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Glauben Sie dem Arzt! 


Ein Arzt kann fid) irren, wenn aber hunderte von Ärzten eine neue wiſſenſchaftliche Entdeckung gewiffen- 
haft prüfen und zu einem günftigen Ergebnis kommen, so ift ein Irrtum doch wohl ausgeſchloſſen. Es gibt 
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zeichnen. Es ift das einzige Mittel zur förderung des haarwuch les, das fid) ausfd)lieBli auf ärztlich 
beglaubigte Erfolge ſtützt. Lafen Sie fid) von der fa. fattinger & Co. 6. m. b. h. Berlin NIW 7 koftentos und poft: 
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Gemälde von Hugo Freiherrn von Habermann (1886). 


Das neue preußiſche Tuberkuloſegeſetz 


Von Heinrich Hirtfiefer, preußiſchem Miniſter für Boltswohlfahrt. 


Di Bekämpfung der Tuberkuloſe durch geſetzliche Maß. 


nahmen erfolgte in Preußen durch das am 28. Auguſt 

1905 verkündete Geſetz zur Bekämpfung übertragbarer 
Krankheiten, das die Meldepflicht für jeden Todesfall an 
Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe und entſprechende Abwehr- 
maßnahmen vorſchreibt. Die Einführung der Meldepflicht 
auch für Erkrankungsfälle, für die ſich die Regierung und 
als deren Vertreter Miniſterialdirektor Kirchner mit größter 
Energie einſetzte, wurde damals nicht erreicht. Für einen 
Teil der Bevölkerung, für die Schuljugend, konnte die ent- 
ſtandene Lücke durch einen Erlaß des preußiſchen Miniſters 
für Medizinalangelegenheiten vom 9. Juli 1907 teilweiſe 
ausgefüllt werden. Dieſer Erlaß verpflichtete die Schul- 
behörden, der Verbreitung übertragbarer Krankheiten durch 
die Schule entgegenzuwirken, beſonders auch bei Ct. 
krankungen an Tuberkuloſe von Schülern und Lehrern. Da 
dieſer Erlaß ſinngemäß auch auf andere Kinderbewahran- 
ſtalten Anwendung finden durfte, konnte in der Hand ge⸗ 
ſchulter und hygieniſch gut beratener Verwaltungen immerhin 
mit ihm wirkſam gegen die Tuberkuloſe der Jugend geatbei- 
tet werden. Daß die Bedenken bes preußifchen Landtags in 
Jahre 1905 gegen die Anmeldepflicht auch bei Erkrankungen 


nicht zutrafen, erwies das Verhalten anderer deutſcher und 
außerdeutſcher Länder, die zum mindeſten nicht die befürch⸗ 
teten ſchlechten Erfahrungen machten; freilich erreichten ſie 
auch mit ihr bei dem damaligen Stand der Abwehrmaß⸗ 
nahmen gegen die Tuberkuloſe gerade nicht allzuviel, denn 
die Meldepflicht wurde oft ſehr mangelhaft erfüllt. 

Damals konnte man ſich mit der Lücke in den geſetzlichen 
Beſtimmungen abfinden. Die zwei Jahrzehnte vorher erfolgte 
Entdeckung des Tuberkelbazillus hatte zu eingehenden For⸗ 
ſchungen geführt, die uns neue Wege der Bekämpfung des 
Anſteckungsſtoffes gezeigt hatten; die Sozialverſicherung. 
deren Einführung in den gleichen Zeitraum fiel wie die Ent⸗ 
deckung von Robert Koch, hatte die Frühunterſuchung Er⸗ 
krankter und Krankheitsverdächtiger und die vorbeugende 
Behandlung der Anfangsfälle ausgebildet; die Hebung der 
wirtſchaftlichen Lage, die Beſſerung der Berufshygiene, das 
wachſende Verſtändnis für geſundheitliche Notwendigkeiten 
hatten die Widerſtandskraft gegen die Anſteckung geſteigert. 
Dazu kam die Entwicklung der Geſundheitsfürſorge. Die 
Gemeinden fingen an, dieſelben Grundſätze auf die nicht 
verſicherten Kreiſe der Bevölkerung anzuwenden, insbeſondere 
auf die Jugend, und diefe einer vollſtändigen geſundheitlichen 
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Beratung und Unterſuchung zu unterwerfen. Einen Haupt- 
teil der gemeindlichen Geſundheitsfürſorge bildete die 
Tuberkuloſefürſorge, die in den immer mehr fid) aus- 
Sreitenden Tuberkuloſefürſorgeſtellen ausgeübt wurde. Dieſe 
Fürſorgeſtellen arbeiteten zuſammen mit dem Deutſchen 
Zentralkomitee zur Bekämpfung der Tuberkuloſe, und je beſſer 
und umfaſſender ſie organiſiert waren, um ſo enger auch mit 
der Sozialverſicherung ihres Wirkungskreiſes. So wurden 
in Deutſchland die hauptſächlichſten Träger der Tuberkuloſe⸗ 
bekämpfung die Sozialverſicherung und die Gemeinden, die 
Hand in Hand arbeiteten. Wie groß die Leiſtungen der 
Sozialverſicherung waren, davon geben die Denkſchriften des 
Präſidenten des Reidsverfiderungsamts Dr. Kaufmann 
ein Bild; die ſehr großen Summen, die von den Gemeinden 
aufgewandt wurden, treten aus ihren Haushalten nicht immer 
deutlich hervor. Paxallel mit dieſer Entwicklung war in 
Deutſchland ein ſtetes außerordentlich ſtarkes Abſinken der 
Tuberkuloſeſterblichkeit feſtzuſtellen, das namentlich die er⸗ 
werbstätigen Altersklaſſen betraf, das bei der Jugend da- 
gegen ſpäter unb weniger ſtark einfebte. Der Tiefpunkt wurde 
1913 erreicht. Aber trotz des Abſinkens der Sterblichkeit war 
die Tuberkuloſe noch immer die mörderiſche Krankheit geblie⸗ 
ben, die mehr Opfer aus vollem Schaffen forderte, als die 
anderen akuten anſteckenden Krankheiten zuſammen; auch war 
die geſunkene Sterblichkeit noch immer höher, als in anderen 
Ländern, wie z. B. England und Belgien. Und ſchließlich 
ſtellte es ſich gerade in den Beratungsſtellen immer mehr 
als ein Mangel heraus, daß die ihre Familien und ihre 
Umgebung am ſtärkſten gefährdenden ſchwerer Erkrankten 
nicht rechtzeitig genug zur Kenntnis und zur Fürſorge kamen. 
Darum richtete der deutſche Städtetag auf eine Anregung des 
Charlottenburger Magiſtruts 1912 eine Denkſchrift un die 
Staatsbehörden, in der die Einführung der Anmeldepflicht 
auch bei Erkrankungen gefordert wurde. 

Da kamen der Krieg und ſeine Folgen, das Hungerelend mit 
ſeiner ſchweren Schädigung der Volksgeſundheit, es kam die 
Zunahme der Schwindſuchtsſterblichkeit von 1918/1919, die 
uns auf den Stand der Sterblichkeit etwa von 1890 zurück⸗ 
warf; und wenn auch die folgenden Jahre geringere Gterbe- 
zahlen aufweiſen, ſo deuten die Ergebniſſe der Unterſuchungen 
der Jugend auf eine ſorgenvolle Zukunft. Und die 
bisherigen Träger der Tuberkuloſebekämpfung ſehen die 
Möglichkeiten weiterer Hilfe ſchwinden, die Städte find ver- 
armt, und die finanzielle Lage der Sozialverſicherung iſt 
ſchwankend geworden. Auch in anderen Ländern, kriegfüh⸗ 
renden, wie neutralen, hatte die Tuberkuloſeſterblichkeit au. 
genommen, obgieid) nirgends auch nur annähernd fo ſtark 
wie in Deutſchland und Öfterreih. In der Mehrzahl dieſer 
Länder hat man beſchloſſen, die Bekämpfung der Tuberkuloſe 
durch Geſetze zu regeln; ſolche Geſetze ſind in vielen Ländern 
ſoeben entweder durchgeführt oder in Vorbereitung. Auch in 
Deutſchland iſt ſchon vor einigen Jahren der Entwurf eines 
Geſetzes vom Reichsminiſterium des Innern ausgearbeitet 
worden. Aber das ganze Elend unſerer wirtſchaftlichen Lage 
kommt im Schickſal dieſes Entwurfs zum Ausdruck. Je drin- 
gender energiſche Maßnahmen wären, um ſo mehr werden ſie 
durch unſere Not verhindert. Die verarmten Länder können 
die Laſten, die ihnen aus dieſem Entwurf erwachſen, nicht 
übernehmen, und daher ſchreitet die Beratung nicht vorwärts. 

Bei dieſer Lage hat fih bi; preußiſch: Regierung ent. 
ſchloſſen, einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, der ſoeben im 
Landtag die erſte Leſung durchgemacht hat und der nunmehr 
bem Bevölkerungsausſchuß zur Beratung vorliegt, 
hierbei einer Anregung diefes ſelben Bevölkecungsaasſchuſies 
gefolgt, der im Vorjahr den Antrag auf Erwriterung der 
Anmeldepflicht auch auf Erkrankungen annahm. Bei der Abe 
faſſung des Geſetzentwurfs hat die preußiſche Regierung ſich 
große Zurückhaltung auferlegt, um dem Reichsgeſetze, falls 
es doch zuſtande kommt, nicht vorzugreifen und um 
durch Beſchränkung auf das im Augenblick Erreichbare die 
Annahme und die Wirkſamkeit zu ſichern. Der ganze Geſetz— 
entwurf beſteht aus 13 Paragraphen, von denen die letzten 
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zwei nur formale Bedeutung haven und die 88 8—11 nur 
ſinngemäß die Desinfektion, falls ſie ärztlicherſeits für er⸗ 
forderlich erklärt wird, auch auf Erkrankungen ausdehnt, ein 
Vorgehen, das freiwillig ia ſchon vielfach geübt wurde. Der 
Kernpunkt des neuen Geſetzes aber ijt die geforderte Aus- 
dehnung der Meldepflicht auf Erkrankungen. Wenn hierbei 
nur die anſteckenden Erkrankungen an Lungen- und Kehl- 
kopftuberkuloſe, nicht aber die noch nicht anſteckenden Formen 
der Lungenerkrankungen und die anderen Organerkrankungen 
meldepflichtig werden ſollen, ſo beruht das auf praktiſchen 
Erwägungen. Die ganze Gruppe der Knochen- und Gelenk. 
erkrankungen iſt meiſt ſchon durch das Krüppelfürſorgegeſetz 
meldepflichtig; anſteckende Erkrankungen anderer Organe ſind 
oft nur Folgen ernſter Lungenleiden und werden als ſolche 
erfaßt. Dagegen würde die Meldung von Anfangsfällen 
von Lungenleiden, die bakteriologiſch noch nicht feſtſtellbar 
ſind, eine arge Unſicherheit durch diagnoſtiſche Schwierig · 
keiten herbeiführen. Ein zweiter wichtiger Geſichtspunkt 
iſt der, daß die Meldung nicht an die Sanitätspolizei, ſondern 
an den Kreisaczt zu erfolgen hat, dieſer wiederum hat ſich 
mit der Beratungsſtelle ins Einvernehmen zu ſetzen und nur 
dort, wo eine fold nicht beſteht, mit dem behandelnden 
Arzt. Wenn die Meldung nicht ſofort an die Fürſorgeſtellen 
vorgeſchrieben wiro oder in Städten und großen Kreiſen 
mit eigenen Geſundheitsämtern nicht ſofort an deren leitenden 
Arzt, ſo können die Verhältniſſe der geſundheitlich gut orga⸗ 
niſierten Großſtädte oder der Kreiſe mit eigenem Gefund- 
heitsamt nicht ohne weiteres auf Land und Kleinſtadt über- 
tragen werden. Gerade in den letzteren iſt der ſtaatliche 
Geſundheitsbeamte der Mittelpunkt und Führer der Gefund- 
heitsfürſorge; durch die Ausführungsbeſtimmungen kann bo, 
für geſorgt werden, daß die gemeindlichen Geſundheitsämter 
nicht zu kurz kommen; der ganze Entwurf will ja gerade in 
begründetem Vertrauen auf das bisher von ben Fürſorge⸗ 
ſtellen erfolgreich Geleiſtete ohne engherzige Einzelvorſchriften 
ihnen die Durchführung der nötigen Maßnahmen über⸗ 
laſſen. ; 

Der Geſetzentwurf ift aus den angeführten Gründen fein 

vollſtändiges Gebäude zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. 
Einzelne an fih wichtige Fragen, wie bie Bwangsiiberfiihrung 
in Anſtalten bei Gefährdung der Umgebung oder die Woh⸗ 
nungsbeſſerung ſind nicht berührt. Auf der einen Seite 
hätten ſich die organiſatoriſchen Schwierigkeiten, hätten ſich 
die Bedenken ſofort geltend gemacht und die Verſtändigung 
erſchwert oder vereitelt. Auf der anderen Seite erkennt 
jeder, der praftiſch in der Tuberkuloſefürſorge gearbeitet hat, 
das Geſchick und die Findigkeit von Fürſorgearzt und Schwe⸗ 
ſter in der Erledigung des ihnen perſönlich vertrauten Ein⸗ 
zelfalles an. Gerade dieſe Kranken entziehen ſich leicht dem 
geſetzlichen Zwang, während fie vertrauensvoll dem erziehen⸗ 
den und belehrenden Rat der freiwillig aufgeſuchten Gir. 
ſorgeſtellen ſich unterwerfen. Die Organiſierung von 
Zweckverbänden zwiſchen Beratungsſtellen und der ſozialen 
Verſicherung brauchte im Geſetz nicht beſonders þer- 
vorgehoben zu werden; die Zuſammenarbeit beſteht und 
gehört zu den Grundbedingungen jeder gut geleiteten Be- 
ratungsſtelle; wer die Verhandlungen des Deutſchen Zentral— 
komitees zur Bekämpfung der Tuberkuloſe einficht, wird 
zahlreiche Beiträge zum zweckmäßigen Ausbau dieſer Zu— 
tammenarbeit finden; gerade die Not der letzten Zeit hat in 
Köln, in Württemberg und Nürnberg neue Vorſchläge und 
neue Maßnahmen in dieſer Richtung gefördert, die Beachtung 
und Nachahmung verdienen. Man kann den Beratungsſtellen 
auch hier die Wahl des richtigen Weges zutrauen. 
Der Geſetzentwurf beanſprucht nur die Kennzeichnung als 
eines kleinen Mittels im Kampf gegen die Tuberkuloſe, die 
durch Wohnungsmangel und Nahrungsmittelnot anzuwachſen 
droht Aber auch ein kleines Mittel, ſorgſam und ſtetig 
angewendet, verſpricht ſichtbaren Nutzen. Es empfiehlt ſich 
das Erreichbare zu wählen, ſtatt die Kräfte zu erſchöpfen an 
Problemen, bie im Augenblick durch geſetzliche Maßnahmen 
kaum überwindbar ſind. 


Nummer 41 


vay. + 


H 
o 


Hermann Struck: Am Reservoir in Neuyork. 
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Eindrücke aus Amerika =. Von Hermann Struck“ 


Den Kopf erfüllt 
mit Vorſtellun- 

gen von gefühlloſer 
Zweckmäßigkeit, von 
raſtloſem Rollen des 
Dollars, ja von un⸗ 
E Sach⸗ 
ichkeit erlebt der 
Deutſche ſchon bei der 
Einfahrt in die Ge⸗ 
wäſſer von Neuyork 
erſchütternde Über⸗ 
raſchungen. Im Dunſt 
eines ſonnigen Mor: 
ens taucht märchen⸗ 
bat die Freiheits- 
tatue auf, bie Frant- 
reichs Freundſchaft 
dem fernen Staaten: 
bund über den Ozean 
fandte. Und bald 
darauf 
violett und grau — 
*) Bon Hermann 
Strud, dem befannten 
Berliner Radierer, er- 
S week untec 
itel „Amerita” 

nif S Reifebilder“ 


im Verlag von Hans 
Heinrich Tillgner, Berlin, 


eine Mappe mit 44 Stein⸗ 


zeichnungen, von denen 
wir mit Erlaubnis des 
Verlags einige ier 
wiedergeben, Die Red, 


erhebt fid) 


Mit fünf Abbildungen nach Lithographien des Künstlers. 
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Hermann Struck: Neuyorker Wolkenkratzer. 


ein bicis Bild 
neuartiger Kraft 
die unvergeßliche Gil- 
houette der Wolfen- 
kratzer. Das erregte 
Auge gewahrt eine 
ungeahnte Schönheit 
in dieſen zum Himmel 
ſtrebenden ieſen⸗ 
bauten. 

Sicherlich herrſcht 
hier kein Geſetz als 
das ber Zweckmäßig⸗ 
keit; denn man baute 
in die Höhe, weil in 
der engen und ge— 
drängten Tiefe kein 
Platz mehr war — 
ſo etwa wie wenn 
in einer überfüllten 
Volksverſammlung 
einer auf die Ghul- 
tern des andern fteigt. 
Man türmte die gro- 
ßen Häuſer ziemlich 
wahllos, wie es gerade 
die Stunde gebot. 

Man baute Kathe: 
bralen und Tempel, 
antik und gotifh, 
den Ginn bald nad 
Athen, bald aud) — 
— ol) Gdaubet! — 


~ 
— 


^ und Whiftler hervorgebracht hat! Die Liebe zur Kunſt ift in dieſem 
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Hermann Struck: Fabriken am Niagara. 


nach Venedig gerichtet, deffen zierliche Formen in gigantiſchem Aus: 
maße ſich wölbten. Und nun ergab ſich ein Wunder: So ratlos 
wir oft vor einzelnen Bauten ſtehen, ſo überwältigend iſt doch der 
Eindruck, den die Gruppen und ſchließlich die Geſamtheit der Wolken— 
kratzer hervorrufen. Der fühlende Menſch, der hiſtoriſche Abſtände 
zu meſſen weiß, iſt nicht minder ergriffen, als beim erſten Erſchauen 
der Pyramiden von Gizeh! Hier wie dort wird der Blick durch 
Linien von verblüffender Kühnheit in unerhörte Fernen geführt. 
Gebirge von Stein bedecken wie ewige Alpen die Erdkruſte, auf 
der winzige Menſchlein wimmeln. Gewiß rennen dieſe Menſchen, 
faſt einer über den andern ſtolpernd, in wahnſinniger Haſt nach 
dem Dollar. Aber in andern Ländern eilt man ebenſo nach andern 
Geldſorten, und der Unterſchied iſt nur der, daß jenſeits des Ozeans 
kein wohltätiger Schleier dieſe Sucht verhüllt. Die Großzügigkeit 
des geſchäftlichen Lebens, die erſtaunliche Unbegrenztheit der tech— 
niſchen Entwicklung erfüllen uns alte Europäer mit höchſter Be— 
wunderung, und vergeſſen wir doch nicht, daß dieſes Land Waſhing— 
tons, Lincolns und Ediſons auch Männer wie Ralph Waldo Emerſon 


Hermann Struck: Wolkenkratzer in Chicago. 


Lande ohne Ruinen und Traditionen ſtändig im 
Wachſen begriffen. Wir erleben ſie ebenſo in der 
großartigen Metropolitan Opera (wo auf dem Haupte 
und am Nacken der Milliardärsfrauen ſagenhafte 
Diademe und Perlenketten ſchimmern), wie in den 
Muſeen und Privatſammlungen der großen Städte. 
Carnegies vorausſchauender Sinn hat in raſtloſer 
Energie das Land mit Bibliotheken bedeckt, und 
jeder Amerikaner kann auf Volksuniverſitäten ſich 
alles erlernbare Wiſſen aneignen. Während Neu- 
york der Mittelpunkt des geſchäftlichen Lebens ijt, 
bildet Boſton ein faſt geruhſames geiſtiges Zentrum: 
und Waſhington eine europäiſch anmutende ſchöne 
und behagliche Beamtenſtadt. Schwärzliche Fabriken 
ſteigen auf über dem Giſcht der Niagarafälle. Wie 
Burgen eines neuen Mittelalters erſcheint die Maſſe 


Hermann Struck: 
In der Metropolitan- 
Oper in Neuyork. 


der Wolkenkratzer am 
Ufer des Michiganſees 
in Chicago. Dem Auge, 
das nach altvertrauter 
Schönheit ſucht, fehlen 
in dieſen großen Stein: 
haufen der Arbeit Gär⸗ 
ten und Blumen, und 
die großen, von brei- 
ten Autoſtraßen durch— 
zogenen Parks können 
mit denen Europas 
keinen Vergleich aus: 
halten. So flüchtet der 
Bewohner der Groß— 
ſtadt am Abend und 
am Wochenende nach 
einer der vielen Er— 
holungsſtätten, wo ſich, 
wie in Coney -Island, 
ein luſtiges Treiben 
entfaltet. 
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Aufnahme der „Woche“. 
Dr. Hermann Rüfenach in seinem Arbeitszimmer im Berliner Gesandtschaftsgebäude. 


NEUE SCHWEIZER GESANDTE IN BERLIN 
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Im Kreis: 
Hrn. Frenos „Diamant“ (Reiter: Rittmstr. v. Platen), 
der Sieger in der Materialprüfung für Reitpferde. 


Unten: 
Herrn v.Klitzings Donner" und ,Doria" gewannen in 
der Eignungsprüfung für Zugpferde den ersten Preis, 
Aufnahmen der „Woche“. 


DAS BERLINER REIT- UND FAHRTURNIER 
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Deutſche 


a unſere Flugzeuginduſtrie durch den Vertrag von Ber- 

ſailles arg geknebelt iſt, muß man es mit großer Freude 
begrüßen, daß deutſche Arbeit und deutſche Technik im Ausland 
beſonders anerkannt und begehrt werden. So hat ſich in 
der ſüdamerikaniſchen Republik Kolumbien eine Deutſch⸗ 
Kolumbianiſche Geſellſchaft gebildet, deren Zweck es iſt, mit 
Hilfe deutſchen Flugmaterials einen Flugverkehr innerhalb 
Kolumbiens zu organiſieren. 

Nach eingehendem Studium der topographiſchen und atmo⸗ 
ſphäriſchen Verhältniſſe des Landes wurde ſchließlich als Type 
ein Schwimmer ⸗Seeflugzeug der Junkers Flugzeugwerke oe, 
wählt. Ende Juli 1920 kamen die erſten Flugzeuge aus 
Deutſchland in Barranquilla an, und bald darauf wurde 
unter der techniſchen Leitung des deutſchen Seefliegers Fritz 
Hammer mit der Montage der Apparate und 
dem Bau ber Flugſtation in Barranquilla 
begonnen. — Hierzu war Barranquilla, 
eine bedeutende Handelsſtadt an der 
Mündung des Magdalenenſtroms, 
beſonders geeignet, denn von hier 
führt der waſſerreiche und 
ſchiffbare Fluß als Haupt— 
verkehrslinie Kolumbiens 
(durchgehende Eiſenbahnen 
gibt es bisher nicht) nach 
der 1200 Kilometer von 
der Küſte entfernten Yan: 
deshauptſtadt Bogota. 
Hatten bisher langſam 
fahrende Flußdampfer 
die Verbindung der 
Hafenſtädte an der karai— 
biſchen Küſte mit den 
beiden großen Kultur- 
zentren des Landes, dem 
Bergland von Antioquia 
mit der Stadt Medellin 
und der Hochebene von 
Cundinamarce und Boyaca 
mit der Landeshauptſtadt Bo: 
gota hergeſtellt, ſo ſollten nunmehr 
deutſche Flugzeuge für einen geite 


Die 


Der an der Mündung des Magdalenenstroms gestrandete deutsche Segler „Tony“. 


werk wichtige Dienste leisten. — Oben: 
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Flugzeuge 


Nummer 41 


— — — M — 


in Kolumbien 


erſparenden Expreßverkehr auf dieſer Linie ſorgen. — Die 
erſten Monate wurden zu Verſuchs⸗ und Studienflügen ver. 
wandt; (don im Oktober 1920 erreichten die beiden Flug- 
zeuge die Stadt Girardot am oberen Magdalena, von wo aus 
eine Bergbahn nach Bogota führt. Einer dieſer Apparate 
wurde durch Unterbau eines Fahrgeſtells in ein Landflugzeug 
verwandelt, und nach Überwindung großer Schwierigkeiten ge: 
lang es dieſer Maſchine als erſter gegenüber amerikaniſcher 
und franzöſiſcher Konkurrenz mit eigener Kraft von der Küſte 
bis Bogota zu fliegen und auf der beinahe 2700 Meter über 
dem Meer gelegenen Hochebene zu landen. 

Mitte September 1921 wurde ſchließlich der regelmäßige 
Luftverkehr nach feſten Flugplänen eröffnet und mit einem 
Rundflug wöchentlich auf der Strecke Barranquilla— Girardot 

(1000 Kilometer), Girardot — Neiva (150 Silo: 

meter) und ſpäter auf der Linie Barran⸗ 
quilla — Cartagena (120 Kilometer) ein- 

gerichtet. Die Flugzeuge, die beft- 

möglichen Anſchluß an die an⸗ 

lommenden und ausreifenden 

Uberſeepoſtdampfer innehalten, 

fliegen jeden Dienstag von 

Barranquilla ab und legen 

die 1000 Kilometer lange 
Strecke nach Girardot mit 
vier Zwiſchenlandungen 
in etwa 8 —9 Stunden 
innerhalb ein und des⸗ 
ſelben Tages zurück, ſo 
daß die Flugpoſt ſchon 

Mittwoch früh mit der 

Bergbahn nach Bogota 

abgeht und dortſelbſt 
um 5 Uhr nachmittags 
eintrifft. — Die Linie 
Girardot —Neiva erſchließt 
in einem 70 Minutenflug 
eine ſonſt nur in vier⸗ 
tägigem, beſchwerlichem Ritt 
erreichbare Provinzſtadt, der 
Perſonenverkehr auf dieſer Strecke 
iit daher ganz beſonders ſtark. 


akt F hotos der Scadia Bogota 
Die Flugzeuge konnten beim Rettungs- 


Ein Flugzeug auf der Reise nach innerkoiumbien. 
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KEHRAUS IM BERLINER 200. 


Vom letzten Sonntag vor der vorübergehenden Schließung 
im Winterhalbjahr. 
— 3 
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. İm Kreis: Einer der wertvollen: 


Bewohner des Zoologischen Gar- 
tens, deren kostspielige Lebens- 
haltung das Bestehen des Gartens 
außerordentlich erschwert. 


2. 


Rechts: Der Andrang vor den 
Raubtierkäfigen, 


" 
Oben: Ein letzter Besuch beim 


Elephanten. 


Aufnahmen der , Woche" 
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Der italienische Dichter Gabriele d'Annunzio hat sich in der Villa Carénaco am 
Gardasee festgesetzt, die als Eigentum des bekannten Heidelberger Kunsthistoriker 
Thode während des Krieges vom italienischen Staat beschlagnahmt wurde. Aul 
Vorstellungen der Witwe des genannten Gelehrten, ihr ihr Eigentum zurückzugeben, 
hat d'Annunzio erklärt, er betrachte die Villa, die er vom italienischen Stadt er- 
worben habe, als sein Eigentum, werde aber der Witwe Thode alles zurückgeben, 

was ihr in Haus und Garten gehört, 


d'Annunzio in der Villa Thode am Gardasee. 


BILDER AUS ALLER WEM 


Links: Der ungarische Reichsverweser St 
Horthy beim Tennisspiel. (Phot. East Newsreel Agency) 
p 


ds 


Im Oval: Eine schweizerische wirtschaftliche Studien- 
mission für Osteuropa in Berlin auf der Durchreise. 


Von links: de Gantard, Bankdirektor, Lausanne, Dr. Zach, 
Schweizerischer Gewerbeverband. Ch.Burnens, Handels- und In- 
dustriekammer Lausanne, Professor Rohn, Rektor der eidgenös- 
sischen Technischen Hochschule, Zürich. E. Boos-Jegher, Direktor 
des Schweizer, Nachweisbüros für Bezus und Absatz von Waren, 
Zürich. Professor Dr. Moos, Schweizerischer Bauernverband, 
Zürich, F. Degen, Sekretär des Schweizer. Gewerkschaftsbundes. 
Bern. Dr. H. Lüdi, Direktor der Schweizer. Depeschenagenlur, 
Bern. Ingenieur Zindel vom Verband ehemaliger Politechniker, 
Zürich, F.Cassani, Direktor der Schweizerischen Volksbank, Bern. 
i. Sunére, Schweizerische Uhrenindustrie, Genf. ( F hot. Frankl.) 


Unten rechts: Jacquin de Margerie, der neue fran- 

zósische Botschafter 
in Berlin. (Phot. 
Rapid, Paris.) 
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Westermeier. 


Uraufführung des 


Trude Hesterberg und Paul 


Ausstat- 


Frederich, Bodansky und Nel- 
son „Neuyork-Berlin“ im Ber- 


tunssstücks von Friedmann- 


liner Metropoltheater. 


„oc lie“. 


Aufnahme der 


Dr. Hanns Hermann 


im Oval 
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Bühnen in Düsseldorf berufen. 
Phot. Schafgans, Bonn 
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Rechts 
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Kathchen und Eugen Kloepfer 


als Petrucchio. 


t 
, 


* 


* 
E 


Z 


Shakespeares 
„Der Widerspenstigen 


Zähmung im Berliner 


AUS DEM 
THEATERLEBEN 


GroBen Schauspielhaus 
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„Wer nie fein Brot mit Tränen aß“... 


Sechs Bilder aus dem Leben eines Zahnvatienten von Fritz Koch-Gotha. 


I e wie ſiehſt du aus!“ rief mein Freund Karl. Die 
Frage war berechtigt; mein Bild im Spiegel bezeugte es: ein 
mir fremder Herr mit verzerrten Zügen und einer geſchwollenen 
Backe ſtierte mich an. 

„Iſt es Ziegenpeter?“ fragte Karl teilnehmend. 

„Zahnweh“, hauchte ich. — „Na, wenn's weiter nichts iſt“, 
meinte er gleichgültig werdend, „dann muß ich wohl allein in 
die Oper gehen“. | 

„Geh zum Teufel“, dachte ich. „Wenn's weiter nichts ijt!" 
Zweiunddreißig Zähne beſitzt der Menſch, wie ich aus dem Kon⸗ 
verſationslexikon weiß, aber daß einer von ihnen fid fo gemein 
gegen mich benehmen könnte, hatte ich nie geahnt. Auf was für 


gute Sachen hatte ich ihn 
nicht beißen laſſen, mit 
Liebfrauenmilch war er 
von mir geſäugt worden 
und nun dieſe Undani- 
barkeit! Es war der letzte 
Backzahn auf der linken 
Seite, alſo vermutlich 
ein Kommuniſt. 

Aber der Kerl mußte 
beſänftigt werden. Meine 
Wirtin empfahl Kamillen⸗ 
umſchläge: Die Schmer- 
zen nahmen zu. Ich ließ 
aus der Apotheke Myr- 
rhentinktur beſorgen: der 
Zahn ſchien wahnſinnig 
zu werden. Sataniſche 
Quälgeiſter benutzten ihn. 
als Amboß, bohrten an 
ihm herum und ein Watte— 
pfropfen mit Kölniſchem 
Waſſer, der ihm beſänf— 
tigende Liebesworte ins 
Ohr flüſterte, reizte das 

Scheuſal nur zu höhni— 
ſcher Abwehr. Jetzt begriff 
ich, was ein hohler Zahn 
für ein ruhiges Daſein 
bedeutet. Da alle materi— 
ellen Mittel verſagten, 
ging ich zu ideellen über 
und vertiefte mich in 


Ein neuer Lehrsatz: „Die 
Größe des Zahnschmerzes 
verringert sich im gleichen 
Verhältnis, wie die Ent- 
fernung vom Zahnarzt." 
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Kants Schriftchen „Von der Macht 
des Gemüts des Menſchen über ſeine 
krankhaften Gefühle. Durch den bloßen 
feſten Vorſatz Meiſter zu ſein 
Selbſt Podagra will der Königsberger 
Philoſoph auf dieſem Wege geheilt 
haben, aber wenn ihn jemals Zahn⸗ 
ſchmerzen geplagt hätten, würde er ſein 
elendes Geſchreibſel unterlaſſen haben. 

Etwas mußte geſchehen. Als ich 
nach einer ſchlafloſen Nacht zum zwan⸗ 
zigſten Male mit dem Kopf gegen die 
Wand geſtoßen hatte, machte ich mich 
zum Zahnarzt auf den Weg. Natürlich 
per Auto. Hui, wie flog ich meiner 
Erlöſung entgegen. Je ſchneller, je 
beſſer. Das Hämmern, Pochen, Stechen 
in der Zahnwurzel wollte nicht auf⸗ 
hören; feine Überredung mit Kognak 
edelſter Marken übte Wirkung auf den 
Böſewicht aus; im Gegenteil, er trieb 


ſein ſcheußliches Handwerk um ſo ärger. 


Wie ich mir meinen schmer- 
zenden Backenzahn vorstelle. 
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Ob. das Zahnziehen wohl bei der Ent⸗ 
zündung der Backe ſehr ſchmerzhaſt ift?. 
Pah, ich bin nicht umſonſt humaniſtiſch 
vorgebildet, ich kenne den alten Grie⸗ 
chen Mutius Scävola, der ſeine rechte 
Hand im Feuer verkohlen ließ, um 
Hannibal zu erſchrecken und von der 
Eroberung Roms abzuhalten. Dieſe 
Erwägungen feſſelten mich, als ich vor 
der Tür des Zahnarztes angelangt 
war „mit dem bloßen feſten Vorſatz“, 
ritſch ratſch die Wurzel ziehen zu 
laſſen. Allerdings lächelte der Auto⸗ 
fahrer ganz infam, während ich vor 
der Tür mich eine Weile aufhielt, aber 
mein komiſch entſtelltes Geſicht wird 
ihn wohl amüſiert haben. 

Nun ſaß ich endlich im Wartezim⸗ 
mer unter lauter Leidensgenoſſen. Mir 
wurde feierlich zu Mute. Hin und 
wieder ſah ich einen Mann in weißem 
Kittel im Nebenzimmer, wenn ſich die 


Mitempfinden — die große Qual des Vorzimmers. 
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„Aber, lieber Herr, wenn Sie den Mund so 
kneifen, kann ich nichts sehen!" 


Zu- 


Ansprüche: 


Tür öffnete, um einen Patienten zu entlaſſen. Ich bin von 
Natur höflich, ich dränge mich niemals vor, und darum ließ 
ich allen andern den Vortritt, bis einer ſagte: „Jetzt ſind Sie 
dran!“ — „Bitte nach Ihnen“, wollte ich jagen, aber ſchon 
winkte mich der Arzt heran. Eigentlich fühlte ich keinen 
Schmerz mehr. Die Kognaks hatten ihre Wirkung getan, die 
Backe ſchien mir abgeſchwollen zu ſein, und ich ſchickte mich 
an, dem Arzt mein Befinden zu ſchildern. Mein Befinden? 
War es eine Sinnestäuſchung oder war es Wirklichkeit, ich 
befand mich plötzlich ganz wohl und ſog, während die liebe 
Herbſtſonne ſo golden durch das Fenſter lächelte, merkwürdige 
Düfte ein, die an gefallenes Laub erinnerten. Unwillkürlich 
machte ich einen Schritt rückwärts. Was hatte ich hier noch 
zu ſuchen, der Tiergarten war nicht weit, und der Herr neben 
mir kramte grade auf einem Tiſch zwiſchen unheimlichen In— 
ſtrumenten herum, als ginge ihn meine Anweſenheit gar nichts 
an. Alſo, ich werde mich verabſchieden. Da trifft mich ſein 
Blick, und ich muß an den amerikaniſchen Dentiſten denken, 
der von ſeinem früheren Beruf als Photograph her die Redens— 
art beibehalten hatte: „Halten Sie einen Augenblick ſtill, und 
machen Sie ein freundliches Geſicht.“ Was bedeutete das? 
Er verſteckte ſeine rechte Hand hinter dem Rücken; ich wollte 
wiſſen, warum. Indeſſen ſchon ſaß ich zurückgedrückt auf 
einem Stuhl und hatte nicht einmal Zeit, zu fragen, welchem 
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Zwecke alle dieſe Zangen, Räder, 
Bohrer zu dienen hätten. Ich 
fühlte mich nach Ging-Ging mit 
feiner ſinnreichen elektriſchen Vorrich— 
tung verſetzt, wollte Troſt aus der 
Schmerzloſigkeit dieſer Hinrichtungs⸗ 
art ſchöpfen, aus der Gchnellig- 
keit, womit. 

Ehe ich's begriff, hatte mir der 
Arzt eine Zange in den Mund 
geſteckt: 

„Na, den ſind Sie glücklich los! 
Seien Sie froh!“ 

In der Tat, das war ich, wie 
neugeboren fühlte ich mich, und 
alles war wieder in ſchönſter Ord— 
nung. Selbſt die Backe gewann 
ihre frühere Geſtalt wieder, aber 
nur kurze Zeit. Sie hätten bloß 
mein Geſicht ſehen ſollen, als ich 
die Rechnung bekam. Der Dod 
achtungsvoll ergebenſt Unterzeich— 
nete dieſes Schriftſtücks drückte ſich 
vierſtellig aus. Selbſtverſtändlich 
aus Valutagründen. Aber habe 
ich denn aus Valutagründen den 
Zahn entfernen laſſen? Iſt etwa 
die Zange durch den Ruck abgenutzt 
worden? Soll vielleicht der hohle 
Zahn nachträglich mit Gold gefüllt 
werden? Ich grüble, ich grüble. 

„Menſch, wie ſiehſt du aus!“ rief 
Freund Karl. Gottlieb. 


~ 


Die Rechnung — der größte Schmerz. 
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So viele ihrer gefallen waren, es war nicht Zeit, ber 
Toten zu klagen, denn die Lebenden hatten härter um ſich 
zu ſchlagen als je zuvor. Tag für Tag griffen die 
Polen mit friſch herangeholten Truppen an, bald auf die⸗ 
ſem Flügel, bald auf jenem. Längſt ſchon kannte der 
Stab keine Nachtruhe mehr. Abwechſelnd ſchliefen die 
Führer und ſtundenweiſe auf einem Stuhl oder einer 
Strohſpreize. Ununterbrochen arbeitete das Gehirn. 
Jeden Augenblick mußten die Truppen als Verſtärkung 
von einem Punkt zum anderen geworfen werden, ohne 
daß ihre bisherige Stellung entblößt oder ihre ſofortige 
Zurücknahme erſchwert wurde. Die Verpflegung war 
knapp und ſtützte ſich auf die Dörfer. Die Bewaffnung 
aber war beſſer geworden. Man hatte dem Feinde abge⸗ 
nommen, was man brauchte, und die Artillerie war auf 
zwei eroberte Batterien angewachſen. 

„Wir buchen einen noch größeren Gewinn“, ſagte Her: 
mann Volker in einer Beratung des Stabes. „Das iſt 
die neue Gemeinſchaft, die ſich unter den Mannſchaften 
und Offizieren herausgebildet hat. Dies unbedingte 
Einſetzen des einen für den anderen. Dies Gleidfein 
vor der deutſchen Sache, dem deutſchen Leben und dem 
deutſchen Sterben, und daher dies unbedingte Vertrauen 
zur Führung. Das werden ſie eines Tages alle mit in 
die Heimat nehmen, und die Saat wird langſam, aber 
ſicher zu einer Ernte reifen.“ 

Noch aber ſollten viele ſein, die die Saat der Volksge⸗ 
gemeinſchaft nicht mehr in der Heimat auszuſtreuen ver- 
mochten. Immer wütender warf ſich der Pole, der den 
heiligen Annaberg verlorengeben mußte, auf die Dörfer, 
die den Bergfuß umgaben, um die deutſche Verbindungs⸗ 
linie zu zerreißen. Immer ſchneller und todesmutiger 
mußten die feindlichen Abſichten durchkreuzt, mußte den 
zuſammengeballten Angriffen durch überrumpelte Gegen: 
ſtöße zuvorgekommen werden. Auf jeden Mann kam es 
an, und ein jeder kämpfte im Geiſte der oberſten 
Führung, ob allein oder im Truppenverband. Offiziere 
ſchlagen ſich ohne Mannſchaften, Mannſchaften ohne 
Offiziere. In wenigen Minuten fallen die ſämtlichen 
ſechs Offiziere einer Kompagnie. Keine Pauſe! Keine 
Pauſe! Jeder in der Kompagnie kennt das Ziel. Die 
Ortſchaft muß genommen werden. Sie wird genommen. 

Immer weiter greift der Pole aus, um das verfluchte 
Freikorps zu umkreiſen, um bei Coſel an die Oder zu ge— 
langen, den Ring zu ſchließen und den Übergang zu er— 
zwingen. Straßenbrücken und Kanalbrücken ließ er 
hinter ſich ſprengen. Der Deutſche baute ſie unermüdlich 
wieder auf und ſtieß dem Feind in den Rücken. Im 
Kraftwagen ſauſte der Stab voraus, zu jeder Stunde 
Vorbild der Furchtloſigkeit und der Pflichterfüllung. 
Und wieder arbeitete ſein Gehirn blitzſchnell und klar. 

Die Einkreiſungsmärſche der Polen mußten über— 
flügelt, nicht der Deutſche, der Pole mußte eingekeſſelt wer— 
den. In Gewaltmärſchen rückten die Bataillone das Flüß— 
chen Klodnitz entlang, überfielen die Nachhuten, drängten 


den Kern der Truppen ab, ſchlugen ſie vereint, trieben 
ſie ſeitlich vor ſich her, wenn ſie ſich in neuer Ortſchaft 
feſtzuſetzen verſuchten, kämpften in blutigen Gefechten 
zur Hilfe eilende Panzerzüge nieder und drangen in dig 
feuerſpeienden Batterien hinein. 

Das Sterben war leicht, Blut und Wunden billig. 

Der Schütze Harras erklomm mit einer Fahne, die er 
aufgegriffen hatte, einen Hügel. Dem polniſchen Sano» 
nier, der das Geſchütz abfeuern wollte, ſtieß er den Fah⸗ 
nenſchaft mit Macht in den ſtaunend geöffneten Mund bis 
tief in den Hals, riß den Verſchluß aus dem Geſchütz, 
brach unter Säbelhieben und Kolbenſtößen lautlos zu⸗ 
ſammen. 

über ihn weg brauſte der deutſche Sieg. Vorwärts, vor⸗ 
wärtsblicken, nicht zurück! Meldereiter fliegen. Der 
Feind hat fid in Klodnitz geſetzt. Zum letzten, verjweis 
felten Durchbruchsverſuch. Schlagt einen Haken um 
Klodnitz! Packt an von allen Seiten. Klodnitz unſer! 
Der Feind im Keffel. — — 

Die Führer im Stab zogen die Mützen herunter. Sie 
wiſchten ſich die blaſſen, ſchweißfeuchten Stirnen. Sie 
reichten ſich die Hände und reichten ſie jedem Soldaten, 
der jubelnd vorbeimarſchierte. Das polniſche Heer in 
Oberſchleſien war nicht mehr. 

Der Jubel verwogte. „Helft den Kameraden“, ging 
der Ruf durch die Reihen. Und im Abendlicht wurden 
die Toten geborgen und die Verwundeten zum Ver— 
bandsplatz gebracht. Dort trugen zwei junge Burſchen 
einen dritten auf kreuzweis verſchlungenen Händen. 
Dort humpelte einer heran, den Arm wie ein müdes 
Kind um den Hals des Kameraden geſchlungen. Dort 
ſchleppten vier auf einem ausgeſpreizten Mantel einen 
blutigen, zuckenden Leib. 

„Für Deutſchland ...“ fagte Hermann Volker. 

Und ein anderer ſagte: „Ich glaube, ſie wiſſen es nicht 
einmal in Deutſchland.“ Und ein dritter: „Oder halten 
uns für raufluſtige Abenteurer.“ 

Hermann Volker ſah ſie an. „Mögen ſie glauben, 
wiſſen und halten, was fie wollen. Wir wiffen, daß 
die deutſche Seele eine deutſche Tat tun mußte, wenn 
ſie nicht mit ihrer lezten Würde vor die Hunde gehen 
wollte. Und ſie hat ſie getan. Gott ſei gedankt.“ 

Sie ſchritten hinüber zu dem Feldlazarett und ſprachen 
lange zu den Verwundeten. 

In der Nacht brachte man Harras. Ohnmächtig vor 
Blutverluſt lag er auf dem Arztetiſch. Mit ſchneeweißem 
Geſicht ſtand Karla Volker neben dem Bruder. 

„Willſt du abgelöſt werden, Karla?“ 

„Ich bin hier auf meinem Platz, Fritz. Meine Hand 
iſt ſo ruhig, als wär ich ſeine Mutter.“ 

Fritz Volker fragte nicht weiter. Er ſchnitt die Kleider 
in Streifen, und Karla zog ſie dem Schwerverwundeten 
mit kaum fühlbaren Händen herunter. Stöhnte er 
dennoch auf, ſo legte ſie ihm ihre ſtillen, kühlen Finger— 
ſpitzen auf die Augendeckel, und der Mann war ruhig. 
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Der hagere Körper lag bloß. Bruſt und Arme waren 
zerſchnitten und Leib und Schenkel mit Beulen bedeckt. 
„Sie haben ihm bös mitgeſpielt“, murmelte der Feld⸗ 
arzt. 
„Wird er durchkommen?“ 
„Ich denke, Karla. Mund halten jetzt und heran an 
die Arbeit.“ 
Sonde, Meſſer und Nadel, blutige Schüſſeln und 
Wattebauſche gingen zwiſchen den beiden hin und her. 


Kein Wort fiel. Ein Wink mit den Augen hatte zu ge⸗ 


nügen. Von den Schultern bis zu den Knien wickelten 
ſie den Körper in den Verband, und die Träger kamen 
und trugen ihn ins Lazarett. 

Karla ſchritt neben der Bahre her. 

„Wo wurde er gefunden?“ fragte ſie. 

„Es iſt grauſig, Schweſter. In einer polniſchen 
Batterie. Er hatte dem Kanonier die Fahnenſtange durch 
die Gurgel geſtoßen. Der Kerl lag neben ihm wie ein 
geſpießter Fiſch. Und mit ein paar Griffen hat er das 
Geſchütz unbrauchbar gemacht, und dann haben ſie ihn 
zerhackt.“ 

„Schweſter,“ ſagte der zweite, „der verſteht was vom 
Handwerk. Das iſt kein gewöhnlicher. Und wenn er ſo 
drauflosging wie Blücher, ſo hatte er gewißlich irgend 
was gut zu machen.“ 

Karla ſchwieg. Mit feſten Händen half ſie den Zer⸗ 
fetzten im Lazarettraum betten und ſetzte ſich neben ſein 
Lager. Pünktlich nach der Uhr flößte ſie ihm die Arznei 
ein, und wenn er „Waſſer“ ſtammelte, ſchob ſie ihm den 
Arm unter das zerſchundene Haupt, ließ ihn trinken und 
hielt ſeinen Kopf noch ein paar Sekunden an ihrer Bruſt. 

„Nie im Leben hab ich dich ſo ſchön gefunden, Ludwig 
Harras“, ſagte ſie in ſich hinein und wiſchte ihm die 
klebrige Stirn. 

In Spannung verbrachte die Freiſchar die nächſten 
Tage. Was ſich noch an polniſchen Truppenkörpern im 
Kampfgebiet zuſammenfand, hatte ſich ſchleunigſt in den 
Schutz und Schirm der Stadt Groß -⸗Strehlitz geflüchtet, 
die von den Truppen der Großmächte beſetzt gehalten 
wurde. Endlich in Sicherheit, zerſtreuten ſich die Letzten 
in alle Winde. 

Die Truppen der Großmächte aber rückten langfam 
vor und taten unter dem Druck der neugeſchaffenen Lage, 
wozu ſie ins oberſchleſiſche Land entſandt waren, bevor 
die polniſchen Banden ihre Schreckensherrſchaft errid)- 
teten. Sie beſetzten die Linie, ließen die eingekeſſelten 
Tauſende entwiſchen, begannen die Verhandlungen mit 
den ſiegreichen deutſchen Führern. 

Der Juni kam, und das Werk war getan. Die Welt 
hatte erfahren, daß Deutſchland nicht aus Memmen be⸗ 
ſtand. Der erſte Sieg war errungen ſeit Deutſchlands 
Niederbruch. Und freie deutſche Söhne hatten ihn er- 
rungen, nicht um Lohn und nicht um Belobigung, nur 
um des heiligen Menſchenrechtes und — um des deut⸗ 
ſchen Gewiſſens willen. Das aus der Betäubung er— 
wachte deutſche Gewiſſen trug die Freiſchar als Sieges— 
preis heim in die große deutſche Heimat. — — 

In die Rieſenhalle des Münchner Bahnhofs brauſten 
die Nachtſchnellzüge. Menſchenmaſſen wälzten ſich her— 
aus, ſchrien nach den Gepäckträgern, drängten und 
ſchoben ſich rückſichtslos, um hinauszugelangen vor den. 
anderen, einen Wagen zu gewinnen, ein Gaſthaus. 
Menſchen mit prallen Waden und feſten Bäuchen, roſigen 
Wangen und wohlgefüllten Brieftaſchen, die das bay— 
riſche Hochgebirge überſchwemmen wollten, um ſich vom 
müdemachenden Geldverdienen zu erholen. 
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An einer Seite des Bahnſteigs ſtand die letzte Kom⸗ 
pagnie der heimgekehrten Oberſchleſienkämpfer aufgebaut. 
An den Flügeln die Offiziere, der Feldarzt, die Kranken⸗ 
ſchweſter. Abgemagerte Burſchen mit ſcharfen Zügen, 
ohne Waffen, in geflickten Loden, durchgelaufenen 
Schuhen, das Gewicht des Ruckſacks auf dem Rücken. 
Vor ihnen ſtand Hermann Volker, und in dem Gebrüll 
und Gekreiſch um ſie her horchten ſie mit vorgeſtreckten 
Hälſen auf die Abſchiedsworte ihres Führers. 

„Geht hin, ihr lieben, immerdar geliebten Kameraden. 
Ihr tragt den Dank in euch ſelbſt. Wie ihr in Ober⸗ 
ſchleſien mit eurem Leben den verlaſſenen Brüdern zur 
Hilfe eiltet, ſo ſollt und werdet auch ihr, ſo ihr in 
Leibes- und Seelennot kommt, ſtets Helfer finden, die die 
wahre deutſche Brüderlichkeit höher ſtellen als die Angſt 
um den Tag. Gott behüte euch für und für, Gott ſegne 
unſere lieben Gefallenen und ſchenke uns ein Wieder⸗ 
ſehen in der Sonne, Kameraden.“ 

Reglos verharrte die Schar, bas Waſſer in den leud- 
tenden Augen. 

Und der Flügelmann begann das Deutſchlandlied. 

„Deutſchland, Deutſchland über alles — über alles in 
der Welt —“ 

„Zum Donnerwetter, verſperren Sie hier nicht den 
Bahnſteig mit Ihrem Singſang!“ Die Stimme eines 
Wohlbeleibten, der ſeinen Gepäckträger hinter der Schar 
verſchwinden ſah, zeterte in den Liedanfang hinein. 

Der Jäger Niklas wandte jid) aſchfarben um. Er hob 
die Hand und ſchlug dem Schimpfenden eine knallende 
Backpfeife. Wandte ſich wieder und ſang weiter: „Wenn 
es ſtets zu Schutz und Trutze — brüderlich zuſammen— 
hält ...“ 

Und das Deutſchlandlied rang ſich durch den Lirm der 
Halle, und die Sänger ſangen es in tiefer Ergriffenheit 
zu Ende und dachten der bedrängten Brüder und Schwe— 
ftern, denen ihre Schar den Deutſchlandglauben wieder: 
gebracht hatte, und der blutigen Tage, die nun hinter 
ihnen lagen, ſo weit, daß die drängenden und ſtoßenden 
Sommerfriſchler ſie längſt vergeſſen hatten, falls ſie ihnen 
überhaupt jemals zum Bewußtſein gekommen waren. 

Hermann Volker ging von Mann zu Mann. Jedem 
ſchüttelte er die Hand, jedem ſprach er feinen Gliick— 
wunſch für das Leben aus. Drei Hurras auf den 
Führer. Und die Jünglinge wogten durcheinander, 
drückten jid) zum Abſchied die Hände, riefen fid Scherz: 
worte zu und tauſchten haſtige Abſprachen. Dann ſtand 
der erſte vor der Krankenſchweſter, und Karla Volker 
ſtreckte ihm mit einer herzlichen Bewegung die Hand 
hin, auf die er ſchleunigſt ſeine Lippen preßte. Und der 
zweite, dritte — das ganze Rudel war um ſie her, er— 
haſchte ſich eine Hand, drückte ſeinen jungen Mund dar- 
auf, gab ſie weiter. Die Hände brannten dem lachenden 
Mädchen von ben ungeidorenen Bartſtoppeln, aber fie 
hielt ſtand und ließ die ausgehungerten Jungen ihre 
Lippen wetzen, ſoviel ſie wollten, und nur dem Niklas 
griff ſie in den Schopf. 

„Menſch, da liegt noch der Zwicker von dem Dicken.“ 

„Schad,“ ſagte Nitlas, „ich wollt, es wär feine Hänge- 
backe.“ 

Hutſchwenkend zog die Schar in die Stadt und ſuchte 
Herberge. Dann war alles ſtill, als wäre es nie geweſen. 

„Nun wollen wir unſeren Verwundeten holen, Vater. 
Der Fritz iſt ſchon an den Zug zurück. Niklas, der Kut— 
ſcher, wartet draußen. Rufen Sie nur den Namen Volker.“ 

Spannkräftig ſchritt ſie neben dem Vater die Gleiſe 
entlang. Dort hinten ſtand der Fritz und winkte. 
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„Getürmte Stadt", 


„Er ijt eingeſchlafen. Weck ihn auf, Karla. Recht be- 
hutſam.“ 

Sie lächelte, daß ihr der Bruder Behutſamkeit an⸗ 
empfahl, und ſtieg leichtfüßig ins Abteil. 

„Harras,“ flüſterte ſie dem Erſchöpften ins Ohr, „Lud⸗ 
wig Harras.“ 

Er öffnete ſchlaftrunken die Augen. 
Wieviel iſt die Uhr?“ 

„Gleich Mitternacht.“ 

Er ermunterte ſich, ſah ihr in die Augen, nickte ihr 
zu. 

„Alſo heraus mit dem Geſpenſt um Mitternacht. Wie 
lange wollen Sie ſich eigentlich noch mit mir ſchleppen?“ 

„Die ſchönen Sprüche ſpäter, Harras. Jetzt heißt es 
zeigen, was wir ſchon alles gelernt haben.“ 

„Zu Befehl, Schweſter Karla“, ſagte er und richtete 
ſich, umſchlungen von ihrem Arm, an ſeinen Stöcken auf. 

Die beiden Volkers griffen ihm unter die Achſeln, 
hoben ihn ſchwebend aus dem Abteil. 

„Gehorſamſten Dank.“ Er ſtand, dehnte die Beine, 
ergriff links und rechts einen Männerarm und ſchlurfte 
in kleinen Schritten den Bahnſteig entlang. „Es geht 
ſchon ganz vortrefflich, Doktor.“ 

„Aber mit gebundener Marſchlinie, Harras“, entgeg⸗ 
nete Fritz Volker. „Das bitt ich mir als einzigen Dank 
aus, daß ich Sie wieder zuſammengeflickt habe ...“ 

„Ein Wunder, daß Ihnen in dem zähen Leder nicht die 
Nadeln abgebrochen find’, knurrte der Dahinſchleichende. 
„Was befehlen Sie weiter? Ich bin wie ein Säugling.“ 


„Angelangt? 


Woche 
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Radierung von Elisabeth Siemers. 


„Erſt ruhen Sie ſich im Gaſthof ein paar Tage aus. 


Dann nichts als Höhenluft und Höhenſonne. Berchtes⸗ 
gaden, Harras.“ 
„Sie reden, wie Sie's verſtehen, Doktor. Ich muß 


Geld verdienen.“ 

„Harras,“ ſagte der Oberſtleutnant an ſeiner anderen 
Seite, „ich geh mit in die Berge. Sie ſind mein Gaſt. 
Wie? Was? Würden Sie mich auf der Strecke liegen 
laſſen? Und jetzt Mund gehalten.“ 

Der Niklas ließ den Wagen vorfahren. Sie ſtiegen ein 
und fuhren zum Gaſthof. — 

Am nächſten Morgen nahm Fritz Volker Abſchied. 

„Ich habe den Harras noch einmal unterſucht. Die 
Wunden vernarben ganz nach Wunſch. Ruhe, friſche 
Luft und ein bißchen mehr Fett auf den Rippen — und 
er kann, wenn er will, zum Herbſt wieder in den Sattel 
ſteigen oder auf den Kontorbock. Ja, Vater, und nun 
leb wohl. Ich kann nicht viel ſagen. Aber wenn das 
möglich wäre, ſo haben uns die oberſchleſiſchen Tage noch 
nähergebracht. Laß dich umarmen, Schweſter. Ich ſteige 
in die Doktorprüfung und dann in ein Krankenhaus. 
Grüß mir die Berge.“ 

„Hab Dank für alles, mein Junge 
„Für deine Treue, Fritz.“ 

Die Schweſter brachte ihn bis auf die Gaſthofdiele. 
Sie ſah ihn fragend an. 

„Ne, ne, ne“, lachte er gutmütig. „Er wird kernge⸗ 
ſund, dein Säugling. Er hat, was er braucht.“ 

Sie gab ihm einen Kuß und ließ ihn laufen. 


“ fagte Volker warm. 
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Mehrerer Tage noch bedurfte Hermann Volker, um 
die letzten Stabsgeſchäfte abzuwickeln. Einen Willkom⸗ 
mengruß von Hanna Weſterland trug er in der Bruſt⸗ 
taſche. „Ich habe Dich ſo lieb, daß ich nichts mehr von 
mir ſelber weiß und nur noch von Dir. Ich hätte mit 
Dir gehen können, aber Du brauchteſt mich hier und nicht 
dort. Frauen wie Karla ſind da, um zu neuem Kampf 
zu entflammen. Frauen wie ich, um Dich zwiſchen den 
Schlachten feſt in die Arme zu nehmen und Dir aus 
meinem Blut alle Kräfte zu erſetzen. Grüße mir 
Schweſter und Bruder und fei mir geküßt.“ — — 

„Schweſter Karla“, ſagte Harras und lag unbeweglich 
im Lehnſeſſel feines Gaſthauszimmers. „Ich denke über 
fo mancherlei nach, weil der Tag für mid) vierund- 
zwanzig Stunden hat. Wollen Sie gefälligſt mal mit 
mir nachdenken?“ 

„Mit Vergnügen.“ 

„Nun?“ fragte er nach einer Weile. 
Sie gekommen?“ 

„Auf lauter leckere Dinge. Champagner, Auſtern, 
Hummer, Lachs, Bärenſchinken —" ` 

„Und ich,“ meinte er, „wenn's nicht ſchon zu üppig iſt, 
auf einen Maßkrug Bier, einen Käs, einen Radi. Sehen 
Sie, Karla, das iſt der Unterſchied zwiſchen uns beiden. 

„Der Unterſchied,“ ſagte ſie und lachte ihn aus, „der 
ganze Unterſchied iſt der, daß ich gefräßiger bin als Sie! 
Und daß Sie vernünftig denken und ich wie ein Füllen.“ 

„Himmelherrgott, Karla, mal wieder im Sattel zu— 
ſammen über die Heide fegen.“ 


„Auf was ſind 


„Sieh mal an. Wer iſt jetzt der Vernünftigere. Das 


Füllen oder der Vollblutreiter?“ 

„Verdammt, Karla. In der Vernunft geben wir uns 
keine Halslänge vor. Und ich wollte doch auf etwas 
ganz anderes hinaus.“ 

„Verſparen Sie es ſich bis Berchtesgaden, Ludwig. 
Sonſt wiſſen wir dort nichts mehr zu reden.“ 

Er verfolgte ſie mit ſeinen Blicken, als ſie ging, um 
ihm einen friſchen Trunk Waſſer zu holen. Mit Blicken, 
die an ihr hingen und doch ſcheu zurückkrochen. 

Aber er widerſprach nicht mehr, als Volker ſich freund⸗ 
lich erkundigte, ob er ſich reiſefähig fühlte. 

Durch das in Sonnenglut prangende Bayernland 
fuhren ſie der Bergwelt entgegen. 

Mit Mühe nur hatte Volker auf drahtliche Beſtellung 
Zimmer in einem waldentlegenen Fremdenheim gefun: 
den. Berchtesgaden war überfüllt. War von einer 
Woge von Sommerfriſchlern überfallen wie nie zuvor. 
Die Erholungsbedürftigen gingen unter in den Scharen 
der Vergnügungſüchtigen, die ihr leicht erworbenes 
Geld rinnen ließen, um Platz für neues zu ſchaffen, in 
dem Schwarm der Ausländer, der Holländer und Skandi— 
navier, die den tiefen Stand des deutſchen Geldes benutz— 
ien, um in den beutfdjen Bädern ein Herrenleben zu 
führen. Aber von all dieſen berechnenden oder zer: 
ſahrenen Menſchen wollte Volker nichts. Die Felshörner 
des gewaltigen Watzmann guckten in ſein Fenſter hinein 
und der ſtill träumende Untersberg, in dem der heimliche 
Kaiſer der Sage ſaß. 

Harras hatte nach den Anſtrengungen der Fahrt gleich 
das Bett aufſuchen müſſen. Karla Volker betreute ihn 
und ſprach ihm Mut zu. „Sie können von hier aus 
jeden einzelnen Berg beſteigen. Das Fenſter ſteht auf. 
Schicken Sie nur Ihre Gedanken als Kundſchafter aus. 
Und in ein paar Tagen ziehen wir hinter ihnen her.“ 

„Was kann Ihnen daran liegen, dies Klappergeſtell 
wieder auf die Beine zu bringen?“ fragte er finſter. 
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Was mir daran liegen kann, Ludwig? Mein Bruder 
Fritz hat es mir auf die Seele gebunden. Mein Bruder 
Fritz iſt ehrgeizig und möchte Sie als ſeine Meiſterarbeit 


im Kreiſe der großen Bonner Fachgenoſſen lebendig vor- 


führen. Er ſagt, in der Anatomie' ſei vorläufig kein 
Staat mit Ihnen zu machen. Die Studenten würden 
ſtreiken. Und geradezu lächerlich machen wollen wir den 
guten Fritz doch auch nicht.“ 

Ein Knurren kam aus den Kiſſen. Und das Knurren 
löfte jid) und wurde zu einem befreienden Lachen. 

Hermann Volker ſaß in ſeiner Stube am Fenſter. Den 
Kopf aufgeſtützt, ſchaute er in die Wunder der Berg⸗ 
welt. Schnee auf den Häuptern, Schnee in den Gud, 
ten, langten die Gipfel nach dem blendendblauen Sonnen⸗ 
himmel und lagen wie ein ſteinerner Wall um das grün⸗ 
gebettete Berchtesgadener Tal. - 

Er ſah das alles unb ſah doch nichts. Sein Blick 
ging nach innen und ſuchte. Suchte Hanna Weſterlands 
Augen, die mit ihm ſehen mußten, um alle Wunder zu 
erſchließen. Um bie Blutwärme des Lebens hineinzu⸗ 
tragen. Um die Felſenwände zu einem Garten Gottes 
zu machen. Jetzt waren es — nur Felſenwände. Er⸗ 
haben. Und kalt. 

Er fröſtelte troz der brennenden Sommerſonne. Wes⸗ 
halb war er hier — und nicht bei ihr? 

„Ich kann nicht mehr warten, wenn ich zu ihr komme“, 
murmelte er. „Ich bin ſo verhungert, wie die Jungen, als 
ſie über Karlas Hände herfielen. Viel verhungerter noch, 
denn ich weiß, was Hannas Hände und ihre Lippen be⸗ 
deuten. Ich kann als Mann nicht mehr den Pagen 
ſpielen, wenn die Krone greifbar über mir ſchwebt. Die 
Knaben können Hände kiiſſen ...“ 

„Wart ab,“ ſprach eine Stimme in ihm, „wart ab und 
gedulde dich die letzte Spanne. Du ſollſt nicht hungernd 
vor der Schwelle liegen. Wenn du heimkehrſt, ſoll der 
Herr in ſein Haus heimkommen, und die Herrin ſoll ihn 
empfangen!“ 

„Du meine ferne Geliebte ...“ rief er fie an. 

Nur noch eine letzte Spanne, dachte er, nur noch 
eine kurze Friſt. Täglich kann der Spruch fallen, der 
mir die Freiheit gibt und das erſehnte Leben. 

Er ſtand auf und legte die Stirn an das Fenſtereiſen. 
Die Felswände rückten auseinander. Sie ließen ſeinen 
Blick hindurch bis in die fernſten Weiten. 

„Ich warte. Und ich komme.“ | 

Am frühen Morgen führte er mit Karlas Hilfe Harras 
in die Sonne. Auf den Liegeſtuhl geſtreckt, atmete der 
Geneſende tief auf in der kraftgeſättigten Bergluft. 

„Wie ein Stahlbad prickelt's. Das iſt ſo märchenhaft, 
daß ich nächſtens das Danken vergeſſe.“ 

„Eher ſind Sie nicht geſund, Ludwig. Nur der geſunde 
Menſch iſt unverfroren.“ 

Volker ließ ſie allein. Er trug ſeinen alten Lodenan⸗ 
zug, zog die Jacke ab und ſtieg im offenen Hemd die 
nächſte Höhe hinan. Es war ein ſtundenlanges Wandern 
und Steigen und Weiterwandern aus friſchem Morgen 
in ſengende Sonne, aber er ſpürte nicht Weg noch Hitze. 
Er ſpürte eine Geſtalt neben ſich, mit der er ſprach, als 
ſchritte ſie in Wirklichkeit an ſeiner Seite. Höher und 
höher hinan. Die Kette der Kalkalpen ſtieg auf und um— 
gürtete den Garten Eden. Das Steinerne Meer zün— 
gelte mit ſeinen Schroffen und Spitzen. Die Steinwoge 
des Watzmann griff wie mit Hummerſcheren nach der 
Sonne. Der Hochkalter drängte ſeine Kuppe in den 
Himmel ein. Und drüben hob ſich der Hochthron des ſa— 
genhaften Untersbergs und harrte des heimlichen Kaiſers, 
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„Panoptikum“, Temperagemälde von Reinhold Nägele (Stuttgart) 


Ausstellung im Neuen Museum zu Wiesbaden. 


Das Panoptikumbild Nägeles gehört zu jenen — malerisch sicher zeitlosen Werken, deren Inhalt nicht mit einem Blick 
zu umfassen ist. Das anekdotische Material ist hier geradezu bombastisch angehäuft, so daß ein unglaublicher Reichtum 
an Motiven und Formen zutage tritt. Man weiß nicht, was stilisiertes Panoptikum und was wirkliches Leben ist. Das 
Theater der Tiere ist zum Theater der Menschen geworden, und nie ist der Widersinn dieser in Wachs nachgeahmten 


Welt schärfer und amüsanter dargestellt worden als hier von dem Stuttgarter Künstler, 
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der Hervortreten wird aus der reinen Glut des Bergin- 
nern, wenn das deutſche Schickſal ihn ruft. In zittern» 
der Sonnenluft verſchwamm der Hohe Göll. Fleckenlos 
blau zu Häupten der Himmel, grün wie Smaragd zu 
Füßen das Tal. | 

Vom Morgen zum Abend wanderte Hermann Volker 
durch die Herrlichkeiten, und ein Sehnen war in ihm und 
ein Singen und Klingen, wie es in ſeinen Jünglings⸗ 
jahren in ihm geweſen war, wenn ſich das Singen und 
Klingen zu Liedworten geſtaltete, oder in ſeinen ſtärkſten 
Mannesjahren, in der bleiernen Einſamkeit der Schützen⸗ 
gräben, das Sehnen. 

Und Jüngling und Mann floſſen zuſammen, als er 
vom Morgen zum Abend wanderte, und trugen die Lied⸗ 
worte in der Bruſt, die befreit ſein und befreien wollten. 
~ Jn der Dunkelheit kehrte er heim und fand Harras 

zur Ruhe gegangen. Karla öffnete ihre Tür und winkte 
ihm einen Gutnachtgruß. | 

Die Nacht war eine ſternenhelle Sommernacht, in ber 
die Grüjer wiſpern und die Brunnen aufrauſchen, als 
ſprächen ſie im Traum. Volker horchte hinaus mit allen 
Sinnen. Raftlos ſtrömte fein Blut. Und er erhorchte 
das Lied, das ſich in der Bruſt geformt hatte aus Singen 
und Klingen und Sehnen, als Jüngling und Mann in 
ihm zuſammenfloſſen, und er gedachte, an Hanna Weſter⸗ 
land zu ſchreiben. 


„An die ferne Geliebte. 


Die Morgennebel miſchen 

Sich mit dem Sternenſchein . 
Ich ſchauere in den friſchen, 

Den jungen Tag hinein 
Und wie im Wandern wende 
Das Haupt ich unbewußt, 

Da ſpür ich Deine Hände 

Über der ſchauernden Bruſt. 


Ich bin zu Berg geſtiegen, 

Es fliegt mein Haar im Föhn. 
Die Lande ſeh ich liegen 

Und ſah ſie nie ſo ſchön. 

Als ob aus Felſenklippen 

Das Leben quellen müßt, 

Als hätten Deine Lippen 
Nadftens mich wachgeküßt. 

30 Kan auf i Wegen, 

D reit durch ſtille Stund. 
Ein Wörtlein will ſich regen, 
Geliebte ... ! ſpricht mein Mund. 
Da ſchwingt's wie weißer Flieder, 
Wie Rofenduft im Tann, 

Es ſchmiegen Deine Glieder 
Sehnend ſich an mich an. 


Was kann ein Traum mir geben 
Von unſrer Liebe Macht — ? 
Die Abendnebel weben 
Und wallen durch die Nacht. 
Kein Raſten kann mir winken, 
Muß wandern immerzu, 
Bis fid) zwei Seelen trinten — — 
O Du Geliebteſte Du.“ 


Er las nicht nach, was er geſchrieben hatte. Er wollte 
nicht wiſſen, was des Jünglings und was des Mannes 
war. Durch den Sternenſchein trug er den Brief zur 
Poſt, um ihn beim Morgengrauen nicht zurückzuhalten. 

Die Tage gaben einander die Hand. Und ſie reichten 
dem Geneſenden die Hand. Höhenluft und Höhenſonne 
machten Harras erſtarken. Am Arme Karlas vermochte 
er die gepflegten Wege bis ins Städtchen zu wandern. 
Oft ſtanden ſie ſtill, um ſeinem Atem neue Kraft zu 
ſchaffen. Dann muſterten ſie die Auslagen der Geſchäfte, 
die Hochländerſchmuck ausboten, zehnfach gereihte ſilberne 
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Halsketten mit handtellergroßen Schließen aus köſtlich 
bunten Halbedelſteinen, ſilbergeſchmiedete Broſchen und 
Spangen, Ohrringe und Fingerringe, Armbänder und 
Anhänger, alle überfät mit dem hoffärtig luſtigen Cdel- 
ſteinbunt. Harras lachte vor ſich hin. 

„Was haben Sie, Ludwig? Laſſen Sie mich mitlachen.“ 

„Ich denke daran,“ ſagte Harras, „daß ich ſchon als 
Knabe in Berchtesgaden war. Damals kaufte man die 
lieben, ſchillernden Dingerchen am wohlfeilſten bei den 
Franziskanern.“ 

„Bei den Mönchen? Waren denn die Franziskaner 
ſo kunſtfertig wie die Jünger des heiligen Benedikt?“ 

„Nicht die Spur. Aber die Beichtväter waren ſie vom 
Berchtesgadener Land. Und wenn ſich ſo ein altes Weib⸗ 
lein dicht vor der Himmelstür angelangt ſah, dann hum⸗ 
pelte es zu den Franzis kanervätern beichten und brachte 
ihnen all den glitzernden Tand, den ihm in ſeligen Mäd⸗ 
chenjahren bei der Nacht ein Jungburſch um die ach einſt 
ſo weißen Gliederchen gelegt hatte. Die Franziskaner⸗ 
väter aber wünſchten den holden Liebesſold ſo ſchnell wie 
möglich aus ihrem heiligen Gemäuer herauszukriegen und 
ſchlugen ihn zu Nutz und Frommen der Kirche um den 
Metallwert los.“ 

„Was ſchließen Sie daraus, Ludwig?“ 

„Hm. Daß die Franziskanerväter weder die Liebe 
noch das Geſchäft verſtanden.“ . 

„Gottlos, wie ich's mir dachte.“ 

„Wiſſen Sie eine beſſere Erklärung?“ 

„Sicher. Ich ſchließe daraus, daß es ſo leicht keine 
Sünde gibt, die nicht auf irgendeine Weiſe in den Himmel 
kommen kann.“ 

„Meinen Sie mich?“ fragte er nach einer Weile. 

„Mich nicht minder.“ 

„Dann müßten Sie ſchon den Himmel vorſtellen, 
Karla. Mädel, Mädel, Mädel, was ſind Sie doch für ein 
Prachtkerl.“ 

„Na, nun ſcheinen Sie ja wieder Atem genug zu haben. 
Erſte Schwadron — Trab!” 

Ein andermal laſen ſie an einem der vornehmſten Gaſt⸗ 
höfe die Ankündigung: „Moderner Tanzabend.“ 

„Was das wohl heißen mag: ,mobern'?^ fragte Harras 
beluſtigt. 

„Schaun wir ein Stündchen zu, Harras. Wir können 
ja ſchreien, wenn's weh tut.“ 

Aber ſie ſchrien nicht. Weil ſie in Straßenkleidern er⸗ 
ſchienen, kümmerte ſich kaum ein Kellner um ſie, und ſie 
hockten im Winkel und warteten auf ein Himbeerwaſſer. 

An den Tiſchchen im Kreiſe ſaßen die Herren im Frack, 
die Damen in Geſellſchaftskleidern, knielangen Seiden⸗ 
röckchen und tiefausgeſchnittenen Seidenmiedern, die nur 
durch Achſelbänder gehalten wurden. Die Streichmuſik 
ſetzte ein. Die Herren tranken ihre Sektgläſer leer, 
griffen ihre Damen um den Leib, glitten, ſie vor ſich her 
drückend, durch den Saal, ließen ſie knickſen, dampf⸗ 
ten vor Eifer und waren ſich einer außerordentlich 
ſchwierigen Aufgabe der Menſchheitsentwicklung bewußt. . 

„Wie im Hühnerhof!“ ſtellte Harras feſt. „Der Hahn 
packt ſich eine Henne, läßt ſie knickſen, läßt ſie wieder 
knickſen — na ja, ſprechen darf man nicht davon, nur 
bildlich darſtellen.“ 

„Harras, Ihre Geſundung macht Fortſchritte, die mir 
unheimlich werden.“ 

„Ich wollt, es wär wahr. Dann rief ich draußen die 
oberbayriſchen Schuhplattler zuſammen und ſchüf hier 
einen Kehraus, daß die Röcke über den Säbelbeinen nach 
oben ſtöben.“ (Fortsetzung folgt.) 
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Haus 


Eine phantaſtiſche Geſchichte von Annie Harrar. 


3. Fortsetzung. 


Als der Beamte [djon längſt feinen letzten Kratzfuß 
gemacht und das Mauerpförtchen ſich bereits hinter ihm 
geſchloſſen hatte, war er in ſeinen Gedanken noch immer 
bei dem merkwürdigen Mann, den er heute zum erſten⸗ 
mal in der Nähe geſehen und geſprochen hatte und der 
nun ſchon ſeit Jahren wie ein Magnet der Neugierde 
in dem alten, verſchlafenen Reichsſtädtchen Dinkelsbühl 
lebte und eigentlich auch wieder nicht lebte, weil er vom 
erſten Tage ſeiner Niederlaſſung an jede Gemeinſchaft 
mit der Arbeit und dem Pergnügen der Bürger mit einer 
beleidigenden Selbſtverſtändlichkeit vermieden hatte. 

Was wollte er eigentlich von ihm? 

Er war reich, kein Zweifel, ſehr reich, und doch benahm 
er ſich wie ein Menſch, der 
mit allen dieſen angelegten 
Geldern nichts Rechtes an⸗ 
zufangen weiß. 

Was für ein merkwürdi⸗ 
ger Widerſpruch zwiſchen 
den mit großer Geſchicklich⸗ 
keit abgefaßten Kaufbriefen 
und ſeinen plumpen und 
ungeſchickten Fragen! Und 
warum wollte er ſich nicht 
an ſeine Bankhäuſer ſelber 
wenden? 

Und dann auf einmal 
dieſes plötzliche Mißtrauen, 
das ihn alle Verhandlungen 
jäh abbrechen ließ? 

Warum? Weshalb? 

Es gab ja nichts mehr zu 
verbergen, nachdem er ihm 
doch ohnedies ſchon Einblick 
in alle Papiere gegönnt 
hatte. 

Ein Sonderling mußte 
dieſer Herr Lunieux ſein, 
darin hatte das Urteil der 
Stadt ſicherlich recht. 

Vielleicht konnte man einmal unauffällig nach inem 
bisherigen Leben jid) erfundigen. 

Man wußte doch eigentlich gar nichts. 

Vielleicht... aber der Herr Notar war [don an 
ſeinem hochgiebligen Haus angelangt, und er ſah an den 
vielen naſſen Fußſpuren auf der ausgetretenen Treppe, 
daß eine Anzahl Klienten ſeiner oben harren mußte. 

Mit beſchleunigten Schritten ging er hinein. 

$ $ 


$ 

Der, ben fie Herr Lunieux nannten, ſpazierte Tag für 
Tag zur gewohnten Stunde aus und ein, wie es die 
Nachbarn ſeit langem gewohnt waren. 

Nichts hatte ſich geändert, als die Richtung ſeines 
Spazierganges. So wie er früher unermüdlich in die 
Segringer Waldhügel gewandert war, ſo liebte er es jetzt, 
in den regenverhangenen und früh verdämmernden 
Nachmittagſtunden über den hohen Wall hinauszugehen, 
der alten Ulrichskapelle zu, auf dem langen und einför⸗ 
migen Weg, der an laubloſen Pappeln und friſch be⸗ 
ſtellten Feldern vorbeiführte. Die Bauern, die auf 


„Da wagte sie es, die alte Liesegret ins Vertrauen 
zu ziehen.“ 


Mit Illustrationen von Walter Wellenstein. 


diefer Straße zur Stadt zogen, kannten ihn bald und 


grüßten mit linkiſcher Ehrfurcht das kalte, ausdrucksloſe 


Geſicht hinter den ſchwarzen Brillengläſern. 

Der und jener Flurſchütz hatte ihn auch wohl einmal 
unter der Ulrichslinde ſelber ſtehen ſehen, wie er gegen 
Oſten zu ſchaute, dort, wo die Reichsſtadtgrenze hinter 
winternaſſen Wäldern verlief. Aber er redete mit keinem. 
und ſein Gruß war kalt und abweiſend. 

Aber nach wie vor gingen die Pfründner in ſein Haus 


‚und humpelten wieder mit zufriedenen Geſichtern heim. 


Nur einmal — aber das war nun auch ſchon vor Wochen 
geweſen — kam der gichtiſche Münterleinsfritz aus dem 


Pförtlein und hob ſeine zitternde, hilfloſe Fauſt gegen 


das Haus. Dann hinkte er 
weiter, das Frauengäßlein 
hinunter und ſeines Sohnes 
armſeligem Dachwinkel zu. 
Wenn die Bürger der 
freien Reichsſtadt Dinkels⸗ 
bühl damals ein bißchen auf 
die Meinung ihrer Spital⸗ 
brüder und Pfründner ge⸗ 
horcht hätten, dann hätten 
ſie wohl erfahren können, 
daß ein beſorgtes Raunen 
umging unter ihnen. Der 
reiche Herr Lunieux wolle 
keine Armenſpende mehr 
zahlen, hieß es. Der Mün⸗ 
terleinsfritz hätte ſie ſchon 
nicht bekommen, und keiner 
von ihnen würde ſie mehr 
erhalten. 
Aber als ſie dann zur 
gewohnten Zeit doch hin⸗ 
gingen, ſich ihre paar Taler 
zu holen, ſahen ſie, daß 
das alles nicht wahr ſein 
konnte. Immer lag das 
Geld für ſie bereit, wenn es 
auch ſchon lange keine freundlichen Worte mehr gab — ſo 
wie früher, und guten Rat in mancher ſchlimmen Sache. 

Aber den meiſten war es ja doch nur um die Taler zu 
tun und nicht um Güte und Menſchenverſtändnis. 

Und als die gewohnten drei Wochen um waren, da 
bekam auch der Münterleinsfritz das Seine und war 
froh und hielt ſeine böſen Reden von da ab im Zaum. 
Auch über das finſtere und feindſelige Geſicht ſeines 
Wohltäters verriet er nichts. Das war er auch von 
anderen Leuten her gewöhnt. Und das wußte er ja 
nicht, daß der Mann am Schreibtiſch ihm haßerfüllt die 
Augen in den Nacken bohrte, als er zur Tür ſchlürfte 
und dann mit verbiſſener Wut auf die Seſſellehne die 
geballte Fauſt ſchlug, weil das ſchöne Geld ſo hinging 
an das Bettelvolk, das ja doch keinem Dank wußte, und 
weil alle Klugheit und das zermarternde Grübeln end⸗ 
loſer Stunden es nicht aufhalten konnten — weil er ſich 
Schweigen und Wohlſtand jeden Tag aufs neue und 
jeden Tag ſchmerzlicher erkaufen mußte. — 

Dorette hatte keine guten und fröhlichen Wochen mehr. 
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Zumeiſt (ab fie in ein mürriſches und verſchloſſenes 
Geſicht, das an ihr vorüberblickte, als ſei ſie ein Gerät 
oder eine Tür. Zuweilen aber gab es böſe Worte, rauh 
und faſt roh, wenn ihm das Eſſen nicht mundete oder 
im Oberſtock nicht jene abſolute Stille herrſchte, die er 
befahl. 

Längſt hatte ſie alle demütige Zutraulichkeit verloren; 
keine ſchmeichelnden Worte, keine beſorgten Blicke 
wagte ſie mehr. Was der Onkel ſie früher nie empfinden 
ließ, das fühlte fie jetzt ſelbſt, trog ihrer großen Harm- 
loſigkeit und Unerfahrenheit — daß ſie ihm nichts als 
eine Magd war, die das Haus in Ordnung hielt, für ihn 
kochte unb feine Wäſche verſah. 

Nur einmal hatte ſie ihn gefragt, als er ſie beim Ab⸗ 
ſtauben der Noten und des ſchönen Hammerklaviers 
traf, warum er denn jetzt gar nimmer ſpiele. Aber ſeine 
Antwort war nur ein fahles, aufzuckendes Geſicht ge⸗ 
weſen, das ſich gleich wieder abwandte, und ein heiſerer 
Ton, der wie ein böſes Lachen klang. 

Seither fragte ſie nicht mehr. Schweigend tat ſie ihre 
Arbeit, und alle ihre Rede ging zu den Nachbarn oder 
zu den Kaufleuten der Stadt. 

Abends aber ſang ſie mit verhaltener Stimme ſehn⸗ 
ſüchtige Marienlieder, nachdem ſie ihre Kammertür feſt 
verriegelt hatte. | 

Der ſchwimmende Kerzenſchein glitt in bewegten 
Wellen über das aufgedeckte Bett und das kleine Tiſchchen 
daneben. Das Kanonenöfchen zitterte in einer Wolke 
von Glut, und der feine Duft verglimmenden Buchen⸗ 
holzes füllte den niedrigen Raum. 

Das junge Geſicht, der halbgeöffnete rote Mund waren 
voll von Leuchten. Und dann, wenn Dorette ſich ſatt 
geſungen hatte, ſchlüpfte ſie in das kühle Bett hinter den 
geſtreiften Kattunvorhängen. Ihr ganzes Herz zitterte 
von einem unbekannten Gefühl; ſie meinte, daß es nur 
die trüben Wintertage ſeien, in denen ja jeder ſich nach 
dem Sommer ſehne. Aber immer wieder dachte ſie an 
die lauen Juniabende, wenn ſie im Zwingergärtlein noch 
die gelben und die roten Amaryllen begoß und der Onkel 
lächelnd und gut gelaunt mit der ſchmalen Zigarre zwi⸗ 
ſchen den Fingern das gewundene Gartenweglein auf 
und nieder wandelte. Die Amſeln lockten laut und 
flöteten in allen Obſtbäumen, und mit weicher, fernher 
rufender Stimme fang bie Aolsharfe vom Dachgiebel in 
den leiſen Abendwind. 

Das ſollte wiederkommen — das alles, ſo körperhaft, 
wie ſie es jetzt manchmal vor ſich ſah. Nicht das alte 
und dumpfe Haus mit ſeinem düſteren Oberſtock, nicht 
der Regennebel und die ſchmutznaſſen Gäßlein und die 
allzu langen Nächte, die ein ſo junges Blut gar nicht zu 
verſchlafen vermochte. 

Ein paarmal weinte ſie auch, kindiſch töricht, und 
wußte nicht warum. 

Und einmal war es ihr, als hörte ſie Schritte, lang⸗ 
fame, taſtende, die ihrer Tür zuſtrebten. Da wagte fie 
ſich in herzklopfender Angſt gar nicht mehr zu rühren. 
Und doch wäre ſie am liebſten aufgeſprungen und hätte 
den Onkel hereingerufen und ihn an der Hand gefaßt 
und ihm freundliche und zutrauliche Worte geſagt. Und 
ſie war ganz ſicher in dieſem Augenblick, daß alles ſo wie 
vorher gut und licht geworden wäre, hätte ſie nur den 
Mut dazu gehabt. 

Aber dann wanderten die Schritte an ihrer Kammer 
vorüber, und mit dem letzten, ſchwach nachklingenden 
Hall überfiel fie unvermittelt ein ſolches Grauen, daß fie 
ſich die Decke über die Ohren zog und die Augen zu— 
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drückte und ſinnloſe Gebete murmelte, während eine un⸗ 
beſchreibliche Angſt ihr faſt den Atem raubte. 

Aber das war nur ein einziges Mal geweſen. Sonſt 
rührte ſich nichts mehr, kein Schritt, kein Atemzug. Sie 
mochte noch ſo oft in ihrem einfältigen, frommen Lied 
innehalten und lauſchen. 

Und auch wenn ſie zur Tür ſchlich und ſie öffnete, 
dann ſtarrte nur der ſchwarze Hausflur ſie an, ſchweig⸗ 
ſam, erwartungsvoll, voll dunkler Dinge wie ſie ſelber. 

Da wagte ſie es, die alte Lieſegret ins Vertrauen zu 
ziehen. Die kannte den Onkel ſchon ſeit Jahren und hatte 
ihm die Wirtſchaft geführt, ſolange ihre fünfundſechzig⸗ 
jährigen gichtiſchen Hände es erlaubten. Jetzt ruhte ſie 
in der Bürgerpfründe von allen Mühen ihres engen 
Daſeins aus mit Hilfe ihres bißchen Erſparten, das Herr 
Lunieux ſeinerzeit großmütig um eine Anzahl Taler oer, 
mehrt hatte. i 

Aber aud) die Liefegret wußte feinen Rat. 

Er würde eben älter, hätte wohl auch feine Verdrieß⸗ 
lichkeiten mit auswärtigen Geſchäften. Die Poſt bringe 


ihm ja von jeher jo ſündhaft viele Briefe ins Haus. 


Wer ahne, was darinnen ſtände! 

Aber damit war Dorette nicht zufrieden. 

Und weil die Alte gar nichts mehr zu ſagen wußte, 
meinte fie endlich, jie möge doch ein wenig genauer adt. 
haben. Vielleicht — man wiſſe ja nicht — vielleicht ſei 
er krank. 

Und das wollte Dorette tun. 


Das kleine Kalendergeſtell, das auf Herrn Lunieux' 
Schreibtiſch ſtand und in dem an roten Seidenbändchen 
nun ſchon ſeit langer Zeit die Monate, Jahre und Tage 
wechſelten, ſagte mit ſteifen Biedermeierbuchſtaben, daß 
die chriſtliche Welt den 14. Januarius 1825 ſchreibe . 

Es war ein Wintertag, wie ſie im milden Franken nur 
ſelten ſind, voll Rauheit und klirrender Kälte. Mühſelig 
ſtapften die Bürger auf unſicheren Füßen die ſteilen 
Gäßlein und gefrorenen Steige dahin und waren froh, 
wenn ſie mit heilen Gliedern ihr Haus erreichten. 

Der Mörder des Herrn Lunieux überwand ſoeben 
halblaut fluchend die kleine Anhöhe, bie auf den hohen 
Wall führte. Mit verdrießlichen Gebärden wiſchte und 
klopfte er unabläſſig den ſilbernen Regen des Rauhreifs 
von ſich ab, der leiſe kniſternd aus den hohen Linden 
auf ſein Halstuch, ſeinen Kragenmantel und den hohen 
und ſteifgeſchwungenen Hut aus hellbraunem Haſenhaar 
niederfiel. 

Er hatte von der Poſtſchenke in Matzenbach einen 
heißen und ein wenig wirren Kopf mitbekommen. Dort, 
wo er glaubte, daß ihn niemand kenne, wagte er, nach 
Herzensluſt zu trinken. Neuen und alten Wein, da— 
zwiſchen Benediktiner, Wacholderſchnaps und Kümmel 
— wie er gerade Luſt hatte. 

Herrgott, man mußte doch etwas in dieſem gottver⸗ 
fluchten Gefängnis haben, in dem er ja vorläufig doch 
nur deshalb blieb, weil die Verkaufsgeſchäfte ſich nicht 
ſchnell genug abwickeln ließen, weil es ſo tiefer Winter 
war, weil er ſo gut gepflegt wurde, daß ihn das Reißen 
diesmal ſo erſtaunlich wenig plagte — und weil, ja weil 
er ſich völlig ſicher fühlte. 

Denn das war das eigentlich Ausſchlaggebende. 

Wenn einer ihn gefragt hätte, er hätte mit dem beſten 
Gewiſſen und ganz ohne Lüge antworten können, daß 
er wirklich dieſe ganze fatale Sache längſt vergeſſen hatte. 
So wie man ein Mißgeſchick beim Kartenſpiel vergißt 
oder ein Mädel, das einen im Stiche ließ. 
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Was war denn auch ſchließlich geſchehen, lieber Gott? 

Und weil gar niemand an die Möglichkeit dachte, daß 
er ein Doppelgänger ſein könnte, glaubte er jetzt wirklich 
und allen Ernſtes daran, daß er der Herr Qunieug fei 
und feine Renten in Ruhe und mit allem Recht verzehre. 

Ein bißchen langweilig war dieſes Leben ja, aber ſeit 
er dieſe Matzenbacher Poſtſchenke entdeckt hatte und min⸗ 
deſtens einmal die Woche zu ihr hinauspilgerte, war er 
im Grunde ganz zufrieden und brummte nur ſo aus 
lieber, alter Gewohnheit. 

Er klopfte eben den Schnee an der Haustür ab, als 
Dorette auf ihn zukam. 

Gewohnheitsgemäß riß er ſich zuſammen und rückte die 
ſchwarze Brille zurecht. Beides fiel ihm nicht ganz leicht. 
Der ſtarke Schnaps und die Kälte ... aber man mußte 
doch vorſichtig ſein mit dem dummen, jungen Dingl 

Irrte er ſich, oder hatte ſie wirklich ein aufgeregtes 
Geſicht? 

Sein halber 9tau[d) verflog. Er wurde wachſam und 
nüchtern. | 

„Herr Onkel! Es ift recht gut, daß der Herr Onkel 
kommt. Der Polizeidiener war vorhin da — nicht grad 
vorhin, vor einer Stunde etwa — und hat geſagt, daß 
er nach dem Zwölfuhrläuten wiederkommt. Und weil's 
doch ſchon faſt Mittag tjt . . .” | 

Während fie fo berichtete, half jie ihm den Mantel ab- 
nehmen und fih aus feinem Halsſchal herauswickeln. Es 
war dämmerig im Hausflur, trotzdem die kalte unb per: 
ſchleierte Winterſonne ein trübes Rot auf die Stein⸗ 
flieſen breitete. 

So ſah Dorette nicht, daß der Mann neben ihr ſich 
ungeſchickt bemühte, fein vor Bläſſe faſt grünlich leud)- 
tendes Geſicht abzuwenden. Erſt als er an der Treppe 
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zum Oberſtock ſtand, fragte er mit ſo heiſerer Stimme, 
wie {don feit vielen Wochen nicht: „Was . . wollte . er?“ 

„Ich weiß nicht. Von einer Vorladung, mein ſch, hat 
er was geſagt. Die Bäuerin von nebenan hat mir's heute 
früh ſchon erzählt, daß ſie im Wald einen gefunden 
haben follen ... Aber ich hab nicht recht hingehorcht, 
weil der Herr Onkel geſagt hat, ich ſollte nicht ſoviel mit 
ber Frau Nachbarin ſchwätzen und..“ 

Er ließ ſie reden. Er mußte ſie reden laſſen, denn 
ſeine Zunge war wie gelähmt. Ihm ſchien's eine Ewig⸗ 
keit zu währen, bis er ſich an dem gewundenen, dunklen 
Geländer emporgezogen hatte, Stufe um Stufe, Schritt 
um Schritt. | 

Der düſtere Korridor ſchwankte ihm wie eine aufge- 
türmte, ſchwarzbraune Woge entgegen. Er taumelte 
ſchwer wie ein Steinklotz gegen ſeine Zimmertür. Er 
riß ſie auf und warf ſie dann hinter ſich zu. Sogar 
den Nachtriegel ſtieß er vor, als ob ihm das etwas nützen 
könnte. Dann ſtand er und lehnte den zitternden und 
kraftloſen Rücken gegen den Pfoſten. 

Er dachte nicht viel. 

Nur, daß dies — dies alles hier — jetzt zu Ende ſeil 

Jetzt war er wieder der Eindringling, der Gehetzte, 
der dreißig Jahre lang vom Unglück auf allen Land⸗ 
ſtraßen Umhergetriebene. 

Die Zunge lag ihm ſchwer und trocken im Munde, als 
wäre ſie aus einem Eichenknorren geſchnitzt. 

Er ſah mit verwirrten Augen um ſich. 

Flucht! Noch ehe der Polizeidiener wiederkaml 

Er griff mechaniſch in die Taſche. 

Verflucht! Er hatte ſein letztes Goldſtück in der 
Matzenbacher Poſtſchenke gelaſſen! 

(Fortsetzung folgt.) 


Laubenkolonie 


Von Ludwig Sternaux. — Mit ſieben Zeichnungen für die „Woche“ von Erich Büttner. 


he den Fremden, der nach Berlin kommt, der immer lang» 

ſamer rollende Zug durch Straßengewirr und Fabriken 

direkt ins Herz der 
Rieſenſtadt trägt, bietet 
fid feinem fahrtmüden 
Auge ein feltfames Bild. 
Das find bie Laubenfolo- 
nien, bie im weiten Um- 
kreis Berlin rahmen, 
Gärten und Acker im 
Kleinen, jeder vom an- 
deren durch einen mehr s 
oder weniger primitiven 4 
Zaun getrennt. Wo die * 
Häuſer, die Straßen out, x 
hören, beginnen fie... G 
hier dicht um einen Ieb. 
ten Neubau gelagert, 
tief unter dem Straßen. 
niveau, dort knapp bis 
an den hohen Bahn. 
damm heran watend, 
der wie ein Deich das 
Flachland der Vorſtadt 
durchſchneidet: die Er. 
holungsſtätten des tei- 
nen Mannes, der hier „ 
nach des Tages Laſt und bs 
Mühe Gemitfe baut, Obft 
zieht, Blumen kultiviert. 
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Die Musterkolonie Neu-Togo: Vorbereitung für den Festtag. 


Im Frühling ein grüner Schaum, der lidthungrig aus 
dunkler Erde bricht, im Sommer ein bunter Flor, der Sand 
„ und Odland freundlich 


die Erntezeit naht, ein 
Wimpelmeer. Und dann 
mit Fahnen und Gir. 
landen, die ſich von 
Laube zu Laube ziehen, 
am luſtigſten. Da heimſt 
der Koloniſt die Früchte 
ſeines Fleißes ein, und 
der Städter läßt es ſich 
nicht nehmen, ebenſo 
wie der viel beneidete 
Bauer den Tag der Ernte 
feſtlich zu begehen. 
Das iſt der große 
Tag in ſeinem kleinen 
Leben. Pergeſſen die 
(aure Arbeit des Früh- 
jahrs, wo das karge 
Stückchen Land, das er in 
Pacht hat, umzugraben, 
zu düngen und zu be. 
: ftellen war; und wo die 
ganze Familie, ſelbſt 
Mutter und das gerade 
flügge gewordene Jüngſte, 
mit Hand anlegen mußte 
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wollte man bald Radieschen 


und Salat, Bohnen und 
Erbſen haben. Vergeſſen die 
nicht minder harten Abende 
des Sommers, wo es Unkraut 
zu jäten, das ewig trockene 
Feld zu gießen, Raupen aus: 
zurollen, den Winterkohl zu 
ſetzen galt. Nun naht die 
langerſehnte Feierſtunde, wo 
alles reif. Sonnenblumen 
nicken über'n Zaun, der Kohl 
hat ſich zu feſten, dicken Köpfen 
gerundet, behäbig liegt der 
gelbe Kürbis unter ſeinen 
Riefenblattern, rot glühen die 
Tomaten an ihren dürren 
Stauden, um die Laube 
raſchelt der wilde Wein. Und 
die Dahlien und die Aſtern 
blühen, als ob es niemals 
Winter werden ſollte. Schön, 
da in der milden Herbſtſonne 
zu figen und den Altweiber⸗ 
ſommer zu verträumen, der 
weiße Glitzerfäden von Strauch 
zu Strauch, von Baum zu 
Baum ſpinnt. Denn da ſo 
lange Zeit nicht gebaut wors 
den iſt, konnten im Lauf der 
Jahre die dünnſten Baum: 
chen Bäume werden, und 
manche Laube ſteht unter 
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Italienische Nacht: Shimmy-Diele im Freien. 
Unten: Der große Umzug mit dem Ernte wagen. 


einem Pflaumenbaum, der nun frei⸗ 
gebig feine ſüßen Früchte verſtreut 
der Fritze, das Karnickel, iſt gar nicht 
aus den Zweigen herauszukriegen, wo 
er in den Herbſtferien vom Morgen bis 
zum Abend hockt und Muttern die doch 
zum Einmachen und für Kuchen be. 
ſtimmten Pflaumen wegfuttert. 

Ja, ſo ſieht es hier aus, ſo dort, 
Feld für Feld, über die ganze Kolonie 
weg. Sie heißt Neu⸗Togo, weil fie 
meiſt Bewohnern der Togoſtraße gehört. 
Die aus Neu⸗Kamerun, wo ſandiger 
Boden iſt, ſind neidiſch und nennen 
Neu⸗Togo eine „Modderplantage“. Die 
Affen! „Janich injorieren!“ meint Vater 
und ſetzt die Holzpantine großſpurig 
auf den Lieblingskürbis, der fein Mo- 
nogramm in der Rinde trägt... ,ja» 
nich injorieren!“ Und Mutter macht 
ein Geſicht, wenn ſie die Müllern aus 
der Kamerunſtraße ſieht, als wollte ſie 
fagen: „Blas mir. n Stoob! / 

Modderplantage! Ne, das iſt wirt. 
lich unrecht. Man muß Neu⸗Togo im 
Erntefeſtſtaat ſehen, um die ganze Nichts. 
würdigteit dieſer Beſchimpfung ermeſſen 
zu können. Wochenlang hat man ge» 
rüſtet, alle Mann hoch, hat Fähnchen 
aus Papier geſchnitten, Fahnen und 
Wimpel genäht, Kränze und Girlanden 
gewunden, ein Karuſſell herangeſchleppt, 
einen Tanzplatz gedielt, aus alten 
Fäſſern und Brettern eine Bar gezim- 
mert... na, ich kann euch fagen, der 


Nummer 41 Die Woche 


funaparf ijt nidis Dagegen. Cinfad nidts. Da ragt in der Mitte 
der Kolonie ein himmelhoher Maſt in die fogenannte Gegend, und von 
der bebänderten Erntekrone, die auf einer Spitze anmutig ſchaukelt, 
flattern kunterbunte Girlanden ſtrahlenförmig in die Runde... ein 
luft'ges Zelt, das in der Sonne weithin glitzert. Und wenn erft abends 
hier bie Lampions aufglühn, in der Shimmy ⸗Diele der Betrieb anhebt, 
das Grammophon ſein „Lumpen, Knochen, Papier“ hämmert — die 
„reinſte italieniſche Nacht“, meint Hulda Krauſe. Sie zieht, heiß vom 
Tanze, dem Artur, ihrem „Kuſäng“, der foviel Geld mit alten fa. 
molten verdient und ihr erſt neulich eine maffiv-goldene Armbanduhr ge⸗ 
ſchenkt hat, in die Laube, und ebenſo ſchön wie innig hört man ſie dort, 
mit Pauſen, die wahrſcheinlich Knutſcherei ausfüllt, leiſe 

das herrliche Lied fingen: „Nur eine Nacht ſollſt du mir Rechts: „Jedes 
gehören, bis der Morgen graut ... Aber vor dem Los gewinnt.“ 
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Das Riesen-Monstre-Parade-Feuerwerk. 


ſchönſten Abend liegt der helle Tag. Der gehört der Jugend, den Kindern. 
Senſation der Erntewagen. Muſik geleitet ihn im Triumph durch alle 
Straßen der Kolonie, gebührend bewundert mit feinen Rieſenkürbiſſen, "Hielen, 
kohlköpfen, Rieſenkartoffeln, Rieſentomaten (Vater Krauſe fährt ſonſt „kleine 
Fuhren“ damit). „Da ſtaunt der Laie, und der Fachmann wundert ſich!“ 
witzelt Fritzchen aus dem Pflaumenbaum und ſpuckt Kerne. Aber Muttern 
fliegt fo ein Kern in die Kaffeetaſſe . . . „Infamjer Bengel!“ ſchimpft 
ſie, und es gibt ſcheußliche Dreſche. Aber die iſt bald vergeſſen. Als 

Onkel abends das Rieſen- (denn in Neu-Togo ijt 
Links: Das Glück im alles rieſig zum Erntefeſt, vor allem der Klamauk) . .. 
(feuchten) Winkel. als Onkel alſo abends, alter „Pyrotechniker“ und 
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Der Glanz des Festes leuchtet noch lange nach. 
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Flammenwerfer 
von Verduhn, das 
Rieſengalamonſtre— 
feuerwerfabbrennt, 
iſt Fritze wieder mit- 
tenmang und fom- 
mandiert die Claque 
auf den Zäunen; bc 
kleben feine Freun 
de, und wehe dem, 
der dieſen „Son⸗ 
nen“, „Fröſchen “, 
Raketen und Leucht- 
kugeln nicht das 
„Ah!“ zollt, das 
ihnen gebührt. 

Derweilen ſitzen 
die Herren in der 
„feuchten Ecke und 
ſchmettern einen 
nach dem andern. 
Und als die Stim- 
mung ſehr animiert 
iit, ſteht der Kellner 
willy auf und fo- 
piert die Waldoff 
in ihrem Kuplet von 
der Laubenkolonie. 
Und wenn der Re- 
frain kommt, gröhlt 
die ganze Korona 
mitt „ wx M De 
Laubenfolonie, im 
be Laubenkolonie!“ 
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14. Oktober 1922 


Weil die Zahnpasta Pebeco die Tätigkeit der Spe'cheldrüsen fördert, die natürlichste, wirksamste 


‚Reinigung der Mundhöhle bewirkt und ein Gefühl der Reinheit und Frische im Munde hinterl&&t, 
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Tapfer ift es und zahlreich, und dennoch muß es gehorchen, 
Fehlen zwei mittlere Zeichen, iſt's Einer nur, der aber herrſcht. 
Aus dem Reiche der Kunſt. 
Goethe war Freund ihm, Schüler, Modell. 


Zu Vieren meiſt, ſtützt es ein Möbelgeſtell. 
Im Bechſel der Zeit! 
Mit Z ein kleines Städtchen, einſt Fürſtenreſidenz, — 


. Mit 
Scherzfrage. 
Warum ſind die h 
| "3915 uadung Snush 3531 Pog 


SET Auflöſungen der Nätſel in Nr. 40: 
Verwand lu 


ngsaufgabe: Tomate — Renate — Remife —| 3 „Extra stark“ M. 750,—. — Nachahmungen weise man 
Mimoſe — Melone. Silbenrätſel: 1. Elevator, 2. Serpentine, = zurück. — In allen Parfümerien. Drogerien und Apo- 
3. Gregor, 4. Jrawady, 5. Erwerbsloſigkeit, 6. Bacharach, 7. Triberg, 3 theken zu haben, wo im Fenster ausgestellt, wo nicht. Rer echt fp diem 
8. Kalender, 9. Eltville, 10. Itrol, 11. Nyon, 12. Erwin, 13. Hattenheim, | = direkt vom alleinigen Fabrikanten ital Mari 
M SE 215 cu d ut 5 x Nadel, : Partümerie is Flora 
20. Ginjter, 21, Franziska, 22. Ulme, 23. Energie, 24. Raimund, 25. — — 
debe, Be, 6 leit Feine Gerding, für die mead vermute | 5 Hermann Schellenberg Feri“ Düsseldorf 222, . i. 
wäre. Zweiſilbige Charade: Zaungaſt. 3 


in Jahr und Leben das Gegenſtück zum Lenz. 


ohen Papierpreiſe ſo erſtaunlich? 
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Triumpf der Parfümerie-Industrie! 


Goldstern 


Eau de Cologne 


ges, gesch. 
Die vornehmsfe Marke 


LILIU 


Probe: Halbe Flasche M. 230.—. Ganze 
Flasche M. 395.—. Doppelfl. M. 770.—. 


Oberall zu haben, wo nicht, direkt 
vom alleinigen Fabrikanten 


Hermann Schellenberg 
Parfümerie-Fabrik 
Düsseldorf 222, Florastraße 11. 


„20Jahrejünger“ 


(Patentamt, gesch.) auch genannt 


„Exlepäng‘' (ges. gesch.) gibt 


grauen Haaren 
die Jugendfarbe wieder. Graue Haare machen alt, man 
solite dieselben entfernen, denn man ist nur so alt, wie 
man aussieht. „20 Jahre jünger" erhielt die GolJ. Me- 
daille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und 
nich. Niemand kann es bemerken. Kein gewóhnliches 
Haarfarbemittel Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, 
auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhel. Schmutzt 
nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs,wo- 
von sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Voll- 
ständig unschädlich. Tausende Dankschreiben. — Von 
Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen Eigen- 
schaften wel t. Karton M. 500.—. Für dunkle 
Haare und solche, weiche die Farbe schwer annehmen, 
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Nur echt mit eingeprägter Marke „Fön“ 


Der , , Sanax”-Vibrator D. R. P.) 
für Körper- und Schönheitspflege unentbehrlich. 


Überall erhältlich, 


Brieimarken 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachfig. 


Baumkuchenlabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 


Schokolade. Anerkannt 
allerfeinstes Fabrikat. 
Drahianschrifi: Baumkuchen 
Fernruf 491 


100 Kriegsm. 16 M. 
300 Kriegsm. 150 M. 
500 Kriegsm. 325 M. 
000 Kriegsm. 1275 M. 
Zeitg., Preisl. kostenl. 
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Ankauf 
von 
von Briefmarken - Sammlungen. 


Briefmarkenlausc 


mit Europa und Übersee. 
Anfragen bedingen Rückporto. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24, | Alberifriedemann,Leipzig,FloBpl.6118, 


JebriRoren: Royenberg 8Henz- Köin 
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geniessen als u Qualitäts-Erzeugnisse Weltruf. 
ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150 


q——U—ũ— E mm mm ꝓAWATWA4ʒ— — 


Zwillingswerk Solingen 


empfiehlt 


Garnitur Nr. 5, besond i tehend 1 ; 
2 ee — emer Wilt p A tet 14 Bestecke, Messer, Scheren, Nagelpficgcartikel, 
SUM 5 sehr dekorativ, ee nur 7 Rasierapparate (Rapide, Max) und im besonderen 
--, mi erpackung ab hier, Preise freibleibend. zg 

(Fracht billig, La Man leicht von Gewicht), — Für Rasicrapparat „Zwilling EI gebogenes Profil, 
japanbraun beizen 10% Zuschlag, Teuerungsz ıschläge vor- mit 12 besten dünnen Klingen. 

UN M BERN E TER Haupinicderlagc: Berlin w. 66, Leipziger Straße 111/118. 
Korb- u. Rohrmöbel-Fabrik ,,Mercedes'', 1 Eigene Verkaufs- Niederlagen: 

Lorch (Würiibg.) Postfach 159. Cain a. Rh. / Dresden-A. /Frankfurt a. M.» Hamburg / München / Wien I 


Das wicklamste aller 
FtautptlegemitteLl 
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nuecher tafel. 


„Wunder der Welt.“ Roman vo ranz Herwig. Verla 
Adolf Dona & Comp. in Stuttgart. Der Selb Bre er Siftorilóen Erzählung 
lit Kaiſer Otto HI., der in alien das Heilige Römiſche Reich Deutſcher 
Nation wiederaufrichten und darin ug Qunft und Wiſſenſchaft 
zur Blüte bringen wollte. „Wunder der Welt' hiep man ihn wegen ſeines 
reichen Wiſſens. Der Roman läßt ein Stück Mittelalter, erſtauulich treu 
und anſchaulich in den Einzelſchilderungen vor uns erleben, 

Ver⸗ 


„Ein freies Beth.” Roman von Johannes Schlaf. 
tag Grnít Keil's Nadfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. — 
Eine Geſchichte der Irrungen und Wirrungen, in deren Mittelpunkt ein 
junges, lebensſrahes Midchen aus dem Bürgertum ſteht. Mit meiſter⸗ 


KALODONT 


Leiden Sie an Kopfweh und Nerven: | A 
ſchmerzen? Wenn Sie noch an Kopfweh, Rheuma, 


Ischias oder Neuralgie leiden, weil die 
angewandten Mittel nichts halfen oder Ihnen Schweiß⸗ 
ausbruch, Herzklopfen oder Obrenfaufen verurfadten, dann 
nehmen e Dr. Stohrs Kephaldol⸗Tabletten. — Es wird 
Ihnen Helfen und ift abſolut harmlos für Herz und andere 
Organe. Seit Jahren im Gebrauch, von erſten Kliniken 


und Aerzten mit beſtem Erfolg und glänzend begutachtet. — 
Zu haben in allen Apotheken. | 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München IL 


»chaumpon 


mit dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


it 


sichtbar. 


deckt sofort das 


Gibt sof. 
Teint. 


R.Mittelhaus 
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Die Woche 
| hafter 


deuernder, 
ist das berühmte 


Deutsches Reich spaten! 
kein Gummiband. 
Ohne Federn und 
ohne Schenkelriemen 


trotzdem unbedindt 
s 


Eine Erlösung von 
ual 
| 
| 


Anzug-, 
Kosta m, 
Mantel- 


Stolle 


Damenstoffe, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots, 
Homespune, Cover- 
coat, Marengo, 

Wetterloden, 

Manchester. 


I 
car MOTT 
Breslau 1 


HerrenstraBe 7 
Tauentzienstr. 2. 


Fort mit dem 


Korksticie 


Beinverkürzung un- 
Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension. 
Frankfurt a. M., Eschersheim 500 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver 


gesch. #rztl. anerkannte ^ 
Braunolin. KE 
sonnenverbr. ‘da 
Doppelfl. 30.- M, | 
Berl -Wilmersdort9 | 


Nassauische Str.15 


Namenlederhüte 


in allen Farben zu 
billigst. Fabrikpreisen. 
Lederhutiabrikation Klinkerfuss, 


Kramrfadergeschwiülre 


„Orlinda-Salbe“. 
! Otte Reichel, Berlin 
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Pindhologie weiß der Verfaſſer die bewegten Sdidfale dieſes 


liebenswerten Naturkindes zu ſchildern, das endlich in der Neuen Welt 


von an der Seite eines verſtändnisvollen Mannes ihr Glück findet. 
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Verden 


wird hergestellt nach Angaben von Stabsarzt 
Dr. Schulze -Verden-Creme G. m. b. H. 


Überall erhältlich! — Fabrik Berlin Steglitz 


kinhe tliche Paríümierung u. Verwendung edelsier 
Blütendle und reinster Fette garanılert nur 
diese du Schutzmarke 
Febre COS Marke 
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Memeli! 
5Pl.—2M.(11W.) 25 M. 
5Pf.—20M.(21 W.) 200 M. 
Saargebiet Bilder! 

5 Pf. bis 10 M. (12 Werte) 100 M. 
Danzig! 

I. 5 Pf. bis 5 M. (13 et 45 M. 
IL 5 Pf. bis 10 M. (13 Werte) 50 M. 
Grazer Eintagsfliege Eilmarke 
50 Heller größte Rarität (Auf- 
lage 3000 Nack) .. 100 M. 
Paul Strauß, München W 
Rosenthal 2/I. Postscheck. 4306. 


rlefmarken- 
Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- 


100000 Dankbriefe 


beweisen am besten die Wirkung der EBEE - Präparate! 

J., ` uai 

Vor längerer Zeit bezog ich ein Mittel von Ihnen gegen Haar- 
ausfall. Zu meiner Freude war der Erfolg überraschend, aas wittel 
ist ganz vorzüglich. Spreche Ihnen meinen besonderen Dank aus. 
Auch Fluid Alba ist ja ganz wunderbar. Den lästigen Hautglanz 

hat Ihr blendendes Amollin weggebracht. Ld 
Pasta Divina, weltbekannte Haut- Goldliesel, entwickelt das Haar zu 
Nährcreme zur Verschónerung u. Pflege höchster Schönheit und erzeugt rötlich 
der Haut. Gibt Frische und matten goldigen Glanz. Gleichzeitig wird die 
durchsichtigen Teint. Gegen Runzeln Kopfhaut gereinigt und ernährt; verhin- 


rantiert echt. Kunst- und Falten. dert Nachdunkeln blonden Haares, hellt 
acht- Katalog in EE R M. 50.—, 180.—, 300.—. dunkles Haar auf. Preis M. 190.—. 
A EC m 1 * ' Ebee«Frostbalsam geg. alte Fros tleiden Ebee-Schälpaste. gegen alle Hautunrein- 
— Porte, OM. (fs an anan, Ohren, Füßen usw. Verhütet das heiten, Mitesser, großspor. Haut, Röte, Sommer- 

. lästige Jucken. Von unerreichter Wirkung. sprossen usw, selbst in veralt. Fallen! Erneuert 

— m gd SE V M. 150.—. die Haut o.entzündl. Reizung. Preis M. 250.— 
en spe Berlin; Ratschlüge, Rezepte und cade wo Angaben über Schönheits- und Körperpflege finden 


Sie in dem bekannten Buch „Der einzige Weg zur Sehónheit und Ge- 
sundheit“. 290.00 Auflage. Preis M. 40.—. Proben, Prospekte, Auskünfte M. 10.— (Porto) 


raauELISE BOCK zb 


B.H. 
BERLIN-CHARLOTTENBURG48 KANTSTR158 


a — 


— Pradtvolles 
| 272 E Noigeid- Album [jonas & Co. @ Berlin K 321 


mit 300 verschiedenen Scheinen 
M | 395.— M., Porto extra, Nachn. e ipod se 
ungen $- 


Eugen Falkenberg, Berlin-Tegel 1. 
 Notéelüscheine irren in 


| größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale. 


& Faludi, rue. 


gegründet 1893. 


Si Briefmarken! 


i Preisliste franko. 
ES Carl Kreitz, (früh. Königswinter.) 
dan a. Rhein. Martinstr. 2 


Briefmarken 


Preisliste umsonst. 


Paul Siegert, Ninigstr. 6-8, Hamburg W31 W36 Msi eve 


Teilzahlung 


— 
Gute Waren sind die billigsten! 


| MARKEN gg Sie | Immer wird sich herausstellen, dab im Gebrauch solide 
| | Berliner Briefmarken- Zeitg. grat. Wa:en auf die Dauer billiger kommen, als minderwertige 


Philipp Kesack A Co, Berlin, Burgstraße 13. Wir liefern gute Waren zu soliden Preisen! 
Uhren, Goldwaren, Regulatoren, Wecker, Haushalts- 
artikel, Lederwaren, Koffer, Rucksäcke, Schirme, 
Rasierartikel, Reißzeuge, Reisegläser, Kinder- und 
Lciterwagen. sämiliche Musikinstrumente 


Das sicher wirkende 
| § Mittel gegen Maden 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Speziolgeschäften 


WE LLN ER-SI LBER- BESTEKE und Spulwürmer für | ` = Apparateu.-Artikel 
BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER Kinder u&rwachsene | Sse) Sperlalkotalog kostenlos 


SÄCHSISCHE. METALLWARENFABRIK 
sem AUGUST WELLN ER SOHNE ard. AUEISA. | 


3 D DDr 


Wurm-Schokolade 


TE N 
UNDDROG 


groDporige Haut, 
schlaffgewordene 
Haut, fahles Aus- 
sehen, verschwin- 


Einen Teint von 
dlendender Rein- 
heit und jugendl. 
Frische erlangen 


ADOTHEKEN 
ERIEN. 


Sie durch An- den fürimmer:die z 
wendung meiher Hautwird straff u. Gummi- 
Schálkur. Sofort elastisch u. von 


Strümpfe, hyg. Artikel. Preisliste 
grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 


wunderbar. Rein- 
heit. An\ vend.un- 


schon nach dem 
1. Tag — auffal- 


lende  Teintver- merkl. I. Ihre Um- Berlin 82, Jerusalemer Straße 57. 
schónerung! Alle gebun IP. nd Arztl.als . cR EE 
Unreinheiten. und Uneben- das Ideal aller Schonhe its- [| 
heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.350.— | | 


Somenbarf 
n... 


Mit meinem Enthaarungsmittel a pidenth“ beseitigen Si | K Das Schónhettsmiíliel « 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Körpe 
haare mit der Wurzel ohne un let Haut. Di oran- Krem‘ 
bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, so di | writ S 
die Harchen nicht wiederkommen. Preis M. 160. | ^ dfe Heu- , i 7 
Verlangen Sie ausfüh d ‚he Br chüre uber | | N Ar Zne Ma j 
Ziologische Schönheits- | N ; n / 
| L IHN pr 3» ) 
> a È ; che ur o KA e 
Schröder- Schenke, Berli lin Ww 1: 4, | LL. — 2% - 5 M pd e ` Y 
- M — a 4 


Poisdamer Sirake 26 b, vorn, II. Etage. j 
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| Zuverlässiges D ] S kr ef 
-Hauspersonall! HAARAUSFALL | sac: - 


i 5 a TIL Hil DUT HIH III OUT ET EEE UNE Ge g ensfande 
Köchinnen - Zofen aller Art 
Kinderfräulein usw. 


. durch eine Anzeige im 
Kleinen Vermittler * 
(Kauf-u .Tauschverkehr hr) 
der ,Garteniaube 
Der gute Mittelstand sen || 


findet man schnell und sicher 
durch eine Anzeige im 


Kleinen Vermittler 
unseres verbreitesten Familien- 
blattes. Schluß der Anzeigen- 
annahme: 1 Woche vor Br- 
scheinen des nächsten Heftes. 


| Die Gartenlaube 
MA Abtellung für Anzeigen 
' Berlin SW 68 Abt. W. & 


| die obere Gesellschaft lesen 
das Blatt seit 70 Jahren. 
„Die Gartenlaube” 
Abtellung für Anzeigen 
BERLIN SW 68 : Abt. G. 3. 
Schluß der Anzeigen-Annahme 


1 Woche vor Erscheinen des 
= 2 nächsten Heftes. 2 


" gege — 


tung. verbunden mit Schwinden 
der besten Kräfte. Wie ist die- 
selbe vom ärztlichenStandpunkte 
aus ohne wertiose Gewaltmittel 
zu behandeln und zu heilen? 


Korpulenz 


übermä 
m ap 
raziaua“. Ueber 30 Jahre 


* 


Eisenbehnarbeiter B. überwiesen von Dr. v. H. 
Fall von Alopecia totalis, geheilt durch Ultraviolettbestrahlung mit 


= d Preisgekröntes Werk, nach neu- mit en een 235 bewährt. 
4 esten Erfahrungen bearbeitet. S 1 palet 75.—, 
3 Wertvoller Ratgeber für jeden Künstlicher Höhensonne Otto Reidel, Serle - 76, 
* Mann, ob jung oder alt, ob noch — Orig n Eiſenbahnſtraße 4. 
kee . und oder schon erkrankt. inal Hanau 


en Einsendung von M. 7,50 
V 3 von 
Gent 2 (Schweiz). 


Fragen Sie Ihren Arzt! | "5e 


Instrumente lief. preisw, 
und lesen Sie das Lehrbuch von Dr. Franz Nagelschmidt, Berlin, 5, Annage. 70 Seiten die Fabrik u. Handlu 
* — " Großoktav. Preis Mk. 55. —, einschließlich Postgebühren (Nachnahme), das mit 80 guten Hermann am E 
Ide ale F ormen Originalbildern das Wesen des Haarausfalles und seine sichere Heilung veranschaulicht. Markneekirchen 


Der Verfasser schreibt: Preisl. gry. Flos. 
„Die bisherigen Methoden zur Behandlung des Haarausfalles sind ebenso von 3 ei Ane 


um, 


erhält jede Dame zahlreich wie unwirksam; spricht sich doch Prof. Lesser in der neuesten Auflage gabe des Instrum, 
dauernd durch seines Lehrbuches der Hautkrankheiten in folgender rigoroser Weise aus: „Nach Bache Auszeiche. - lastandsetzengan hill. 
' Anwend, meines $. unseren Erfahrungen gibt es kein Mittel, den Haarausfall zum Stilistand zu bringen, 
z und ebensowenig, den neuen Nachwuchs zu beschleunigen." Ich wende mich Echt gold. 
daher derjenigen neueren Behandlungsmethode, der Ultraviolett-Bestrahlung mit massiver 
ES Otig. Dose M 50.- di künstlicher Höhensonne — Original Hanau — zu, der ich einen direkten, in Rin 
Doppeldose 90 M. MET P vielen Fällen eklatanten Erfolg bei der Behandlung der Haarkrenkheiten 
Porto extra. Voller, ollgemein und der Alopecia (Haarausfall) im speziellen zuspreche. Trotzdem wird 333 gest. mit 
' Erfolg garsttiert, uw von dieser einzig wirksamen Behandlung häufig kein Gebrauch gemacht, weil feurig aus- 
i sonst Geld zurück sie in den Kreisen der praktischen Aerzte noch zu unbekannt ist. Zur ver- strahlendem t 400 M. 
Sanitätshaus W. Planer, breitung ihrer Kenntnis soll diese Monographie beitragen." ve eet 20 ort. Verpackung 
Chartettenb Abtelig. B. 11. : 
EN SOLLUX-VERLAG, HANAU, Postfach 761. extra. Als enügt 


ein 5 len. W. Planer, 
ottenburg 4, Abteil. R. 30, 


besonders solche, die mit 
Gicht, Ischias, Neurasthenie, 


| 
| 
| Barantie-Mittels UK x 
| 


heilt Prof. Rud. Denhardt's An- Beziehen Sie sich vins herd Be. 
stalt Eisenach. — Prospekt frei, stellungen auf die „ Das Buch der 


Hausfrau. 


à dus Ou Nervosität, ferner auf nervöser 
Eine neuzeitliche Haushaltungs- Basis beruhenden Rückenschmere 
kunde von Klara Ebert. Inhalt: 


^ < gi | TA aat y zen, Lähmungen, Magen- und Ver, 
Führung d.Haushalts i.modernen ir 7 | dauungsbeschwerdenbehaftet sind, 
Sinne, Ernährung, Krankenpfle- ! 


ge Plago dis Schänan- tnd Her M i verlangen im eigensten Interesse 


* 


1 2 * . » N e 
Zreude. Karton. 242.— M. Halb- E i sofort unser illustriertes 60 Seiten 

leinbd. 330.— M. (Postgeld 5 M.) OI. 

| Verlag Streckerd Schröder Stuttgart W. 


rs d Zuckerkranke 
Stehónnenlacben | 5s 


u. dauernde Behebung ohne Diät 


umlassendes 


Gratis-Buch 


„Die Elektrizität als Naturheil- 
mittel“, welches zahlreiche ärzt- 
liche Ratschläge darüber enthält, 
wie die meisten nervösen Leiden 
ohne Beruísstórung in kürzester 
Zeit radikal zu beseitigen sind. 


und zugleich Ihre engliſchen u. franzöſiſchen Sprachtenntniſſe u. umständliche Kuren im Lichte Zahlr. Anerkennungen vorhanden. 
auffriſchen, wem Sie „Little Puck“ und „Le rete oils | der neuesten POSEE I eines Anlagen sind zu richten an 
arıfien“ regelmäßig leſen. Humorvoll, anregend, leicht neuen Zukunttsreich Verfahrens. 

lid: ert A kg auch Sie ſuchen. Probe. | Verlangen Sie noch heute Pro- Küster & Co., G. m. b. M., Frankfurt a. M. 23 
Viertelſahr nur M. 90.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten spekt Nr. 3 geg. Einsendung v. Fabrik elektro- medizinischer Apparate, Gegr. 1903, 
koſtenlos. Ge br. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, | 6 M. über eine sensationelle Ent- worauf sofort oben erwăhntes Werk gegen Ein- 

i Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg) deckung. ehe es zu spät ist, von sendung von 2.— M. für Porto kostenlos zu- 

i | | Lütegia d. m. b. H., Cassel 29. gesandt wird. 


| ; ba *Yohimbin-Hormon- 


Präparate 
schafft 


Ye. m. 


* E Ns er Ke Pye re 
J U gen d U. Kraft * * i Së sto ert ech die e 
SATYRIN-GOLD für Männer X Akt.-Ges. Hormona, 
SATYRIN-SILBER für Frauen y * ** X Oüsseldorf-Grafenbero 
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WE Seren 


Nummer 41 Die Wo che 


kinderleicht 


Fehrik 


e 


Marke * 


ist das Photographieren mit einer 


ihagee-Paff- 
Retiex-Kamera 


Rein kammgarrunolie 


aranti unbeschuner! 
Ges S cu 


Gebr. Barenholz 
Nordhausen, Harz 


Filialen: 


Berlin C 54, Weinmeister- 
straße 14. + Dresden-A, 
Holbeinstr. 44. 7 Leipzig, 
YorkstraBe 28. 
Man fordere diese 


Marke beim Einkauf 


nterrichis - Anzeigen 


finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, — 1 


e spielen. sofort Klavier“ 


SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


Kleinste, zuverlässigste und billigste Reflexkamera 
der Gegenwart. 7 Patentiert in allen Ländern. / Bezug 
durch die Photohandlungen, sonst ab Fabrik. 7 Sonder- 
prospekt und Preisliste gratis. 7 Fabelhaft billige Preise. 


Ihagee Kamerawerk Steenbergen & Co., Dresden-Cotta 49. 
Nierenleidende 


Schriftstellern 


3 od. Harmonium ohne jede T pos Y Hee pake sof, les- bietet bekannte Verlagsbuchh. 

: u. spielb. Klaviatur-Notenschrift . Es gibt keine Noten-, Ziffern- od. Mesi 

nomiue 3 Tastenschrift, d. so viele Vorz. hat wie RAPID. Seit 17 Jahr. weltbek. als Den ru 33 
. Jul. billigst. u. erfolgreichst. a. Method. Anleit. m. versch.Stück. u.Musikalien- Haasenstein & Vogler, A- U. lung 


Barmen 2. verzeichnis nur 25 M. portofrei. Aufklär. ums. Verlag Rapid, Rostock 68. 


Sicherf Euch Sach werte! |CARMOL tut wohl 


Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Höhe, un 


entgeltliche Prospekte und Beratung durch lindert Schmerzen! 
Tuus „Merkur“ Finanz A. d. vert Aaen. 103, | Carmol (Karmelitergeist) leistet 


bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, 
Hals-, Zahn-, Magenschmerzen 
vorzügliche Dienste. Man ver- 
lange überallCarmol. 1Flasche 


e um ist eine billige Hausapotheke, | 

Q as ] r 1S Carmol-Fabrik, Rheinsberg l. M. | 

| 

Haben Sie Ideen? 


Tausende guter Ideen bleiben 
unausgeführt, weil der Weg zur | 
gewinnbringenden Verwertung j — 


nicht bekannt ist. Rat und An- 
x DAW-Finbaumofore + 


regungen bietet Erfindern unsere 
unserer für Gesunde wie Kranke gleich zu 1 und 1,5 PS Standardtypen 


Broschüre Nr. 16. Preis M. 3.— | 
BREVETA Berlin W9. | 
Cöthener Str.36, | 
werivollen Erzeugnisse beruhen auf der ef Ankauf von Mustkinstrumenten B | Ueber 23000 Stück verkauft. 
genauen Berücksichtigung jeder einzelnen ere | Zuverlässig, sparsam. Unzählige 
Individualität. Spezialfassons für Kranke, 
iunge Frauen, Kinder- und Backfische. — Erfolge im In- und Ausland, 
Kalasiris-Büstenhalter, Kalasiris-Wäsche nach neuen hy- Verlangen Sie Prospekte. 
gienischen Grundsätzen. Vor minderwertigen Nachahmun- 


ird t Jedes echte Exemplar trägt den Stempel N | 
E Auge. Broschüre und b. fl. kostenlos $ | BAAR ee Ischopauer Motorenwerke J. 5. Rasmussen 
. i i , m. b. H., e (IA? arkneukircheg 
: 8 Niederlagen an Bus? größeren Plätzen. N re Zschopau 2 (Sachsen) 


Mit der Eisen- 
| bahn zu fahren, 
dazu hab’ idı 
nicht Zeit, 

Mein DKW ist 
schneller und 
jederzeit bereit 


Patente aller Kulturstaaten. 


Idealer Korsett- Ersatz 


mit allen Vorteilen, aber ohne die Nach- 
teile des bestsitzenden Korsetts, macht ele- 
gante, schlanke Figur, stützt Leib und 
Rücken, ohne sonstwie zu beengen. Die 
weltbekannten, von keinerlei Nachahmung 
auch nur anuähernd erreichten Erfolge 
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Alleinige Hersfeller 
PAULJUHL-TABAKINDUSTRIE GES N 
Berlin Pankow Berliner sfr 29. Wi 


Lhältlich in guten Geschäften 
die durch Eulen-Schufzmarke | 
die Echtheit verbürgen. B 


= 


Das £delerzeuasnisS 


in undbertroffensr Dollkommenneit 


14. Oktober 1922 
Glauben Sie nicht! Ueherzeugen Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlis;igter Krampiadern sind. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Bein- und Hautleiden. Selbst- 
behandlung! (Geschwulst, Adernentzündung, 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, 
Rheuma, Gicht, Ischias, Eiefantiasis, Platt- 


im Gesicht u. am Körper entfernt sofort 


nur mein HEWALIN-Haarendlerner 


Oft nachgeahmt — doch nie erreicht! 
Deutsches Reichspatent Nr, 196 617. Gold, Medaillen: Paris, Ant- 
werpen, Von Aerzten, Dermatologen u. gerichtlich vereidigten 
Chemikern als gänzlich unschädlich u. sicher wirkend glänzend 
begutachtet. Preis Mk. 150.—, Alleiniger Fabrikant: 


Hermann Wagner, Köln 24, Blumenthalstr. 99. 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. Handlung 
Arthur Seyfarth, Köstritz 15 (Thür.) 


Gegründet 1864. 
Versand all. Rassen v. kleinst. Salon - b, 2. gr. 
Schutzhund. Garantie leb. Ankunft. Illustr. 
Prachtalbum m. Preisverz. u. Beschreibg. 
all. Rassen 25 M. Illustr. Kat. 15 M. (a. Mark.). 


Krankheliserreger, die durch Mund- und Rachen⸗ 
höhle in den Körper eindringen wollen, werden durch 
Panflavin⸗Paſtillen abgefangen und unſchädlich gemacht. 
Cie find daher ein wirkſames Schutzmittel gegen Erkältung 
und Anſteckung, ſind angenehm von Geſchmack und greiſen 
den Magen nicht an. Von erſten Forſchern warm 
empfohlen. Erbältlich in allen Apotheken und Drogerien. 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


oga 


Togal ftillt die Schmerzen und 
wer die Harnſäure aus. In allen Apotheken erhält⸗ 
lich. — In Oeſterreich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, 


Wilen IV. Best. 64,3 % Acid. acet. salic., 0406 / Chinin, 
12.6% Lithium, ad 100 Amylum. — Ausführliche Broſchüre 
gratis und franfo. abrit Pharmacia, München 27. 


uhnerau 


Hornhaut,Schwielen u. ugen 
beseitigt schnell, sicher u. ‚schmerzios 
4 


Arztlich empfohlen! Millionenfach bewährt! 
Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol=FuBbad! 


Sommersprossen 


Chemische Vernichtung in 1 Minute wie abgewaschen. Unschädlich, | 


Altes übertreffend. Garantie! Mittel Mk. 100.—. 
Wilhelm Wenck, Wöllstein, (Hessen). 


»Eta-Formenprickler« 


Fine neue medizinische Erfindung! 
Wirkung: ein tiefes, angenehmes 
Prickelnerfolgt, kräftigt und festigt 
durch neu angeregte Blutzirkula- 
tion intensiv die Brustgewebzellen. 
Dieunentwickelte oder welkgewor- 
dene Brust wird üppig und drall, 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So schreibt u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch 
2 „Eta-Formenprickler“. Habe mit 
der Anwendung dieses Apparates 
wirklich sehr schöne Erfolge er- 
zielt“ Preis komplett M. 146.— 
mit Garantieschein. 


aba „Eta, Berlin W 133, Potsdamer Straße 32, 


of 
| 


Die Woche 


Sei IPSSPT 


a Pickel, auch die hart⸗ 
sieht rg? Hautunrei ; 

SE befeitigt ſicher die über 
Jahre bewährte Pasta Sera 


2 60.—, zugehörige Seife 50.—. 
Otte Reichel, Berlin 76, Eisenbabastr.4. 


Zahle Geld 


Sat 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
fórderungsmittel 
keinen Erfolg hab. 
Starke | Mk. 60 
extrastark M. 70. 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SanitätshausW.Planer 
Charlottenburg 4, F.36. 


Passendcliciral. 


Vermittlung nach neuem System, 
welches Damen und Herren er- 
möglicht, unter Bedachtnahme 
auf gegenseitige Ansprüche und 
vollständige Namengeheimhal- 
tung brie üchen Austausch zu 
pflegen. Zuschriften eventuell 
n eigener Chiffre- und Orts- 

ngabe unter: ,,Burean Fertnna 

71522 Piras,Prag,Jindri&ka 18. 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen, ihre leichte 
und dauernde Behebung, ohne 
Diät n. nms che Kuren, im 
Lichte der neuesten Forschung 
u. eines neuen zukunftsreichen 
Verfahrens, — Verlangen Sie 
noch heute Prosp. No.8 geg. Eins. 
von 6 M., ehe es 2u spåt ist, von 
Lätegla G. m. b. H., Cassel 30. 


Entstehung 
Geburt 
des Menschen, 
. 

r e 
mit 27 4 dungen 
für werd. Mütter, Ärzte, 


gebild. Laien Mk. 150.—. 
Rosen-Verlag 105 c. Dresden 6. 


„Die Frau“ 
das Buch von Frau A. Hein, 
frühere Oberhebamme an der 
geburtshilflichen Klinik der 
Charite Berlin. Gegen Einsend. 
von 5.— M. Alle Bedarfsartikel 
für Frauen am besten und 
billigsten. — Katalog gratis. 


Frau Anna Hein, Berlin 91, 
Potsdamer Strafie 106a. 


Eheglück 


geo oft verloren aus 
tangel an Herren- ob. 
Damenbekanntſchaften. 
Eine Heiratsanzeige im 
„Kleinen Vermittler“ I = 
ſchon manchen Bund 
Leben geknüpft und den Weg 
für eine gute Partie ange: 
bahnt. Die zahlreich einlau⸗ 
fenden Meldungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich weiter⸗ 
befördert. (Schluß der 
Anzeigen » Annahme 
jeweils eine Woche 
vor Erſcheinen des 
nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin GW 65 » e Abteilung 18 1 | 
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liefen Schrot⸗ und Backmehl 
in jeder Feinheit. 


Lebrpldng u. Een der b p — Unterrichtaanſtalten per» 
Dien foffeniod bie Mngeigenverwaltung ber „Woche“, Berlin SW 68. 


gerente) 


weil Sie noch nichts getan 
baben, um ihre Stellung zu 
verbessern. Ihr Einkommen 
su erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachsuholen. Ver 
langen Sie also sofort aus 
führlıchen Prospekt R #5 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir, 22 Prot, als 
Mitarbeiter) oder ftir techn, 
u. gewerbliohe Fachbildung 


Handelsschule 


CASSEL. 


Winterhalbjahr 
Anf. Okt — Werbeschrift 
durch die Schulleitung 


Ji i. Thür, 
Boltz Sang. Thar. 


Buchführung den. liche Ünter- 


Prospekt K 94 kostenlos | weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
und unverbindlich. Geben ; Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie bitte Stand und Berui| Sie gratis Probebrief 
ónau damit wir Ihnen 
tür Sie ın Frage kom- 
mende emptehlun können. 


eine Berufsstörung. 


NordseeschuleWangero 
Priv. höh, Knab.- u. Mädchensch. 
Vorsch. Internat. Aufn.Kind. erst. 


Bustinsches e cet Familien.HerrlicheWintersaison. . 


Potsdam. Beste Unterkunft u. Verpflegung. 


Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
e a. uud Klassen. — (Schũülerheim.) 


Dotsdam- Hermannswerder 1 Töchterheim der Hoff- 


bauer-Stiitnng. 
Aufnahme vom 2. Jahre. 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


bel gegr. 1869. Realschule, Pro- 

Melsungen Cassel Vilmars institut gymnasium und Reformpro- 
nasium 1 E. Staatl. anerk. Abschiußprüf. f. Obersekundr. 
ene 2 Haus. Gründl. Arb. unt. Aafs., gewissnh. 
Erziehung, reicht, Mai Dé A Gesunde Lage, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch rucksache u. Dir. Kauffmann. 


Beppemeisn (up) Thituieim Gesch bd, Sat. ep Lkr 
irtschaft, Handarbeiten, Weißsähen, Schnsidern, Gartenbau, Ferikildung, ent, be. 


Tur. Handelsschule, JIMenan Ae KE W/ 4ums. 
Kimpels Padagogium, Bad Sachsa (Sidharz). 
Bes, Kimpel, Pastor a. D. — 


Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stad. Assessoren ; familiär, Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft., ärztl. Aufsicht: sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspicle, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpileg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse, 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Dr.Hara 


Vollendete Technik: 


speziell für Klavier und Geige durch 
System Energetos-Ritte. 
Fingersportsystem ....... Mk. 60.— geh. Mk. 50.— 
Klaviervirtuose 50.— 
Siber Violinschul. geh. 35 M. Kohurt desangschul. geh. 30 M. 
Schack & Co., Verlagsges. G.m.b.H., Berlin-Wilmersderf, Rüdssheimerpl. 112. 


Marie VoietsBildunésanstalt Eriurt(Tbur.} 


Inhaberin: Fraulein M. Worst, Dr. pol 


Hauswiretschoftl. Frauenschule. Seminare. 
Grup d hanswirtsch.Ansbdg. Wissens Herni, C 
u. gesellschaftl. Fortbildung Sauzhngspil, F 
Schulorinnenheim. am-! obe nni n 
Reste Emrich! Gcwissenh. Uberwachun; | Staatliche Peu nen 


m 


Druck u. Verlag von Auauft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redattion verantwortlich: i. V. Alfred Georg A Berlin- Schöneberg: 


in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: 
zeigenteil verantwortl.: 


B. Wirth. Wien I, Börſeplatz 3. tur die Herausgabe we Mohr. Buchhändler. Wien 
A. Pieniak. Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 35.—, vierteljährlich M. 


Domaaſſe 4. — Für den Ans 


455.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur Nach⸗ 


zahlung dirett an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Yıererung. — Nicht verlangte Manuſtripte und Photos 
qiapbieu, die von private Seite eingehen, werden nut gurudgcigifs, wenn Porto beiliegt. 
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Lyzeum und Frauenschule mit staat- 


— 


, | Me 


Dr. Lahmanns 


Gesundheits - Stietel 


in allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgescháften Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


Bei Lungeniciden "= 0. I. E. -Tabletíen seyan 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor- 

ragendst wirkend bei Behandlung von Tuberkolose Lungenlelden Eines der neuesten Dankschr Ciber: P 

sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- 

zerfall, Naohtsohweißen, Atembeschwerden, Magen- und Darm- | Vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 

leiden, Verschleimung der Atemwege usw. Zahlreiche amtlich | Tabletten, Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend. Er lag 

gepr rüfte Dankschreiben. Ich, der Hersteller der O.H.E.-Tabletten | bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 
mich selbst von meinem schweren tuberkulósen Lungen- | Da machte er die Kur mit Ihren O. H. B.-Tabletten. Schon 

leiden befreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritäten) in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 

als hoffnungslos aufgegeben hatten. Ich war bis zum bloßen | nach war er ganz kuriert. Er wiegt jetzt 18 Pfund über sein 

Gerippe abgemagert und habe mein Normalgewicht wieder | friheres Gewicht. Bitte senden Sie mir thre Tabletten fir 
durch O, H. E.-Tabletten erreicht. mich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren, 

Originalverkaufspreis M. 120.00 pro Karton. Hochachtungsvoll 

Eine Kur umfaßt je nach Schwere des Leidens ca, 4—6 Kartons, Frau Fritsch, Saarbrücken I, Heiduckstr. 5. 


Hersteller: OSKAR HEINRICH ERNSTH 


Fabrik pharmaz. Präparate Kempten (Allgäu) Nr. W. N. 20. 


AJ KL Sim Zu beziehen In allen Apotheken, wo nicht, STERN-APOTHEKE A 62, Kempten (Allgäu, == 


Brietma rken Briefmarken! 


Verkauf - Versteigerung. Suchen Sie Preisliste kostenlos. 


j Me S tellu Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. 


r q sme 

ng. in der illustr, Fachzeit- 
eur Ber deutsche Philatelist*, 
Probenummer en Bet eae eme 
Spezlalpteisl. Deutsche Kol. M 


als 
u. Kurt Maler, Berlin 69 Wi Friedrichstraße 198 Kind ärtneri auf wissenschaftl, Grundlage aufgobunies Kräftigungsmittel 
ndergartnerin, 80 Portionen 175.— M., 60 Portionen 320.— M, — Verlangen 
Krankenschwester, Sie Gratis- direkter Versand durch den Alleinhersteller: 


Wir refíen Ihre Haare! gv iiit Meriva. brosehtire, Nur Apothekenbesitzer H. Maab, Hannover W. 


Städtische Sparkasse i Coburg gegr. "m 


Mündelsichere éffeatliche Geldanstalt 
unter Haftung der Stadt Coburg. 


Einlagen-Kapital und Reserven 


rund 100 000 000.- Mark 


Bis zu 4½ % Zinsen für Depositen. 4% Sparkassenscheine 
mit Zinsabschnitten — ehne Depotzwang. 4% Inhaber- 
Schuldverschreibungen (Pfandbriefe) der Städt. ” Sparkasse 
Coburg zum Tageskurs. Absolut sichere und vortell- 


hatte Geldanlage. Prämiensparscheine. — Prospekt. | 


Senden Sie sofört zur mikroskopischen Untersuchung unter fach- Kindertraulein usw., 
exnnischer Leitung Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten A i 
Sie von uns genaue Vorschriften für Ihre Haarpflege. dann bringt eine Anzeige- im 


„Kleinen Vermittler der „Garten- 
laube" (bei ermáDigtenAnzeigen- 


Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
1 eee ber preisen) zahlreiche passende 


B t für H h Angebete, Diskrete Zustellung 
ee 3 . der Offertbriefe in neutralem 


Briefumschlag! = Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. W 4. 


: Pelz- Haus 


Veberführung pefallener Krieger 


von Frankreich und Belgien 
nach der Heimat. 


Auskünfte über Transportmóglich- 
C E H 
die RW ERK : TE ppi ri PU TTT DUTOT ITT e" = ` ae wer 5 


| den bereitwilligst kostenlos erteilt. 
^B Erste Referenzen 
gon Stridyilinfirationen ` stehen zur Verfügung. 
ee W alhal Gesellschaft für Heimtransport 
Auguſt Scherl G. m. b. H., | München, Bayerstraße 15 


gefallener Krieger m. b. M. 
Aliſcher Abteilung, | 
Bertin SW 65, 3immer(ir. 35-41 | 


Aummmmummmmmmunmmmummummu, 


| Zahlungserleicherung 
Berlin SW 19, Leipzigerstr.5 


Hach auswärts Auswahlsendung. 


NUR ECHT MIT. DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Cage ein Deft — 


1922 


arenzeichen Nr, S503 


MACHOÖLL’ 
MÜNCHEN 


Weinbrand 
und Liköre 


. CAN LY, RENTE RED E EE E ME lt EE arg! 


Cin neues ſchönes Jugendbuch! 


der Jäger von Los Angeles 


Abenteuer aus den Urwäldern Südkaliforniens 
Von Victor Helling 


Verfaſſer der beliebten Jugendbücher „Exotiſche See ⸗ und Reiſeerlebniſſe“, 
„Unter Indiens Sonne“ und, Das Geheimnis der Kazikengräber“. 
mS 
Mit zahlreichen Bildern und einer Karte. 
Halbleinenband 250.— M. Preis freibleibend. 
Für das Ausland mit entſprechendem Valutazuſchlag. 
ee 
Durch jede Buchhandlung und durch bie Zweigſtellen unſeres Verlages zu beziehen. 


Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SWö 68, Zim merſtr. 
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Gesundnheits-Sfiefel 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 


zu haben, wo nicht, weisen Bezunsquelien nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A Erfurt. 


Nummer 42 
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AES 


ap erg er Berlin, 21. Oftober 1922 
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NERVEN U. GESUNDEN J'CHLAF 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


— 815 m. d. M. — 
mit seinen berühmisa Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 


Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren' 


Schönster Aufenthalt far Erholungsbedürltige. 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direktion, 


LOUIS KRAUSE 


Lelpzig-Gohlis 20 
Spezialfabrik modern. Selbstfahrer 


und Kranken- 
tahrstühle 


aller Art. | 
Erstklassige 
Ausführungen. 


| Mäßige Preise, — Jilustrierter 
Katalog gratis und franko, 


Sanatorium 
Dresden-Radebeul, 


Herbst- a.Winterkuren 
Prospekt frei. 


Deberführung gefallener Krieger 


von Frankreich und Belgien 
nach der Heimat. 


Auskünfte über Transportmöglich- 
keiten, Bedingungen u. Tarife wer- 
den bereitwilligst kostenlos erteilt, 


Erste Referenzen 
stehen zur Verfügung. 


Gesellschaft für Heimtranspori 
Walhall gefallener Krieger m. b. M. 
München, Bayerstraße 15 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäften 


_ WELLNER-SILBER- BESTECKE | 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENF/AB i. 


—— : 2 ES SOHNE A:G.AUEiSA. | 


——— — MEROXKLIGEMES H 
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ERSTKLASSIGE DREI SCHRAUBEN - KA JOT S- DAM PFER 


RESOLUTE UND RELIANCE 


REGELMASSIGER VIERZEHNTAGIGER DIENST 


HAMBURG = NEW YORK 


OBER SOUTHAMPTON, CHE BREDO URG 


NEW YORK — HAMBURG 


UBER PLYMOUTH, BOULOGNE SIM 


HAMBURG"AMERIKA LINIE 


pP 22 7h “ty » AS 
, 7 e 2 ¢ 2 


UNITED AMERICAN LINES, ING 


AUSKONFTE UND DRUCKSACHEN DURCH: 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Reisebüros HAMBURG, Alsterdamm 25 u. Jungfernstieg (Kaufhaus Tietz) 


BERLIN W 8, Unter den Linden 8, Potsdamer Platz 3 und Leipziger Straße 
(Kaufhaus Tietz) ^ BADEN-BADEN, Luisenstrale 2 7 BRESLAU, 
Schweidnitzer Stadtgraben 13 7 DRESDEN, Mosczinskystrade 7 » FRANK- 
FURT A. M., Am Kaiserplatz ^ KOLN, Hohe Straße (Kaufhaus Tietz) 
LEIPZIG, Augustusplatz 2 7 MÜNCHEN, Arcisstraße 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz) STUTTGART, Schloßstraße 6 7 WIESBADEN, Taunus- 
straße 11 ^ durch die Vertreter der UAL in PARIS: L. P. Hattemer, 11, Rue 
Scribe, In LONDON: Wm. H. Muller & Co. Ltd, 66/68 Haymarket, und durch die 
sonstigen Vertreter an allen größeren in- und ausländischen Plätzen. 


Z Bado -Auslele Ra 


BADOAG Weinbrennereien SACKINGEN SRH 
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nen Sie schon 

KUPFERBERG 
RIESLING 

den herben tassigen 


SE GE 
p^ 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
su erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver 
langen Sie also sofort aus 
führlichen Prospekt R 85 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir. 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
u gewerbliche Fachbildung 
Prospekt K 94 kostenlos 
und unverbindlich. Geben 


mende emptehlen können. 
eine Berufsstörung. 


— 


Hersteller: 
J. Kron, 
München 


Ingenieurschule 
Technikum 
Altenburg Sa.-A. 
Maschinenbau,Elektrotechn. 


Autemobilbau,Papiertechnik 
Verpflegung im Studieren- 
denkasino. Eigene Sport- 
plätze. 
Programm auf Wunsch. 


Buchführung Ep 


weisung. F. Simon, Berlin 
Magdeburger Str. — Verl 
Sie gratis Probebrief 


Rustinsches Lehrinstitue Boltz Jimenau i. Thier. 


Potsdam. 


Einiährige. — Abitur. 


eim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Hack, Staatl. mp. Lë, 
Haxswirischaft, Handarbeiten, Weißnähen, dem Gartenhen, Forthildung, Sport. Presp. 


J. Tull Höh. Lehranst. staatl. u. stadt. unterst. Real- 

L schule m. gymn.- u. rea as. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 
körp. Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


Halbersiadt (Har). Téchierhe Gründliche wirtschaft- 


e liche Ausbild.,wissen- 
schaftliche Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. B. Becker. 


Buckow Höhere Lehranstalt und Schülerheim. An Seen und 
waldigen Hügeln, 1!/s Stunden von Berlin, nimmt 
(Mirkisde Schweiz.) Schüler auf. Direktor Dr. Kothe. Tel. 10. 


Lehrgängef.Maschinen, 
B Ingenleurschule Zwickam . SA. £':x bo- u. Fabrik-inge: f 
E nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro -Techniker. — E 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. Bil 


Eschweger Haushaltungspensionat. = 
Preis jährl. ?2000 M. Prospekt durch die Vorsteherin U. Schiller. 


2 Frau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt. 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 

Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte. 

| 9 Preis M. 30000.—. Prospekt geg. M. 10.—. 


Ein 6 bild | H muß über hauptsächliche Fragen 
8 H e e ame der Weltliteratur, Philosophie und 

chologie orlent. sein u.1.Gesellschaft mit:prech. können. Verl. Sie 
sol. Prosp. d. Spezial-Sprach-Schule Wernigerode, Dr.Th. R. Rumpf. 


els Padagogiam, Bad Sachsa (Südharz). 


Bes. mpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er 
holungsbedürft., Set, Aufsicht; sorgfält. Körperpfi. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Bad Löchlerheim „Villa Mansield“ 


Haus l. Ranges bietet Töchtern aus gutem 

Harzburd = Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 
= gesellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan., 

Fernruf 382. = 15.Apr , I. Aug., 15 Okt. Frau Dr.med. Rensch. 


— | — — — — 
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Ein Besuch Amerikas 
geschäftlich oder zum 
Vergnügen. 

Lernen Sie die Bevölkerung kennen, von 


der viele von Ihren eigenen Landsleuten 
abstammen und Ihre Sprache sprechen. 


Nummer 42 


Geben Sie sich nicht zufrieden, über Amerika 
nur zu hören. Ueberzeugen Sie sich selbst. 
Die Städte sind voll interessanten Lebens 
und Tätigkeit, und die öffentlichen Museen, 
Parke und Erholungsstätten werden Ihnen 
dauerndes Vergnügen bereiten. 


Amerika liegt nicht fern, wenn Sie mit 
dem »George Washingtone, »America« oder 


einem anderen der Flotte der United 

States Lines gehörenden Schiffe von Bremen 

via Cherbourg nach New York fahren. | ° 
Diese ruhig laufenden Dampfer der U. S. 

Regierung sind mit allem Komfort eines 

modernen Hotels versehen. 


Sie gewöhnen sich an amerikanische Sitten 
und Gebräuche mit dem Tage, an dem Sie 
an Bord gehen. Die unübertroffene Küche 
und die behagliche Einrichtung dieser 
Schiffe werden Ihnen gefallen. Wind- 
geschützte Promenadendecks, vollständig 
eingerichtete Turnhallen, geräumige und 
gut ventilierte Einzel- oder zusammen- 
hängende Zimmer, alles das macht die 
Reise zu einem Vergnügen. 


Amerikanische Offiziere und Mannschaften, 
in jeder Weise hilfsbereit und gefällig, werden 
für Ihr Wohl besorgt sein. MaBige Fahrpreise. 


Wenden Sie sich an die untenstehende Adresse 
wegen Segellisten und Schlffsplänen! 


| UNITED STATES LINES 


BERLIN W 8, Unter den Linden 1 
und alle bedeutenden Reisebureaus, 


General-Vertretung: 
Norddeutscher Lloyd, Bremen 


Mi 
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1'; MILLIONEN MARK 1'4 MILLIONEN MARK 1', MILLIONEN MARK 
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E Millionen Mark 

zahlen in bar unwiderruflich 


WILLIAM PRYM G.m.b.H. 


grösste Druckknopf- und Nadlerwarenfabriken der Welt 
| gegründet 1559 


STOLBERG (RHLD.), BERLIN C2, WIEN I 


für die besten Lösungen folgender 
drei Aufgaben. 


1's: MILLIONEN MARK 
LKE NI3NOITIM HT 


l. Aufgabe: für den besten Wahlsprudı, passend auf unsere 


Weltmarke 
Dryms Zukunft- Druckknopf 


der kurz und bündig als kr&jtiges Schlagwort verwendet werden 
kenn. Als bekannte Beispiele mögen folgende Sprüdwe dienen: 
„Feuer breitet sih nicht aus, hast du Minimax im 
: Heus" oder „Sind’s die Augen, geh’ zu Ruhnke’ 


2 
IL Aufgabe: Wieviel Antworten werden wir erhalten? 


nd 1 
ll. Aufgabe: Wie wird der amerikanische Dollar am 
„ 31. Dezember 1922 im Verhältnis zur Mark stehen? 


+ 
Für die besten Lösungen aller drel obigen Fragen selzen wir aus: 
1 ersten Preis in Höhe von...100000 Mark = 100000 Mark 
2 zweite Preise In Höhe von.. je 50000 Mark == 100000 Mark © 
4 drille Preise in Höhe von.. je 25000 Mark == 100000 Mark | 
Für die besten ‘Lésungen einer einzelnen Aufgabe: 
20 Preise in Höhe von. . . . e 10000 Mark = 200000 Mark 
40 Preise in Höhe von.. . je 5000 Mark = 200 000 Mark 
100 Preise in Höhe von........je 2000 Mark = 200 000 Mark 
600 Preise in Höhe von........je 1000 Mark = 600000 Mark 


767 Preise in der Gesamthóhe von ?: 1300000 Mark 


1'; MILLIONEN MARK 
AUVW N3NOITIIM ,h 


ix MILLIONEN MARK 
NUUW N3NOTIN hi 


Bedingungen: a) Belelligen kann sich jedermann, der im Geblele des Deutschen Reiches wohnt. Deutlich gesdirlebene 
Lösungen sind In geschlossenem Kuvert bis spätestens 30. November 1922 an William Prym G. m. b. H., Berlin C 2, einzureichen. Leser- 
liche Angabe des Namens, der Adresse und des Standes notwendig. Das genügend Irankierie Kuvert muss den Vermerk 
„Preissusschreiben“ tragen. Mehr als einmalige Einsendung der Lösungen von einem und demselben Einsender is! unzulässig. 


5 Jeder Antwort ist ein Original-,,Zukunft-Druckknopf* anzuheften. 


Antworten, die diesen Bedingungen nicht enispredien, werden nicht berüdksidiligl. Am 5. Dezember 1922 werden von 
einem Nolar sämtlihe Antworten in einen Behälter eingeschlossen und amilih versiegel. Die Oellnung und Prülung 
der Lösungen beginnt am 5. Januar und wird Ende Februar beendet. Die preisgekrönten Wahlsprüche werden 
Eigentum der Firma. Eine Jury, bestehend aus dem Sdhrijisteller Fedor v. Zobellitz, Berlin, justizrat Dr. J. Werthauer, 
Recdisanwali und Nolar, Berlin N, Friedridisirasse 120, und einem Mitgliede der Direktion der 1 
über die Wertung der Lösungen. Dre Veröjlentlihung der Preisträger erjolgi. in Tageszeitungen im ersten arial 1923. 


WILLIAM PRYM G.m.b.H. 


1'4 MILLIONEN MARK 


1, MILLIONEN MARK 
NUUW N3NOITIM "L 


1! MILLIONEN MARK IM 1’ MILLIONEN MARK 


21. Oktober 1922 Die Woche Nummer 42 


"“RRPeeeaeanst ake 


Baus Reuerbare-sioaretten 


H D. ENDT 
E/KÜKENTHAL 


Mech. Tricotweberei Stuttgart Ludw. Maier d. Co. Böblingen *. Lindauer d. Co. Korsettfabrik -Cannstatt 
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Ewiges Oeutſchland x 


E war um die Zeit, wo Nikolaus Becker fein Rhein- 


Berlin, den a 


lied wie eine lodernde Fackel unter die Deutſchen 

warf, als dennoch der berühmteſte Dichter der 
Franzoſen und einer ihrer glühendſten Patrioten, Victor 
Hugo, in einem ſeiner Rheinbriefe an einen Freund 
Deutſchland das „edle und heilige Vaterland aller 
Denker“ nannte. Wo iſt heute der Franzoſe, der eines 
ſolchen Wortes fähig wäre? Wo in der Welt iſt der 
Mann franzöſiſcher oder engliſcher Zunge, der den Mut 
fände, ein ſolches Wort der Verleumdung entgegen- 
zuwerfen, oder der auch nur imſtande wäre, im (Ge: 
denken an ein ſo unverwiſchbares Zeugnis same 
Ehre fid) ſtill der 
Ehrabſchneiderei zu 


ſchämen, die noch 

heute den weſent⸗ N 
lichen Inhalt der N 
geiftigen und ſeeliſchen S 
Beziehungen einer N 


feindlichen Welt zu 
uns ausmacht. 

Noch ſind wir die 
Boes, die Barbaren, 
die Hunnen. Noch 
machen Menſchen in 
Frankreich, in Belgien, 
in England, in Ame⸗ 
rika ſich ihr Bild 
von deutſchem Weſen 
nach den blutrünſtigen 
Darſtellungen von den 
Kinderſchlächtern, den 
Händeabhackern, den 
Kathedralzerſtörern, 
den Brandſtiftern und 
Uhrendieben, die ihnen 
während des Krieges 
jahraus, jahrein in 
die Hirne gebrannt 
wurden. Dies Deutſch⸗ 
land, dieſe Deutſchen 
ſollen zu nichts gut 
ſein als dazu, Sklaven⸗ 
arbeit aus ihnen zu 
preſſen. Wenn hier 
oder dort das Be⸗ 
denken auftaucht, daß 
man den Sklaven 
immerhin arbeits⸗ 
fähig erhalten ſollte, 
ſo iſt es eine Wirt⸗ 
ſchaftsſorge, ein Geld⸗ 
beutelbedenken. Noch 
nie und nirgends 
aber wird bedacht, 


Die Woe 


Stopa Bus 


„Der heilige Beete in der Zelle” von Albrecht Dürer (1511). 
Aufnahme der „Woche” nach dem Holzschnitt im Kupferstichkabinett der Staatl Museen. 
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Bon Friedrich Huſſong 


daß der tollgewordene Haß noch etwas anderes, noch 
etwas Wertvolleres, noch etwas Einzigeres zerſtöre 
als die Kraft, in ſoundſo viel Zeit ſoundſo viel MiMi- 
arden an Reparationen zu leiſten. Die Geſchichts⸗ 
ſchreiber aller Völker werden einſt mit Scham und 
Grauen erzählen von einer Zeit, da die ſogenannte 
Kulturwelt das größte, reichſte und vielſeitigſte Kul⸗ 
turleben, das je die Welt befruchtete, bis an die Wur⸗ 


zeln feines Weſens zu vernichten bereit war um 


eines ſchäbigen Raubes willen. Dieſe Welt gleicht 
einem böſen Sohn, der um ein ſchnödes Stück Geld 
eine Mutter erſchlägt; gleicht einem ſinnloſen Eſau, der 
fi um ein jämmer⸗ 
liches Linſengericht 
eines herrlichen Erbes 
beraubt. | 

Deutſchland hat ber 
Welt mehr gegeben, 
als Feindeswille je 
von ihm fordern kann. 
Wir haben dieſer Welt 
mehr zu geben als 
Holzhäuſer und Sta: 
ventribut. Von dieſem 
verleumdeten Land 
und Volk gingen Strö⸗ 
me des Segens in 
alle Welt. Von dieſen 
Barbaren ging aus 
der majeſtätiſche Strom 
einer Philoſophie, die 
auch Kelten und An⸗ 
gelſachſen reicher und 
adliger gemacht hat. 
Von dieſen Hunnen 
ging aus der be⸗ 
glückende Strom einer 
Muſik, der Muſik 
ſchlechthin, die nicht 
aus der Welt zu 
denken iſt, ohne daß 
auch jeder wert⸗ 
-volere franzöſiſche 
oder angelſächſiſche 
Menſch um einen 
- feiner beſten Lebens⸗ 
inhalte ärmer würde. 
Von dieſen Botes 
ging aus ein ſchöpfe⸗ 
riſcher Strom des 
Wiſſens, des Forſchens 
und Findens, von 
deſſen Segnungen kein 
Menſch und kein Haus 
in der ziviliſierten 
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EL 
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Welt unberührt blieb. Was bedeuten vor der Ge- 
ſchichte der Menſchheit neben ſolchen ewigen Strömen 
die jämmerlichen Rinnſale erpreßten Blutes und Schwei⸗ 
ßes, die erbärmlichen Milliarden der Reparationen, die 


gleich aller Untreue ihre eigenen Herren ſchlagen und 


zu nichts ſich mächtig erwieſen haben, als zum Ver⸗ 
derben der Welt. 

Mit Gram und Grauen werden die Geſchichtsſchreiber 
der Völker dieſer kranken Zeit gedenken, die ſolche Ströme 
ewigen Segens ihrem Haß opfern wollte. Wollte — 
denn daß es ihr gelingen werde, das zu glauben, ver⸗ 
bietet jeder Gedanke an einen Sinn der Weltgeſchichte. 
Es iſt keine Ueberhebung, es iſt Selbſterhaltung, gerade 
in der Stunde der tiefſten Erniedrigung und Bedrohung 
alles deutſchen Lebens die Welt und uns an jene ewigen 
Ströme zu erinnern, die von Deutſchland und den Deut⸗ 
ſchen der Menſchheit geſchenkt wurden, und um deren Segen 
man die Menſchheit betrügt, wenn MN 
man ihre Quellen vergiftet. Es 
iſt keine Ueberhebung, es iſt das 
Wiſſen um unſer Beſtes, wenn 
wir vor der Welt bekennen das 


In der nächsten Nummer 
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Die Welt wird das um ihrer felbft willen wieder 
verſtehen lernen. Gehe doch ihr blinder Haß, der uns 
nicht hören will, bei ſich ſelber zur Lehre. Der nämliche 
Victor Hugo, der den Franzoſen 1870/71 wütende 
Geſänge gegen die deutſchen Feinde ſang, ſchrieb 
doch um dieſelbe Zeit: „Deutſchland iſt das Indien des 
Abendlandes. Alles hat Naum darin und iſt darin 
enthalten. Karl der Große teilt es mit Frankreich. 
Shakeſpeare mit England. Es hat einen Olymp — die 
Walhalla. Es wollte eine eigene Schrift haben, und die 
deutſche Schrift ſteht nun ebenbürtig neben der arabiſchen. 
Deutſchland erfand wie China den Buchdruck. Nach dem 
Tempel von Taufana, den Germanikus zerſtörte, baute 
es den Kölner Dom. Deutſchland iſt die Mutter 
unſerer franzöſiſchen Geſchichte und die Urmutter unſerer 
Legenden. Von allen Seiten her kommen ihm das 
Märchen und die Sage zu und gehen in ſeinen 
Geiſt über. Gleichzeitig rinnen 
und ſtrömen die Sprachen von 
ihm, im Norden die ſchwediſche 
und dänifhe, im Weſten die 
holländiſche und die vlämiſche; die 


Bekenntnis des Mannes Fichte: 
„Es iſt kein Ausweg; wenn das 
deutſche Volk verſinkt, ſo verſinkt 
die ganze Menſchheit mit ihm.“ 

Unſere Sinfonien, unſere Er⸗ 
findungen, unſere Philoſophie, 
unſere Dichtungen und die Dome 
unſerer Gedanken, das ſind un⸗ 
ſere beſten Reparationen. Die 
Welt beſtiehlt ſich ſelber, wenn 
ſie fortfährt, den Organismus 
und die ſittlichen und materiellen 
Grundlagen der Kultur zu zer⸗ 
ſtören, die jene zeugt. Keine North⸗ 
eliffe-Preſſe kann im Ernſt nieder⸗ 
lügen, was die Baumeiſter des deut⸗ 
ſchen Gedankens der Welt erbaut 
haben; keine Sanktion kann uns 
und der Welt die deutſchen Na⸗ 


der Noche beginnt der Ab. 


druck des neuen ungewöhn= 


ich pacenden Eberomans 


„Die harte Probe 


von Ida Boy-Ed. 


Die geheimnisvollen Vor- 
gänge in einem vornehmen 
Burgerhause und deren 
Rüdwirkung auf das bis 
dahin ungetrübte Glick 
eines Jungen Paares ter- 
den in dem meisterhaft auf- 
gebauten Werk mit beson- 


deutſche Sprache fchreitet über 
den Kanal und wird die eng⸗ 
life ... Die Natur verflüchtigt 
ſich gleichſam und ſchwebt über 
den Nationen. Der deutſche 
Geiſt iſt wie eine unermeßliche 
Geiſtwolke, durch welche Sterne 
glänzen l 

Während zu feinem Zorn Paris 


von den Deutſchen beſchoſſen 


wurde, rief derſelbe Victor Hugo, 
der Nationalbarde des beſiegten 
Frankreich, dennoch Deutſchland 
dieſe Verſe zu: 
„Cs fah die Welt zu keiner Zeit 
ein größer Volk als Dich; — — 
„Du hehres Licht inmitten von 
Europas dunkler Nacht: 
„Was Großes je ein ander Volk 
gehabt, Du haft es auch; 


men rauben, die als ewige Sterne 
über unſerer Geſchichte und über 
der Welt ſtehen: Keppler und 
Jakob Böhme, die ſchon vor 
Newton das Geſetz der Schwere 
erkannten; Gutenberg, der dem Wort Dauer und 
Allgegenwart gab; Luther, der eine Religion ſchuf und 
eine Sprache und eine Volkskultur. Ewige Sterne: 
Mathias Grünewald, Dürer, Holbein, Max Klinger; und 
der Schweizer Böcklin und die Niederländer, die Rem⸗ 
brandt und Rubens, auch Blut von unſerem Blut und 
Sinn von unſerem Sinn. Ewige Sterne: Leibniz, Kant, 
Goethe. Welches Volk vermöchte ſie aufzuwiegen? Welchem 
Volke leuchteten ſie nicht? Oder der andere herrliche 
Sternenreigen, deſſen Namen das Herz der Welt ſingen 
machen: Bach, Händel, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Schubert, Wagner, Brahms, Bruckner. Sternenketten, 
durch den Himmel der Menſchheit geſchlungen und lebendig 
fortwachſend durch das Leben der Welt, — wenn dieſe 
Welt will; wenn ihr ein Iſenheimer Altar mehr iſt als 
ein Holzhaus und der kategoriſche Imperativ Kants mehr 
als ein Paragraph des Verſailler Diktats. Kein Zufall, 
daß alle dieſe Namen und Leiſtungen deutſch ſind. Dies 
iſt immer noch und wird wieder ſein das Volk der Mitte. 


derer Spannung geschildert. 


ae ijt ewig unvergleich⸗ 
Und dies ewige Deutſchland 

a | wollte und follte die Welt gers 
ſtören dürfen um ſelbſtmörderiſchen Aberwitzes willen? 
Trotz alledem, wir glauben's nicht. Wir halten's mit dem 
tapferen Bogumil Goltz, der von dieſer deutſchen Nation 
ſagt: „Sie kann und darf ſo wenig untergehen, als die 
Religion, die Vernunft und die Natur.“ Sie darf's 
nicht; um unſeretwillen nicht, um der Welt willen nicht, 
die ſich antut, was ſie Deutſchland antut. Das ewige 
Deutſchland — wir müſſen's glauben, um leben zu 
können — wird den kurzatmigen Haß überdauern; das 
Land, dem eben zuletzt noch ſein prieſterlichſter Dichter zu⸗ 


rufen durfte: 
„. . . O Land, 
„Wo die allblühende Mutter, der verwildert 
„Zerfallenen weißen Art zuerſt enthüllte 
„Ihr echtes Antlitz ... Land, dem viel Verheißung 
„Noch innewohnt, — das drum nicht untergeht. 
„Die Jugend ruft die Götter auf.“ 


Ruft ſie dem ewigen Deutſchland; für uns, für 


D 


bie Welt, 


d 


Gauls, das in der 
Akademie am Pariſer Platz 
vor dem Kunſtfreund aus: 
gebreitet iſt, wirft durch 
die Zeit einen hellen Glanz. 
In der dräuenden Welt 
marktſchreieriſcher Viertels— 
talente wirkt ſolche Künſtler. 
ſchaft wie ein glückhaftes 
Eiland, wo Abgeklärtheit, 
Harmonie und Geſtaltung 
veredeltes und beſeeltes 
Handwerk iſt. Auf fünf⸗ 
undzwanzig Jahre nur 
drängt ſich ſein Schaffen 
zuſammen. Sein Ge- 
ſellenſtück ſind die beiden 
Löwen, die er für das Be— 
gasſche Kaifer - Wilhelm: 
Denkmal am Berliner 
Schloß im Jahre 1897 
geſchaffen hat, und mit 
dem großen Affen in Stein, 
der in der Ausſtellung 
an beſonderer Stelle im 
Vorraum ſteht, verab- 
ſchiedet ſich der Sterbende 
— herausgeriſſen aus einer 
heißgeliebten Welt nicht 
ausgeführter Pläne. Was 
dazwiſchen liegt, iſt ſeine 
Eigenart und ſeine Do— 
mäne, ein Belauſcher und 
ein Verherrlicher der Tier: 
ſeele zu ſein. Es gibt 
keinen Bildhauer, der ein 
ähnlich zärtliches und wei- 
tes Verhältnis zu den Tie— 
ren hatte, wie Gaul. Die 
Franzoſen ſind wohl leiden— 


kademie der 


4 "te 
E i x 


Fischotter, 


;runnenfigur. 


Links und rechts: — 
Ruhender Löwe, M. 
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ugut Gauls 


Künſte. 
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ſchaftlichere Darſteller, vor 
allem, wenn ſie das Tier 
in der Bewegung ſchil— 
dern, aber keine tieferen. 
Und die modernen Itali— 
ener gar hängen viel zu 
ſehr an der Oberfläche, 
als daß ſie dem Weſen 
der Tiere näherkommen 
könnten. Der Heſſe Auguſt 
Gaul erſt hat das Tier 
in neue ſeeliſche Zuſam— 
menhänge geſtellt, weil er 
ein beſchwingter, kindlich— 
tiefer Menſch war, eine 
leicht zu erſchütternde Fran: 
zistus-Natur, die im Tier 
etwas Heiliges und Wun— 
derhaftes ſieht. So kam 
es, daß er der Tierſeele 
wirklich das ablauſchte, 
was ihr Weſen war. Er 
ſah die Unbeholfenheit, 
die Würde, den Stolz, 
die Liſt, den Humor und 
über allem jenen ewig 
ſich erneuernden Duft der 
Göttlichkeit, der jede, auch 
die häßlichſte Kreatur um— 
ſchwebt. Das beziehungs— 
reiche Wort Dürers „Doch 
hüt ſich ein Jeglicher, daß 
er nicht Unmöglichs 
mach, das die Natur nit 
leiden künn“ gewinnt 
einen beſonders ſchönen 
Sinn, wenn man an Gaul 
denkt. Sein Stil entbehrt 
nie der Natürlichkeit und 
hat doch zugleich wieder 
jene freie Diſtanz zur 
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"ACTA 
SA? 


N Aufnahme der „Woche‘*, 
) "X Gaul-Gedächtnisausstellung. 
Frau Gaul (4), Professor Amersdorffer, Sekre- 

tat der Akademie (5). 


erklärt, weil diefe Kunſt eine klaſſir 
ſche fei. Jeder Zweifler und Gudhe- 
könne hier ſehen, zu welcher Voll⸗ 
endung das künſtleriſche Schaffen 
geführt werden könne, wenn es ſich 
in Selbſtzucht aus der Beherrſchung 


Die Eröffnung der August 


Reichspräsident Ebert (1), Akademiepräsident 
Max Liebermann (2) hält die Festrede. Staats- 
sekret, Dr. Becker vom Kultusministerium (3), 


^ 


Natur, ohne die es feine Kunſt gibt. 
Man kann es jo ausdrücken: Auguſt 
Gaul ift immer ein Beredler, nie 
ein Nachahmer der Natur. Max 
Liebermann, demwir dieſe Ausſtellung 
zu danken haben, hat wirklich recht, 
wenn er das Lebenswerk Gauls gerade— 
zu als vorbildlich für die heutige Jugend 


^ 
EB 


n Te zn X 


entwidle. Alfred Georg Hartmann 


Zwei Eulen. Links: Erpel. im Kreis: Blick in den ersten 
Saal: Pinguine, Lówin und Bär auf der Kugel. 
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Mit Erlaubnis von Paul Cassirer, Berlin W. 
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Phot. Mme Berthe Georges Gaulis 


Generalstabschef Ismet Pascha, der die Verhandlungen mit den Alliierten zum Abschluß brachte, mit scinem Stabe. 


E KEMAL PASCHAS ERFOLG IN MUDANIA 
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"Y Bei der Toilette während der Frühstückspause im 
Schützenhaus in Frankfurt a. O. 


Aufnahme von Sennecke. 


= = 


$a 


URS RERO i 


H. Wolter 
Pi an Koller Die Fahrtteilnehmer nach dem Eintreffen am Ziel auf 
Frl. Susanne Koerner, die als einzige Dame auf ihrem Leicht- der Avus-Bahn in Berlin, wo die Schnelligkeits- 


kraftrad an der Reichsfahrt teilnahm, prüfungen stattfanden. 


re 


Ke Kunstfreund klopfte 
ans Atelier 

Beim Maler mit großem 
Namen. 

Er kauft wohl Bilder an? 
Ach nee! 

Heut kauft man bloß die 

. Rahmen. 


Ze 


Der Doktor ist heut viel 
begehrt, 


Alle klagen über Schlank: 


heit. 
Kein einziger ist über- 
ernährt, 
Auch Dalles ist 'ne 
Krankheit. 
uU 


D, Frau Geheimerat 


ist, ach! 
Teils Witwe, teils va- 
lutaschwach. 
Dem Japs, der stark 
valutarich, 
Putzt sie die Stiebel 
emsiglich. 
Uu 
B. Neureichs hat zum 
Essen 
Man die Kartoffeln ver- 
gessen — 
Na, bei dem Kartoffel- 
preise 
Verzichten wir auf die 
Speise. 
Oe 


ER besitzt noch 
Brillanten 

Und Perlen, die mein 
Begehr, 

Ich helf euch wie alten 
Bekannten, 


Gebt euren Plunder nur 
her! 


4 


Gottlieb. 
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1922. 


Das 


Zeichnung für die „Woche“ von Fritz Koch-Gotha. 


deutsche Haus 


Aufnahme der „Woche*. 


Max Beckmann, 
der bekannte Berliner Maler, 
wurde 70 Jahre alt, 


Finanzminister a, D, 
Dr. Moritz Sämisch, 
Präsident der Oberrechnungs— 
kammer in Potsdam. 


Mitte oben: 


Werner v. Siemens, 
der Begründer der Firma. 
(Ausschnitt aus einem Gemälde 
von Franz v. Lenbach.) 
Zum 75jáhrigen Bestehen 
derFirmaSiemens&Halske, 


Mitte: 
Sven Hedin, 
sprach in Berlin und München 
über das Hochland von Tibet. 
Zeichnung von Laszlo Fodor. 


Unten: 


Freiherr v. Dalwigk, 
Präsident der rheinischen Land- 
wirlschaftskammer. 


T ox Nummer 42 


Geh. Reg.-Rat Dr. Max Friedländer. 
der Berliner Musikhistorıkm. 
feierte seinen 70. Geburtstag: 


Aufnahme der , Woche’ 
Oberlandesgerichtspräsidemt 
Dr. Tigges 


wurde zum Kammergerichtsprás: 
denten in Berlin ernannt 


Unten Mitte - 
Leslie Urquhart, 


der englische Großindustrielle, 
verläßt die russische Botschalt 
in Berlin. 
ZurAblehnung d.Urquhart- 
Handelsabkommens durch 
Sowjetrußland. 


Phot. Graudenz. 


Unten : 


Dr. Erich Wulffen, 


der bekannte Kriminalpsychologe, 
wurde sechzig Jahre alt. 
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in Berlin großen 


em sie 


mit d 


Aufnahme der „Woclie“. 


Mary Wigman in ihrem neusten Tanz, 


Erfolg hatte. 
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ichnamigen Operette von Emmerich Kalman. 


gle 
In den Münchner Kammers 


Grete Sedlitz, 


, mit 


g) stürmischen Bei- 
in Ereignis gefeiert, das 


erk spielt in Berlin während der Rev 


olutionstage; 
tilstücken der 


von den Sachverständigen als e 


g wird 
Das W 


Die Aufführun 
hinaus Geltung hat. 


g 
en mit Leidenschaft und unterscheidet sich von den schwachen 8 


D 


den Ta 
gelad 
heutigen Jugend durch die Ehrlichkeit der Gesinnung, die etwas Mitsichfortreißendes an sich hat, 


eerntet 
er 
es ist 


fall 
üb 


Szenenbild aus Berthold Brechts Komödie „Trommeln in der Nacht", 
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Wie Heinrich Knote Sänger wurde. 


Der gefeierte Münchner Kammerſünger Hein⸗ lichen Gage von 2000 Mark!“ Dieſer 
eu on teat oe — hp Ra d Kontraſt gegen das e SES 
^ : Jr QR ` ber Akademie der Tonkunſt mußte 
— A — n Die Keb. me höchſtes Erſtaunen hervor: 
rufen. 
Von Hauſe aus wurde dem Seine Antrittsrolle war am 
jungen Kunſtbefliſſenen nie 7. Mai 1892 der Georg im 
etwas in den Weg gelegt. Er „Waffenſchmied“, nachdem er 
durfte die Akademie der Ton⸗ auf der Generalprobe zum erſten⸗ 
kunſt in München beſuchen, mußte mal mit Orcheſter geſungen. 
aber ſchon nach kurzer Zeit von Den Schminkkaſten unterm Arm, 
ſeinen Lehrern erfahren, daß — zwei rohe Eier und ein Fläſch⸗ 
ſeine Stimmittel doch nicht be⸗ chen Wein in der Taſche, ſo be⸗ 
deutend genug ſeien, ein weiteres gab er ſich in die Vorſtellung 
Studium darauf aufzubauen! und wenn er anfangs auch noch 
Man legte ihm nahe, auszutreten mit begreiflicher Anfängerauf⸗ 
und einen andern Beruf zu wählen. regung zu kämpfen hatte, ſo wuchs 


Kindheit Heinr. Knotes. 
Als Achtjähriger (x). 


Durch ſeinen Schwager 
Roßmann hatte Heinrich 
Knote Gelegenheit, Perfal! 
und Levi, den damaligen 
Machthabern des Mind- 
ner Hoftheaters, vorzu— 
ſingen, und gefiel außer— 
ordentlich. 

Er kam eines Tages 
etwas ſpät nach Hauſe 
und antwortete ſeiner 
Mutter auf deren Frage, 
was paſſiert fei, feelen- 
ruhig: „Ich bin als Tenor— 
buffo ans Hoftheater 
engagiert mit einer jähr— 


Phot. Lützel my FT) Phot. Ditimar 
Heinrich Knote Der junge Knote 


als Sechsundzwanzigjähriger. als David in den „Meistersingern“. 


So groß die augenblickliche Ent: 
täuſchung, größer war und blieb die 
Überzeugung in ihm ſelbſt, daß er zum 
Sänger berufen ſei. Die Mutter aller— 
dings machte ſich ſchwere Sorgen. Der 
Pater war inzwiſchen, 39 Jahre alt, 
geſtorben, hat alſo des Sohnes künſt— 
leriſchen Aufſtieg nicht mehr erlebt. 
Zehn Kinder waren zu verſorgen, und 
Heinrich hatte weder in der Schule 
noch ſpäter in der Muſik beſonderen 
Lerneifer gezeigt, immer alles mehr 
von der fröhlichen, ſpieleriſchen Seite 
genommen. Was ſollte aus dem 
Buben werden? Man ließ ihn vor— 
erſt einmal ſein Militärjahr bei der 
Infanterie abdienen. Während dieſer 
Zeit hörte er den damaligen Kantor 
an der Münchner Synagoge, Ema— 
nuel Kirſchner, als einen hochmuſika— 
liſchen, menſchenfreundlichen Lehrer 
rühmen, wandte ſich in ſeiner Be— 
drängnis an ihn und wurde von ihm 
nach Ablauf des Militärjahres unter— Auch in der Reichshauptſtadt war 
richtet. Und zwar, was heutzutage Kammerſänger Knote immer ein gern- 
auch nicht mehr vorkommen dürfte, geſehener Haft. Ob er auf der Bühne 
ſo gut wie unentgeltlich; denn er — auftritt oder im Konzertſaal, ſtets 
verlangte für neun Monate Aus: Heinrich Knote. ſingt er vor vollen Häuſern. 
bildumgszeit nur ganze 180 Mark. Zeichnung für die „Woche“ von Erich. Frankenberg (1922). Paula Gura-Ewald, München. 


er bod) mehr und mehr in feine 
Aufgabe hinein, ſchmetterte fein 
hohes B voll Schmelz hinaus und 
hatte einen großen Erfolg. Er diente 
dann ſozuſagen von der Pike auf, 
und da er die kleinſten Rollen nicht 
verſchmähen durfte, galt von ihm das 
Scherzwort: „Ein Bote — Herr Knote!“ 

Der große Theatermann Pollini, 
Direktor des Stadttheaters in Ham- 
burg, hörte eines Tages den jungen 
Künſtler als Pedrillo in der „Ent— 
führung“ und war derartig be— 
geiſtert von ihm, daß er ihn mit 
einer Gage, welche das Zehnfache 
der in München bezogenen betrug, 
als Heldentenor nach Hamburg 
engagierte. Durch den Tod Pollinis 
blieb Knote wieder dem Münchner 
Hoftheater erhalten, welchem er durch 
dreißig Jahre als gefeiertſter Helden: 
tenor treublieb und heute noch als 
Gaſt angehört. 


* 
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vereinigung, Empor ; 
nichts Rechtes mit 
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Morgenstunde in der Scheune, 


Die Heimatſucher von Legebruh » Von Job Zimmermann 


Mit 5 photographischen Aufnahmen der „Woche“. 


nfere Straße führte uns vom anfebnliden Städtchen 
Velten nach Legebruch, um dort die Wohnfige der Fliidt- 
linge zu beſichtigen, denen die ſtaatliche Siedlungsgeſell. 
ſchaft „Eigene Scholle“ zu Grund und Boden verholfen hat. 
Ohne rechte Wärme lag der Glanz der herbſtlichen Sonne auf 
weiten Feldern, die rechts und links am ruhenden Blick vor. 
überzogen. Allmählich kam etwas von der Weite und von 
der Stille in unſere Herzen, die das anmaßende Gejage und 
aufgeregte Wichtiggetue der Großſtadt anmaßend und wichtig 
gemacht hatte. Am Wege richteten ſich bisweilen aus den 
Kartoffeläckern erntende n empor, ſtrichen ſich über Haar 
und Schürze und 
ſchickten ihre Blicke zu 
uns herüber, deren 
Erſcheinung willkom⸗ 
menen Anlaß zu 
kurzem Raften bot. 
Das Bauernwägel- 
chen, in dem wir 
ſaßen, knarrte ver⸗ 
gniigliden Mutes 
ſeine Tour, bis die 
Scheunendächer von 
Legebruch nach einer 
Wegekrümmung fidt- 
bar wurden. 
Legebruch war vor 
ber Nevolution Re- 
montedepot und 
wurde ſpäter einer 
Arbeiter⸗Landbau⸗ 


ü berwieſen, die jedoch 


Dem Boden zu bee 


ginnen wußte. Der hochgemute Name paßte nicht. Berlin, 
der große Braukeſſel neuer Verhältniſſe und neuer Werte, mag 
gelockt haben, auch wird es den Mitgliedern dieſes Vereins 
wie allen Menſchen gegangen ſein, die ſich das Gebiet ihrer 
Anſprüche von Volksrednern weiſen laffen. Sie fühlten fid) 
ag und unluftig auf biefem Gebiet und haben fid) ſchließ⸗ 
lich nach manchen Enttäuſchungen zerſtreut. Die ſtaatliche 
Siedlungsgeſellſchaft „Eigene Scholle“, die fpüter das Gut 
übernahm, enteignete überall kleinere Landkomplexe, um fie 
den Landwirten nutzbar zu machen, die in den an Polen ab. 
getretenen Deutſchgebieten ihre Heimat verloren. Auch Lege⸗ 
bruch alſo iſt in viele 
Parzellen eingeteilt 
worden, die heute 
von Flüchtlingen be⸗ 
wirtſchaftet ſind. 
Wir haben an un- 
ferem Beſtimmungs⸗ 
ort viel arbeitsfrohe 
Menſchen gefunden, 
die unter harten Bes 
dingungen ihre Tage 
friſten müſſen. Da die 
meiſten von ihnen 
froh find, das ertled: 
liche Sümmchen fih 
das Land aufgetrieben 
zu haben, und da bei 
dem ungeheuren, ftän- 
dig wachſenden Preis 
allen Baumaterials 
nur Millionäre ans 
Bauen denken können, 
mußte die Mehrzahl 
mit Ställen und 
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Scheunen vorliebnehmen, in denen ſich ihr ge- 
ſamtes Leben in all feiner ärmlichen Notdurft: | & 
abſpielt. Wir ſind durch viele Wohnſtälle ge. 
ſchritten and haben auf manchem Heuboden „ 
geſehen, unter welch traurigen Umſtänden 
Menſchen dauernd zu hauſen vermögen. Über⸗ 
all hat man den herbſtlichen Winden durch 
Lumpen und Stroh den Zugang zu ſperren 
verſucht. Er kommt dennoch hineingefegt in 
all die traurige Armſeligkeit, in der der menſch⸗ 
liche Bewohner von größerem Mangel um- 
geben iſt als das Vieh, das — oft kaum durch 
dünne Bretter von ihm getrennt — ſein Leben 
teilt; in der zur nächtlichen Stunde das bleiche 
Geſpenſt der Sorge um den Zins umgehen mag, 
der an die „Scholle“ pünktlich zu erlegen iſt. 
Wer nicht bezahlt, gehört 
nicht auf ſein Land. 
Es kann nicht ge⸗ 
leugnet wer. 
den, daß 
bei der 


— = 


Wohnküche im Pferdestall. 


Wahrnehmung der Geſellſchaftsintereſſen zuweilen eine ge⸗ 
wiſſe Härte nicht vermieden wurde. Die Siedler müſſen 
fid — gehören fie nicht zu den wenigen Bemittelten — 
ſcharf heranhalten, und ſelbſt in den kläglichen Quartieren, 
von deren Beſchaffenheit und Armut die beigefügten Auf⸗ 
nahmen beredtes Zeugnis ablegen, will jede Ruheſtunde 
erworben ſein. Wir wurden nicht müde, mit den Heimat⸗ 

ſuchern zu ſprechen und von ihrem Leben zu erfahren. Sie 

ſind weit davon entfernt, die Flinte ins Korn zu werfen. 
Die Männer gehen trotzig an die Arbeit, wenn draußen der 
herbſtliche Morgenſturm das Lied vom nahenden Winter 
ſingt, und in den Augen der einfachen Frauen iſt ein Glanz 
unbefiegbarer Zuverſicht, wie er niemals in den gehegten Um- 
friedungen eines wohlgeordneten Lebens gefunden werden wird. 


Schlafgemach im Heuschober. — Im Kreis: Bei Tisch. 
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ROMAN VON RUDOLF HERZOG 


18. Fortsetzung und Schluß. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922 


Karla Volker lachte nicht. Sie ftarrte auf einen wohl« 
beleibten Herrn, der feurigen Schritts ſeine Tänzerin 
lenkte. Sie erkannte ihn. Es war derſelbe, den der Niklas 
auf dem Münchner Bahnhof gezüchtigt hatte. 
für den die bayriſchen Bauern und Arbeiter, die Stu⸗ 
denten aus dem Reich umſonſt im oberſchleſiſchen Bruder⸗ 
land geblutet, umſonſt in der Bahnhofshalle ihr Deutſch⸗ 
landlied geſungen hatten. 

Und plötzlich war es ihr, als ſäße ſie unter lauter Wild⸗ 
fremden, die eine ihr widerliche, tieriſche Sprache ſprächen 
und deren Gott die Gier des Genießens ſei. 

„Kommen Sie, Ludwig, wir gehören nicht hierher.“ 

„Ganz meine Anſicht. Bitte um Ihren Arm.“ 

Zum erſten Male wieder führte er fie, und man machte 
ihren kühlen Geſichtern Platz im Gedränge. — 

Die Morgenpoſt brachte einen Brief Dülkingens. Volker 
las ihn auf ſeinem Zimmer. 

„Meine Frau Gundel braucht Seeluft. Wir ſegeln 
morgen nach der Inſel Borkum mitſamt dem Herrn Sohn, 
der ſich ſeinem Paten mit Gebrüll empfehlen läßt. Am 
beſten aber ſoll die Reiſe, ſo hoffe ich, dem Hannele be⸗ 
kommen. Ich nehme alle ihre Papiere mit, damit Sie 
tun können, was Sie wollen, ſobald Sie die Berliner Ge⸗ 
richtsentſcheidung in Händen haben. Weidmannsheil! 

„Noch eins: Sie ſchreiben mir von der Seelenwanderung 
des Herrn Ludwig Harras, den ich vor Jahren die Ehre 
hatte, zu meinen Vorwerksgäſten zu zählen. Er fol 
fortan im Gutshaus willkommen ſein. Ich beabſichtige, 
meine Pferdezucht wieder in einen größeren Schwung zu 
bringen. Fragen Sie ihn, ob er als Geſtütsleiter ein⸗ 


treten will. Nicht eher natürlich, als bis er wieder in 


den Sattel kann.“ 

Der zweite Teil des Briefes gehört Karla, dachte er. 
Ich muß meine Unruhe in die Fauſt nehmen. 

Er ging zur Tür und bat Karla zu ſich herein. 

„Wo iſt denn eigentlich der Niklas hingeraten?“ 

„Der iſt immer ſchon vor Tag und Tau in den Bergen.“ 

„So, ſo.“ Er riß ſich zuſammen. „Hier iſt eine Brief⸗ 
ſtelle Dülkingens, die deinen Schützling angeht. Lies.“ 

Sie las, und langſam ſtieg ihr beim Leſen das Blut in 
die Wangen. „Daß du uns nicht bei all deinen Gedan⸗ 
ken vergeſſen haſt, Papa“, ſagte ſie leiſe. | 

„Geh nur zu ihm, Mädel, und bring’s ihm bei. Ich 
muß wandern.“ | | | 

Ludwig Harras ſaß mit einem Buch am Fenſter, als 
ſie zu ihm eintrat. Sie nahm ihm das Buch aus der 
Hand, ſchob es auf die Fenſterbank und erſtattete Bericht. 

„Mein Gott“, ſagte er, lehnte den Kopf zurück und 
ſchloß die Augen. 

Karla Volker legte ihm die Hand auf den Arm. Ihre 
Augen ſuchten in ſeinen verwitterten Zügen. 

„Auf dieſe Stelle hin werde ich dich heiraten, Ludwig.“ 

Er öffnete die Augen. Sein Blick wurde ganz ruhig. 
In ihrem Scherz lag der Ernſt. 


Derſelbe, 


„Wenn du den Mut haſt, Karla?“ 

„Haſt du ihn?“ 

„Ich hab ihn.“ 

„Soll ich dich am offenen Fenſter um den Hals nehmen? 
Nein, bleib nur ſitzen. Dein Seſſel hat für zwei Platz.“ 

Hermann Volker aber wanderte aufs neue und wan⸗ 
derte vom Morgen zum Abend. „Hannal Hanna!“ tönte 
es in ihm bei jedem Schritt. Am Meeresſtrand ſtand ſie 
und ſchaute aus nach dem Schiff mit den weißen Segeln. 
Er hörte ſein Blut hämmern und pochen. Er hörte es 
rauſchen und brauſen. Von der fernen Geliebten die 
Weiſe. Und ſeine Mannesſehnſucht ſchrie in die Berge 
hinein. j 

Unerträglich war die Sonne. Verſengend, den Atem 
benehmend, brannte ſie ſeit Tagen. Komm, du erlöſendes 
Wetter! Und die Wolken ließen ſich rufen, krochen heran, 
wurden zu Ungetümen, raſten über den bleifarbenen Him⸗ 


mel und rannten ſich an den geſpenſtiſchen Berghörnern 


die Schädel ein. 

In Nacht und Gewitterſturm kam er heim. Der wilde 
Duft der getränkten Sommererde zog in ſein Zimmer. Und 
wieder trieb es ihn, an Hanna Weſterland zu ſchreiben, 
und er ſchrieb wie einmal ſchon: | 


„An die ferne Geliebte.“ 


Früchte, von der Sonne golden, 
Die den Duft des Sommers tragen, 
Und die ſtillen Blumendolden, 

Die bei Nacht zu blühen wagen, 
Lieb ich von den Herrlichkeiten 

Als der Schöpfung reiffte Stärke, 
Und ich ſeh die Gottheit ſchreiten 
Durch die Wunder ihrer Werke. 
Stille ſtehn die Zeitenuhren, 

Und der Atem weicht verrinnend... 
Auf gebenedeiten Fluren 

Wandelt die Geliebte ſinnend. 


Reich den Mund, den ich entbehren 
Ach wie lang entbehren mußte 
Und begehren, ſtumm begehren, 
Wenn ich Dich voll Sehnſucht wußte. 
Meiner Wünſche tiefſtes Weſen 
Soll ſich mir im Auge ſammeln, 
Und Du ſollſt es ſchluchzend leſen, 
Und gewährend ſollſt Du ſtammeln: 
Früchte, von der Sonne golden, 
Die den Duft des Sommers tragen, 
Und die ſtillen Blumendolden, 

Die bei Nacht zu blühen wagen! — — —“ 


Draußen ſtand der volle Mond über den Hörnern des 
Watzmann. Verweht waren die Wolken. Taghell leuch⸗ 
teten die Geſtirne. | 

„Wer kann ſchlafen in folder Nacht,“ fagte er laut vor 
ſich hin. „Sie iſt bei mir, und ich will mit ihr die Nacht 
durchwandern.“ 

Als das erſte Frühlicht erglomm, ſtand er am Königs— 
ſee, nahm ein Boot und fuhr hinaus. Rings um ihn her 
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lag die erwachende Bergwelt in veildenfarbenem Pur⸗ 
pur. Von der Hirſchau herüber grüßte ihn die Kirche 
von Sankt Bartholomä wie eine Verheißung. 

Er ließ das Boot treiben. 
worden. | 

Die Oftwand-des Watzmann hinunter glitt ein Menſch. 
Ein Gemsjäger, dachte der Sinnende. Der Menſch 
rutſchte auf ſeinen Lederhoſen zu Tal wie auf einem 
Schlitten. Jetzt war er aus Schnee und Steingeröll 
heraus, ſprang von Almſtück zu Almſtück bergab, erreichte 
das Ufer, tat einen gellen Doppelpfiff. 

Volker fuhr auf. Das war ſein Jägerpfiff. Der Menſch 
mußte der Niklas ſein. | 

Er ruderte mit ſtarken Schlägen ans Ufer, nahm den 
Harrenden auf, ſtieß ins tiefere Waſſer zurück. 

„Guten Morgen, Herr Oberſtleutnant. Ein Wetter 
wie gemalt.“ : 
„Guten Morgen, Niklas. 

ſchon her?“ 

„Hab' mit einem Waldläufer, den ich traf, eine nächt⸗ 
liche Bergfahrt gemacht. So was von Mondſchein!“ 


Wo kommen Sie denn 


„Schwärmen Sie mir nichts vor. Sie riechen auf eine 


Meile nach Pulver. Waſchen Sie fih ab, Niklas“ 
Der Niklas ſaß mit rotem Kopf auf der Steuerbank. 
„Nix für ungut,“ bat er. 

durch. Noch nie im Leben hatt' ich eine Gemſe geſchoſſen. 

Da bin ich mit und konnt' nicht widerſtehen “n 
„Wilddieb,“ lachte Volker. 

kingen erzählen.“ | 


Der Niklas hing ſchon über Bord. Ohne Jacke und 
das Hemd zurückgeſchlagen, tauchte er Kopf und Arme 


in die blaue Flut. 


Vom Morgen erfriſcht, kehrte Volker heim. Der Alp 
war gewichen. Er trat in ſein Zimmer und ſah auf dem 


Tiſche ein zuſammengefaltetes Papier. 
Drahtnachricht aus Berlin. 
Er öffnete das Blatt und las. 
Frei. — — — | 
Noch lange ſtand er und hielt das Blatt in der Hand. 
; XII. ‘ 
Karla Volker war bei ihrem Vater. Er hatte ihr das 
Papier gereicht, und ſie hatte es geleſen und ſtill auf den 


Tiſch gelegt. Keiner von ihnen ſprach. Die Gedanken 
waren auf der Wanderung und mußten aus der Weite 


zurückkehren. Dann fand Karla das erſte Wort. 

„Ich müßte keine Frau ſein, Vater,“ ſagte ſie leiſe, 
„keine Frau, die ſich auch ihre Liebe erkämpft hat, wenn 
ich dich nicht verſtünde. Dieſe furchtbare Zeit hat gezeigt, 
was nur durch Gewohnheit aneinander haftete und was 
im Kern zuſammengehörte.“ 

„Ich danke dir, Karla.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Das brauchſt du nicht, Vater. Es wäre ſchlimm, 
wenn ich aus unſerer Gemeinſamkeit nichts gelernt hätte 
und nur an mich dächte.“ 

Volker zog ſie ſtumm in ſeine Arme. Wie frauenhaft 
ſie geworden war. 

Sie fühlte ſeine tiefe Bewegung und ſuchte ihn davon 
zu befreien. Mit frohen Augen ſollte er ins neue Leben. 

„Auf wann haſt du deine Ausreiſe angeſetzt? Ich 
hatte dir noch eine Überraſchung zugedacht.“ 

„Eine Überraſchung, Mädchen? Mein Gepäck ijt in 
einer halben Stunde fertig. Ich dachte den Nachmittags- 
zug zu nehmen.“ | 

„So werde ich in einer halben Stunde wieder an— 
klopfen. Ich fhid dir inzwiſchen den Niklas.“ 
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Seine Seele war ſtill ge⸗ 


„Mir ging das Jägerblut 
; „Ein andermal, 


„Ich werd es dem Dül- 
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Der Niklas kam etwas ſchlaftrunken. Kletterfahrt und 
Abrutſch hatten ihm mehr mitgeſpielt, als er ſich einge⸗ 


ſtehen mochte. Die Glieder waren ihm wie zerſchlagen. 


Aber die Gamskrickeln hatte er im Sack. 

„Sind Sie reiſefähig, Niklas, oder muß ich ſie zurück⸗ 
laſſen?“ 

Der Jäger ſchaute auf. Schlaf und Zerſchlagenheit 
waren abgeſchüttelt. 

„Ich hab hier nig mehr zu erledigen. Ich hab das 
meine. Und der Herr Oberſtleutnant auch?“ 

„Ja, Niklas. Ich auch. Und nun packen Sie unſere 
Sachen getrennt. Ich reiſe an die See, und Sie werden 
auf Neuland zu tun finden. Den größten Teil der 
Strecke fahren wir zuſammen.“ 

„Nicht die ganze Strecke? Herr Oberſtleutnant ſind 
doch nicht bös mit mir, wegen — wegen der —“ 

„Wegen der Gamskrickeln? Unſinn. Wenn's auch 
eine Wilddieberei war. Aber Sie haben ja nur die 
Krickeln und nicht das Fleiſch. Nehmen wir alſo an, 
Sie hätten nur vergeſſen, Ihren Freund nach dem Jagd⸗ 
ſchein zu fragen, und verſprechen Sie, es nie wieder zu 
vergeſſen.“ , 

„Alſo darf ich mit an die See?“ fragte er haſtig. 


„Einen einzigen Seehund, Herr Oberſtleutnant.“ 


Volker legte ihm lächelnd die Hände auf die Schultern. 
Niklas. Der Seehund ſchwimmt 
Ihnen nicht weg. Wann ſind Sie ins Bataillon einge⸗ 
treten? Vor neun Jahren. Als der Krieg ausbrach, 
hatten Sie Ihre Dienſtzeit bald herum. Neun Jahre, 
Niklas, die wir zuſammenmarſchieren, und immer hat 
der eine das Vertrauen zum anderen gehabt. So auch 
heute, Niklas. Sie ſollen nach Neuland, um für mich 
und noch einen Lebenskameraden das Haus herzurichten, 
und ich fahre an die See zu Fräulein Hanna Weſter⸗ 


land und bringe ſie in Monatsfriſt als Frau Volker 


heim.“ l 
' Ger Jäger griff nad) den Händen feines Herrn. Cr 
drückte fie mehrere Male. Seine Augen funfelten vor 
Freude, das Wort war ihm verſchlagen. Er machte kehrt 
und packte in fliegender Haſt. 

Nun war er draußen und ſchaffte das Gepäck zur 
Bahn. 


Volker hörte ſeine Schritte im Hauſe verhallen. 


Er lächelte. Jetzt folte die Überrafhung kommen, und 


er kannte ſie doch ſo lange. 

In der Tür ſtanden Harras und Karla. a 

„Nur herein“, rief er fröhlich. „Es iit ja fein Ab⸗ 
ſchiednehmen für immer, Sie Dülkingenſcher Reiter⸗ 
oberſt.“ 

Harras trat ſtraff und ernſt var ihd hin. 

„„Ich möchte — mit Ihrer gütigen Erlaubnis, Herr 
Oberſtleutnant — daß es auch kein Abſchied von Karla 
würde.“ 

Die Männer ſahen ſich feſt an. 
mit der Wimper. 

„Ihr wollt es miteinander wagen, Ihr beide?“ 

„Wenn es für Karla ein Wagnis wäre“, ſagte Harras 
tiefatmend — 

„Es iſt kein Wagnis mehr, Vater. Wir ſind nicht 
abgefallen, Vater, und halten im tiefſten Kern zu- 
ſammen.“ 

„Ich wußte es, Harras. Ich wußte es, als ich Sie beim 
Übertritt auf oberſchleſiſchen Boden in Reih und Glied an 
mir vorübermarſchieren ſah. Und auch die Karla mar— 
ſchierte mit. Ihr habt zuſammen den Feuerſegen emp- 
fangen. Da gebührt Euch auch der meine.“ 


Harras zuckte nicht 


Die 


„Sie follen es nidjt bereuen”, murmelte Harras unb 
preßte Volkers Hand. „Sie nicht und die Karla nicht.“ 

Karla hing dem Vater am Halſe. Ihr ſonſt ſo kecker 
Mund war ſtumm. 

Liebkoſend ſtrich er über ihr flammendes Blondhaar 
hin. Jetzt war es an ihm, ſie aus dem Gefühlsſturm zu 
befreien. 

„Gleich werde ich reiſen müſſen. Als Krankenpflegerin 
hätte ich dich zurücklaſſen können, Karla. Aber doch nicht 
als Braut.“ 

ſich auf. 


Sie richtete 
Kampfbereit. 

„Nenn' mir einen einzigen 
ſtichhaltigen Grund dafür, 
Vater. Mir iſt keiner gegen⸗ 
värtig.“ 

„Es ſchickt fid) nicht, ihr 
beiden“, ſagte er, und wieder | 
ſpielte das Lächeln um feinen | 
Mund. | 

Cie gewahrte es, ſchüttelte 
den Schreck ab und fiel ihm | 
lachend um den Hals. | 

„Nein, es [didt fid) nicht. 
Es [didt jid ganz gewiß ` 
nicht. Aber dafür ijt es ja € 
auch fo wunderbar ſchön!“ | 

Volker ſtrich ihr liebtofend | 
über das Haar. Und er ſah 
Hanna, wie ſie an ſo manchen 
Abenden in feiner Arbeits- 
ſtube geſeſſen hatte. 

„Pfleg' ihn geſund, Kran⸗ | 
kenſchweſter. Und laß auch | 
den Bräutigam nicht ver- | 
ſchmachten, Braut. Freude | 
macht geſund. Lebt wohl, | 

| 
| 
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Kinder. Nun wollen wir uns 
miteinander auf das Wieder» 
ſehen freuen!“ 

Nur kurzen Abſchied nahm | 
er und ging. Aufrecht ſchritt | 
'r bie Bergſtraße dahin, und | 
jeine Augen waren in Neus | 
land. | 

Heim fuhr er durd das 
bayeriſche Land, und als er 
an den Rhein fam und die 
fremden Soͤldaten die Päſſe 
forderten, als wäre der deut⸗ 
ſche Rhein ein fremdes Eigen⸗ 
tum, blieben ſeine Augen . 
far, und er gebadjte ber Kameraden, bie mit ihm in 
Oberſchleſien den Ruf der deutſchen Ehre gerettet hatten. 
„Wenn nur die deutſche Ehre leben bleibt“, klang es in 
ihm auf wie ein Glaubensſatz. „Alles andere bringt 
Wille und Zeit.“ | 

Die Stunden begannen, ſich zu längen. Dann hatte er 
ſich vom Niklas zu verabſchieden, und allein fuhr er 
weiter auf Emden zu. Ein Tag und eine Nacht waren 
dahin. Am Nachmittag erreichte er den Außenhafen. 
Drei Stunden Fahrt brauchte der Dampfer nach Borkum. 
Er ſchritt auf das Schiff zu. Vor ihm am Wege ſtand 
Hanna Weſterland. | 

Cie küßten fid) nicht vor ben Menſchen. Sie hielten 
ſich bei den Händen, totenblaß vor Erregung, bis der 


— 


Wo di e à 


— — — 


„Der Dirigent“, Gemälde von Cuno Amiet. 
Ausstellung im Neuen Museum, Wiesbaden. 
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Atem ruhiger ging und die Flamme der Freude ihre 


Geſichter färbte. d 


„Ich mußte dir entgegen, Hermann. Als id) deine 
Nachricht erhielt, wurden die Stunden zu Tagen. Da 


bin ich in der Frühe mit dem Schiff dir entgegenge⸗ 


fahren.“ 

„Hanna — — Hanna — —“ 

„Die erſten Stunden mußten uns allein gehören. Uns 
allein. Drei Stunden Fahrt. Es iſt faſt zu kurz.“ 

„Nun gehen wir zuſammen an Bord, Hanna. Leuchtet 

| bas Waſſer fo febr, oder ijt 
es meine Freude?“ 

„Es iſt die meine, die dir 
entgegenleuchtet.“ 

„Dann iſt es die unſere. 
Wir haben nur noch Ges 
meinſames, Hanna.“ 

Das Schiff glitt hinaus. 
Hundert weiße Möwen um: 
wogten es zur Rechten und 
zur Linken, als würde es 
von ihren ſtarken Flügeln 
in die ſonnenglitzernde Weite 
gezogen. Sie ſchauten hinein 
in die friedvolle Weite, die 
ſie zuſammen erreichen woll⸗ 
ten, und ihre Augen trugen 
den gleichen Blick, der nach 
innen ging, ihre Stimmen 
den gleichen Klang, wenn ſie 
ihre Namen nannten. 

Dort, von der Spitze der 
deutſchen Küſte, grüßte der 
Leuchtturm. Drüben Düm- 
merte der lange, holländiſche 
Küſtenſtreif in den ſilbrigen 
Duft hinein. Und gerade 
vor ihnen hob ſich die Inſel 
märchenſtill aus den Waſſern, 
and wieder grüßte fie zuerſt 
der Leuchturm auf dem wei- 
ßen Inſelſtrande. 

In ſchäumender Schleife 
gewann das Schiff den Hafen. 

Vornan auf der Landungs⸗ 
brücke, weithin ſichtbar im 
fröhlichen Gedränge, Diilfin- 
gens ſchwere Geſtalt. Jetzt 
riß er den Strohhut vom 
Kopf, jetzt winkte er mit dem 
Hut, ließ ihn durch die Lüfte 
kreiſen, formte die freie Hand 
am Munde zur Muſchel, ſtieß ein „Horridoh!“ heraus, ſo 
hallend und ſchallend, daß die andrängende Menge jäh 
zurückwich. JE 

Das Schiff legte feft. Volker hob Hanna Weſterland 
auf den Laufſteig, ſchwang ſich nach, fühlte ſich von zwei 
zulangenden Armen an eine mächtige Bruſt geriſſen. 

„Wir haben ihn! Wir haben ihn wieder! Weid⸗— 
mannsheil, alter Kamerad!“ ; 

„Weidmannsdank! Weidmannsdank! Lieber Diil- 
fingen, ich weiß nicht aus noch ein mit der Wieder— 
ſehensfreude.“ | 

„Gilt fie mir oder gilt fie ihr?“ lachte der Graubart. 

„Fragen Sie nicht. Freuen Sie ſich mit mir. Ich 
habe nicht gewußt, daß es fo ein Maß an Freude gibt..“ 


» 


Berner Kunstmuseum. 
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„Hannele, helfen Gie ihm, fie tragen!“ 

Mit der Inſelbahn fuhren fie ins Dorf, und am 
Halteplatz ſtand Frau Gundel und ließ ſich von Volker 
die Hände küſſen. 

„Der Bär hat ſich von mir losgeriſſen. Er behauptete, 
junge Leute müßten einen Schutz haben, und in ſeiner 
Geſellſchaft reiſte man wie unter einer Tarnkappe.“ 

„War's nicht ſo, Volker? Nur auf mich haben die 
Menſchen geblickt. Wie eine Hühnermutter habe ich euch 
beſchattet.“ 

„Was macht der Dülkingenſche Stammhalter, Frau 
Gundel?“ 

„Morgen ſollen Sie ihn bewundern.“ 

Eine Straße tat ſich auf. Vor ihnen dehnte ſich der 
Nordſtrand. | 

Da lag das offene Meer und atmete faum in feiner 
feierlichen Schöne. Mit Adlerflügeln griff bie rote 
Sonne über Himmel und Meer. 

Bis in die Nacht ſaßen ſie in der offenen Halle ihres 
Gaſthofes, und als ſie ſich trennten, war es in der Freude 
auf den Morgen. ; 

Und der Morgen kam und fand Hanna und Volker 
fern am Strande und weitab von den Menſchen in den 
weißen Dünen wandern, und ſo oft der Morgen kam, 
er fand ſie draußen, und See und Sonne bräunten ihre 
Geſichter. ! 

„Ich weiß, daß ich ein Bär bin," ſagte Dülkingen, „und 
Sie wiſſen es auch, Hannele, und wenn's Ihnen nur die 
Frau Gundel anvertraut hat. Kraft dieſer Eigenſchaft 
verlange auch ich meinen Spaziergang zu zweien, und 
da Sie mir der Volker nicht herleihen wird, ſo muß ich 
eben den Volker ſelber nehmen.“ 

Und er ſchob ſeinen Arm unter den des Freundes und 
ging mit ihm dieſelben Pfade, die Volker mit Hanna ge⸗ 
gangen war. 

Es war eine herbſtliche Briſe aufgeſprungen, die ſich 
verſteifte. 

Der Himmel überzog ſich allmählich und Wolken und 
Sonne begannen ihr altes Kampfſpiel. Wie in einem 
Wolkenrahmen ſtand die Sonne und behauptete ihren 


Platz, und die Wogen rollten unter ihr her, und die 


Springfluten ſprangen hoch empor und ſchnappten ver⸗ 
gebens nach ihr. 

„Der Herbſt kommt früh in dieſem Jahr,“ begann 
Dülkingen, „und die Weltenläufer ſichern ſich ihren 
Wigwam. Wie ſteht's mit dem Ihren, Volker?“ 

„Der Niklas ſchreibt mir, daß alles empfangsbereit 
ei.“ 

„So, ſo. Schreibt das der Niklas. Der Niklas iſt 
mein guter Freund.“ 

„Und ein Wilddieb obendrein. Na, Sie wiſſen ja ein 

Liedchen davon zu ſingen, Dülkingen. Am Hang des 
Watzmann ſchoß er ſich ſeelenruhig einen Gemsbock, nahm 
ihm die Krickeln und fuhr auf der Lederhoſe nieder 
u Tal.“ 
i „Sie ſehen, er hält auf fidh. Die Krickeln fehlten ihm 
in der Sammlung. Und Menſchen, die auf ſich halten, 
pflegen um ein kleines Abenteuer nie einen großen 
Bogen zu ſchlagen. Genau ſo war's bei mir.“ 

„Dem Niklas brauchen Sie es nicht zu ſagen. Er 
weiß es ſchon allein.“ 

„Hören Sie mal, Volker, denken Sie ſich den Niklas 
auch zukünftig als Köchin und Hausmädchen in einer 
Perſon? Am Sonntag ziehen Sie zur Trauung in die 
Inſelkirche. Sie vergeſſen das doch nicht!“ 

„Ich danke Ihnen, daß Sie mich daran erinnern.“ 


„Scherz bei Seite. Wie dachten Sie ſich Ihren Haus⸗ 
ſtand einzurichten? Das kleine Büdchen wird nicht 
langen. Selbſt wenn der Hagen ſeine Zelte anderswo 


- aufgefchlagen hat. Sie ſcheinen mir immer noch etwas 


arg feldmarſchmäßig zu denken, an raſch ausgehobene 
Unterſtände und ähnliche Annehmlichkeiten. Aber das 
dürfte der Frau Hanna auf die Dauer nicht ſonderlich 
bekommen.“ 

„Dülkingen,“ ſagte Volker mit einem frohen Ernſt in 
den Augen, „laſſen Sie Hanna und mich nur erſt bei⸗ 
ſammen ſein. Im Frühjahr baue ich das Haus aus. 
Ich werde ſchon alle Sorge tragen, daß ſie ſich wohl 


„Werden Sie dann auch noch Zeit für Ihre Neben⸗ 
menſchen haben?“ 

„Mehr als bisher. Denn mein Kamerad nimmt mir 
die häuslichen Arbeiten ab. Ich werde arbeiten und 
ſchaffen, daß ihre Augen ſo blank und klar ſind wie 
Frau Gundels Augen.“ 

„Auf Neuland, Volter? Auf Neuland iſt es begrenzt. 
Das meiſte Land iſt verteilt.“ | 

„Gleichviel. Wo wir das Leben anpacken, gibt's 
immer wieder Neuland.“ 

„Ich weiß es,“ ſagte Dülkingen ernſt, „denn Sie haben 
es mich gelehrt, als ich es Sie lehren wollte. Auch der 
Dülkingerhof iſt für mich Neuland geworden. Was wir 
Männer in ſo mancher Stunde drinnen im Jagdzimmer 
oder draußen in Feld und Wald und Heide beſprochen 
haben, iſt auch bei mir in die Ackerfurchen gefallen und 
hat ſich mehr und mehr durch das angekruſtete Amerikaner⸗ 
tum durchgeſetzt. Obwohl ich Ihrer Freundſchaft alſo 
„ ſchuldig bin, komme ich doch mit einer neuen 
Bitte.“ 

„Dülkingen! Was reden Sie nur! Ich bin Ihnen 
ſchuldig und nur Ihnen!“ 

„Mag es ſich aufheben, Volker. Wir wollen unſere 
Tugenden nicht gegeneinander verrechnen. Es könnte 
bei mir manche liebe Eitelkeit als verkappte Tugend 
durchſchlüpfen. Aber meine Bitte bleibt deshalb doch 
beſtehen.“ l 

„Warum ſo feierlich, Diiltingen. Sie wiffen, daß wir 
durch dick und dünn miteinander gehen.“ 
„Feierlichkeit kleidet mich vielleicht nicht. Ich bin wohl 
zu hemdärmelig dazu. Aber ſeit ſich mein Herr Sohn ſo 
kräftig entwickelt, muß ich mich ſchon bequemen, auch 
einmal an die letzten Dinge zu denken.“ 

„Dülkingen! Ein Urmenſch wie Sie!“ | 

„Das meint ein jeder von [fid bis ihn der Teufel 
beim Kragen hat. Nein, o nein, Freund! Ich denke 
noch manches liebe Mal mit Frau und Kind den Frühling 
über den Niederrhein kommen zu ſehen und auch noch 
manch Jährlein im Wald und auf der Heide meinen 
Mann zu ſtehen. Aber ich hab die runde Zahl Sechzig 
überſchritten. Und mein Junge zählt ebenſo rund drei- 
viertel Jahr. Das iſt ein Unterſchied, der nicht beſſer 
wird. Und darum ſuch ich beizeiten einen Stellvertreter, 
der ſo ein Dutzend Jährchen weniger auf dem Buckel hat 
als ich Graubart und eines Tages in meine Tapfen 
treten kann, ohne daß das große Gut bie leiſeſte Era 
ſchütterung verſpürt.“ 

„Und dazu,“ fragte Volker, „zu dieſem hohen und 
verantwortungsreichen Vertrauenspoſten —“ 

„Hatte ich Sie auserſehen. Ich weiß es noch von 
früher: wir denken immer das gleiche.“ 

„Dülkingen! Dülkingen! Wie ſtellen Sie ſich das 
vor?“ 


bei mir fühlt.“ 


>  ' | RN 
— . T 
Mit Erlaubnis von Paul Cassirer, Berlin W. Aufnahme der „Woche“. 


„Stehender Bär“, Bronze von August Gaul. 
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„Ich [telle mir das folgendermaßen vor. Sie bleiben 
auf Neuland, und ich bleibe auf dem Diiltingerhof. 
Hüben und drüben wird gearbeitet, was wir in Kopf 
und Händen haben. Für die, die nach uns tommen. 
Und für die deutſche Scholle überhaupt. Neuland allein 
iſt zu klein für Sie. Ihre Arbeitskraft muß ſich mit über 
den Dülkingerhof erſtrecken. Beides ſollen Sie aus⸗ 
bauen: Neuland und den Dülkingerhof, und der lebens⸗ 
länglich neben mir wirkende — und eines Tages für 
meinen Sohn wirkende Hauptleiter ſein.“ 
^ Volker ſchritt eine Weile [tumm neben dem Freunde 

her. 

„Sie tun mir da eine große Ehre an“, ſagte er endlich. 
„Ich war nicht gefaßt darauf.“ 

„Reden Sie mir nicht von Ehre antun. Sie erweiſen 
mir einen großen Dienſt und nehmen mir ein Alp- 
drücken ab. 

„Ich will es mir überlegen, Diilfingen. Als ehrlicher 
5 muß ich mich einer Prüfung vor mir ſelbſt unter⸗ 
ziehen.“ 

„Die Prüfung haben Sie längſt beſtanden. Ich bin 
zu ſehr Geſchäftsmann, um mich an den Falſchen zu 
wenden. Oder denken Sie an Hagen und die Leute von 
Neuland?“ 

„Ja, daran dachte ich.“ 

„Volker — auch unſer Freund Hagen iſt Vater und 
möchte ſeinem Sohne ein ſtärkeres Sprungbrett ins Leben 
bauen. Er war Ihr Adjutant und rückt nun auf. Er 
übernimmt mit Herzensfreude Ihre Ländereien. Und 
Sie bekommen Sinn und Seele frei, um die Anſiedlung 
nach der Seite der geiſtigen Bedürfniſſe hin auszubauen. 
Gottesdienſt, Schule, Arzt — dabei fällt mir Ihr Junge 
ein. Er will ins Sködtchen, wie ich höre?“ 

„Das wird noch ein Jahr währen. Aber Sie ſprachen 
von Hagen. Weiß er denn ..“ 

„Natürlich weiß er. Ich mußte doch einen Vertrauens⸗ 
mann haben. Und mein guter Freund, der Niklas, weiß 
auch.“ ZU 
„Der Niklas auch? Was hat denn ber Nilfas mit 
meinen Angelegenheiten zu ſchaffen?“ 

„Er richtet doch mit Ihrem alten Hausgerät Ihr Zim⸗ 


mer im neuen Gutsverwalterhaus auf Neuland ein. 


Ihre Erinnerungen hängen doch an jedem Stück wie die 
meiner Frau Gundel an ihren ſüßſeligen Großväterſachen. 
Die Einrichtung der übrigen Räume geſchieht altem Her⸗ 
kommen gemäß auf Koften Hannas.“ 

„Sie haben — Sie haben mir während meiner Ab— 
weſenheit ein anderes Haus gebaut?“ 

„Die Gutsverwaltung bedarf größerer Arbeitsräume. 
Auch ich ſchlage mir dort eine Zweigniederlaſſung auf.“ 

„Dülkingen! Werfen Sie nicht alles durcheinander! 
Ich muß wiſſen, wo das Geben und das Nehmen an: 
fängt.“ 

Da lachte der Alte, daß es im Stoßen und Jagen des 
Seewinds wie ein heimtückiſch Gelächter erklang. 

„Richtig! Richtig, Volker! Aber ich bin ein alter 
Gauner, der immer auf ſeine Koſten kommt, und was 
der Ihnen jetzt aus ſeinen Anfängertagen erzählt, iſt 
gewiß nicht ſchön, aber dafür um ſo lehrreicher. Da 
waren wir zu zwei Geſellen und gruben Gold und 
fanden Dreck. Und hatten uns eine milchende Ziege 
angeſchafft. Wenn mein Gutgeſell ſie melken wollte, 
hatte ich das bereits beſorgt. Darüber gab's Streit, weil 
jeder denſelben Anteil hatte. Gut, entſchied ich, die 
vordere Hälfte der Ziege ſoll dir gehören, die hintere 
Hälfte gehört mir. Und von Stund an molk ich meine 
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Ziege — wie ich ſie immer noch melke, Volker. Denn 
ber alte Dülkingen mit dem Raubritternamen Kunibert 
weiß bei aller Menſchenfreundlichkeit doch ſtets, wie und 
weshalb er ſeine Wahl trifft. Ich rede jetzt im Ernſt. 
Mein Wort darauf. Und — eingeſchlagen.“ 

Er hielt ihm die große, gebräunte Hand hin, und 
ohne Zögern legte Volker die ſeine hinein. 
„Ich vertraue Ihnen, Dülkingen, wie Sie mir ver- 
trauen.“ l 

„Dann werde id) Hannas Rechte auch nicht eine Se⸗ 
kunde länger ſchmälern. Heimwärts, Volker.“ — 

Immer noch ſtand über dem brauſenden Meer die 
Sonne in ihrem Wolkenrahmen und behauptete ſiegreich 
ihren Platz. Und die Wogen rollten unter ihr her, und 
die Springfluten ſprangen hoch empor und ſchnappten 
vergebens nach ihr. — 


Am Morgen vor der Abreiſe wurden in der alten 
Inſelkirche Hermann Volker und Hanna Weſterland 
getraut. 

Auf demſelben Schiffe, das ſie hergebracht hatte, fuhren 
fie heim, und Diilfingen, Frau Gundel und Sohn waren 
mit ihnen. 

Als Hermann und Hanna Volker das Feſtland be- 
traten, ſprachen fie beide dasſelbe Wort: „Neuland .. s^ 
Der alte Dülkingen wiederholte das Wort. | 

„Ja, Neuland. Ganz Deutſchland muß ein Neuland 
werden, an Leib und Seele, damit unſer Volk wieder 
wehrhaft wird in ſeinen Arbeitswerken und in ſeiner 
Vaterlandsliebe.“ | 

„An uns foll’s nicht fehlen, Freund.“ 

„In der Sonne nicht und in Wind und Wetter nicht, 
Volker.“ 

Es dämmerte, als ſie das Städtchen erreichten und 


»die Wagen beſtiegen. Auf dem Dülkingerhof wehte die 


ſchwarzweißrote Fahne, aber nur die Wärterin mit dem 
Dülkingerſproß ſtieg aus, und Dülkingen und Frau 
Gundel gaben Hermann und Hanna Volker weiter das 
Ehrengeleit. 

Da lag Neuland in der Abendſonne, und die Wager 
hielten vor dem Haus, das nicht groß war und nicht 
klein, aber ein Haus, das des Raumes die Fülle bot zum 
gemeinſamen Leben und zur gemeinſamen Arbeit. 

Da ſtanden Hagen und ſein Sohn Karlmann, 
da ſtanden der Niklas und die Leute von Neu⸗ 
land und vom Dülkingerhof und ein Trüpplein 
Muſikanten im grünen Jägerrock. Und Hagen, 
der kein Redner war, wies ſtumm auf ein großes, 
durchleuchtendes Schild über dem Hauseingang, und 
Hermann Volker las die Worte des Artikels Zwei der 
Kriegsartikel, die Deutſchland groß gemacht hatten vor 
Jahren und es wieder groß machen würden mit Gottes 
Hilfe und des Volkes feſten Willen. 

Laut las Hermann Volker: 

„Die unverbrüchliche Wahrung der im Fahneneide ges 
lobten Treue ift bie erſte Pflicht des Soldaten. Nächſt⸗ 
dem erfordert der Beruf des Soldaten: Kriegsfertigkeit, 
Mut bei allen Dienſtobliegenheiten, Tapferkeit im Kriege, 
Gehorſam gegen die Vorgeſetzten, ehrenhafte Führung 
in und außer Dienſt, gutes und redliches Verhalten ge- 
gen die Kameraden.“ 

Er zog den Hut und ſchritt entblößten Hauptes mit 
Hanna über die Schwelle. 

Die Muſikanten ſetzten ein. 

Über Neuland zog das Deutſchlandlied. 
Ende. 
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Eine phantaſtiſche Geſchichte von Annie Harrar. 


4. Fortsetzung. 


Er rannte zum Schreibtiſch, und ihm war, als faffe 
ihn von neuem der Rauſch und ſtürzte mit ekelhaften, 
trübglaſigen Fluten über ſein Geſicht. Keuchend hielt er 
ſich an der Schreibtiſchplatte feſt. 

Dann riß er die geheime Lade heraus. 

Mit ungeſchickten Fingern ſtopfte er ſich die Taſchen 
mit Goldſtücken voll. Ein paar rollten mit hellem 
Klirren auf den Boden. 

Er bückte ſich nicht danach. 

Die Kaufbriefe ließ er alle liegen. Die Ausweis⸗ 
papiere des Herrn Lunieux nach ſekundenlangem Zögern 
auch. 

Dann ſuchte er 
mit leeren und ge- 
dankenloſen Augen 
das Zimmer ab. 

Was hatte er doch 
gewollt? 

Eben noch? 


Ach ja... richtig. 
eine Waffe! 
Aber der tote 


Herr Lunieux hatte 
zu ſeinen Lebzeiten 
keinerlei Waffen be⸗ 
ſeſſen. 

Da knirſchte der 
Mörder vor ſich hin. 

Dummkopf! 

Jeder rechtſchaffe⸗ 
ne Mann hat doch 
eine Waffe, ein paar 
Piſtolen, einen De— 
genſtock, ein Stilett! 

Wo ſich ſoviel Ge— 
lichter in den Wäl⸗ 
dern herumtreibt! 

Hätte dieſer Narr 
ſich damals nicht ſo 
niederſchlagen laſſen 
wie ein Stier im 
Schlachthaus — dieſe ganze Situation wäre heute nicht! 
Daß er hier jak wie ein Fuchs im Eiſen! 

Es würgte ihn im Hals. Ein wilder, krampfhafter 
Huſten ſchüttelte ihn. 

So würde es fein, wenn die Schlinge ... 

Er faßte ſchon nach der Klinke. 

Der Korridor wogte nicht mehr. 

Er ſtand ſtill ... in einer ſchrecklichen, lauernden, 
lähmenden Unbeweglichkeit ... 

Oh, er fühlte es deutlich, das ganze Haus lauerte nur 
darauf, daß man ihn einfing und unſchädlich machte! 

Dieſes feige, hochmütige, erbarmungsloſe Haus, das 
keine Sekunde aufgehört hatte, einem Toten zu gehören! 

„Geht der Herr Onkel noch weg? Das Eſſen iſt aber 
gleich fertig!“ 

Er zerrte an ſeiner Halsbinde. Mit einem Male kam 
es ihm zum Bewußtſein, daß er ja auch die Kleider des 
erſchlagenen Herrn Lunieux trug. Und ihm war, als 
hängten ſie ſich an ihn, ſchwer, wie mit Steinen beladen, 


lag er 


„Er knickte in sich selbst zusammen. 


da 


Mit Illustrationen von Walter Wellenstein. 


als feien fie lebendige Weſen, bie ſich mit hundert zähen 
Gliedmaßen um ihn wanden, die ihn an ae Flucht 
hinderten. 

Schlaff ließ er die Hände herabfallen, die LI eben 
Hatten bas Haustor öffnen wollen. 

Cin Schwindel padte ihn. 

Er war wie fejtgebunben. Seine Kniegelenke lockerten 
ſich. Der Boden ſchwamm unter ihm fort. Die Haus— 
ſchwelle hob ſich wie ein Berg gegen ihn auf und wälzte 
ſich vor den Ausgang. 

Er knickte in ſich ſelbſt zuſammen. Mit krampfigem 

Keuchen lag er da, 

und der genoſſene 

Schnaps, der in 

kleinen Stößen aus 

feiner Kehle out: 
wärts quoll, füllte 
ihm mit ätzendem 

Brennen den Mund. 

Dorette hörte ſein 

halberſticktes Röcheln 

und Würgen. Sie 
fand ihn, mit dem 

Rumpf an der Erde 

liegend, wie einen 

umgeſtürzten Sack. 
Aber es wollte der 
geſchmeidigen Kraft 
ihrer jungen Arme 
nicht gelingen, ihn 
aufzurichten. 

Hilflos ſchaute ſie 
ſich um. 

Sein Kopf lag auf 
ihren Händen; ſie 
fab, wie die Halsa 

— - ſchlagader fic) raſend 

Sa ſchnell bewegte. 

Mit krampfigem Keuchen Sie redete ihn an, 

ſchmeichelnd, trö— 
ſtend, ſie werde 

Waſſer holen, er möge nur ſolange verſuchen, ſich auf— 

recht zu erhalten. 

Lange Minuten waren ihre Worte ganz vergeblich. 
Dann endlich ſchlug er unter der verſchobenen Brille 
die Augen auf und ſtarrte ſie mit Blicken an, die leer 
waren, als kämen jie aus ben Fenſtern einer unbewohn⸗ 
ten Stube. 

Dann verſuchte er die Schultern zu heben, alles ſchwei⸗ 
gend und mit einem ſtumpfen und gleichſam ausge— 
löſchten Geſicht. 

Dorette preßte zitternd und jammern dE Hände inein⸗ 
ander und machte Miene, t vrongulaufen und den 
Stadtphyſikus zu holen. 

Er aber winkte ſie zu ſich heran, mit einer ſo ſteifen 
und langſamen Gebärde, als wären ſeine Hand und ſein 
Arm von zerbrechlichem Glas. 

Fuhr mid) uus DEn. uu | 

„Soll id) denn nicht. zum Doktor..“ 

„Nein. Ich bin nicht krank... In mein Zimmer ...“ 


Gette 1010 


„Aber Herr Onkel ..“ 

„Kein Wort... hinauf ... fag ich ...“ 

Sie wagte nicht mehr zu widerſprechen. Gehorſam 
bot ſie mit angſtblaſſem Geſicht ihre Schulter als Stütze. 

Wenn doch wenigſtens die alte Lieſegret dageweſen 
wäre! 

Als er endlich in ſeinem Lehnſtuhl ruhte, wies er ſie 
hinaus. Und hatte ganz plötzlich das Geſicht einer böſen, 
ſprungbereiten Dogge, als ſie nicht gleich gehorchen 
wollte. 

Da ging ſie in dumpfer, herzjagender Angſt. 

Der Mörder blieb allein oben ſitzen. 

Er war jetzt ganz ruhig. 

Ihm war, als hätte er jetzt alle Angſt und verzweifelte 
Furcht mit einem Male hinter ſich. 

Ein dunkles und unbeeinflußbares Etwas hatte ſich 
gegen ihn entſchieden, das ſpürte er. 

Es gab für ihn keine Flucht mehr aus dieſem Hauſe. 

Aber das ſchreckte ihn nicht mehr. 

Er ſaß wie einer, dem der Richter ſchon das weiße 
Stäblein vor die Füße geworfen hat. Und der nur noch 
auf den Scharfrichter wartet. 

Als er endlich den geſenkten Blick aufhob, ſchien es 
ihm, als lehne ein anderer, ein Schweigender an der 
Tür und warte gleich ihm auf etwas, das feſt beſchloſſen 
war | 

Und er fühlte jid) auch nicht befreit, als er erkannte, 
daß es ſein eigener, von der verhaltenen Winterſonne 
fahler und weſenloſer Schatten war 


Der alte und gemütliche Amtsrichter ſaß noch wie zu 
Anfang bes Geſprächs in dem Ohrenſtuhl mit dem ab- 
genutzten Lederbezug, den das fahle Licht des Schnee⸗ 
himmels ganz rußig erſcheinen ließ. 

Und der Mörder des Herrn Lunieux kauerte noch 
immer ſo ſcheu geduckt mit einer krampfhaft erzwungenen 
Ruhe und ſpielte mit hüpfenden Fingerſpitzen an den 
Kanten ſeiner breiten Manſchetten. 

Er war erſchöpft und bleich. 

In kleinen Tröpfchen rollte ihm der immer wieder 
automatiſch fortgewiſchte Schweiß über die Schläfen herab. 

Sein Kommen hatte ſich in einer Art todesmutiger 
Erſtarrung vollzogen. 

Es hätte nicht viel gefehlt, und er wäre willenlos wie 
ein Werkzeug ſeiner eigenen Kampfermattung vor den 
Richter getreten und hätte ohne weiteres geſagt: „Da 
bin ich. Ja, ich habe ihn erſchlagen!“ 

Er hätte es nicht aus Reue, aus Schuldbewußtſein, 
aus Verzweiflung getan, denn er fühlte von dem allen 
keine Spur. 

Sondern er war es einfach müde, in einer fremden 
Perſönlichkeit zu ſtecken, ſich an eine fremde Lebensform 
anzupaſſen. 

Er war ein Ich. 

Aber auch der andere, der Tote, war immer noch 
ein Ich. 

Wie lächerlich und dumm, zwei Ichs zu gleicher Zeit 
ſein zu wollen! Und weil ihn das aufrieb, darum wäre 
er ſeit jenem letzten, fürchterlichen Schrecken vor drei 
Tagen, wo das ganze Haus gegen ihn aufſtand, gern 
bereit geweſen, irgend etwas zu tun, das dieſer ſteten 
und grenzenloſen Überforderung ein Ziel ſetzte. 

Aber alles war anders gekommen. 

Nicht ihn ſuchte die reichsſtädtiſche Polizei, ſondern 
den fremden Landſtörzer Martin Walzel, von dem er am 
17. November, abends zwiſchen 6 und 7 Uhr, zu dem 
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alten Flurhüter Simon Breiterer geſagt haben ſollte, er 
habe ihn in der Richtung bei Burgſtall geſehen. 

Und weil ſonſt niemand da war, ber Ahnliches be: 
haupten konnte, ſo hatte man ihn, den geheimen Wohl⸗ 
täter der Stadt, den allſeits hochverehrten Herrn Lunieux, 
gebeten — das hatte der Amtsrichter beſonders betont — 
ſich den Burſchen einmal zu beſichtigen, den man da ge⸗ 
Kee hatte, ob fie nicht doch beide ein und derfelbe 
eien. 

Und nun ſaßen die zwei Herren und warteten, daß 
der Gefängnisvogt den Lumpen bringen ſollte. 

Der Mörder fühlte, wie zuweilen prüfend die freund⸗ 
lichen Augen des alten Juriſten über ihn hingingen, 
während er in ſeinem Akt blätterte. 

Er ſah ſich in ſeinem Zuſtand hochgradiger Überreizung 
ſelber gleichſam neben ſich ſitzen, wie er davor zitterte, 
der erwartete Häftling könne einer feiner einſtigen Ge- 
noſſen ſein. 

Freilich, des Namens erinnerte er ſich nicht, ſo ſehr 
er ſein Gehirn durchwühlte. Aber was ſagte das? Er 
ſelber hatte ja auch nur „der Zaunſtecken“ geheißen, weil 
er ſo lang und hager war. Und was dann? 

Wenn der ihn erkannte, wenn fih unter dem unbe- 
kannten bürgerlichen Namen vielleicht „der Krumme“ 
verbarg oder grinſend mit ſeinen gelben, bleckenden 
Tabakzähnen der „Schielfritz“ auftauchte? 

Er war zu müde, ſich das auszudenken. 

Er fühlte ſich wie ein abgetriebener Gaul, der doch 
nicht mehr weitergeht, wie ſehr man auch mit der 
Peitſche auf ihn losſchlägt. 

Er konnte einfach nicht mehr. 

Zuviel Furcht und wilde Erregung hatte er in den 
letzten Wochen erlebt. Jetzt war er ſtumpf und gleidj- 
gültig. 

Er war derjenige, der unberührt neben ſich ſelber ſaß 
und zuſah, wie etwas fid) wiederum über diefe neue Ber- 
wicklung ängſtigte und um Leben und Freiheit rang. 

Aber das war der andere. 

Endlich draußen auf dem Gang ein Schritt. 

Der Amtsrichter ſchob ſeinen Akt zurück. 

Der Stuhl des Mörders knackte mit einem leiſen, vers 
räteriſchen Geräuſch. 

Aber der nach einigem Klopfen hereintrat, war ein 
weißhaariger Mann in einem Flauſch und hohen Stie⸗ 
feln, die altfränkiſche Schirmmütze über die dunklen, 
knotigen Hände gelegt. 

„Ach ſo, da iſt er ja, Breiterer. Das iſt recht, daß er 
ſo pünktlich iſt. Stell er ſich daher!“ 

Der Angeredete tat ein paar ſteife, langſame Schritte 
auf das Amtspult zu. 

Der Mörder blickte mißtrauiſch und ungewiß um ſich. 
Was wollte der Alte? Der Amtsrichter hatte ihn doch 
ſoeben nur gebeten, ſich den Häftling anzuſehen? 

Dieſen Häftling, den der Vogt — ſo merkwürdig lange 
nicht brachte ... Ein dumpfes und unwirkliches Gefühl 
kroch in ihm empor. Ihm ſchien, als löſe ſich das Fleiſch 
von ſeinen Knochen. Alle Adern taten ihm weh. Lang— 
ſam, mit ſchmerzhafter Unregelmäßigkeit ging ſein Herz. 

Und doch konnte er ſich nicht aufraffen, ſich nicht auf 
ſich ſelbſt beſinnen. Seine Erſchöpfung laſtete ſchwer 
auf ihm, wie der Deckel eines Sarges auf einem lebendig 
Begrabenen. Seine Augen ſahen nichts als eine farb— 
und formloſe Dämmerung. 

Seine ſonſt ſo ſcharfen Ohren vernahmen trotz ver— 
zweifelter Anſtrengung nicht, was der Amtsrichter und 
der alte Breiterer halblaut miteinander ſprachen. 


Die 

Jetzt wandte der Beamte ſich an ihn. Hinter ſeinen 
jovialen Mienen ahnte der Angeredete etwas wie Heim: 
tücke ... eine Gefahr. 

„Sie beliebten ſoeben zu erklären, Herr Lunieux, fid) 
nicht mehr auf jenen Abend beſinnen zu können. Der 
alte Breiterer aber behauptet, er wiſſe es ganz beſtimmt. 
Mißverſtehen der Herr Lunieux i nidt. Wir haben 
hier das einzige Dokumentum ... wir müſſen dem 
nachforſchen.“ 

„No freile, Herr Linjeh“, miſchte T ein wenig zaghaft 
aud) der Greis ein. „Gie müſſe das doch noch wiffe! 
Wacker geregnet Hots, wie mr auf der Segringer Land- 
ſtraß zfammettöffe fend! Und Sie ware fo einpackt in 

Ihrige Mantel!“ 

Der Mörder zuckte wie eine Marionette die Achſeln. 
Er hörte zu, wie einer mit einer fremden Stimme aus 
ſeinem Munde fügte: „Es kann ja ſein; ich erinnere 
mich eben nicht.“ 
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„Und Sie fend fo g'loffe, wiffe Sie dees jetzt gar nem: ` 


mer! Und ich hab noch g'ſecht, daß ich jetzt wege dem 
verflixten Sla er nod) in ber Narretei rumfahre muß. 
Und hab en beſchriebe ... En Großer mit em Bart...“ 

„Jetzt hat er nämlich keinen mehr“, miſchte ſich der 
Amtsrichter ein. „Aber was tut das? So ſchlau iſt ſo 
ein Halunk immer noch, daß er ſich den Bart raſiert, da⸗ 
mit man ihn nicht kennt.“ 

Der Mörder ſaß ſteif und wie an einen Marterpfahl 
angeſchmiedet da. 

Jener düſter einbrechende Abend, der ſchon ſo lange 
hinter ihm verſunken lag, ſtieg wieder auf, wie Ver⸗ 
weſungsgeruch von einem verſcharrten Leichnam. 

Jedes Wort war wie eine aufgeriſſene Narbe. Er aber 
duldete ohne Hoffnung, troſtlos, in einer Verzweiflung, 
die wie die Apathie eines Sterbenden war. Er hatte 
kein Mitleid mehr mit ſich. Er hatte überhaupt kein 
Gefühl. Er wußte kaum, daß er lebte. 

Und doch mußte eine ihm unbekannte Gewalt den 
leeren Mechanismus ſeines Körpers irgendwie zum 
Sprechen gebracht haben, denn er hörte ſich auf einmal 
ganz deutlich ſagen: „Hat er denn... fo Schlimmes 
getan?“ 

Der Amtsrichter wurde lebhaft in der Erinnerung an 
ſeit Tagen ohne jedes Ergebnis geführte Verhandlungen. 

„Mein Gott, man weiß es ja nicht. Was eben ſo ein 
Kerl begeht. Betrügt, ſtiehlt, zündet eine Scheune an 
und ſchlägt auch einmal einen nieder. Das Feuer und 
die Morde, das kommt immer am eheſten auf.“ 

Der Breiterer bekreuzigte ſich und trat geheimnisvoll 
einen Schritt näher. „Ich komm doch überall rum und 
bin all mein Lebtag durch die Wälder 
geloffen... Da ſinniert man viel. 

Ich, wenn ein Herriſcher wär, ich tät —— 
fo alle 20 Jahre grabe laffe...” | 

„Man kann doch nicht aufs Gerate: 
wohl irgendwo graben laſſen; wie 
denkt er ſich denn das, Breiterer?“ 

Der Mörder ſaß ganz ſtill auf ſei⸗ 
nem Stuhl. In ſeinem Körper ging 
krachend ein großes Rad. Und bei 
jeder Umdrehung ſchlug es gegen 
ſeine Bruſt, daß der Atem ſtockte. 
Aber eigentlich war es gar kein Rad, 
ſondern ſein eigenes Herz, hart wie 
ein hölzerner Hammer. 

Die ganze Stube dröhnte davon. 


Woch e 


In einem ſchrecklichen Schmerz zogen ſich alle ſeine 
Muskeln zuſammen. 

Ganz deutlich hörte er den toten Herrn Lunieux, der 
hinter dem alten Waldhüter ſtand und ihm zuflüſterte: 

„Rede! Rede weiter! Zwei Worte noch! Rede! Rede!” 

Aber da war ſchon wieder die Stimme des Amts⸗ 
richters: „Nun, Breiterer, wenn Seine Gnaden ſich auch 
nicht mehr beſinnen können, ſo macht das nicht allzuviel 
aus. Für ihn war es doch ſchließlich nicht gar ſo wichtig. 
Aber er erinnert ſich an das Wort, Burgſtall'?“ 

„Aufzuwarte, Herr Amtsrichter!“ 

„In Burgſtall hat man ihn nämlich erwiſcht, als er 
der Bacherbäuerin die Leinenkammer ausräumen wollte“, 
erläuterte der freundliche Juriſt nebenbei zu Herrn 
Lunieux hinüber. 

Der gab ſich längſt keine Mühe mehr, in der Ver⸗ 
wirrung der auf ihn einſtürmenden Dinge klaren Kopf 
und ruhige Überlegung zu behalten. Er wußte nidt, 
ttoßdem er es wie ein $inj chwinden feines Ichs empfand, 
wie feine ganze Seele in die des Strolches hinüberfloß. 

Da drangen Worte an ſein Ohr, während er bisher 
nur ein dumpfes Brauſen vernommen hatte: „Nein, 
nein, ſchlag Er ſich's aus dem Kopfe, Breiterer, in der 
Fichtenklinge liegt keiner! Das tit der nächſtbeſte 
Sumpf — gar nicht tief genug für eine Leiche!“ 

Der Alte knurrte einen Proteſt. 

„Morgen wird er zugeſchüttet? Na, ſchön, ſoll ihn 
der Herr Baron ruhig zuſchütten laſſen, dabei geht wirklich 
nichts verloren! Und Irrlichter ſind kein Beweis für 
einen Mord. Das glaubt nicht einmal ſein kleiner 
Enkel! Jawohl, geh Er nur, Breiterer, ich brauch ihn 
nimmer! Wenn's iſt, rufen wir ihn... Wenn aber 
feine Frau friſche Eier hat, foll fiefie bringen.“ 

Der Alte ſtapfte hinaus. 


Der Dritte ſaß mit verhaltenem Atem. Er ahnte. 


Und dieſe Ahnung ließ ihn wie einen Pendel wieder in 
die Gegenwart zurückſchnellen. Das Einſt, das hatte er 
geträumt. Er oder ein anderer, das galt nicht. 


Hier lebte nur der reiche, der vornehme, der allſeits 


geſchätzte Herr Lunieux. 

Brutal, wachſam, kampfbereit. 

Und er fund es kein Wagnis, zu fragen: „Wovon war 
die Rede, Herr Amtsrichter, wenn es erlaubt iſt, zu 
fragen?“ 

„Ach Gott, dlefer alte Dickkopf! Meint durchaus, in 
der Fichtenklinge im Segringer Wald läge einer. Hat 


ein Irrlicht geſehen, das ſich dort überm Sumpf ver⸗ 


luſtierte. Und weil morgen der Herr Baron von Deuf⸗ 
ſtetten das Sumpfloch zuſchütten läßt, wollte er, daß ich 
nachgraben laffen follte . 
u Der Mörder befam engen rofige 
5 und ſtrafffe Wangen. Eine Zuver⸗ 
. fibt, bie alles überſchrie, Datte- ihn 
unabweisbar in Beſitz genommen. 
Das Loch zugeſchüttet! Der Tote 
und Erde begraben ... tief in den 
untergepreßt . 
für alle Ewigkeit. 
Nun kam er nicht wieder und 
ſtand hinter dem alten Waldhüter 
und hetzte ihn, daß der den Täter 
verraten ſollte! 
(Fortsetzung folgt.) 


für immer. 


unter einer ellenhohen Laft von Sand. 


weichen, ſchlammigen Grund n 
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Altimo « Von Martin Proskauer 


Mit fünf Zeichnungen für die „Woche“ von Arthur Regelsky. 


eignis. Vormittags 
macht er alle Kaſſie⸗ 
rer in ganz Deutſch⸗ 
land nervös. Mit 
böſen Blicken hocken 
fie hinter ihren vers 
gitterten Glasſchei⸗ 
ben, bauen rieſige 
Blechkäſten um ſich 
herum, um ſie im 
nächſten Augenblick 


Dag eck wieder in den Geldſchrank zu 
ſchleppen, von wo ſie fünf Minuten ſpäter 
wieder herausgezerrt werden. 5 
Haufen von Papiergeld liegen auf den 
Tiſchen zwiſchen den wie Burgzinnen auf⸗ 
getürmten Geldkaſſetten; ab und zu irrt 
das Auge des Hauptkaſſierers über bie auf- 
geblähten Schätze — „Herrgott, wo habe 
ich denn jetzt eben die fünf Millionen Tau- 
ſender hingelegt“ — während ſich draußen 
vor dem Schalter ſchon die Geldgierigen 
drängen. Das ijt der Ultimo vormittags. 

Nachmittags, wenn die Geſchäftszeit zu 
Ende geht, ſitzt der Kaſſierer matt und xus. 
gepumpt, heiſer und todmüde, zwiſchen ſeinen 
geleerten Blechkiſten und ißt freudlos kauend 
ſein vertrocknetes erſtes Frühſtück. Und im 
Ohr gellt ihm noch der Schrei der Ultimo: 
Bataillone: „Ach, bitte bloß keinen Zehn- 


Es CH 
fe 


„Pst, "Chautfeuri ée 


er Ultimo ift ein Er. 


mit gewaltiger Kraft. 


„Jawoll, Herr Jraf —!" (beiseite) „Diese Ultimokavaliere —!“ 
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Ultimo, der Festtag, der nicht im Kalender steht. 


taufender, ben lann kein Menſch wechſeln!“ In den 
Büros aber wölben ſich die Brieftaſchen der Ange— 
ſtellten und täuſchen papierne Reichtümer vor, die 
nicht da ſind. Und ein jeder rechnet noch einmal nach 
— „aljo Grundgehalt in Stufe B macht 9000 Mark, 
dazu Nachzahlung für Juli 27 Prozent — auf das 
Ganze 11 Prozent vom Index — dann Teuerung: 
zuſchlag für dieſen Monat 31 Prozent — —“. 

Gearbeitet wird am Ultimo⸗Nachmittag kaum; jeder 
hat heimlich Bleiſtift und ein Stückchen Papier zur 
Hand und wundert ſich über das viele Geld, für 
das man ſo wenig kaufen kann. 

Scharf ſcheidet der Ultimo Verheiratete und Ledige 
(auch die Damen). Familienväter gehen wie alle 
Tage ſchweren Schrittes und ſorgenvoll nach Haus; 
die quälende Rechenmaſchine im Gehirn arbeitet ſchon 
ganz von ſelbſt weiter und ſtellt zum hundertſten 
Mal feſt, daß man auch diesmal keine neuen Schuhe 
für die Kinder kaufen kann, von dem längſt notwen— 
digen Wintermantel für ſich ſelbſt ganz zu ſchweigen. 

Ganz anders leuchtet der Ultimo-Abend dem Un— 
verheirateten, beſonders dem jüngeren beiderlei Ge— 
ſchlechts. Sein ganzer Lebenskreis hat ſich auf die 
Ultimo⸗Pſychologie eingeſtellt. In dem kleinen ver: 
räucherten Speifelotal, in dem ſonſt bie jungen Kauf: 
leute verkehren, deckt der alte brummige Ober heute 
nur die Hälfte der Gedecke auf; er weiß ganz von 
ſelbſt, daß die Stammgäſte dieſen Tag — und viel— 
leicht auch noch die erſten Tage des lommenden Mo— 
nats — in anderer eleganterer Umgebung feiern. 
Aber ebenſo weiß er, von wann an er wieder voll— 
zählig auf die jungen Leute rechnen darf. 

Kein ſchlechterer Menſchenkenner iſt der Oberkellner 
in der „Buppi-Bar“, der die kleinen Tiſche der [o. 
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genannten Weinabteilung verdoppeln 
läßt. Bei ihm wird heute abend großer 
Betrieb ſein, und zum würdigen 
Empfang der Ultimo-Kavaliere wird 
in der Küche fleißig vorgearbeitet. 
Und je mehr es Abend und Nacht 
wird, deſto greller blitzen die Cimilis 
freuden des Ultimo auf. Der Lehr— 
ling von Bauchwitz & Scheidemantel, 
Stoffe engros, Einkommen monatlich 
3000 Mark, den „Schmuh“ aus Heims 
lich verkauftem Altpapier nicht gered). 
net, lehnt fid) in den ſchäbigen Plüſch— 
Klubſeſſel zurück und beſtellt an der 
Bar beim Mixer Charlie, einem echten 
Barmann aus Neuyork (da beide kein 
Engliſch ſprechen, kommt der Schwins 
del nicht auf) ein fabelhaftes Getränk, 
das er ſcheußlich ſchmeckend findet und 
mit einer heimlichen Angſt vor der 
Rechnung verſchluckt. Und Lolo, die 
induſtrieblonde (tagsüber Packerin an 
der Paketausgabe eines großen Waren 
hauſes, gleich hinter den Kochgeſchirren) 
ſitzt bei ihm und findet ihn raſend feſch. 
Am Nebentiſch ſitzen andere junge 
Leute, alle mit derſelben unechten, 
weil zu aufdringlichen Eleganz ge— 
kleidet, und lügen ſich gegenſeitig vor, 
was ſie ſelbigen Tages in Dollars 
und Pfunden verdient haben. Da iſt 
kein ausländiſcher Einkäufer, der nicht 
darauf beſtände, nur von ihnen bes 
dient zu werden, der nicht den Bers 


* 


Des Mädchens Klage: „Drei Paar seidene Strümpfe — das halbe 
Monatsgehalt — aber seidene Strümpfe muß man doch haben — !“ 
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fud) machte, gerade ihn, den Erzähler als Prokuriſten für 
die große Filiale des ausländiſchen Hauſes in Manila oder 
Valparaiſo zu gewinnen. 

Das alles iſt noch nee leere in harmlos 
und haltlos. Aber 
auf ſolchem Boden 
keimt ſchon das Ver⸗ 
brechen, beginnt der 


- 
Ze. 
Le, 4 


Abrutſch. j Kee 3 e "eg 
Zwiſchen bien er 

jungen Leuten, denen x EE E 

im geſchäftlichen Ve, Enc q : d 

ben heute notgedrun⸗ ES ( DEA 

gen ungeheure Werte SALE 

zur Ausgabe und KH Lm, 

Verrechnung anver⸗ . meeer. 

traut werden müffen, eee 

die fid) ſelbſt berau- EU i-e 


iden und hemmungs⸗ 
los machen an Pa- 
pierzahlen und Pa— 
piergewinnen, die 
durch ihre Finger 
gehen — zwiſchen 
ihnen tauchen hier 
und da die Geſchei— 
terten auf, die halb 
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die Differenz teilen wir, das iſt ganz korrekt“, bis dann eines 
Tages der Betörte, Leichtſinnige, aus Geldnot und Geldgier 
taumelnd den erſten verhängnisvollen Schritt in die Unredlich- 
keit wagt. bh nod) ift Ultimo, ift Geld da, unb die geſchmalzten 
Geigen weinen fen- 

timentale Lieder, ber 

Herr Lehrling und 


is ne | der Herr Kommis, 


jeder eine Dame im 
Arm, probieren die 
neueſten ſchwierigen 
Shimmy ⸗Schritle und 
rempeln zuſammen. 
Näſelnd entſchuldigen 
ſie ſich, ſtarren ſich 
kavaliermäßig durch 
das feſtgekrampfte 
Monokel an — jeder 
im Herzen die leiſe 
Hoffnung, daß der 
andere vielleicht doch 
ihn für einen Korps⸗ 
ſtudenten gehalten 
haben könnte — noch 
gießt der Mann an 
der Bar unaufhörlich 


Dur ſcharſe Schnüpfe ein, 


und gena Gerfomme. Ultimo, der Schreckenstad an der Kasse. „Di Au | an denen Preis und 
D kt h d M ll emt ` d ER A 

nen, Schieber und Bank schie . "iom aber ifi . Name das einzig et, 

Schwindler, Betrüger ſtaunliche ſind, noch 


und Verbrecher. In ſolcher Umgebung hält es nicht ſchwer, 
an einen unreifen Burſchen heranzukommen, vorerſt nur be— 
kanntſchaftlich anzuknüpfen, ganz leiſe, nur andeutend auf ein 
kleines Privatgeſchäft hinzuweiſen — „aber ich bitte Sie, Sie 

ſollen mir das Stück Stoff doch zum vollen Engrospreis liefern, 


raſcheln, achtlos ausgegeben, die Hundert, unb Tauſendmark⸗ 
fheine. Das Vergnügen der Jugend ijt Papier geworden, 


unecht wie das Geld, und ſie büßt die Luſt des einen Ultimo 
mit dreißig langen, grauen, ſorgenvollen Tagen — bis zum 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 


nächſten Ultimo! 


gutes“. 
Etikett! 


Das kannſt Du auch, wenn 
Du Biomalz nimmſt! 


Iſt Dir Biomalz zu teuer? Du kannſt Biomalz 
als Brotaufſtrich an Stelle der viel teueren Butter oder 
zur Streckung von Milch nehmen. 
gekochter Milch Waſſer und Biomalz zu. Dann ſparſt 
Du ſogar im Haushalt! 
Dich und die Kinder geſund und kräftig erhalten, koſt— 
ſpielige Erholungsreiſen und wer weiß was ſonſt noch 
erſparen kannſt, ijt dann Biomalz auch noch zu teuer? 
Nimm nichts anderes, nichts angeblich „Ebenſo— 
Nimm nur das echte Biomalz. 
Druckſachen koſtenfrei von Gebr. Patermann, 


Man ſetzt kalter ab⸗ 


Und wenn Du mit Biomalz 


Achte auf das 


Teltow = Berlin 1. 
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Greif zu! 
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Weil die Zahnpasta Pebeco die Bildung von Zahnstein und 
Säuren, die den Verfall der Zähne verursachen, verhindert 
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Silbenrätſel. 
A MU E 


— ka — ke — kus — la — lan — le — le — len — li — li — 
li — lo — ma — ma — ma — me — mel — mel — mus — 
na — nä — ne — ne — nen — nis — o — pe — pi — pres — 
ra — rei — rif — ris — se — si — sit — stel — sus — sy — 
ta — ta — the — til — trom — u — us — ving — waf — 


wal — wald 


Aus dieſen Silben find 30 Wörter zu bilden, deren Anfangs» 
und Endbuchſtaben, letztere von unten nach oben gelefen, einen 
Spruch von Paul Heyſe ergeben. 
In den Niederlanden wohnender Volksſtamm, 2. mytho- 
logiſche Geſtalt, 3. Stadt auf Sizilien, 4. Kunſtrichtu 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, 6. deutſcher Dichter der Ge- 
genwart, 7. Stadt in Bayern, 8. Blütenſtand mancher Pflanzen, 
9. Gebäck, 10. Predigttegt, 11. Säugetier, 12. Schlagwort ber 

eit, 13. Badevorrichtung, 14. engliſcher Schauſpieler des vorigen 

hrhunderts, 15. vielbeſprochenes Bühnenſtück, 16. Frauenname, 
17. Oper von Mozart, 18. große Sunda⸗Inſel, 19. Brettſpiel, 
20. Muſikinſtrument, 21. Gebirgstier, 22. deutſcher Schriftſteller 
der Gegenwart, 23. Toilettengegenſtand, 24. chemiſche Löſung, 
25. Gedicht von Scheffel, 26. Stadt in Kurland, 27. Roman- 
ſchriftſtellerin des vorigen Jahrhunderts, 28. Stadt in Littauen, 
29. Stadt in Vorderindien, 30. juriſtiſcher Ausdruck. 


1. 


Nicht Worte — Taten. 
Getrennt erfuhr ich, was dem Freund geſcheh'n. 
Was konnte mein vereintes Wort ihm nützen? 
Sogleich beſchloß ich, zu ihm hinzugehn, 
Um ihn mit Rat und Tat zu unterſtützen. 
Gefährlich. 
Vier Zeichen ſetze an ein Frachtſtück af 
Und ſchon erblidft du ben Zuſammenſto 
Auflöſungen ber Rätſel in Nr. 4t: 


Bilderrätſel: Interlaken. Ratfel: Regiment — Regent. 
Aus dem Reiche ber Kunſt: Tiſchbein. Im Wechſel der 
Zeit: Zerbſt — Herbſt. 


bes — bras — ce — che — cher — 
ras — e — e- ek er eu — 11 


ng, 5. einer der 
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7 JPASSIKO" ist das anerkannteste Haarpflegewasser der Gegenwart 
Man überzenge sch von dem überraschenden Erfolg. to allen 
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Nachher. 


Vorher. 


Vorher. Nachher. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und härte 


werden dichter und stärker durch Schellenbergs „Exlepäng Nr. 2“ (patent- 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten und Augenbrauen 
nach und nach, vollständig unauffällig, schöne braune oder schwärze Farbe 
und ist unab waschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck 
wird dadurch ausdrucksvoller und schöner. Damen und Herren sind ent- 
zückt von der schönen, unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dank- 
schreiben. Diskreter Versand. Karton M. 225.—. „Extra“ für dunkle Haare 
und solche, welche die Farbe schwer annehmen M. 350.—. (Porto extra.) 
Nachahmungen weise man zurück. — In allen Parfümerien, Drogerien und 
Apotheken zu haben, wo nicht, direkt vom alleinigen Fabrikanten 


Hermann Schellenberg ^» Düsseldorf 222, fr 


Fabrik str. 11 
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Die Vibrationsmaſſage des Trommelfells gegen 


Schwerhörigkeit, 


Ohrensausen und Ohrenleiden 


namhafter Gelehrten längſt als ein ausgezeichnetes und 
wirkſames Verfahren bekannt geworden. Mit der Hand iſt 
natürlich dem Trommelfell nicht durch Maſſage wirkſam bei— 
zukommen; man iſt deshalb auf die Technik und Mechanik 
angewieſen. Das Problem eines einfachen, daher nicht zu 
koſtſpieligen, ſoliden, zweckmäßigen Vibrators zur Maſſage 
des inneren Ohres iſt jetzt durch den Apparat „Audito“ der 
Firma Emil Loeſt in Duderſtadt gelöſt. Es können damit 
gleichzeitig beide Ohren oder auch nur eines behandelt 
werden, auch läßt er ſich durch einen einfachen Handgriff 
auf das kleinſte gewünſchte Maß von Vibrationsſtärke ein» 
ſtellen, wirkt aber wiederum bei Starkſtellung recht kräftig. 
Nebeninſtrumente oder doppelte Apparate für die ver— 
ſchiedenen Gebrauchszwecke ſind unnötig. 


Die gerichtlich eingetragene Firma 


Emil Loest, Spezial-Institut n Duderstadt m 


verfendet auf Wunſch eine ausführliche Broſchüre mit Be» 
[ebrungen und Behandlungsvorſchriften für Gehörleidende. 


Sie haben nur nötig, die Broſchüre über 


ep A u d i 10 * (Patentamil. geichützt) 


zu verlangen, fo wird Ihnen dieſe gratis und poftfrei zugefandt. 


der verſchiedenſten 
Art iſt fachmänni— 
ſchen Kreiſen durch 
die Forſchungen 
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ZAHNE 
PFLEGEN HEISST 


Lohses 
PRalsamisches 


Tiliamdwaffer 


. .. GEBRAUCHEN 
UBE " L ERHALTLICH 


Gust av lokse 


selt25 Jahren 
anerkannt beste 


| | | färbt echt a. natürlich blond. 


rus , (/ 
der beste Schuff " EN y 4 pe. m Ow SEN ME | braun. schwarz ete 
a. n i-r S , 3FSchwarzlose Söhne 
1 > - Berlin. 
Markgrafen 5tr. 26. 


Ueberall und einzig 
beliebt ` Lee" 
Favoritmodenalbum — ee - 
1 für Kindes, e > cx SG. M. B. H. ` 
äsche un Lie 20 Lo | | Überall erhältti 
Handarbeit. ! erall erhältlich, 


Das wicklamste aller 
Faufpfl egemitteLL, ` 


—ů — we 
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Büuchertafel. 

Walter Schweter: „Sieben Jahre beiden Swergen’. 
Ein Märchen mit Illuſtrationen von Prof. Hans R. von Volkmann. (Der 
„Neuen Märchenbücher“ 7. Band.) Verlag Dr F. P. Datterer & Cie. 
(Eellier), reing und München. — Die Naturſchilderungen und die 
Natürlichkeit wirklichen Erlebens erheben ſeine Märchen über die ſonſtigen 
Kindermärchen hinaus, weil die Erzählung ungekünſtelt und einfach Ein⸗ 
drücke eines Menſchen wiedergibt, der mit offenem heiteren Kinderherzen 
unſeren Wald durchwandert, und eines Dichters, der feine Phantaſie in 
ſchlicht innige Ausdrucksformen kleldet. 


Ce Cobu 
lande u M. Ve eg 19. 
2 | | ! 
F reif — uidi Ser oe 
per 


Besachszeit 4—7. Liitz. 8444. 
Anfragen nur gegen Rückporto. 


STOEWER. 


— NE 


PERSONEN-UND LASTKRAFTWAGEN 
. MOTORPFLUGE — UNERREICHT IN 
KONSTRUKTION, AUSFÜHRUNG LEISTUNG 


z 
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STOEWER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT von GEBRÜDER STOEWER - STETTIN 


Letzte Erfolge: Letzte res! 
Fand Rennen (Dänemark): Stoewer 21, Lfr.- Wegen schlägf die gesamte Ir» und ausländische Konkurrenz bis 
einscniieBlich 6 Lir.Wagen und erhält ersten Preis. — Stoewer 42/120 PS erzielt als schnellster Tourenwagen 
185 Std.-km und ernält zweites Preis. — Internafonale Mofor-Zuverl&ssigkelisfanrt Bombay Erster Preis. 
Harzer Bergrennen Erster und Dritter Preis. — Badener ADAC Gaufernfahrt 188 km Erster Preis. 


Eigene Verkaufsfilialen in Berlin, Hamburg und Stettin. Vertretungen an fast allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 


Während Ihrer Berufstätigkeit und auf der Scheuerin | 
Relse find Sie bei Erkältung oder Halsentzündung besteSandseife 
ineift verhindert, zu gurgeln. Panflavin⸗Paſtillen erſetzen ifte Hande 
das Gurgeln und ſind jederzeit bequem zu nehmen. Laſſen e Are nits 
Sie ſtündlich 1 bis 2 Paſtillen im Mund zergehen. Panfla- 
vin-Baitillen üben eine hemmende Wirkung auf Anſteckung 
und Entzündung der Rachenhöhle und Schleimhäute aus. 
Sie find angenehm von Geſchmack und greifen den Magen 
nicht an. Von erſten Forſchern warm empfohlen. _Erbält- 
lich in Apotheken und Drogerien. : 


für werdende und flillende Mütter. 


Caufende und abettauſende dankbarfter Aneckennungen. Dtofpeht 
ratis. Ausfübr.icye Broſchure über Mutterfch , Rindespfl etc. 5 M 
idbilluftelertes Buch In Aupfertiefdrukt 10 M. Sufend. portofrei. 
Rad- Jo und Radjofan find in Apotheken 
Drogerien und Refotmgeſchaften erhältiid), 


Rad-Jo-Versand-Geselischaft 


Hamburg n. Radjoposthof 


Wo ist die Spur? 


oa vormals grauem Haare, 
wm wenn Du's Haar gelärbt mit 
Wurzeisaft? Färbe nur orga- 
nisch. Die Wurzel selber, 
nur so unerkennbar, haltbar, 

undsauber. Pflanzenstofi- 

aarwurzelsatt  Flasawu“ hält 
wurzelecht zu Bir, wie Du zu 


Erite Schulz Jua. I G. Leipzig, 


im Gesicht u. am Körper entfernt sofort 


das en Hewalin-Haarentlerner 


Oft nachgeahmt — doch nie erreicht! 
Deutsches Reichspatent Nr. 196617. Gold. Medaillen: Paris, Ant- 
werpen, Von Aerzten, Dermatologen u. gerichtlich vereidigten 
Chemikern als gänzlich unschädlich u. sicher wirkend glänzend tbi ° 

begutachtet. Preis Mk. 150.—-. Alleiniger Fabrikant: Musikinstrumente una Saiten 
Hermann Wagner, Köln 24, Blumenthalstr. 99. aller Art liefert in bewahrter 


Gite direkt an Private die 
altbekannte Firma 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Doppelkinn, l undd Hütten Markneukirchen, Sa. Nr. 387. ihm. Preis 85.— M. Allein- . 
unschóne plumpe Waden, beson- Gegr. 1824. fabrikant G. Kunze. 503, Dresden-N. 6, Jordanstr. 19, 


ders häßlich wirkende dicke PuB- | | S kostenl.List. unt. 
gelenke beseitigt das ideale ,,Eta- Ang. d. ge wünscht. Instrum. 
Zehrwachs“, in neues, sehr 
wirksames Mittel, um an jeder 

ewünschtenStelle übermäßigen 

ettansatz zu verringern. On - 
nalpreis M. 144.—. Laboratorium 
„Eta“ Berlin W 133, Versand- : : N 
Abteilung Potsdamer Straße 32. u ee Ae 


saganang 
2 ee ~ 
1777274 d: 
ee N 
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liefern Schrot⸗ und Backmehl 
in jeder Feinheit. 


Ex Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg) 


Schaumpon 


mif dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


VORWERK-TEPPICHE 


nen 
Gewächshäuser 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN Frühbeetfenster 
Palmenhäuser 
Wintergärten. 


Heizkessel 


VORWERK 
VORWERK«G, BARMEN 


liefern 


Höntsch & Co., 
Dresden-Niedersedlitz 191. 


— 
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Unübertroffen zur Wiederherstellung der Gesundheit und 
"Schönheit des Haares und zur zuverlässigen Verhütung 
von Ergrauen und Kahlheil . . . . ı » M. 110.— 


Natürliche Locken und Wellen 


erlangen Sie mit meiner Haarkräusellotion „ISOLDE“. 
Ergibt reizvollst2 grazióse haltbare Frisuren, macht das 
Haar duftig, vollauftragend, herrlich gelockt — v» 


Hygien. Haar- Puder 


macht fettiges, strähniges Haar locker, trocken und seiden- 
weich. Erhältlich in Weiß, Braun, Blond u. Tizianrötlich. 
Vorratsquantum M. 80.— 


Versand gegen Nachnahme. 


Schröder-Schenke, Berlin W 14 


Potsdamer Sir. 26b, vorn II. Et. 


Deine Nase 

und Dein Gesicht, drücke und quetsche síe nicht, sofern 
Du Hautunreinheiten, dunkle Punkte, Pusteln, Runzeln 
und Fältchen etc. wirksam beseitigen willst. Die beste 
Eu Wieder-Volldurchblutung, Runzelgláttung 
und Hautverjüngung besorgt Dir der Wikó. Dr Hentschels 
Wikó-Apparat, D. R. G. M., das ärztl. empfohlene kosme- 
tische Grundmittel, entfernt Unreinigkeiten in und auf der 
Haut durch seine atmosphärisch-milde Saugkraft. Jede 
so behandelte wieder volldurchblutete, von Staub und 
Talkrückstánden bis zum Porengrunde hinab befreite 
Haut atmet auf und un Hautpflege 
verjüngt sich, zeigt durch den 
wieder Frische, Reiz Wikó. Einfache 
und Klarheit. Dau- Handhabung. Jahre- 
ernde  Hautschón- lange hautwohltátige 
heit, Hautgesundheit auerwirkung. 


Preis M. 220.—, elegant M. 325, —, Wikö-Doppelkraft 
M. 250.— eleg. M. 350.—. Wikö-Greme, bekannt wirks. 

. are rye d Creme von Weltruf, große Tube M. 70.— , 
se M.125.— zuzgl. je M.4.—, Porto, Nachn. M.3.— mehr, 


$9909090909990090009009009949099090990090900090990990000009000900900900900090009000909^090009090900999000. 


WIKO-WERKE i 

Dr. Hentschel, E. 34, Dresden. ; 

: 
*$999999999999999995 999. 


(DO —À — — a! —]n—À — —— ——— 


OXBeine 
heilt 


auch bei älteren Personen 
s Ger 
BeinkKorrekftions: 
parat 


Arıtlıch im Gebrauch! 
Verlangen Sie gegen Eınsendungv ! Mk 


Il Getrag wird bei Bestelng d Appera!s 


gulgesduieben)vasere physiologisch 
analomusche Broscure' 
Wissenschaft orthopWerksteiten 


OSSALE 


Arno Hildner Chemnitz 50} 


— — 


BY Wii! 


100 Kriegsmarken M. 16.— | 
300 Kriegsmarken „ 150.— 
500 Kriegsmarken „ 325.— | 
1000 Kriegsmarken ,1275.— 
Zeitung u. Preisliste Kostenlos, ' 
Albert Friedemann, | 

1 

i 


Leipzig, FloBplatz 6 18. 


—— s 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachflg. 


Banmkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 

allerfeinstes Fabrikat. 
Dral tanschrift: Baumkuchen 
Fernruf 491 
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Gentila Higurverbesserer 


Sport- u. Canzgiirtel, Schlüpfer, Hüftgürtel 
zur Erlangung jugendl. schlanker, vornehm eleganter 
Figur und graziöser Haltung. Unentbehrlich für jede 
Dame, die auf Schmieg- 
samkeit der Figur, An- 
mut und Grazie, Elasti- 
zilá! des Ganges Wort 
legt. Verringert durch 
andauernde mild: Mas- 
sagewirkung die H/. 
tanpar*ie in tiberraschen- 
der Weise u. verhindert 
Fettansatz und Stärker- 
werden des Unterleibes. 
Stiizt das Kreuz, flacht 
den Leib ab und stellt die 
jugendl. Linie wieder her. 


Bestes Mittel zur Wiedererlangung verlorener Formen- 
schönheit, elegantester Korsettersatz aus kräftigem, 
luftdurchlässigem, elastisch. Spezialgewebe. Äußerst 
angenehm im Tragen, läßt die Magenpartie frei, hindert 
nicht b. Atmen, gibt jed. Bewegung nach u. ist v Lar 


Tänzerinnen u. sporttreibende Damen v. hohem Wert. 
J. J. Gentil, Berlin F8, Potsdamer Str. 5 
AM POTSDAMER PLATZ 


Größtes Spezialhaus für Figurverbesserer 
Hüftgürtel, Gummistrümpfe, Leibtr&ger. 
Vorn. abgetr. Anproberäume. Sargfältigste Bedienung. 


Ly d 


Jugend- N 
frische 
Heim Gebrauch von > 
Creme Verden 
 Cippenereme Verden 


Cre ne 157 ye Se;fe 
PArllanfıne 
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CH 
wird hergestellt nach Angaben von Stabsarzt 
Dr. Schulze -Verden-Creme G. m. b. H. 
Überall erhältlich! — Fabrik Berlin Steglitz 


Einhe tliche Parfümlerung u. Verwendung edelster 
Blütenöle und reinster Cen Fette garantiert nur 
Abs 


S Schuizmarke 
Fabrix CET S Marke 
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Klingsor und Morgane“ von Otto Hauſer. Verlag von „ 


Adolf Bong & Comp. in Stuttgart. In den fdünen Rahmen eines Epos 
pDr jeweilige Änzeigenpreis ist am Schluß 


efaßt, ſteigert fid In farbigen Bildern das Leben le e sors aus Unger. 
and von der Kindheit bis zum Tode zu höchſter innerer Größe. Er betritt | 
der letzten Seite jedes Heftes ersicht- 


die Heimat, das Deutſche Reich, unb folgt ſehnend dem ungefannten 
Idealbild ſeiner Morgane von Stufe zu Stufe. Der fagenhafte uberer 
wird bier P einem Menſchen von Fleiſch und Blut, zu Ka Helfer und 


Führer auf dem Leidenswege der Deutſchen. lich. — Eine besondere Mitteilung an Inse- 
ert im Syp iel“ Von Otto Soyka. Verlag Ernſt Bei? us : 

Nachf. (Muguit Scherl) G. m. b. Hi, im eig. — Der Roman eines renten bet Preisänderung erfolgt and bei 

modernen ielers von Beruf. it ſicherer ers idilbert der Bers Se . 

fafjer den kalt berechnenden Nerveumenſchen, ber den grünen Tiſch be. laufenden Absdiüssen nicht. 

herridt, bis „ein kleines Mädchen“ zum Verhängnis wird. Die 


unge wöhnli Kach Geſchichte hält den Leſer bis zu den über⸗ 
raſchenden ub in Bann. —— | — 


| Oesterrelchisches 
Noigeld! 


ZT 
G 
2 
Z 
#1 
Z | 330 800 *09 1200 150) versk. Shein? 
50 1075 1600 2109 2600 M. inkl. Abam 
ohne Album ermäßigen sich die 
Preise um 50 %. Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 
Jos. Reims, Wien II /I. 
i Franzensbrückenstr. 14. Postf. 5. 


xum 


ohne Kaufzwang, ga- (ee 
rantiert echt, Kunst- 
Pracht- Katalog — in 
Tiefdruck mit uber- 
1400 Abbildung. 50 M. Tee 
Porto extra. — 
Höchste Bezahlung für Ankant. 
Alben - Prospekt ratis. 


E Faludi, mean. 3 


gegründet 1893, 


Aus New Yerk schreibt uns ein Ankerfreund: 
„Der Ankersteinbaukasten ist das schönste 
und originellste Spielzeug, das mir vor die 
Augen gekommen ist. — Wer je gesehen 


mtl ann hat, mit welchem Eifer, mit welcher Freude | " 
ri eimarken | die Kinder die Steine aufeinanderlegen und Briefmarken! 
cisliste umsons damit Kirchen, Denkmäler, Häuser und d Preisliste franko. 
Panl Siegert, Kanigstr. 6-8, Hamburg W36 Burgen formen, wird von der Unübertreff- Carl Kreitz, (früh. Gegen) 
ee lichkeit dieses wahrhaft idealen en à. Ben, Martinstr. 2. 
Notüeldscheine zap | Anker-Steinbaukastens u. Sammlungen 


kaufen geg. bar. 
Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 
Mhilipp Lack & Co, Berlin, W 13. 


| Briefmarken billige. Preistist. um- 
BT SSE sonst. Briefmarken- 

haus haus Wilhelm Baumann, Berlin- 

| Friedenau 2, Rembrandtstr. $-4 Z 


Blasses Aussehen 


u. Sommersproswen ver- 

deckt sofort das gesetzl. 

Br: ch. SrstL anerkannte ls 
r 


aunolin. Wr 
i Gibt sof. sounenverbr. di" 
Teint. Fl. 60.-, Doppelfi. 80 3 


| idee mensae Str. H 
CHIRAC DT rte dl Or TTT ltr TH 

Ideale Formen 
| a Kriege und Umsturz-Briefmarken. 
dauernd durch re || 
; Anwend. meines ¢ 4 Ar 
Garantie-Mittels : T 


100 versch. 67.50M. 250 versch, 450. M. 500versch.1425.- M. 
125 „ 120.— 300 „ 675- „|625 „ 2100. 
1 vef 
Probenummer gegen Portoersatz. SCH oe rr id Lei A 
Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5. — ppe ICA 


300 ? 270.— 400 „ 1050.- ,|150 „ 2850. 
mm Friedrichstraße 185 | | Porto.Verp. extra. 
M. Kurt Maier, Berlin 69 We Poirot. S Zentrum 7039. Voller Ert. garant. 


5 dt. Kol. 3—25 Pt. 30.— M. è 9 dt. Kol. 3—80 PL 150. — M. 
sonstGeldzurück, 
EE ee —— ee 
Briefmarken! 


1 Satz dt. Kol. kpl.1509.— M. | Satz Allenstein II kpl. 120.- M. 
Sanitätshaus W. Planer, 
Preisliste kostenios. 


Bıiefmarken-Sätze in großer Auswahl vorrätig, Preisliste frei, 
Charlottenburg 4, Abteilg. B. 115. 
Heinr. PlGiz, Hamburg 30 30 B. 


rößter Auswahl, — Preisliste 
ostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. 


Brieimarken . 
An- und Verkauf. 


Paul Kohl C. n.. I. EL f. 47% 
SÉ e 
Novgcid- Alb Album |Z 


au a ídcid- A Scheinen 


.— M., Porto extra, Nachn. Wa 
Eupen Neie bës. Falkenberg, Berlin - - Tegel 1. KZ 


Briefma rken 


Ankauf . Verkauf » Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne 
Kaufzwang auf Wunsch. 

Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist“. 


überzeugt sein.“ — Das Ergänzungssystem 
erleichtert die Anschaffung. Verlangen Sie 
Aufklärungsschrift Wo. 2 von - 


F. AD. RICHTER & Cie., Ax À 
RUDOLSTADT. 


originensie SPICHZE 


66 
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Deicktiv Sracger wer 


Krimin.-Beamt. à. D. Tel. Nolland. 2303 
| Erstki. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


Beziehen Sie sich bitte bei Bo- | 


Otto Lübke, Brietmarkennhaus, Fürstenberg Neko». | 
. auf die „Woche“ 


——— OE Ap 


Alleinige Hersteller 
PAUL JUHL-TABAKINDUSTRIE GES 
Berlin Pankow -Berlinerstr. 29: 


Erhältlich in guten Geschäften 
die durch Eulen-Schufzmarke 
die Echfheif verbürgen. 


Das 4boóelerzeiianis 


in unübertroffener Dollkommenheit 


— — ÀÀMá — 


Die Woche 2. Oktober 1922 


Solvolith 


Zahnsfeinlosende 


Oberall erspart Preislisten 
erhältlich Wasch- u. Plättkosten kostenfrei 


Angenehm Im Tragen 
Immer neu in Form u.Aussehen 
VieleFormenund Weiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Siekönnen lachen 


und zugleich Ihre en giramu De n end e Welt 

auffriſchen, wenn Sie „Little 

Pariſien“ regelmäßig er Humorvoll, anregend, eii 

verſtändlich; eg das, was auch Sie ſuchen. Probes 

Viertelſahr nur M. 150.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 

koſtenlos. Gebr. TU tian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm oſtſcheck 189 (Hamburg) 


. 4. , CEN 


Sichert Euch Sachwerte! 


Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Höhe, un- 
entgeltliche Prospekte und Beratung durch 


KE „Merkur“ Finanz A. Q, vi ae. 103. 


| Widebur urg H Sohn 
; Thüri sehunde- 
Zuchtanst v -Großhandlung. 
Eisenberg 20 in Thüringen. 
Alle Rassen Schutz-, Wach-, 
Salon- und Jagdhunde. 
Versand zu jed. Jahreszeit unter weit- 
gehender Garantie u. kulantesten Be- 
dingungen. Für Preisliste 10.- M. ein- 
senden. Anfrag. Rückporto beifügen. 


Spannungen. 


Keine 


Reparaturen. 


ig von Volistárke bei Wohnungswechsel 
— per er Reise. Durchbrennen, Kurzschluß un- 
möglich. Bei SpannungsSnderung ist nur das Ein- 
legen eines anderen Heizkörpers mittels einfachen 
Handgriffes notwendig, ohne Lösung von Kontakten. 
„Deutsches Reichspatent 362 248“. 18 Auslandspatente. 
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deren Beſtreben dahin gerichtet ift, durch Got, 
faltung körperlicher Anmut auf bie Mitwelt 


2) Cote deg hält Hitze sparsam in der einen angenehmen Eindrud zu machen. 


5) immer kühler Holzgriff Sie willen, daß volles, reiches, geſundes 


4) biegsames Panzerkabel 


1) auswechselbarer Orl&ntex-Heizkörper 


5) 1 Bree. T Haar eins der wichtigſten Attribute ber Schön⸗ 
— EH heit darſtellt, — — — daß Schönheit ohne 
sterwer | ſchönes Haar undenkbar ijt. 


„Orlentex‘‘ Handelsgesellschaft m. b. H., 


Bremen, Langenstraße 115/114. 


Fordern Sie ausdrücklich Dr. Dralle's, die Originalmarke. 
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Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einfiußreich reden 
Gründtiche Ausbildung zum freien Redner 
durch den von dem Direktar der Berliner 
Redner Wee E. A. Brecht heraus- 
Na gebenen tausendfach bewährten 
f ursus f. ische Lobens- 
es Denken, 


kunst, logisches De 
freie Vortrags- und Redekanst, 
Nach unserer altbewährten Methade kann 
sich jeder uster Garantie zu einem logi- 
n Denker, zum freien, einfiußreichen Redner u. 
fesseinden, interessanten @esetiechafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Measchensches werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedüchinis e seine höchste 
Leistungsfähigkelt o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter, 
Ob Sie als Gesellschaftsredner eder In Uffentiichen 
Versammlungen auftreten, eb Sie in Vereinen l pear 
In Diskuselonen das Wert ergreifen, ob Sie auf der 
Kanzel oder im Gerichtssaal eder im Parliament 
stehen, eb Sio als Geschäfts- eder Privatmann eich 
äußern, immer und überall werden Sie nach dieser 
Ausbildung imstande sein, über jeden Gegenstand In 
schöner, schmuckvoller u. überzeugenderWeise trel 
zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
rloige über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kestemies 


Redoer-Aicademie L. Halbe, Bertin 2, Potsdamer Sr. foo 


Arbeitet, während Sie ſchla⸗ 
Stomoxygen. fen. Nehmen Sie Ozon mil 
Kräutern bei Verdauungsſtörungen, Magenſäure, Ber 
topfung und Blähungen. Enthalten in Stomoxygen⸗Ta⸗ 
etten. — Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 

Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


Inhalatoren "ig:” 


Influenza, Asthma etc. Gesundheit. 


Jn Aporheken u. besseren D ien erhalifich. 
Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol-FuGbad'! 


Fort mit dem 


Horksticic 


Beinverkärzung un- 
sichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb, Grat.- 
Broschüre sendet Bxtension. | 
Frankfurt a. H., Eschersheim 500 


die Grundlage wirksamer Schönheitspflege 


bekämpft Runzeln, Falten, Unreinheiten etc. hervorragend bewährt bei; 


| 
Sicht, Grippe, 


Prospekte gratis und franko. 


0 a Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ftillt die Schmerzen und 


ſcheidet die Harnſäure aus. In allen Apotheken erhält⸗ 
lich. — In Oeſterreich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke. 
Wien IV. Best. 64.3% Acid. acet. salic., 0406 ½ Chinin, 
12.6% Lithium, ad 100 Amylum. — Ausführliche Broſchüre 
gratis und franko abrit Pharmacia, München 27 


Vaiilants 


Badeöfen. 


„Die Frau“ 
das Buch von Frau A. Hein. 
frühere Oberhebamme an der 
geburtshilflichen Klinik der 
Charite Berlin. Gegen Einsend. 
von 5.— M. Alle Bedarlsartikei 
für Frauen am besten und 
biligsten. — Katalog gratis. 


Fray Anna Hein, Berlin 91, 


Potsdamer Straße 106a. 


Katalog kostenfreil 


Remscheid-O. 


e Sauger von 3.00 M. an. Gesichtsschwämme 4.-, 6.-, 
fummi- 8.- bis 150.- M. Pieberthermometer, geprüfte 40.- 

* 70.- u. 90.- M. Verbandwatte, ca. 100 gr 60.- M. 
ammam Toiletteuseifen 7.50 M. an. Alle Artikel z. Hygiene, 


Toilette. Hausmittel sehr billig. Jilustr. Offerte gratis u. franko, 
A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 84. — Gexr. 1890, 


SCHREID’ 
MASCHINEN: 


W u : 
WEILWERKE AKT-GES., FRANKFURT ~am- RODELHEIM 
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Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redattion verantwortlich: i. V. Alfred Georg § artmann, Berlin⸗ Schöneberg: 

in Oeſterreich für die Redaktion verautwortl.: B. Wirth, Wien I, Börſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien I, Domgaſſe 4. — Für den An⸗ 
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Nicht verlangte Manuſtripie und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, wenn Porto beiliegt. 
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Hotel König- O. Köhler 


Das Hotel der ug Es. Kreiſe 


Schi er ke mit getrenntem Touriſtenhaus 


Bäder und Zimmer mit fließendem Waſſer 
am Fuße des Brockens 640 Meter fe Autobus halteſtelle 3 Nr. A B Moderne a 
jur Herbftjaijon beſonders zu empfehlen! 


Filialen: 


Berlin C 54, Weinmeister- 

straße 14. + Dresden-A, 

Holbeinstr. 44, ^ Leipzig, 
YorkstraDe 28. 


Man fordere diese 
Marke beim Einkauf 


eech Ver me Dresden fe 


Pelz- Haus 
„ 
Hach auswärts Auswahlsndung, 


EE ee A 


Alter deutfcher> 
e Weinbrand 
—.— Landauers Macholl 


“= Fteilbronn 


Auch für Sportirelbende sehr wichtig, 


Erhältlich in allen einschlägigen 
Geschäften — IMustrierterProspekt 
W. M. mit Angabe von Verkauls- 
stellen kostenlos von 


Manchester. 


Breslau 1 
Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2. 


i LANGNESE 
eA Mars- Gürtel ES Hee 
(für Herren und Damen) Mantel- 7 
Unentbehrlich und von aus- Fiolie 7 
gezeichneter Wirkung zur Er- 8 ` 
haltung und Wiedererlangung feinste blaue üna 1 BEWÄHRT 
einer guten Figur eres ey t 
bei Korpulenz, Erschlaffung Cheviots. t und 
der Bauchmuskulatur usw. gorge ee € ? 
Wetterloden, - : BEGEHRT 
A 


A. H. LANGNESE Ww. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


Seren ere ® 


See Magenleiden befteit Echte Schönheit! Bememe Guffetumg! S 


t Da I folie operiert werben, wollte ich erit | Nicht Salben u. Schminken erzeugen „wahre“ keit belä Beien Perſonen von ihrem unbequemen unb unge- 


c 


Ze probieren. Habe das Magenleiden ſchon 20 Sabre Schönheit, fond. diejenigen Mittel, welche durch Ki ett zu befreien! Da werden Kuren in Karls- und 


nichts u. nichts eſſen. Seit Ihren Tee | die roten Blutkörperchen gehen! Trinken Sie, Marienbad gemacht, aber leider mit dem Erfolg, daß kurz 
ume, habe keine Schmerzen ehe, kann ſchaffen u. effen, um echte Schönheit zu erlangen, unf, Herbaria- der Babereiſe die dort verlorenen 20 Pfd. durch weitere 
ehle Sie überall, Senden Schönheits- u. Derjüngungs-Tee, Es ijt ein 40 fb. mehr als erfegt find. Und doch gibt es für alle, welche 


kommt, bin wie n oren, emp! ` | 
wieder 6 Pakete ulm. So ſchrelbt freim, Frau Sophie | bie Hauttätigteit ford. inneres 3 dünner werden wollen, ein bequemes Mittel, faft fo ſchlank 


eee, Glashitien über unfern echten Herbaria - Alpen - | reinigt Blut u. Säfte, erfrifcht u. verjüngt das wie eine Tanne zu werden, Das ift der bewährte Herbaria» 
käuter-Magenier. Biele or aint Borzügl. Susie ben. Haut u. eſichtsunreinigkeiten, las- Entfeltungs-Tee, welcher höchſt geſundheitsfördernd entietieL 
Duttel — Seen wax chen, Pickel, Ausſchläge vim. verſchwinden bald, ohne unangenehm abzuführen. Er erlepnt jede Badekur bei 
5 nen. e Nulli ppc patitioligt elt, zum die Haut nimmt eine rofige Farbe an u. erſcheint weit befferer Wirkung, was viele Dankſchreiben beftätigen, 
E rindi. Sur 6 Pakete.) jugendfriſch. Paket 210.- (fur 3—0 Pakete.) Paket 400.— Mark. (Kur 6—12 Pakete.) 


ende mon Dizel an das Herbaria-Aräuterparadles, Pfilippsburg 103 (Vaden), worauf Berſand durch die Verſandapotheke erfolgt. 
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ERSTKLASSIGE DREISCHRAUBEN - KAJUTS- DAM FER 


RESOLUTE UND RELIANCE 


REGELMASSIGER VIERZEHNTAGIGER DIENST 


HAMBURG = NEW YORK 


OBER SOUTHAMPTON CHERBOURG 


H 
D 
y Cen 


DB ER PLYMOUTH BOULOGNE S/M 


AUSKÜNFTE UND DRUCKSACHEN DURCH: 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Reisebüros HAMBURG, Alsterdamm 25 u. Jungfernstieg (Kaufhaus Tietz) 


BERLIN WS. Unter den Linden 8, Potsdamer Platz 3 und Leipziger Straße 
(Kaufhaus Tietz) ^ BADEN-BADEN, Lulsenstrade 2 BRESLAU, 
Schweidaitzer Stadtgraben 13 ^ DRESDEN, Mosczinskystraöe 7 ^ FRANK: 
FURT A. M., Am Kaiserplate 7 KOLN, Hehe Straße (Kaufhaus Tietz) 
LEIPZIG, Augustusplatz 2 7 MONCHEN, Arcisstraße 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz) STUTTGART. Schloßstraße 6 ^ WIESBADEN, Taunus- 
straße 11 ^ durch die Vertreter der UAL in PARIS: L. P. Hattemer, 11, Rue 
Scribe, In LONDON: Wm. H Muller & Co. Ltd, 66/68 Haymarket, end durch die 
sonstigen Vertreter an allen größeren [n- und ausländischen Plätzen, 


otel Konig: ©. Kohler 


Das Hotel ber feinbürgerlichen Kreiſe 


Bader und 
Autobushalteſtelle . Ar ; Moderne Autogaragen 
et. 


mit getrenntem Touriſtenhaus 
Stet mit Tüebenbem Waſſer 


—— —— MY 


| 


nadı der Heimat. 


Auskünfte über Transportmöglich- 
keiten, Bedingungen u. Tarife wer- 
den bereitwilligst kostenlos erteilt. 


Erste Relerenzen 
stehen zur Verfügung. 


Walhall Saar ie . . 


München, Bayerstraße 18 


VORWERK - TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERMK&G, BARMEN 
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Schönheit, zarten weilen Teint, sammetweiche Haut, verbürgt 


Ote Woche Nummer 43 


verhindert jegliches H utaufspringen 


Nur echt mit der Eule, 


Memel! 
5Pf.—2 M.(11 W.)120M. 
5Pf.—20M.(21 W.) 450 M. 
5 PI. — 20M.(35W )1000M. 
Saargebiet Bilder! 
5 Pf. bis 10 M. (12Werte) 1000M. 
Danzig! 

.5 Pf. bis 5 M. (13Werte) 300 M. 

. 5 Pi, bis 10M. (13Werte) 300 M. 
Grazer Eintagsfliege Eilmarke 
50 Heller größte Rarität (Aui- 
tage 3000 Stück) . .... 250 M 
Paul Strauß, München W 
Rosenthal 2/1, Postscheck. 4306. 


riefmarken- 
Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- fz 
rantiert echt. Kunst- 
Pracht -Katalog in 
Tiefdruck mit über 3 


Porto extra. 
Höchste Bezahlung für 
Alben - Prospekt gratis, 


S. Faludi, — $ 
gegründet 1893, 


Ankauf. 
MARKEN u. Sammlungen | 

kaufen geg. bar, 
Berliner Brieimarken-Zeitg. grat. 
Philipp Kosack.& Co, Berlin, Burgstraße 13. 


billige, Preislist. um- 
Briefmarken s Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr, 3-42 | 


DKW 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plütz, Hamburg 30 B. 


Briefmarken 
Ankauf Verkauf . Versteigerung. i 
Auswahlsendung ohne Se 

Kaufzwang auf Wunsch. A a 
sw) Spezialpreisl, LEE ty 5 h e pem 
į i d hstrabe 
M. Kurt M lef, Berlin 69 Wi Paru x Zentrum 7039. 
———— i - 
Oesterreichisches 


Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
e | 


d schrift: „Der deutsche Philatelist“. 
$00 600 900 1200 1500 versch. Scheine | 


550 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album | 
ohne Album ermäßigen sich dic | 
Freise um 50 0%. Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 
Jos. Reims, Wien III. 


Franzensbrückenstr. 14. Postf. 5. 
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Probenummer gegen Portoersatz. 


VPN 


da neuerdings mit Milchzusatz. 


A DAC-Reichsfährt 1922 


Leipzig- Breslau- Berlin 


Zschopauer Motorenwerke J. S. Rasmussen, 


das kleine Wunder, fährf 
bergauf wie andere runter 


Prachtv. Gen.-Samml., fiber 
2000 versch. Scheine, viele 
Raritat., in fein. Alb. 9500 M. 
Eug. Falkenberg, Berlin-Tegel 1. 


Nolgeldscheine 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. 
| geldhandlung Camburg a. Saale. 


bn a. Rhain. Martinstr. 2 


Die wohlbekannten guten alten Qualitäten wieder vorratig 


J Gronstedt& Co, Lübeck; 


Nur echt mit der Eule, 


über BOO km Strecke 


D-K:W 
triumphiert! 
Berg-Rennen 
(Schmiedeberger Pall) 

DKW Sieger! 


Klasse la: 1. Preis 
Klasse | b: 2., J. A. Preis 
FlechrennenDKW Sieger 
Klasse la: DKW beste 
Zeit, 2., 3., 4. Preis 
(3. Preis Zetge mit DK W) 
Klasse Ib: I. u. 3. Preis 
win DKW Ki. la 

2., A, 5., 6., T» 
8. u. 9. Preis. 
2. 5, 8. Preis ZETGE 
mit DK W, 
Klasse Ib g g. bcd. 5t. Masch. 
2., J., 7., 9, 10. Preis 


Zschopau (Sachsen). 


| 
4 ~%. Oktober 


Inh, der Firma: 
A. F. Schernikow Nachfig. 


Baumkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 


Schokolade. Anerkannt 
ellerfeinstes Fabrikat. 


Drabtanschrift: Baumkuchen 
Fernruf 491 


riefmarken 


Preisliste umsonst. 


Paul Siegert, Kinigstr. 6-8, Hamburg W36 


 Reutergeld 


| geschlossene Serie der 70 Mecklenburgfschen Gemeinden: 

| 210 Künstlerscheine nur M. 300. -. Portofrei bei Vorausbezahlung, 
Händler Sonderpreise. Generalvertrieb Julius Anger, 
| Schwerin i. Mecki. Postscheck Hamburg 58371. 
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an Briefmarken! 


HÄ 1000 verschied. Kriegsmarken M. 4500 | 25 verschiedene Montenegro M. 450 


Porzellan- 
miinzen in 


M 25 vershi d. Deutsche Kolonien M. 300 26 verschied. Mittellitzuen M. 200 
39 verschied. Französ. Kolonien M. 300 | 40 versch. Abstimm.-Gebiele M. 150 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
"ise asc over Kriegsnotgeld u. Alben "oz" NIE 
UU NI MIDI 


rlefmarken 


Heinrich Böker, Chemnitz, 


Kloster-Querstr. 7. 


hriegsmarken. 
Nissins-Briefmarken 


d, ganz. Welt, nicht sortiert. nach 
Gewicht (best.Kapitalsanı.) Veri. 
Sie sof. Probe-Kilo (ca. 20000 St.) 
| Briefmarken-Ein- u. Ausfuhr-Ge- 
sellschaft m. b. H., Köln-Gewerbeh>u:. 


| 
| 
| a 
Wilhelm Kittel, Not- | 7 
| 
| 


Briefmarken! 


71 Preisliste franko. 
E3 Carl Kreitz, (früh. Königswinter.) 


Firma gegréndet 1846 
in Stockholm 


schon 


Dr Lahmanns 


Gesundhelts- Stiefel 


in allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


Lee 


weißer Hirsch 


Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 
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Ermöglicht E Technisch 
frei; "nl $ vollkommen 

fragenden "Mel % A 

Bogenbau! 


PFLEGEN HEISST 
Lohses 
Dbualsamiísdaes 
Mundwaffer 


GEBRAUCHEN 
UBERALL ERHALTLICH 


Gusen Lotse 


Das einzige lehrreiche Spielzeug 
für die jüngere reifere Jugend, 


FABRIKAT DER BING WERKE-NÜRNBERG- 
In allen einschlägigen Geschäften zu haben 


] Gamitur Nr. 110, vierteilig, genau wie Bild (auch runde“ 

M Tisch), erstklassige Arbeit, naturweiß nur Mk. 16 105.— 

Gapanbraun 10 Proz. Zuschlag). Preis freibleibend. Lieferung 
ab hier gegen Nachnahme oder Vorauskasse. 


Kerumöbellabrik Mercedes" Lorch (Wirth) 
EH 


Vir find entzü jekt 


von Little Puck und Le Petit Pariſien, 


dieſer einzigartigen Methode, engliſche und franzöſiſche 

Sprachkenntniſſe aufzufriſchen und zu erweitern. Humorvoll, 

anregend, leicht verſtändlich; gerade das, was auch Sie 

ſuchen. Probe⸗Viertelfſahr nur Mk. 150.— jede Zeitſchrift. 
Probeſeiten fotenlos. 


Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86. 
Alſterdamm 7 — Poſtſchecktkonto 189 (Hamburg!. 


Zweck gesucht | 


Überall zu haben! | 
(Württbg.)posti. : Fritz Schulz Sc) A-G, ims aie 


Hä. Kap ital .f, 


Deutschen 
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4 ist hervorragend blutbildend, nervenstärkend, % 
Eublose eppetitanregend, wohlschmeckend. G 
; 4 
/ ^ 
; ist fast !/, Jahrhundert das Vertrauenspräparat ; 
A €ubiose der deutschen Ärzte. A 
; 9 
A H ist ein wahres Labsal für Blutarme, Bleichsüchtige, 4 
/ u lOSe Nervenschwache, Wóchnerinnen, stillende Mütter, 4 
schwächliche Kinder. 7 
; A 
* 6 
f ist von unübertroffener Wirksamkeit. Ein Versuch 7 
; Cubiose wird Sie davon überzeugen. A 

5 / 2 
; € b e ist in Apotheken u. Drogerien erhältlich. Keck ; 
1 richtende Abhandlung sendet kostenlos die 3 
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COSTA 6m pn, Chem, Fabrik, Frankfurt % u Berlin SWG f 


)crzellaufalerths Fraureuth, 4-6. 


Gegründet 1865 | 
Geschirrfabrik Fraureuth (ReuB) ` * Fabrik für Kunst- u. Luxusporzellane 
mit O Wallendorf -(S.-M.) 
® SCH 


Tap 


zwei Malereien in Dresden. mit Malerei in Lichte (Thür.) 


* 


Plastiken 


und handgemalte Kunst- und 
Ziergegenstände 


Cischlampen 
. Lampenvasen und 


% 
Alle Arten von 


Gebraudchs- 
Geschirren 


in feiner und feinster 


— — ee bWw 


Ausführung figürl. Lampenfüße 
* in hochküänstlerischer und 
geschmackvoller Ausführung 
Unsere Malereien in Dresden 
erzeugen: A 


Handgemalte Tafel, Kaffec-, ze 
stücks-, Obst-, Geflügel- un ild- fL. 
service, Mokka- und Sammeltassen xi. fea To — EN Unsere Malerei ín Lichte (Thür.) 
in antiken und modernen Stilarten Eh BE 

u. Dekorationen. Ziergegenstände Kopien berühmter Gemälde (Ga- 
mit handgemalten Alt- Meissner Ara anerer ienen Saré leriebilder), auf gerahmten Por- 
und Alt-Wiener Blumen. «Moden aus 6 Jahrhunderten» (1550). zellanplaften. Vasen und Dosen. 
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„Der barmherzige Samariter", Gemälde von Rembrandt (1631). 


Ernteopfer 


für 


Oberfhlefien 


Vom Oberpräſidenten Bitta, M. d. R. 


ie Abſchiedsworte, die der Reichspräſident gemein⸗ 

fam mit der Reihs- und preußiſchen Staatsregie⸗ 

rung den Oberſchleſiern an dem Trauertage der 
endgültigen Zerreißung ihres Landes zurief: „Oberſchle⸗ 
ſier! In der Schickſalsſtunde, die Euer Heimatland zer⸗ 
reißt und den Bruder vom Bruder trennt, reicht Euch 
das ganze deutſche Volk die Hand“, haben den Oberſchleſi⸗ 
ſchen Hilfsbund in den Vordergrund des öffentlichen 
Intereſſes geſtellt. Die Gründung dieſes Hilfsbundes 
war ſchon im Dezember 1921 erfolgt, als nach dem Genfer 
Diktat vom 20. Oktober 1921 feſtſtand, daß eine Zer⸗ 
reißung Oberſchleſiens zur Tat werden würde. Der Ge⸗ 
danke, daß große Gebietsteile vom Deutſchen Reiche ab⸗ 
getrennt und Polen angegliedert werden, daß Deutſche 
gezwungen werden ſollen, unter fremder Herrſchaft zu 
leben, und daß auch im Deutſchen Reiche ſelbſt deutſch 
Fühlende in ſchwerem Abwehrkampfe gezwungen ſein 
ſollen, ihr Deutſchtum gegen polniſche Übergriffe zu ver⸗ 
teidigen, hat die vereinigten Verbände heimattreuer 
Oberſchleſier in ganz Deutſchland, welche in der Abſtim⸗ 


mungs propaganda im Bordergrunde des Kampfes ſtan⸗ 
den, dazu geführt, ſich auf der Grundlage der eigenen 
Ortsgruppen zu einem befonderen Verein zuſammenzu⸗ 
ſchließen, der den Zweck haben ſollte, die erforderlichen 
Mittel aufzubringen, um das Deutſchtum in dem deutſch 
bleibenden Oberſchleſien zu ſtützen und zu fördern ſowie 
durch die eigenen Ortsgruppen im ganzen Deutſchen 
Reiche die lebendige Fühlung mit Oberſchleſien aufrecht⸗ 
zuerhalten. 

Die Gründung des oberſchleſiſchen Hilfsbundes wurde 
am 16. Dezember 1921 in die Wege geleitet, nachdem ſich 
im Oktober vorher die vereinigten Verbände heimattreuer 
Oberſchleſier neu konſtituiert hatten und nachdem vorher 
ſämtliche in Oberſchleſien für das Deutſchtum kulturell 
arbeitenden Organiſationen zu dem oberſchleſiſchen Bere 
bande für Heimatpflege und Volksbildung (Kulturbund) 
zuſammengefaßt worden waren. Die Gründung des 
Oberſchleſiſchen Hilfsbundes hatte weſentlich den Zweck, 
die Sammeltätigkeit für Oberſchleſien zu vereinheitlichen, 
und zwar ſowohl was die Sammlung von Mitgliedern 


Die 


: Seite 1016 


als auch die Sammlung von größeren Geldbeträgen ans 
langt. In Anbetracht der ungeheuren Schädigungen, die 
in Oberſchleſien durch die bekannten polniſchen Aufſtände 
und Terrorakte ſowie infolge der jahrelangen Beſetzung 
Oberſchleſiens durch fremde Truppen entſtanden waren, 
beſtand nämlich die große Gefahr, daß jede Organiſation 
und jeder einzelne von ſich aus an die finanzkräftigen 
Kreiſe Deutſchlands mit Bitten um Unterſtützung heran⸗ 
treten würde. Hierdurch wäre in kurzer Zeit eine große 
Gebemüdigkeit bei den privaten Spendern hervorgerufen 
worden, und zwar um fo mehr, als die in Frage tom- 
menden Kreiſe ſchon für die Abſtimmung und für das 
im weſentlichen charitativen Zwecken dienende „Ober⸗ 
ſchleſierhilfswerk“ bedeutende Mittel zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt hatten. Um dieſer Gebemüdigkeit und überhaupt 
einer Zerſplitterung der vorhandenen Kräfte vorzu⸗ 
beugen, ſollten, wie geſagt, alle Hifsquellen in dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen Hilfsbund zuſammengefaßt werden, und der 
maßgebende Reichs und Staatskommiſſar hat, nachdem 
das ſogenannte Oberſchleſierhilfswerk am 31. Dezember 
1921 geſchloſſen worden war, dies anerkannt, indem er 
dem Oberſchleſiſchen Hilfsbunde mit Verfügung vom 
24. Februar 1922 die ausſchließliche Sammelbefugnis er⸗ 
teilte. 

Von größter Wichtigkeit war der Aufruf des Ober- 
ſchleſiſchen Hilfsbundes vom Juni 1922, ben die Präſi⸗ 
denten des Deutſchen Handelstages, des Reichsverbandes 
der deutſchen Induſtrie, des Zentralverbandes des deut⸗ 
ſchen Bankgewerbes, des deutſchen Großhandels, des 
Reichslandbundes und der Hauptgemeinſchaft des deut- 
ſchen Einzelhandels unter dem 5. Juni 1922 gemeinſam 
auf das wärmſte empfohlen haben, um das deutſch ge⸗ 
bliebene Oberſchleſien, den Eckſtein des Deutſchtums im 
Oſten, in ſeinem Abwehrkampfe gegen das andringende 
Slawentum zu ſtützen. 

Pon ganz beſonderer Bedeutung für den Oberſchleſi⸗ 
iden Hilfsbund war ferner die Wohltätigkeitsveranſtal⸗ 
tung, die am Sonntag, dem 10. September, vormittags 
11 Uhr in der Staatsoper in Berlin unter dem Protetto- 
rate des Reichspräſidenten ſtattfand, und bei der nicht 
nur der Herr Reichspräſident perſönlich, ſondern auch der 
preußiſche Herr Mirifterpräfident bedeutſame Anſprachen 
über Oberſchleſien und den Oberſchleſiſchen Hilfsbund 


hielten. Auch der dieſer Veranſtaltung am Nachmittag 
desſelben Tages folgende Empfang bei dem Herrn. 


Reichspräſidenten war für Oberſchleſien und die Arbei⸗ 
ten des Oberſchleſiſchen Hilfsbundes von der allergrößten 
Wirkung, weil an dieſem Empfange die berufenſten Ver⸗ 
treter des deutſchen Wirtſchafts⸗, Kultur- und Geiſtes⸗ 
lebens teilnahmen. Um die Kenntnis Oberſchleſiens allen 
dieſen Kreiſen näher zu vermitteln, wurden von bekann⸗ 
ten oberſchleſiſchen Perſönlichkeiten die ungeheuren Schä⸗ 
den näher dargelegt, die ganz Oberſchleſien durch die 
willkürliche Zerreißung ſeines einheitlichen Wirtſchafts⸗ 
` gebietes erleidet, ſowie in lebendigen Farben das unſäg— 
liche Flüchtlingselend geſchildert, das infolge der polni⸗ 
{hen Aufſtände und Terrorakte über das deutſch geblie- 
bene Oberſchleſien verbreitet iſt und dringendſter Abhilfe 
bedarf. Auch die Ziele und Zwecke des Hilfsbundes wur— 
den des Näheren dargelegt. Es handelt ſich nicht nur um 
laufende Unterſtützung der beſtehenden Kulturorganiſa— 
tionen, ſondern zunächſt weſentlich darum, alles das wie— 
derherzuſtellen, was die polniſchen Aufſtände und Ter— 
rorakte vernichtet haben. So müſſen die oberſchleſiſchen 
Büchereien, die in einem ſonſt nirgends vorhandenen 
. Umfang und gwar ſelbſt in den kleinſten Ortſchaften des 
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platten Landes verbreitet waren, ſowie die Spiel⸗ und 
Turngeräte faſt überall vollſtändig erneuert werden. Die 
Neubeſchaffung aller dieſer Bücher und Geräte wird bei 
den heutigen Teuerungsverhältniſſen allein Millionen in 


Anſpruch nehmen. Auch die oberſchleſiſchen Theater, die 


ſämtlich dem Erliegen nahe ſind, erfordern dringend einer 
reichlichen Stütze. Eine wirtſchaftliche Unterſtützung 
kann zunächſt nicht gewährt werden, da hierzu ganz 
außergewöhnliche Mittel notwendig wären. 

Um allen dieſen zahlreichen Zwecken im Intereſſe des 
Deutſchtums zu dienen, haben alle Organiſationen der 
produktiven Stände gewetteifert. Die induſtriellen Werke 
veranſtalten Sammlungen nach der Zahl der beſchäftigten 
Arbeitnehmer. Die deutſche Landwirtſchaft hat ein be⸗ 
ſonderes Ernteopfer zugunſten des Oberſchleſiſchen Hilfs⸗ 
bundes im ganzen Deutſchen Reiche angeregt. Da an 
Brotfrucht Mangel herrſcht, ſoll dieſes Ernteopfer in der 
unentgeltlichen Hergabe von Kartoffeln beſtehen. Die 
Spitzenverbände der Landwirte haben das Ihre getan, 
um dieſem Gedanken bei den Mitgliedern ihrer Unter⸗ 
verbände Zuſtimmung zu verſchaffen. Da die Abliefe⸗ 
rung und Verwertung der im einzelnen abgegebenen 
Kartoffeln unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten 
würde, ſind zur Behebung dieſer Schwierigkeiten in über⸗ 
aus dankenswerter Weiſe zwei andere Verbände einge⸗ 
ſprungen, nämlich der Einheitsverband deutſcher Kar⸗ 
toffelhändler in Berlin und der Verband deutſcher Kar⸗ 
toffelintereſſenten. Ihre Mitglieder, deren Beruf Kauf, 
Abfuhr, Sortierung, Verfrachtung und Verkauf von Kar⸗ 
toffeln iſt, unterziehen ſich der Mühe, bei ihren Kartoffel⸗ 
aufkäufen auch die Opfergaben der Kartoffeln ſpenden⸗ 
den Landwirte entgegenzunehmen, ſie zugunſten des 
Oberſchleſiſchen Hilfsbundes zu verwerten und den Erlös 
an dieſen abzuführen. Damit alles ordentlich und ehr- 
lich zugeht, rüſten die Kartoffelhändlerverbände ihre Mit⸗ 
glieder mit drei verſchiedenen Vordrucken aus, durch 
deren Beſitz der Kartoffelhändler ſich bei den Landwirten 
als zur Annahme des Ernteopfers befugt ausweiſt. Auf 
dem erſten beſtätigt der Landwirt dem Kartoffelhändler, 
daß er ihm eine beſtimmte Menge von Kartoffeln als 
Ernteopfer für Oberſchleſien zum Verkauf zugunſten des 
Oberſchleſiſchen Hilfsbundes übergeben habe, auf dem 
zweiten quittiert der Kartoffelhändler dem Landwirt den 
Empfang der Kartoffeln, und auf dem dritten — einer 
Poſtkarte — teilt der Landwirt dem Oberſchleſiſchen 


Hilfsbund mit, wieviel Kartoffeln er dem Händler über⸗ 


geben hat. Der Händler verkauft die Kartoffeln und 
zahlt den Reinerlös nach Abzug ſeiner Unkoſten auf ein 
ihm bequem gelegenes Bankkonto des Oberſchleſiſchen 
Hilfsbundes ein, der infolge der Benachrichtigung durch 
den Landwirt die geſpendete Kartoffelmenge und den da: 
für erlöſten Geſamtbetrag bei jedem Händler zu ver- 
gleichen in der Lage iſt. Nach Abſchluß der Sammlungen 
erteilt der Oberſchleſiſche Hilfsbund jedem der daran be- 
teiligten Händler Geſamtquittung mit dem Ausdrucke 
ſeines Dankes. 

So iſt alles eingeleitet, um den an dem großen Hilfs⸗ 
unternehmen Beteiligten das Bewußtſein ehrender Mit⸗ 
arbeit an einem großen vaterländiſchen Werke zu geben. 
Möge ihnen die Befriedigung an der gemeinſamen Er— 
reichung eines vollen Erfolges beſchieden ſein zur Hilfe 
für das vielgeplagte Oberſchleſien und zur Ehre des 
deutſchen Namens. 

Einzahlungen auf dns Konto Oberſchleſiſcher Hilfs- 
bund nehmen alle Niederlaſſungen der D- Bauten entgegen. Man 


wolle dabei Verwechſlungen mit dem ſchon im vorigen Jahre abs 
geſchloſſenen „Oberſchleſierhilfswerk“ vermeiden. 
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DRESDEN EINST UND 
l | Ein Kapitel Entwicklungsgeschichte der Malerei. 


JETZT. 


ie Technik 

der Malereı 
ändert sich je 
nach der Persön- 
lichkeit; die da- 
für verantwort- 
lich ist, Der Mal- 
stil des jungen 
Rembrandt ist 
anders als der 
des alten Rem- 
brandt: er ist ge- 
bundener, sach- 
licher, erlebnis- 
loser. Auch die 
Gemälde, die wir 
hier abbilden,un- 
terscheiden sich 
voneinander wie 
schroffe Gegen- 
satze, was Ge- 
halt und, Aus- 
drucksmittel an- 
geht. Man spiirt 
den Zeitraum 
von 80 Jahren, 
der zwischen 
beiden Werken 
liegt. Das Motiv 
ist nicht genau 
dasselbe, aber 
es ist ähnlich. 
Was Dahl gibt, 
ist süße, zärt- 
liche. gemütvolle 


Mit Genchmigung der F. Bruckmann A. G., München. 


„Dresden im Mondschein”, Gemälde von J. Ch. C. Dahl (1843). 


EPI der Wohe, 
„Dresden“, Gemälde von Heinz Graf Luckner (1922). 


Ausstellung in der Gemáldegalerie Carl Nicolai in Berlin. 


Romantik, wäh- j 


rend der Heutige : 


ganz unroman- 
tisch den Haupt- 


nachdruck auf: 


die malerische 


Metapher legt. 
Er geht nicht auf 


Stimmung aus, 
sondern will mit 
breitem Strich 
das Räumlich- 
vertiefte, Farbig- 
kontrastreiche 
des Naturein- 
drucks aufge- 
wühlt darstellen; 
dabei huscht er 
über Einzelhei- 
ten bewuDt hin- 
weg. Das Mond- 
scheinbildist wie 
ein Lobgesang 
auf diegeisternde 
Stille, die Im- 
pression Luck- 
ners dagegen 
eine Verherrlich- 
ung der Unruhe, 
der selbstbewuß- 
tenLeidenschaft, 
der erregt sich 
aufbäumenden 
Kraftfülle. 
A. G. H. 
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Ruſſiſche 
Kleinbühnenkunſt. 
Von Carl Rhan. 


enn Völker wandern, 

bringen ſie den Län⸗ 
dern, durch die ihr Weg 
führt, Eigenartiges aus dem 
Können und Schaffen ihrer 
Heimat. Fremde Fertigkeit 
und Kunſt, fremd und will⸗ 
kommen als Neubeleber des 
Erſtarrenden. Keramik und 
Webekunſt Europas haben 


Chinesische Götzen und Tänzerin (Karussel, Berlin), Dek. u. Kostüme von R. Larteau. 


aus dem, was die großen Völkerzüge vom Oſten zum Weſten trugen, ſtarkes Beeinfluſſen 

erfahren. Die Völker wandern längſt nicht mehr; und um von ihnen Neues zu lernen, 

hat unſere Zeit raſche Wege, die an die Quellen fremder Kultur führen. Nur das 

ruſſiſche Volk — die Weltſtädte, und beſonders Berlin, müſſen das feſtſtellen — iſt 

Flgurine von wieder auf einer Wanderung nach Weſten. Wie früher die Despotie eines Mannes 
X. Bogus- einzelne vertrieb, flüchten jetzt vor ber unduldſamen Willkür ber Maſſe Hunderttauſende. 
lawskaja u. Berlin wird ein Vorort von Moskau — ruſſiſche Banken und Buchhandlungen, ruſſiſche 
J. Puni. Zeitungen und Fabriken. Manches und vieles, was uns keine Bereicherung bedeutet. 


s Bojarenhochzeit, Tanzgemälde von Boris Romanow (Russisch-Romantisches Theater, Berlin). 
Dekorationen und Kostüme von P. Tschclistschew. 
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Schlußszene aus „Die Maienkónigin", Oper in einem Aufzug von Gluck (Russisches Roman- 
tisches Theater, Berlin). Dekorationen und Kostüme von L. Sack und Montodow. 


Aber eines, was Rußlands heimatflüchtige Intelligenz mit zu uns bringt, gibt uns Neues und 
Wertreiches: Ruſſiſche Bühnenkunſt. : 

Nicht von Konftantin Stanislawski und feinen Leuten fol hier die Rede fein, ber ſchon vor 
16 Jahren bei feinem Gaſtſpiel in Berlin eine Vollendung zeigte, die wir erft erftrebten, und 
der in dieſen Wochen wieder uns tief ans Herz packte; ſein großes Können iſt ſchon in unſerem 
Wiſſen. Nicht aber bekannt iſt uns die ruſſiſche Kleinbühnenkunſt, die häufiger als die tragiſche 
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Figurine von X. Boguslaws- 
kaja und J. Puni für die 
„Italienische Oper” 
(Karussel, Berlin). 
Links: „Schaukel“ (Karussel- 
Berlin. Dekoration und 
Kostüme von G. Pojedajew. 


die lachende Maske zeigt. Ihre 
Merkmale find laute Farbig. 
leit, ſchwelgeriſche Phantaſie 
und bizarre Urſprünglichkeit, 
die ſelbſt der kleinſten Type 
Lebenspuls gibt. Das iſt 
ruſſiſch, wie wir's noch nicht 
kannten. Wie aus ruſſiſchen 
Bilderbüchern genommen, 
bieten ſich Dekorationen und 
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Figurine zu „Die Werbung” 
von P. Tschelistschew 


(Blauer Vogel, Berlin). 


Töne zur Symphonie zu 
bändigen, ſchafft Rhythmen. 
Die ſelbſtverſtändliche Na⸗ 
türlichkeit bunter ruſſiſcher 
Bauernkunſt in ſicherer Hand, 
die fid) nicht ſcheut, in die 
- altüberlieferte Tracht der Bo⸗ 
‚jarenzeit Kuben und Kreife, 
-expreffioniftifde Linien und 
„Farben zu ſetzen, erzeugt 
Zuſammenklänge von einer 
unglaublichen Phantaſtik. 
Und dazu, wie im großen 
Vorbild der Stanislawski⸗ 
ſchen Künſtlerſchar, das 
völlige Aufgehen der Dar: 
ſteller in der Darſtellung. 
Man fühlt den Ernſt und 
die völlige Hingabe jedes 
einzelnen an ſeine Aufgabe. 
Ob das Bauernmädel im 
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Die Bode 


Koſtüme in der lebens: 


frohen Buntheit ihrer Far⸗ 
ben. Unvermiſchtes Rot 


neben grelles Blau geſtellt, 


ſtarke Farbenmannigfaltig- 
keit ohne gekünſtelte Uber, 


gänge wirbeln durchein⸗ 
ander, oft ins Grotesk⸗ 
Bildhafte verſtärkt durch 
den Einfluß moderner weſt⸗ 
europäiſcher Stilarten. 
Dennoch, feingebildeter In⸗ 
ſtinkt dieſer ruſſiſchenKünſt⸗ 
ler weiß die jauchzenden 
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Wanka-Tanka. (Blauer Vogel, Berlin). Dekoration und Kostüme von A. Chudjakow. 
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Schwingen der Schaufel aufkreiſcht (wie köſtlich echt macht 
das die Tarydina), oder die chineſiſchen Götzen nichts als Kopf 
und Zunge und Hände bewegen, ob die Schiffsſchlepper an 
der Wolga ſchwer im Geſchirr hängen oder Wanka⸗Tanka als 
Stoffpuppen mit Menſchenhänden und köpfen fid) bewegen, es 
ijt kein Mißklang, nichts Falſches, man vergißt den Komö⸗ 
dianten, der darunter ſteckt. Das deutſche Brettl, dem eine 
Eigenart zu geben ſo viele vergeblich verſucht haben, hat Gleich⸗ 
wertiges und ähnlich Reichhaltiges in der Vortragsfolge nicht 
zu bieten. Und dann, man denke: Trotzdem das Publikum 
angeblich jo verwildert ift, es geht ohne eine Zweideutigkeit! 
Ein Schüler Stanislawskis Baliew wurde mit ſeinem Peters⸗ 
burger Kabarett „Fledermaus“ der Vater der modernen ruſſi⸗ 
ſchen Kleinkunſtbühnen, von denen wir zwei in Berlin haben. 
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Nach dem „Blauer Bogel-, 
in dem Groteske und Qu. 
mor neben Lyriſchem und 
Sentimentalem zu Wort 
kommen, jetzt auch das 
„Karuſſell“, Dellen wirbelnde 
Fahrt mehr dem Parodifti- 
ſchen und Keck. Luſtigen gilt. 
Engere Grenzen als den 
Kabaretts ſind der Ruſſiſchen 
Romantiſchen Oper gezogen, 
bie feit kurzem in Berlin ein. 
aktige Singſpiele und Tanz. 
gemälde aufführt. Auch hier 
herrſcht die verblüffende Art 
der ſtarkfarbigen, modern 
ſtiliſierten Inſzenierung vor 
und gibt beſonders der „Bo. 
jarenhochzeit“ einen glän- 
zend gelungenen Rahmen, 


Schiffschlepper in „Lieder 
von der Wolga“, (Blauer 
vo Berlin). Dekoration 
und Kostüme von A. Chud- 
jakow, Phot. Suse Bgk. 
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Aufnahme der E 
Dr. A. Veiga-Simóes und seine Gattin in ihrem Berliner Heim. 


DER NEUE PORTUGIESISCHE GESANDTE IN BERLIN 


— . 
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thot. Wolter 

Am Sonntag, dem 22. Oktober, dem Geburtstag der verstorbenen Deutschen Kaiserin, fand im Antiken Tempel in Wild- 

park eine Gedächtnisfeier im Beisein der in Berlin anwesenden Prinzen und Prinzessinnen statt. Die frühere Kron- 
| prinzessin (1), Prinz Eitel-Friedrich (2) und Prinz Adalbert (3) verlassen den Tempel nach der Feier. 


GEDÄCHTNISFEIER AM GEBURTSTAG DER VERSTORBENEN KAISERIN 
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D.e erste Mahlzeit in der Heimat. Bewirtung der Heimgekehrten im Bahnhofsrestaurant. Hot Sennecke. 


. ANKUNFT DEUTSCHER KRIEGSGEFANGENER AUS AVIGNON AUF DEM ANHALTER BAHNHOF IN BERLIN | 
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Von links A Hertha Hambach, Werner Krauss, Hermine Sterler. 
Ibsens „Bund der Jugend“ im Deutschen Theater. 
Rechts: Aus d. Drama „Vater und Sohn“ von J. v. d. Goltz. 
Ernst Karchow als junger Friedrich, Charlotte Schultz als Prinzessin. 
Uraufführung im Berliner Lessingtheater. 


Unten: Szenenbild aus „Miß Sara Sampson" von Lessing. 
Von links: Theodor Loos, Lucia Höflich, Marie Zimmermann, Emmy Wyda. 


Zur Eröffnung des Berl. Renaissance-Thcaters. 
Aufnahmen der, Woche". 


AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


ur 
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Prof. Conrad Ansorge, 
der hervorragende Berliner Pianist, 
wurde sechzig Jahre alt. 


Baus Scharff, 


bekannter Münchner Bildhauer, 
wurde an die Unterrichtsanstalt des 
Berliner Kunstgewerbe - Museums 
als Lehrer berufen. 


| Dr. Walter Wever, 
der frühere deutsche Gesandte in Riga, starb im 
Alter von 63 Jahren, 


Prof. Adolf Bartels, 
der bekannte Weimarer Schriftsteller, 
feiert seinen 60, Geburtstag. 
(Ausschnitt aus einer Lithographie von 
Nicolaus Bachmann.) l 


Phot. W, Weis, Wien. 

Adam Müller-Guttenbrunn, 

Schriftsteller und Vorkämpfer der 

Banater Schwaben, vollendete sein 
70, Lebensjahr. 


Prof. Dr. Hugo Rühl, 


der verdienstvolle Führer der 
deutschen Turnerschaft, starb im 
77. Lebensjahre, 


Die Tänzerin Carolina de laRiva 
tritt mit großem Erfolg in der Berliner 
Scala auf. 


Bonar Law, 

englischer Ministerpräsident, Prof. Pedro de Mugica, 
der Nachfolger Lloyd Georges. seit 25 Jahren Lektor des Spanischen am Seminar 
ZumRegierungswechsel in England. für orientalische Sprachen der Berliner Universität. 
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Phot. Gädeke 


Aufnahme der ‚Woche‘. 
Von links» Washburn, Gesandter in Wien; Castle, Vertreter des State Department in Washington; Brentano, Gesandter in Budapest; Grew, Gesandter in 
Bern; Gibson, Gesandter in Warschau; Houghton, Botschafter in Berlin; Allen, General der Besatzungsarmee. 


DIE AMERIKANISCHE DIPLOMATENKONFERENZ IN BERLIN. 


Kürzlich versammelten sich in Berlin um den Botschafter Houghton die bei den mitteleuropäischen Staaten beglaubigten diplomatischen Vertreter der 
Vereinigten Staaten, um die schwebenden Mitteleuropa-Fragen zu besprechen und über das Ergebnis in einer gemeinsamen Eingabe an das Staats- 
departement in Washington zu berichten. 
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Eine praktische Neuerung in den Hamburger Unter- 
grundbahnwagen: Lautsprecher, der, telephonisch vom 
Führerstand aus bedient, die Haltestellen ausruft. 


BILDER “AUS ALLER WELT 
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Wilhelm Mensah, ein 
treues Mitglied unseres 
früheren Gouverne- 
ments in Togo, der bei 
einem Besuch Deutsch- À 
lands eine Luftreise mit 
einem Flugzeug der 
Deutschen Luftreederei 

machte. 


Ze 
Oben: Der erste weib- 
liche Dezernent {fir 
Steuerangelegenheiten, 
Frl. Dr. rer. pol. Erika 
Berndt, im Verband 
südwestdeutscher Indu- 
strieller, Mannheim. 


* 


Links: Ein neues Trans- 
portſahrzeug ſür jedes 
Gelände, dessen Fort- 
bewegung durchSchreit 
kufen erfolgt. 
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Goethe in Lyon x Von Ludwig Sternaur 


Ifo wir erhalten fie nun zurück, die Goethe Reliquien, die 
wir anno 1914 der Stadt Lyon vertrauensvoll für das 
„Deutſche Haus“ ihrer Städteausſtellung geliehen hatten. 

Ja, wir kriegen fie zurück. Aber nach welch unwürdigen, ent: 
ehrenden Präliminarien! 
Noch einmal ſei kurz der Tatbeſtand feſtgeſtellt — auch er 


ein Dokument von un⸗ 
ſerer Zeiten Schande: 
Im Frühjahr1914 bittet 
Edouard Herriot, der 
Maire Lyons und, wie 
auch in Deutſchland be- 
kannt, ein leidenſchaft⸗ 
licher Goethe⸗Freund, 
das Frankfurter Goethe. 
Muſeum, ihm für das 
„Deutſche Haus“ einen 
Teil ſeinerErinnerungs, 
ſchätze zur Verfügung 
zu ſtellen. Ein eigener 
Pavillon, ein Tempel, 
ſoll ſie aufnehmen. Pro⸗ 
feſſor Heuer, der Direktor 
des Frankfurter Goethe⸗ 
Muſeums, erfüllt den 
Wunſch, und feierlich 
wird Ende Juni „Le 
pavillon allemand“, 
über deſſen Portal ein 
Wort aus der „Natür⸗ 
lichen Tochter“ in fran⸗ 
zöſiſcher Überſetzung 
prunkt, eröffnet. „Il 
n est pas étranger celui 
qui sait compatir“ — 
der iſt nicht fremd, der 
teilzunehmen weiß — 
ein wahrer Hohn auf 
das, was nun folgt. Der 
Krieg bricht aus, das 
Haus der Boches wird 
geſchloſſen, was es an 
Schätzen birgt, beſchlag⸗ 
nabmt. Die Goethe- 
Reliquien, unerſetzliche 


> 


Johann Wolfgang v. Goethe. 
Ein Altersbildnis des Dichters von Kolbe. 


Koſtbarkeiten, erhält ein Spediteur zur Aufbewahrung. 
Beſorgten Anfragen aus Deutſchland, die die Schweiz weiter— 
leitet, begegnet man mit der Phraſe: 
Schutzhaft! Jahre ſchleichen. Und dann, 
endlich, iſt der Krieg aus. Wieder Jahre! 
Alles, was Frankfurt tut, wieder in den 
Beſitz ſeines Eigentums zu gelangen, 
bleibt vergeblich, alles! Die Kultur— 
nation Frankreich hält ihre Beute feſt. Da 
hebt Millerand, perſönlich angegangen, 
die Beſchlagnahme auf. Eine leere 
Geſte. Denn jetzt fordert der famoſe 
Spediteur, in deſſen Händen die 
Gegenſtände ſind, eine halbe Million 
FrankenLagergeld. Das find in deutſcher 
Währung viele Millionen Mark, die von 
Tag zu Tag mehr werden und die weder 
das Frankfurter Muſeum noch der Staat 
— aufbringen kann, wie die Dinge liegen. 
Und ſo ſetzt der Lyoner Spediteur, ein 
Shylock, der auf ſeinem Schein beſteht, 
Verſteigerungstermin an: der 28. Ok— 
tober droht, alles dies aber, was uns 


$ 


Marie Rehsener: Silhouette zu, Iphigenie“. Heiligtum ift, und Frankreich, dem 


„ritterlichen“ Frankreich, dem wir's geliehen, nicht minder fein 
ſollte, wird gemein verſchachert werden. Noch einmal interpelliert 
die Reichsregierung, diesmal bei Herrn 
Und endlich mit Erfolg. Zwar verſteckt ſi 
jetzt hinter ſeiner Preſſe, die er, vor allem durch den „Temps“, 
für ſich ſprechen läßt, aber der pathetiſche Appell des „Temps“ 


1 höchſtſelbſt. 


der große Poincaré 


an das Gewiſſen der 
Nation findet Echo, und 
die Lyoner Zivilkammer 
inhibiert nunmehr we— 
nigſtens die Verſteige— 
rung der Goethe-Reli— 
quien. Letzter Akt der 
Tragikomödie: die omi- 
nöſe Lagergeldforde— 
rung des Spediteurs 
wird, auf Vorſchlag 
der franzöſiſchen Re— 
gierung, die ſich auch 
jetzt noch nicht ſchämt, 
derlei Vorſchläge zu 
machen, aus dem Ge— 
ſamtbetrage der Liqui— 
dation deutſcher Güter 
in Frankreich beglichen, 
unſer Gutſchriftenkonto 
dementſprechend ge— 
kürzt. Mit anderen 
Worten: Wir zahlen. 

Und ſo werden alſo 
demnächſt, wenn nicht 
irgendeine neue „Sank— 
tion“ den Rücktransport 
gefährdet, die Frank— 
furter Goethe Reliquien 
in ihre Heimat zurück— 
kehren: das herrliche 
Goethe-Porträt Kolbes, 
das das Prunkſtück des 
hübſchen Goethe-Tem— 
pels war, die Bilder von 
Herrn und Frau Rat, 
der Königsleutnant, der 
wahrlich ein anderer 
Kerl war als die heu⸗ 
tigen Angehörigen der 


Goethe-Büste v. Alexander Trippel (1789). 
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Links u. rechts: Die Eltern 
Goethes: Johann Caspar 
und Katharina Elisabeth 
Goethe. 


(Nach alten Gemälden.) 
** 


In der Mitte: Innenansicht 
des Goethe-Pavillons auf 
der Internationalen Städte- 
Ausstellung in Lyon 1914. 
Fhot. Pacalet. 


E 


Unten: 
Bildnis des „Königsleut- 
nants” Grafen Thorane. 
(Nach einem Gemälde.) 
Fhot. Kühl & Co. 


MS an 


„grande nation", die Trippel: 
ide Koloſſalbüſte des Dichters. 
Es werden weiter den Weg 
über die Vogeſen zurückwandern 


Nation in Ehrfurcht und Pietät 
vor dem zeitloſen Genie zu 
wandeln. 

Das hiſtoriſche, das kulturhiſto⸗ 


die vielen ſchönen Stiche und 
Silhouetten, die ſo lange auf 
den Blumentapeten des ſtillen 
Hauſes am Hirſchgraben gefehlt, 
und die ſchweren Kiſten, in 
die fremde Arbeiterhand im 
Juli 1914, ſicherlich nachläſſig 
genug, die koſtbaren „Faujt“: 
Drucke, die Silhouettenmappen 
Konewkas und Marie Rehſeners, 
die ſchönen Lederbände der 
Sophien⸗Ausgabe warf, die nur 
einen kurzen Monat in Lyon die 
weißen Vitrinen geziert, ſie wer— 
den ihren Inhalt denen zurück— 
bringen, deren ſchmerzlich ver— 
mißtes Eigentum all die Herrlich— 
keiten ſind. Und wer dann nach 
Frankfurt kommt, wird auch wie— 
der die wundervolle Marmorhand 
Goethes und Davids Goethe— 
Plakette bewundern können, die 
beide in ihrem ergreifenden 
Adel nicht imſtande waren, die 
Nacheinſtinkte einer kleinlichen 


riſche Schuldkonto Frankreichs, 
das ja, ohne jede nationale Uber- 
heblichkeit geſagt, von jeher nicht 
klein war, bleibt mit dieſem Skan— 
dal auf ewig belaſtet. Und wenn 
der „Temps“ auch, wie ihm zu— 
geſtanden werden ſoll, noch ſo 
ſchöne Worte jetzt gefunden hat, 
um für die Rückgabe der Re— 
liquien im eigenen Lande Stim— 
mung zu machen, die Begleit— 
umſtände dieſer Rückgabe, die 
wir noch dazu nur wieder durch 
das übliche ergebene „Ja und 
Amen!“ in Gold erwirken konn— 
ten, ſind und bleiben ſo wider— 
wärtiger, ſo entwürdigender Na— 
tur, daß wir uns nur für 


Frankreich ſchämen können. Und 


immer ſchämen werden, ſtehen 
wir verſonnen vor den Schätzen, 
die brutaler Machtwille unter 
Verhöhnung allen Rechts ſo 
lange ihrer Heimat und ganz 
Deutſchland vorenthalten hat. 
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Roman von Ida Bov-Ed 


Nachdruck verboten, — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m, b, H., Berlin 1922. 


“Leidenſchaftlich hing béi die junge Frau an ihren 
Gatten. Ihre Arme verſchlangen ſich um ſeinen Hals, 
ſo drückte ſie ſeinen Kopf zu ſich herab und küßte ſeine 
Lippen. Er erwiderte die Inbrunſt dieſer Küſſe, dank⸗ 
bar und faſt ergriffen von ihrem Glück, ihn zu haben, 
zu halten. Es ſchien, als ſeien ihr die acht Tage ſeiner 
Abweſenheit eine Zeit bitterſter Herzensnot geweſen. 

„Nun bleibſt du bei mir?“ 

„Ich hoffe fürs erſte gewiß, Liebling. Du haſt es doch 
gewußt, weißt es von deinem Vater: Männer haben 
Geſchäfte — Geſchäfte nötigen zuweilen zu Reiſen. 
Danken wir Gott, daß die meinen ſich zumeiſt im Inland 
abſpielen und mich im allgemeinen nur zu kurzen Ab⸗ 
weſenheiten zwingen.“ 

„Acht Tage find eine Ewigkeit ..“ 

„Für zwei Verliebte gewiß“, gab er ſcherzend zurück. 
„Trotzdem unſere Flitterwochen zu Ende fein ſollten ...“ 

„Ach, was für ein albernes Wort. Ich kann, ich will 
mir nicht vorſtellen, daß das Gefühl zwiſchen uns je 
ſinken könnte.“ 

Indem er noch einmal ihrer Umarmung ſich willig 
neigte, dachte er in einem Gemiſch von Zärtlichkeit und 
Mitleid: Du liebes, füfes, törichtes Rind . . . Schade 
eigentlich, daß man zuviel vom Leben wußte, nicht mit 
all der gläubigen Ahnungsloſigkeit ihm entgegenging wie 
ſolch holdes Frauchen. Daß man ſchon dies und das 
erfahren batte . . . Erfahrungen, aus denen man die 
betrübliche Gewißheit gewonnen, daß es keinem Sterb⸗ 
lichen vergönnt fei, in nie geſtörter Sonnenhelle dahin- 
zuwandeln. 

„Nun mußt du mir ganz genau erzählen, was du alles 
geſehen und erlebt boat 

„Gern,“ ſagte er, „aber ich hoffe, daß ich dabei etwas 
zu eſſen bekomme.“ 

Gerade in dieſem Augenblick klopfte es, und Baumann 
trat ein, um zu melden, daß angerichtet ſei. 

„Sit mein Hausſtand gut aufgezogen oder nicht?“ 
ſcherzte ſie und tat ſtolz auf dieſen Stichwortzufall. 
Unter den törichten und verliebten Scherzen, wie ſie 
zwiſchen jungen Gatten vorkommen, gingen ſie hinüber 
in ihr Eßzimmer. 

Dort, wie überall im geräumigen Haus, umgab ſie die 
behagliche Einrichtung, die verriet, daß große Mittel, 
vom beſten Geſchmack beraten, dieſes Heim geſchaffen 

hatten. Der junge Gatte dankte, weil die Frau bis um 
ſechs Uhr mit dem Mittagsmahl auf ihn gewartet hatte. 
Aber nie hätte ſie eſſen können, während ſie vor Un⸗ 
geduld fieberte und die Minuten bleiern ſchlichen, bis 
jene kam, wo Papas Auto anfuhr, um ſie zur Bahn zu 
bringen. Dabei fiel ihm ein: Mit Papas Auto ging das 
nicht ſo weiter. Sie wollten ſich ſelbſt eins anſchaffen. 
Die letzten Geſchäfte ... „Waren fie febr gut geweſen?“ 
fragte die junge Frau dazwiſchen. Und er erzählte von 


Berlin, von den beiden Aufſichtsratsſitzungen, denen er. 


beigewohnt habe, von der Blüte der Geſellſchaften, an 
denen ſowohl ſein Schwiegervater als auch er mit großen 


Kapitalien beteiligt war, und nannte ſo viel Namen 
und Zahlen, daß ſie den doch von ihr erbetenen Bericht 
entſetzt abwinkte. 

„Das wollt ich doch nicht hören,“ erklärte ſie, „was 
du abends gemacht haſt — darauf kommt's an.“ 

„Aha — Kontrolle! Habe alle Belege bei mir.“ 

Und er zog Karten und Theaterzettel aus der Bruft- 
taſche. Er legte luſtig, wichtig vor: 

„Am 6ten: Diner bei Kommerzienrat Frieder, am 7ten: 
„Othello“ im Staatstheater, am 8ten Souper bei Geheim" 
rat Morgenthau — Frau trug koloſſale Brillanten: fage 
ich dir ... Souper zwei Nuancen zu üppig — am gten 
Metropol — fo. nun krieg ich 'n Klaps — das iſt ber 
Lohn der artigen Berichterſtattng — jetzt rac) ich mich, 
ſage kaltlächelnd: uſw. und drehe den Spieß um. Was 
hat meine Allergnädigſte gemacht?“ 

„Mich immer nur nach dir geſehnt.“ 

„Aber mit all der Sehnſucht im Herzen doch dies und 
das unternommen?“ 

Über ihr Geſicht ging plötzlich ein ernſterer Ausdruck. 
Und ihre Augen blickten ſonderbar nachdenklich. Um 
ihrer großen, dunklen Augen willen, die einen ſo 
kleidſamen Gegenſatz zu dem hellen Haar und den feinen 
Farben ihres Geſichts bildeten, hatte fie als Mädchen 
„das ſchöne Fräulein Hanna Harkott“ geheißen. 

„Ich habe Mama etwas tyranniſiert“, erzählte fie; „ich 
zwang ſie alle Abend, zu Haus zu bleiben, mich bei ſich 
zu behalten. Ich mochte nicht mit den Eltern, wie früher, 
in Geſellſchaft gehen. Ich mochte nicht allein im Theater 
ſein. Den erſten Abend ging ich in Lohengrin'. Du 
hatteſt ja noch die Plätze für mich und Tini beſorgt — 
aber Tini ſchalt mit mir — nichts ſei mehr mit mir an⸗ 
zufangen. Weißt du, es war ja das erſtemal ſeit unſerer 
Heirat, daß ich allein etwas genießen — ſeeliſch in mich 
aufnehmen ſollte. Du weißt auch: Lohengrin' iſt meine 
Lieblingsoper — aber ich erſchrak beinahe ſelbſt: Ohne 
dich gibt es keine Natur, keine Kunſt, keine Menſchen 
mehr . . ich lebe nur noch in dir — durch dich ...“ 

Sie ſprang auf und war mit einem Schritt neben ihm, 
der gleich links von ihr an der Querfeite des Tiſches ſaß. 
Sie ließ ſich auf ſeine Knie nieder, umhalſte ihn und 
legte ihre Wange an die ſeine. Ihm ſchien, als kämpfe 
ſie mit ſich, um nicht zu weinen. 

Ein Ausdruck ſchwerer Sorge faltete ihm die Stirn. 
Sein Herz wurde ihm groß — Dankbarkeit und Rührung 
ergriffen ihn. Aber es miſchte ſich auch leiſes Unbe⸗ 
hagen mit hinein. Er war ſoviel älter als dies holde 
Geſchöpf. Faſt hatte er Bedenken gehabt, um ſie zu 
werben. Alles paßte ſonſt: er und ſein Schwiegervater 
kannten ſich gegenſeitig geſchäftlich ſehr genau; die an⸗ 
ſehnliche Familie Harkott konnte ſich faſt noch geehrt 
fühlen, daß er, der Vielumworbene, den Anſchluß an ſie 
ſuchte; er wußte, daß er als elegante und anziehende Cr. 
ſcheinung bei der Frauenwelt eingeſchätzt wurde. Aber 
Hanna war eben erſt zwanzig Jahre und er faſt vierzig. 
Sie hatte ſchon zwei Anträge abgelehnt; ihr Auge ſagte 
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bem feinen, faum daß er fie fennengelernt, daß fie ihm 
widerſtandslos entgegenzitterte. Er war an Erfolge ge- 
wöhnt. Er hatte erprobt, daß Überſchwang zu keiner ge⸗ 
ſunden oder doch gewiß nicht zu einer bequemen Ent⸗ 
wicklung des Verhältniſſes zwiſchen zwei Menſchen führt. 

„Aber Kind — Kind ...“ ſagte er. 

„Da war ein Augenblick in Lohengrin, der mich ganz 
erſchütterte . Weißt du — wenn Elfa ſingt: Für 
dich könnt ich zu Tode gehn. Ich bezwang mich, nicht 
zu ſchluchzen — ja, ſiehſt du, das ſang ſie aus meiner 
Seele heraus... für dich könnt ich zu Tode gehn...“ 

„Und wenn's darauf ankommt,“ ſcherzte er, „auch nur 
den Mut für acht Trennungstage aufzubringen, ver⸗ 


ſagt ſo ein Frauchen.“ 


Er konnte, konnte ſolche Liebesgeſpräche nicht mehr 


mit Hingabe führen — dergleichen lag ſo weit hinter 
ihm — ſo weit — aber er liebte ſeine Frau und wollte 
ihr helfen. Sein Scherz hatte ſie ein wenig verletzt. 
Das zu zeigen, war ſie zu feinfühlend. Sie ſpürte in⸗ 
deffen, daß fie ihre Ekſtaſe beffer in fid) niederringe 

Nur eine gewonnene Erkenntnis mußte ſie ſich noch 
vom Herzen herunterſprechen. 

„Weißt du — ich glaube, Elſa hat doch nicht die richtige 
Liebe gehabt! Hatte ſie die, würde ſie nicht gefragt 
haben. Sie mußte blind glauben. Ich, ich hätte nicht 
gefragt!“ 

„Na, na, nal“ ſcherzte er. „Immerhin wird es auch dir 
bequem geweſen ſein, daß meine Perſonalakten ſich ein⸗ 
wandfrei feſtſtellen ließen und deinem Vater ſchon be⸗ 
kannt waren, ehe ich euer Haus betrat.“ 

„Nun ja. Wir leben nicht mehr im neunten Jahr⸗ 
hundert! Aber reſpektiere ich nicht deine Geheimniffe?“ 
fragte ſie, ſtolz auf ihre vorzügliche Haltung. 

„Mein — Geheimnis . . “ 

„Ich denke an den verſchloſſenen Kaſten in deinem 
Schreibtiſch!“ Durch ihr Selbſtgefühl in dieſer Hinſicht 
verriet ſie, daß doch eine heimliche, aber immer tapfer 
überwundene Neugier in ihr war. 

Sein Geſichtsausdruck wurde ſehr ernſt. 

„Habe ich dir nicht geſagt, daß Erinnerungen an 


ſchwerſte Kriegszeiten darin ſind, die nicht mich allein , 


betreffen?“ 

„Der Krieg ift ſchon drei Jahre aus.“ 

„Mir und allen, die ihn erlebt haben, tft er das Gr, 
lebnis von geſtern! Denk doch nur an Baumann. Er 
hat es gut. Er iſt geſund, außer gelegentlichen Narben⸗ 
ſchmerzen. Er iſt ein nüchterner und beſonnener Menſch. 
Und doch leiden ſeine Nerven, nachts, wenn ſie ohne 
ſeine Willenskontrolle ſind, oft von ſchweren Träumen, 
und immer wieder ſchrecken ihn die Schüſſe, die uns 
damals aus dem Hinterhalt verwundeten. Auch ich habe 
das Anrecht, mir erſt einmal gründlich im Glück die Er⸗ 
innerung zu beſänftigen. Später ſehen wir mal alles 
zuſammen durch. Und überdies, was heißt das: Keine 
Geheimniſſe vor einander haben? Wenn eine Freundin 
dir eine ernſte Angelegenheit anvertraute, hoffe ich, daß 
du die Kraft halt, fie mir nicht zu verraten. Über uns 
anvertraute Geheimniſſe haben wir kein Verfügungs⸗ 
recht.“ 

Sie küßte ihn ganz überzeugt. 
heit war ſo bewundernswert. 

Nach einer kleinen Pauſe des Schweigens kehrte er 
zum Beginn dieſes Geſpräches zurück und fragte zärt- 
lichen Tones: „Und ſo hat mein Liebling eigentlich die 
ganzen Tage wieder als Haustöchterchen bei Papa und 
Mama geſeſſen?“ 


Seine gerechte Klug⸗ 
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„Die erſten Tage nicht. Da ließ ich mich nur abends 
hinbringen. Ich mochte eigentlich lieber zu Hauſe bleiben, 
durch alle unſere Räume gehen. Jeder iſt voll von Er⸗ 
innerungen an unfer Glück. Aber dann. . ." 

Sie machte eine kurze Pauſe, ehe ſie fortfuhr. 

„Ja dann, vor vier Tagen, paſſierte was Unheimliches.“ 

„Na — unheimlich! Hier. In unſerem Haus?“ | 

„Ich wollte es dir nicht ſchreiben, es hätte dich ge». 
ängſtigt.“ 

„Alſo was?“ 

Sie erzählte. | 

„Baumann hat bod) immer [einen Ausgehtag am 
Donnerstag. Gerade den Tag baten Lina und Marie, 
ob ſie nicht zur Hochzeit von Linas Schweſter dürften. 
Baumann erbot ſich, auf ſeinen Ausgehtag zu verzichten. 
Aber ich wußte, daß auch er zu der Hochzeit eingeladen 
ſei. Na und Lina und Baumann — da ſcheint doch 
was zu ſpielen — zum wenigſten von ſeiten Linas — 
wie wär' das egoiſtiſch geweſen, den Leuten das Feſt zu 
ſtören, ein ſolches Opfer anzunehmen. Und überflüſſig 
dazu. Um halb ſechs ſollte Papas Auto mich holen. 
Ich konnte die anderthalb Stunden doch mal allein zu 
Hauſe ſein. —“ 

„Nein,“ ſprach er beſtimmt dazwiſchen, „das konnteſt 
und ſollteſt du nicht.“ 

„Was ſollte paſſieren? Das Auto würde ich hören, 
es wird kaum vor halb ſechs wirklich ſchummerig — Born 
konnte dann zuſchließen — um zehn Uhr, wenn er mich 
zurückbringen ſollte, waren Lina und Marie beſtimmt 
wieder zu Haus.“ 

„Weiter ... drängte er. 

„Wenige Minuten vor halb ſechs klingelte es zwei⸗ 
mal — du weißt, das tut Born immer, wenn er denkt, 
wir haben die Anfahrt des Autos überhört. — Es mußte 


alſo Born ſein. Ich hatte Mantel und Kapuze ſchon zur 


Hand, drehte das Licht im Zimmer ab und ging hin⸗ 
unter — im Windfang hinter der Glastür ſtand ein 
Menſch — ich denke, es ijt Born — ich drehe bas Licht 
an, das den Windfang erhellt, ehe man die Tür öffnet — 
und da — in dem aufblitzenden Licht, hinterm Glas, 
ſehe ich einen Menſchen mit einem Totenkopf ſtehen 
Ich ſchrie, ſchrie — ſchrie — ſogleich verſchwand er — 
rannte auf den Stufen vor der Haustür mit Born zu⸗ 
fammen, denn der trat faft ſofort danach ein. pa 
— glaub mir doch — du ſchüttelſt den Kopf 

„Ja, Kind — das gibt's doch nicht. 

„Frag nur Born,“ beharrte ſie, „der fragte mich gleich: 
„Was war denn das fürn Kerl? Hatt ja beinah'n 
Totenſchädel ..“ 

„Beinah — beinah,“ wiederholte ihr Mann, mit dem 
Verſuch, ſie zu verſpotten, „Licht, das jäh von oben 
fällt, kann Augen unter einer febr vorgewölbten Stirn 
zu ſchwarzen Höhlen machen. 

In ſeinem Blick war Unruhe — jener Ausdruck, der in 
Erinnerungen ſucht. Aber darüber ging er weg, zwang 
ſich, nicht weiter einer ganz deutlichen Bewegung in 
ſeinem Gedächtnis nachzuprüfen. 

„Ach was,“ ſagte er humorvoll, „das wird wohl ſo 
geweſen ſein: Der Fremde erſchrak vor deinem Geſchrei 
wie du vor ſeiner Viſage. Ihr wart wie Papageno 
und Monoſtatos in der Zauberflöte: einer lief vor dem 
anderen weg. Was Totenkopf! Das Glas der inneren 
Tür gibt durch die vielverſchnörkelte Holzarabeske, die 
als Zierat davor ſitzt, gar keinen ganz ungebrochenen 
Blick in dem Windfang frei; dazu kommt das Licht von 
oben, das die Geſichter der Wartenden in Schatten ſetzt.“ 
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Die 
„Baumann hat ihn aud) gejeben. Er war geitern 
wieder hier. Wollte dich ſprechen.“ 

„Siehſt du wohl, ein harmloſer Menſch, der vielleicht 
geſchäftliche Anknüpfung oder Stellung ſucht — gibt's 
nicht noch immer genug arme Teufel ohne Erwerb! Aber 
wir wollen Baumann mal hören.“ Und er gab das 
Klingelzeichen für den Diener. Hanna ſetzte ſich wieder 
auf ihren Stuhl. 

„Herr Hauptmann befehlen?“ fragte der eine Minute 
ſpäter Eintretende. 

Baumann ließ nicht davon ab, ſeinen Herrn mit dem 
militäriſchen Rang anzureden. Er hätte um keinen 
Preis „Herr Schme⸗ 
des“ geſagt. Den 
ganzen Krieg hatte 
er als Burſche des 
Hauptmanns d. R. 
Schmedes mitge⸗ 
macht. Sie waren 
zuſammen in Frank⸗ 
reich, in den Kar⸗ 
pathen und in Bul⸗ 
garien geweſen; ein⸗ 
mal der eine, ein⸗ 
mal der andere ver⸗ 
wundet, einander in 
Treue ſtützend. Je⸗ 
der überzeugt, daß 
er bei dieſer und 
jener Gelegenheit 
dem anderen ſeine 
Rettung verdankte. 
Und ſchon im Felde 
war es ausgemacht: 
Kommen wir le⸗ 
bend heim, bleiben 
wir beiſammen. Die 
Stellung Bau⸗ 
manns im Hauſe 
war denn auch die 
eines Faktotums. 
Baumann beſaß 
einen angeborenen 
Takt; er überhob 
ſich niemals und 
zeigte ſich nie ver⸗ 
wöhnt oder vertrau⸗ 
lich. Sein Haupt⸗ 
mann hatte ihm gegenüber die gleiche Kunſt ge: 
übt, die Herr Schmedes in der Geſchäftswelt wie im 
geſellſchaftlichen Leben zu meiſtern verſtand: er wurde 
nie kordial; eine gewiſſe, kaum mit Worten deutlich zu 
benennende, vornehme Abgeſchloſſenheit war um ihn. 
Und vielleicht gerade deshalb erweckte er unbedingtes 
Vertrauen. l 

„Sagen Gie mal, Baumann — was ift das für ein 
Menſch gewefen, vor dem meine Frau fo erfdrat? Er 
habe einen Totenkopf gehabt?“ | 
8 Das kluge und durch Kriegserfahrungen und das viel⸗ 
jährige tägliche Zuſammenleben mit einem welter- 
fahrenen, vornehmen Mann zurechtgemodelte Geſicht 
Baumanns bekam einen gewiſſermaßen vorſichtig⸗mit⸗ 
leidigen Ausdruck. Ein leiſes Lächeln ging um ſeine 
Lippen. 

„n bißchen merkwürdigen Kopf hatte der Mann 
wohl — die gnädige Frau hat aber im Schreck einen ver- 
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ſtärkten Eindruck gehabt. Es tut mir ſehr leid. Es 
foll nie wieder vorkommen, daß ich ausgehe, wenn . . .” 

Sein Herr winkte der Entſchuldigung ab. 

„Erſtens,“ ſagte er, werden wir noch einen Hund 
anſchaffen. Das Haus liegt ſo tief zurück im großen 
Garten, der voll Gebüſch ijt . . ." 

Was er etwa noch zweitens oder gar drittens hätte 
ſagen wollen, erfuhr man nicht, denn nach Frauenart 
kam Hanna mit einer Bemerkung dazwiſchen. 

„O Gott — ich mag keine Hunde. — Auch die beſt⸗ 
gehaltenen riechen.“ i 

„Gnädige Frau können beruhigt fein. Der Hund 

kann durchaus im 
Gouterrain gehalten 
werden. Welche 
Raſſe befehlen Herr 
Hauptmann?“ 

„Terrier. Die ha⸗ 
ben 'n Deubel im 
Leibe. Kennen keine 
Feigheit. Na — und 
jener Menſch? Er 
war noch mal hier? 
Beſchreiben Sie, 
Baumann — hat er 
Ihnen auch einen 
unheimlichen Ein⸗ 
druck gemacht? 

„Der Betreffende 
kann ſehr wohl den 
beſten Ständen an⸗ 
gehören. Die etwas 
abgetragene Klei— 
dung ſagt ja heut⸗ 
zutage nichts. Er war 
etwas kleiner als ich, 
alfo etwa ein Me- 
ter zweiundſechzig 
oder fünfundſechzig. 
Sein ſehr runder 
Schädel hatte in der 
Tat eine beſonders 
vorgewölbte, förm⸗ 
lich elfenbeinerne 
Stirn, unter der die 
brennend ſchwarzen 
Augen tief lagen, 
was im Verein mit 
einer kleinen, etwas aufgeſtülpten Naſe mit großen 
Naſenlöchern einen Eindruck hervorrief, der an einen 
Totenſchädel gemahnen konnte.“ 

„Baumann, wenn Sie mal nicht mehr bei mir ſein 
mögen: Melden Sie jid) bei der Kriminalpolizei, Abtei- 


lung Erkennungsdienſt,“ ſcherzte Schmedes, „Sie haben 


den Blick.. 
mal hier?“ 

Während er ſprach, drängte ſich wieder, immer unbe⸗ 
ſcheidener die Erinnerung an ſeine Gedanken. Irgend— 
eine Stimme hatte irgendwo einmal zu ihm ähnlich be- 
ſchreibende Worte geſprochen — „förmlich elfenbeinerne 
Stirn“ — „brennend ſchwarze Augen, die ſehr tief 
liegen“. — Wer? Wann? Wo? Oder war das nur 
ſolche Gedächtnisäfferei, die den Menſchen manchmal 
peinigt und ihm vorſpiegelt, als habe er das, was er 
gerade erlebt. genau oder ähnlich ſo ſchon einmal 
erlebt? — 


. na, und dieſer ſchöne Mann war noch 
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„Geſtern morgen“, berichtete Baumann. „Ich putzte 
in der Geſchirrkammer das Silber. Wir ſehen im Sou⸗ 
terrain ja die um das Haus Herumgehenden immer nur 
etwa bis zum Gürtel. Ich war ſehr vertieft in meine 
Arbeit und hatte nicht gemerkt, daß dasſelbe Paar Beine 
ſchon zweimal an den Fenſtern vorbeigegangen ſei, bis 
Lina es mir von der Küche her zurief. Nach dem Haus⸗ 
eingang ſuchen — das gibt's ja nicht. — Von der Pforte 
her führt der Weg geradezu auf die Haustür, und da 
ſteht auf dem Schilde, daß der Eingang für Lieferanten 
rechts um die Ecke ſei. Wenn jemand alſo mehrmals 
ums Haus herumlief, mußte es Neugier ſein. Gerade 
will ich die Stufen zum Kücheneingang hinaufgehen, da 
klingelt es vorn. Ich gehe alſo zum Hausflur und ſehe 
im Windfang den Mann mit dem Hut in der Hand 
ſtehen, bei deffen Anblick ich mir wohl dachte, daß es 
derſelbe ſein müſſe, durch den die gnädige Frau zwei 
Tage vorher ſo erſchreckt worden war. Ich fragte ihn, 
was er wolle, und wieſo er dazu komme, in unſerem 
Garten herumzulaufen. Auf dieſe Bemerkung ging er 
gar nicht erſt ein. Er ſagte, er wünſchte Herrn Edzard 
Schmedes zu ſprechen, es ſei wichtig. Darauf fragte ich 
entgegen: Für Herrn Schmedes wichtig oder für Sie?“ 


Edzard Schmedes ſah beinahe triumphierend ſeine 


Frau an, als wolle er ſagen: Das iſt Baumann! 

„Der Fremde antwortete: ‚Für beide — ihn und mid)’. 
Ich bedeutete ihm, daß Herr Hauptmann erſt heute am 
ſpäteren Nachmittag wiederkämen und daß er fein An- 
liegen ſchriftlich vorbringen oder morgen wiederkommen 
müſſe; da indeſſen Herr Hauptmann ſehr überlaufen und 
beſchäftigt ſei, könne man nicht wiſſen, ob Annahme des 
Beſuches ſicher.“ 

„Edzard,“ bat Hanna, „nimm den Menſchen nicht an, 
wenn er morgen kommt. Er war zu unheimlich.“ 

Aber Baumann war noch nicht zu Ende mit ſeinem 
Bericht. „Marie, die Herrn Hauptmanns Zimmer rein 
machte und dort bei offenen Fenſtern fegte und abſtaubte, 
erzählte nachher, es habe ein fremder Mann ſich ganz ein⸗ 
fach an das Fenſter geſtellt und ihr zugeſehen, als ſie 
den Schreibtiſch abwiſchte, bis ſie ihm dieſe Frechheit 
grob verwieſen. Da ſei er ſtill weggegangen.“ 

„Liebes Kind,“ ſagte Schmedes, der Bitte ſeiner Frau 
antwortend, „das kann doch ein Kriegsbeſchädigter ge⸗ 
weſen ſein. Ein vielleicht nicht ganz normaler. Du 
weißt — es gibt eine Fülle trauriger Möglichkeiten ...“ 

Er brach ab. Seine Frau ſah ihn erſtaunt an — ja, er⸗ 
ſchreckt. Denn — veränderte er nicht die Farbe? Was 
hatte er? In welche unbeſtimmte Ferne ſah ſein Auge 
hinaus? Worauf horchte er? 

„Edzard — was ift dir? Du denkſt an etwas Cr: 
ſchreckendes?“ 

Wie ihm das in dieſem Augenblick peinvoll war, daß 
die geliebte Frau ſeine Züge ſo genau kannte, ſie be⸗ 
wachte; mit dem ſechſten Sinn der Liebenden Hingegeben- 
heit erriet, daß in ihm etwas Ungewöhnliches vorgehe... 

Sein Gedächtnis hatte ſich gemeldet. Ganz jäh und 
klar tauchte aus dem Undeutlichen die Tatſache herauf. 
Er wußte nun, wer einmal von dieſer elfenbeinernen 
Stirn und den anderen Beſonderheiten eines Männer⸗ 
geſichtes geſprochen — er hatte auch einmal flüchtig und 
gleichgültig eine kleine Photographie dieſes Mannes 
geſehen. Er wußte, wo und wann das geweſen ſei. Er 
hörte die Frauenſtimme wieder, die einen etwas furcht— 
ſamen Klang bekam, als ſie von dieſem Manne ſprach. 

„Nichts habe ich, Kind. Wie ſollte man nicht manchmal 
Erſchreckendes denken. Man hat die Erinnerung voll 
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davon. Wiffen Cie, Baumann, id badjte an den armen, 
ausgemergelten Kerl, den wir an der Straße da bet 
Vratca herum die Leichen ſeiner Frau und ſeiner Kinder 
bewachen ſahen — er ſelbſt ſchon faſt ein Toter — ja, das 
ſind fo Kriegsbilder. Der ſah auch aus wie der Genfen- 
mann in Perſon. — — Seltſam, wie Worte doch Bilder 
heraufbeſchwören können — — “ 

Er ſchüttelte das ab. Auch jene heimliche Erinnerung, 
die er hinter der laut erzählten verſteckte. 

Schließlich — wenn der Beſucher, der ſeine Frau er⸗ 
ſchreckt und die Dienerſchaft beſchäftigt hatte, wenn er 
denn identiſch ſei mit jenem, von dem die Frauenſtimme 
einſt geſprochen — was weiter? 

Er erhob ſich. „Gehen wir in mein Zimmer!“ 

„Ach ja!“ Hanna hängte ſich froh in ſeinen Arm. 
Bekam ſie auch eine Zigarette? Im allgemeinen liebte er 
es nicht, wenn er den Duft des Tabaks auf ihren Lippen 
fand. Aber dadurch bekam es immer etwas fo Halb- 
verbotenes, Luſtiges, Keckes, wenn er ihr doch einmal die 
Goldſpitze zwiſchen die blühenden Lippen ſteckte und das 
Entzünden der Zigarette nur unter vielen zärtlichen 
Scherzen zuſtandekam. | 

„Sein Zimmer“ war ihr ber geliebtefte Raum ihrer 
Wohnung. Vier große Zimmer nahmen das Erdgeſchoß 
ein; vom Hauseingang betrat man eine Diele von ſehr 
mäßigem Umfang, in deren Hintergrund die Treppe zum 
erſten Stockwerk mit den Schlafräumen führte. Die 
Dienerſchaft ſchlief in den Manſarden, die Wirtſchafts⸗ 
räume lagen im Souterrain. Von den vier Wohnräumen 
war das Speiſezimmer faſt ein Saal. Daran ſtieß, als 
letztes der Reihe, das des Hausherrn. Hanna kam ſich, 
wie ſie zu ſagen pflegte, immer beſonders verheiratet vor, 
wenn ſie ſich ſo im Recht fühlte, in einem Herrenzimmer 
ſich als kleine Tyrannin zu betragen. Es war recht 
eigentlich der Schauplatz all ihrer verliebten Neckereien 
und ſchwülen Torheiten geweſen. 

Nun plauderte ſie ihm davon vor, wie ſie ſich während 
ſeines Fernſeins am meiſten und liebſten hier auf⸗ 
gehalten und ſein Weſen um ſich geſpürt habe. Wenn 
ſie ihm ſchrieb oder das ihr von Baumann vorgelegte 
Haushaltungsbuch durchſah — wobei ſie ſich immer 
wegen ihrer Rechenfehler etwas vor Baumann ſchämte, 
der ſich aber nicht herausnahm, zu lächeln — ja, dann 
ſaß fie an dem mächtigen Schreibtiſch, der das eine 
Fenſter links neben ſich hatte; oder ſie las und lag ruhig 
im rieſigen Lederſeſſel am anderen Fenſter und kam ſich 
darin wie ein Baby vor. Oder ſie legte ſich auf das 
breite Lederſofa unter Lenbachs Bismarckbild. Oder ſie 
beſah alle die Bilder von Regiments: und Kriegskame⸗ 
raden und von Gruppenaufnahmen, Landſchaften und 
Architektur. Um immer wieder feſtzuſtellen, daß es 
keinen ſchöneren, vornehmeren Mann gebe als ihren 
Gatten. Sie bewunderte ſeine ſchlanke Geſtalt und ſeine 
ſicheren, eleganten Bewegungen. Sein bartlofes Qn: 
geſicht, kühn geſchnitten und von guter Raſſe zeugend, 
betete ſie an — der Blick ſeiner grauen Augen hatte 
hypnotiſche Gewalt über ſie. 

Wenn ſie ihn ſo auf ihren Altar ſetzte, dachte er: na, 
das gibt ſich! Daß auch in beruhigteren Gefühlszuſtänden 
er ihr teuer, Achtung gebietend und durch tieffte Ge- 
meinſamkeit der Intereſſen als der Nächſte verbunden 
bleiben werde, deſſen war er dankbar gewiß. Er hatte 
auch genug Kenntnis der weiblichen Seele, um nicht zu 
wiſſen, daß ſie die erſten Wonnen des Beſitzes recht 
ſchwärmeriſch auskoſten müſſe. An ihm, der die Gefahren 
der Superlative kannte, war es dann, langſam zur Ber- 
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ſtändigkeit zurückzuführen. In ber Kunſt, das zu können, 
lag wohl eigentlich das Geheimnis der Geſtaltung einer 
Ehe. Innig aneinandergeſchmiegt, Hanna mehr auf 
ſeinem Schoß als neben ihm, ſaßen ſie dann im rieſigen 
Lederſeſſel zuſammen. Niemand war ihr Zeuge 

Sie ſchraken auf, als es klopfte. Ja, herein — was 
ſollte man anders ſagen. 

Im Zimmer war es nur dämmerig. Kein Licht 
brannte, als eine einzige Birne an der Arbeitslampe, die 
Hanna von der linken Seite auf die rechte der Schreib⸗ 
tiſchplatte hinübergehoben hatte, weil es zurzeit nicht das 
Amt des Lichtes war, einer ſchreibenden Hand Be⸗ 
leuchtung zu geben, ſondern mit ſeiner Helle der 
Zimmermitte ein bißchen näher zu ſein. Wenn das von 
draußen etwa jemand fähe, daß auf dem Schreibtiſch die 
Lampe brenne, würde er ganz beſtimmt auf den Ge- 
danken kommen müſſen: Da ſitzt Herr Schmedes und 
arbeitet. Aber die Lampe leuchtete jetzt nur den entfernt 
von ihr in dem Lederſeſſel kauernden jungen Eheleuten. 

Baumann? Und mit einer Depeſche in der Hand? 

Oh, wie Hanna dieſe Depeſchen haßte. Geſchäftsleute 
waren brutale Ungeheuer. Sie ſchienen eine wahrhaft 
dämoniſche Luſt daran zu finden, zu allen Tag⸗ und 
Nachtzeiten Zahlen und Schlüſſelworte und Ausdrücke, 
die kein normaler Menſch verſtand, um ſich herum in die 
Welt hinauszublitzen. 

Edzard hatte das Licht der Deckenbeleuchtung auf⸗ 
gedreht, es war nun taghell im Zimmer. 

Er ſtarrte in die Depefde. 

Gerade wie Papal dachte bie junge Frau empört 
und machte ſich darauf gefaßt, daß die nächſte halbe 
Stunde ihr verlorengehen würde. Edzard fing nun ſicher 
an, grübelnd am Schreibtiſch eine Antwort auf das 
Depeſchenformular zu ſetzen, Baumann mußte dann 
damit noch zur Poft ... denn folge Depeſchen vertraute 
Edzard nicht immer dem Telephon an — da kam's auf 
eine Zahl — einen Schlüſſelausdruck an... Ihre Blicke 
hingen mitleidig an ihm. Der arme Edzard! Er ſollte 
ſich nicht mehr durch Geſchäfte ſtören laſſen. Geld hatten 
ſie, nach Hannas Schätzung, genug. Er ſollte mit ihr der 
Liebe leben . . Er fuhr auf. Faltete die Depeſche zu- 
ſammen und legte ſie in ſein Taſchenbuch, ſorgſam, wie 
es einem wichtigen Dokument gebührt. 

„Baumann,“ ſagte er mit etwas harter Stimme, wie 
man ſpricht, wenn man ſich innerlich und äußerlich mit 
Feſtigkeit zu wappnen denkt, „packen Sie ſofort meinen 
Handkoffer — iſt der große Koffer ſchon ausgepackt?“ 

„Ich bin eben dabei.“ 

„Gut! Das Nötige für einige Tage. Nur NReife- 
kleidung. Ich muß ſofort abreiſen.“ Er zog die Uhr. 
„In drei Viertelſtunden geht der Zug. Auto beſtellen.“ 

Hanna hatte gehört — atmete faſt keuchend und brachte 
kaum das Entſetzenswort heraus: „Du willſt wieder 
fort... 

„Ich muß!“ 

Sie rief, in Tränen ausbrechend: 
nicht an! Unmöglich!“ 

„Kind, ich tu dir nichts an. Es iſt eben notwendig, 
daß ich abreiſe. In wenig Tagen bin ich wieder da. 
Hätte mich dieſe Nachricht nur zwölf Stunden früher 
getroffen, wäre ich gleich in Berlin geblieben.“ 

Hanna warf ſich förmlich gegen ihn, umſchlang ihn, 
preßte ihren Kopf gegen ſeine Schulter. 

„Welche Nachricht kann dir wichtig genug ſein, dich von 
mir wieder wegzureißen“, klagte ſie jammernd. 


Seite 1034 


„Das tuſt du mir 


Woch e 


Nummer 43 


„Liebes Kind, das verſtehſt du nicht. Iſt es denn bei 
Papa nicht auch wohl mal vorgekommen, daß er, eben 
angelangt, gleich wieder weiter mußte?“ 

Ach ja — Mama war dann auch immer recht ärger- 
lich geweſen. Aber ſie, Hanna, ſie war nicht ärgerlich — 
fie war todunglücklich! Sie war aus der zitternden Über- 
ſeligkeit der Wiedervereinigung jäh herausgeriſſen und 
ſollte in abermalige Entbehrung hineingeſtoßen werden. 

„Süße, Liebling,“ ſprach er gequält und flehend, „für 
mich willſt du zu Tode gehen — ſo deklamierteſt du vor⸗ 
hin — und dies Opfer raubt dir ſchon jede Haltung.“ 

Da ſagte ſie, bemüht, gefaßter zu ſcheinen — wenig⸗ 
ſtens zu ſcheinen — ſtill vor fih hin, während ihre Wange 
an ſeiner Bruſt lehnte: „Die kleinen Opfer find für uns 
Frauen vielleicht ſchwerer als die großen.“ 

Welche Herzensweisheit war ihr da aufgegangen! 

Gerührt preßte er ſie inniger an ſich und küßte ihr 
Stirn und Augen viele Male. Und feine Herzensweis⸗ 
heit, daß leidenſchaftliche Küſſe doch immer das beſte 
Überredungsmittel ſeien, bewährte ſich wieder. Sie 
wurde milder in ihrem Kummer. Das gab ihm die Frei⸗ 
heit zu ein paar notwendigen Maßnahmen. 

Er ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch und entnahm ihm 
eine verſchließbare Ledertaſche, die Geldſcheine enthielt. 
Vor zwei und einer halben Stunde, bei feiner Ankunſc, 
hatte er fie erft dort niedergelegt, um fie ſpäter, zur 
Nacht, mit hinauf in das Schlafzimmer zu nehmen, wo 
ein eiſerner Wandſchrank Geld, Schmuck und beſonders 
wertvolle Silberſachen ſicher hütete. Dann ſprach e: 
telephoniſch mit ſeinem Schwiegervater. Hanna hörte 
zu. Jedes Wort konnte ihr nur wohltun und ſie im 
Vorſatz beſtärken, ſich voll Haltung zu zeigen. 

„Ja, Papa — id)... denk dir, muß ſofort mit Nacht- 


zug wieder abreiſen — Hanna natürlich untröſtlich — ic) 


eigentlich auch — aber das kennſt du ja — wichtige 
Dinge — am Telephon zu kompliziert, auch nur anzu- 
deuten — ſofort nach Rückkehr erzähle ich dir alles ganz 
genau und bitte auch um deinen Rat — Ja, die Haupt⸗ 
ſache: ich ſorge mich um meine Hanna — tut mir die 
Liebe: Holt ſie zu euch. Behaltet ſie ganz dort bis zu 
meiner Rückkehr ... ſonſt habe ich keine Ruhe 
Ja? Danke, lieber Papa — ſag's auch Mama — mein 
Hanna⸗Kind muß ich in eurer troſtreichen Nähe wiffen... 
Alſo ihr — du ſelbſt? Holſt ſie gleich? Danke —“ 

Draußen fuhr mit dem dumpfen Geräuſch der ſchweren 
Maſſe, die bewegt wird, das Auto an. Baumann erſchien 
in der Tür, den Handkoffer in der Linken, ſelbſt ſchon in 
feinem langen dunklen Livree-Oberrod. 

Da brach dennoch der Jammer über Hanna herein. 
Das abergläubiſche Gefühl überkam ſie, als ſei dies ein 
anderer Abſchied als der vor acht Tagen. Dieſem war 
das heutige Wiederſehen, das himmliſch entzückende, ge— 
folgt. Aber war die Wiederholung folder Wonnen, wiz 
der, die der Inhalt der eben erlebten Stunden gegeben, 
denn überhaupt denkbar? Ja, fie würden fih wieder- 
holen und dann ganz, ganz ausgekoſtet werden. Und 
während Baumann voranging, flüſterte Edzard der 


geliebten Frau noch heiße Worte ins Ohr und ein Ge: 


ſtändnis, was ihn dieſe Abreiſe vor der Schwelle ſeligſter 
Vereinigung koſte. Das berauſchte fie und gab ihr das 
Gefühl der Geliebten, der Gewährenden, und ihr Auge 
ſtrahlte ihn ſelig an. — — Da ſprudelte ratternd der 
Motor, ein letztes Blinken des Lichts noch auf der Glas— 
ſcheibe der Tür und dahinter Edzards Geſicht — und ſie 
ſtand allein ... Aufweinend ging fie von der Haustür 
zurück. Fortsetzung Folgt. 
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6. Fortsetzung. 


Ganz leicht fühlte er ſich, frei, ganz unbeſorgt WT 
ein Sieger über bie eigene Tat! 

Mit freundlichem Vorwurf zog er die Uhr. 

„Wäre es nicht möglich, das Kommen des Amtsvogtes 
zu beſchleunigen? Meine Arbeit wartet nicht gern.“ 

„Aber freilich.“ Die Sicherheit des andern machte den 
Juriſten beſonders dienſtwillig. „Kann ſein, daß der Kerl 
draußen an der alten Waſſerleitung beim Hippenweiher⸗ 
beſchäftigt wird. Da müſſen ſie ihn erſt holen. Aber 
mir [djeint . 

Geklirre und mei auf dem Gang. 

Eine militäriſch gewaltſam aufgeriſſene Tür. 

Zögernd in ihrem Rahmen der Sträfling mit Hand- 
ſchellen und Eiſen an den Beinen. 

Und was der Mörder ſchon ſeit Minuten gewußt hat 
— ſo gewiß, daß es keine 
uberraſchung für ihn ijt, 
das erfüllt ſich. 

Der vornehme Herr im 
Tuchrock und dem ſorgſam 
geknüpften hohen Halstuch 
— und der Strolch im Ge⸗ 
fängniskittel kennen einan⸗ 
der nicht haben einan⸗ 
der nie geſehen = 

Er lächelt und ſagt es. 

Der Häftling wird wieder 
abgeführt. Sein ſtumpfes 
und trübſeliges Geſicht iſt 
wie das eines angeketteten, 
mürriſchen und verprügel⸗ 
ten Bauernhundes, an den 
es ein wenig erinnert. 

Der Amtsrichter ſchreibt 
ſeufzend über ſein Mißge⸗ 
ſchick noch eine Bemerkung 
in den dicken, aufgeſchlage⸗ 
nen Akt, in welchem er das 
Rechenexempel des Tuns und 
ac dieſes ſchweigſamen, halsſtarrigen Kerls löſen 

oll. 

Unterdes iſt ſein Zeuge bereits aufgeſtanden und 
nimmt ſeinen Kragenmantel. Und alles mit den runden, 
ſicheren Bewegungen, als der alte Komödiant, der er 
nun wieder iſt, ganz und mit allen Fineſſen. 

Es macht ihm unſagbares Vergnügen, dem Herrn 
an feine Rolle vorzuſpielen. Er weiß, er fpielt 
ie gut. 

Er iſt durchaus der gebildete und ſeiner Würde be⸗ 
wußte Herr, der feiner Ueberzeugung nach Herr 2unieuz 
geweſen ſein muß. 

Und als er das Gericht verläßt, zittert eine große, 
glückliche Freude durch ihn. Er iſt faſt wie ein Kind am 
Weihnachtsabend 

Jetzt erſt gehört das Haus ihm und das Geld und all 
die ſchönen und koſtſpieligen Sachen. Und ſein ganzes 
Leben und Behaglichkeit und Achtung — alles iſt ſein! 

Und Dorette?! . 

Zum erftenmal geſchieht es, daß er beim Heimgehen ſich 
darauf freut, ihr friſches Geſicht zu ſehen. 


„Der vornehme Herr im Tuchrock und der Strolch im 
Gefängniskittel kennen einander nicht.“ 


Mit Illustrationen von Walter Wellen stein. 


4. | 

Der Schnee im Zwingergärtlein um das alte Dinkels⸗ 
bühl iſt längſt fortgetaut. Ueber Nacht hat ihn der Weſt⸗ 
ſturm geholt und der dunſtige, laue, von wirbelndem 
Wolkentreiben erfüllte Himmel, der unaufhörlich mit 
jagenden und ungewiſſen Lichtern und Schatten nach 
Oſten fließt. 

Der, der ſeit dem vorgeſtrigen Nachmittag ſich ganz als 
Herr Lunieux fühlt, ſchlägt mit bem breiten Eiſenklopfer 
an ſeine Haustür, denn er hat leichtſinnig, wie eine un⸗ 
bedachte Magd, den Torſchlüſſel vergeſſen. 

Und während er ganz ruhig wartet, bis auf dem 
durchnäßten Gartenweg Schritte vernehmbar werden, 
klopft er mit dem feinen ſpaniſchen Rohr gegen ſeine 
hohen Schaftſtiefel, die bis über den Rand hinaus vom 
Moraſt der Segringer Stra⸗ 
ße überſpritzt ſind. 

Und endlich! Er kann 
ſich nicht mehr halten! — 
lacht er wie ein ſchelmiſcher 
Junge halblaut in ſich 
hinein. 

Ja, die Stiefel, wenn die 
erzählen könnten?! 

Wenn ſie erzählen könn⸗ 
ten, daß einer in ihnen in 
die Segringer Wälder hin⸗ 
ausgewatet iſt, ganz weit 
hinaus, bis an einen düſte⸗ 
ren Einſchnitt, über den 
dicht und dunkel die Fichten 
ſchatten, die droben auf der 
Höhe des gedoppelten Hi- 
gelkammes ins Licht ſtreben 
und auf dem ein dünnes 
Wäſſerlein ſich einen mühe⸗ 
vollen Ausweg ſucht. Es 
hat es wahrlich nicht leicht, 
denn zwanzig Schritte höher 
haben ſie in eine kleine Bucht, die etwas wie ein winzi⸗ 
ges Staubecken der Quelle geweſen ſein muß, Erde und 
Steine und Schutt und Ziegelbrocken und allerhand 
altes Gerümpel geworfen. 

In bunter Häßlichkeit liegen da die beſchmutzten Bau 
trümmer mitten in der reinen und duftenden Waldes- 
dämmerung. Aber wenn der Sommer kommt, werden 
dann barmherzige Neſſeln darüber wuchern, unter Mal⸗ 
ven und Brombeerranken wird der Schutthaufen ver⸗ 
ſchwinden. 

Bald wird ihn ſogar der eine nicht mehr finden, der 
noch vor einer Stunde aufmerkſam ihn umging und von 
allen Seiten ihn betrachtete. Und endlich ſein feines, 
ſpaniſches Rohr hineinſtieß, ſo tief es nur immer gehen 
wollte, und es dann heraufzog und vorſichtig betrachtete 
— und leiſe und ſpöttiſch auflachte, da es trocken und 
grau von alter Herdaſche war. 

Und dann war er heimgegangen — in jubelnder, 
glückſtrahlender Sicherheit und hatte ſeine ſchwarze Brille 
von den Augen getan, und ſein Geſicht war jung und 
ſtraff und fröhlich wie das eines Dreißigjährigen. 
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Er hatte die Arme geftredt und fid vom Weſtwind 
treiben laſſen, als ob er ſich auf eines Freundes Schulter 
lehne ... er, von heute an und für immerdar bis unter 
feinen eigenen Totenſtein Armand René Lunieug, dieſer 
einmal der alten Reichsſtadt wohlmögender Ehren⸗ 
bürger 

Wo blieb denn nur Dorette? 

Hörte ſie nicht? 

Ah, endlich Schritte, ſo leicht und behend, wie nur 
eine über das holprige Pflaſter des Frauengäßleins 
geht. 

Ein ſchnelles Knirſchen. 

Ein wenig zaghaft und prüfend ſchauen ihn die 
braunen Augen an, die der Schatten des Mauerbogens 
ſchwarz erglänzen läßt. Eine kleine, derbe Hand hält 
die widerſtrebende Tür, während der Weſtſturm ſich im 
weißen, geglöckelten Fichu fängt und es gern vorn, wo 


es kreuzweiſe artig übereinander geheftet ijt, losreißen. 


möchte. 

Aber die Hand des eintretenden Mannes iſt nicht we⸗ 
niger unternehmend als der Wind. 

Er faßt die ſchlanke Pförtnerin unterm Kinn, ſo daß 
ſie erſchrocken zurückweicht vor dieſer gänzlich unvermute⸗ 
ten Liebkoſung. Und auf ihren Wangen kommen und 
gehen verräteriſch heiß dunkle Schatten. 

„Nun, kleines Dorettle, wie ſteht's zu Haus?“ 

„Der Herr Onkel ... ift heut... aber gar ſehr mun⸗ 
er 

Sie fragt zutraulich und ſcheu zugleich mit ihrer jun⸗ 
gen, harmloſen Stimme. 

Er lacht mit breiten Zähnen und begehrlichen Lippen, 
aber er ſagt nichts mehr, als er an ihr vorüber gegen 
das Haus zugeht und hört, wie fie hinter ihm das Pfört⸗ 
lein verſperrt. 

Ein armes Ding iſt ſie, die Dorette, verwaiſt, ohne 
Geld und Heim. Als Magd müßte ſie zu fremden 
Leuten, wenn ſie das Zwingerhaus einmal verläßt. Er 
weiß es, denn er hat oben im Schreibtiſch ihre Familien⸗ 
papiere gefunden und genau durchgeleſen. 

So ein Ding dürfte keine Sperenzien machen, wenn 
der reiche, unvermählte Herr Onkel vielleicht .. 

Und wer weiß denn, ob nicht fein Vorgänger? — — 

Gar ſo zahm und zutraulich war ſie die erſte Zeit und 
unmenſchlich beſorgt um feine Gefundheit... 

Aber nein, der Tote, der ihm dies Haus und Hab und 
Gut vererbte — denn fo hat der Lebende jid) mit feiner 
Erinnerung geeinigt — war ein grilliger, magenkranker 
Herr, ber in gelehrten Büchern ſuchte, was das Leben 
ſelber ihm längſt verſagte . . 

Immerhin! 

Aber was fällt ihm ein? 

Was geht ihn denn die Dorette an? 

Solche wie ſie gibt's anderswo genug, und man hat 
dann nicht die Tränen um verlorene Tugend unliebſam 
im eigenen Hauſe. 

Nein, nein... 

Es iſt ihm nicht um die Jahre; jetzt, wo er ſich pflegt 
und ißt und trinkt, was ihm behagt, ſpürt er ſie kaum. 

Aber er kennt ſich doch. 

Seit den Zeiten der braunen Liza weiß er, wie toll ihn 
Frauen beherrſchen können. Sinnlos, wie betrunken iſt 
er dann. Sie haben es ſchnell gewußt, wie es um ihn 
Haben ihn betrogen, haben ihn 
geplündert... zum Narren gehalten. Soll er das mit 
grau werdenden Haaren noch einmal erleben? 


Die Woche 


Nummer 43 


Er wird doch auch nicht ſo dumm ſein und alles, was 
ein kaum zu beſchreibendes Glück ihm da in den Schoß 
geworfen hat, auf eine Spielkarte ſetzen. 

Er weiß, noch nie iſt das geſchehen, daß einer mordet 


und ſtiehlt und ein rechtſchaffener und angeſehener Mann 
dadurch wird... 


Er weiß es wohl 

Da ſpürt er, wie langſam ſeine unterirdiſch glimmende 
Gier kühl und dunkel und müde wird. Als er oben an 
ſeiner Zimmertür ſteht, iſt er faſt ruhig. Nur ſeine 
Pulſe gehen noch jäh und anfdwellend... 

Es tut ihm faſt leid um die verſäumte Gelegenheit. 

Aber es iſt doch beſſer ſo. 

Die Dorett' iſt ein liebes Ding. Unverdorben, fromm, 
ſanft und gefügig. Manchmal ſcheint es ihm ſogar, als 
blicke ſie ihn anders als nur verwandtſchaftlich an. Ganz 
verſtohlen, wie wenn er es nicht. merken ſollte. 

Mag wohl ſein, daß ſie ſich zu Anfang Hoffnungen auf 
den Herrn Onkel gemacht hat. Welche täte das nicht, und 
fei fie noch fo jung und unſchuldig! 

Und er war ja auch ein ſtattlicher Herr, der... der an⸗ 
ere... 
tad Nachfolger braucht fid) ja nur in dem Spiegel zu 

ehen , 

Und er holt wirklich das kleine, blanke Oval mit dem 
feinen Perlmutterrähmchen aus dem Sekretär und ſetzt 
ſich in ſeinen Schreibtiſchſtuhl, wie er iſt, in Hut und 
Mantel und mit den moraſtbeſudelten Stiefeln. 

Eine Weile nrüft er das heuchleriſch ehrbare Geſicht, 
das ihm da wiſſend zublinzelt. Dann legt er den Spiegel 
fort und ſteht wieder auf, unzufrieden und doch nicht 
fähig, ſich zu dem zu entſchließen, was er innerlich mit 
allen Sinnen möchte! 

Es iſt heiß im Zimmer! 

Wieviel Buchenklötze hat denn die Dorette heute ſchon 
verbrannt? Schwer atmend legt er die Überkleider ab 
und öffnet das eine der Fenſter. Aber da ſtreicht ihm 
ein warmer Windſtoß ins Geſicht, als lege fid) ein weicher 
und lebendiger Leib an ſeine Bruſt. Der Erdgeruch, der 
aus dem Wallgraben aufſteigt, iſt feucht und drückend 
ſchwül. 

Auf einmal wendet er ſich ab, wirft das Fenſter 
zu und ſchilt ſich einen Narren. Einer, der ein Mann iſt, 
macht der von Wind und Vorlenz hereingetragenen Tor⸗ 
heit ein Ende — und er meint, er hat bewieſen, daß er 
ein Mann ſei. 

Prüfend ſieht er ſich um. Schränke ſtehen da genug, 
die mit Büchern vollgepfropft ſind. Und Bilder hat er 
auch entdeckt, die in feinen ledernen Mappen liegen. 
Aber er hat es bald aufgegeben, ſie durchzuſuchen, denn 
ſie ſind ja nicht einmal bunt. Ja, wenn noch Frauen 
darauf wären! 

Aber nichts als Häuſer, Hunde, Bäume, Waſſer und 
Landſtraßen. Das hat er alles auf ſeinen Wanderungen 
viel beſſer ſehen können — und da hat er ſich nicht darum 
gekümmert. i 

Und die Bücher? 

Er mag nicht leſen, hat es als Bub nicht gemocht. Nach 
einem Rinaldo Rinaldini hat er ſchon einmal Umſchau 
gehalten, aber keinen gefunden. Was ſoll ihm das ge- 
lehrte Zeug? 

Wem macht denn folder Unſinn überhaupt Bergnii- 
gen? Wenn er mehr davon verſtände, möchte er's am 
liebſten verkaufen. Aber ſo könnte man darauf kom⸗ 
men, daß er nichts davon verſteht. | 
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Soll es eben ſtehenbleiben. 

Schließlich hat er Geld genug. 

Auf dem blanken, neuen Klimperkaſten würde er 
ganz gern ſpielen. 

Als Bub hatte er's gelernt, weil der Vater. es befahl. 
Aber ſeit er aus der Dorette herausgefragt hat, daß der 
andere ſo ſchön geſungen und geſpielt hat, iſt ihm die 
Luſt vergangen. Ewig kann er doch auch nicht heiſer 
und ſchlecht bei Stimme fein. Und außerdem find fait 
nur Choräle da, gar kein einziges luſtiges Gibelbumbei! 
Das iſt fait ebenfo langweilig, als ob man gleich in die 
Kirche ginge. 

Wenn der Matzenbacher Wirt wenigſtens Witze zu er⸗ 
zählen verſtände, daß man ſich eine Sammlung anlegen 
könnte. Aber der kann auch nur ſaufen. So wie der 
Schielfritz das verſtand, daß man aus dem Lachen nicht 
herauskam! 

Er holt ſich eine Flaſche, die er hinter Büchern ver⸗ 
ſteckt hat. Weil kein Glas hier oben iſt und er nicht erſt 
rufen mag, ſetzt er gierig den Flafdenhals an den Mund. 

Ah, das war ein tüchtiger Zug! Schade, daß ihn der 
Schielfritz nicht geſehen hat! Der hätte Reſpekt be⸗ 
kommen! | 

Er trinkt ... trinkt nochmals. 

Dann ſtellt er mit ahnungsvoller Vorſicht die Flaſche 
weit fort, faſt in die Mitte des Tiſches. 

Der Alkohol brennt noch in ſeiner Kehle nach. Durch 
ſeinen Leib läuft ein Feuerfaden, glühend, als müßte er 
von innen heraus ſeine Weſte ſengen. 

Ihm iſt noch heißer geworden. 

Aber fröhlich iſt er, e fröhlich. 

Noch nicht betrunken ... o nein, dazu ift er zu ſehr 
an dergleichen gewöhnt ... aber fröhlich. 

An den Kameraden von der Landſtraße denkt er ſchon 
nicht mehr. Aber hat er nicht eben noch den Kopf voll 
begehrlicher Wünſche gehabt? Wo find fie hin? Hat 
nicht eine jämmerliche, feige Stimme ihn ſoeben noch 
überreden wollen, auf alle Genüſſe des Lebens aus 
überflüſſiger Vorſicht zu verzichten? Jetzt ſchweigt ſie. 

Warum ſoll er nicht mit Dorette anbändeln? 

Wer kann es ihm verbieten? Iſt er nicht Herr im 
eigenen Haufe, und alles, was er will, gef SE Unp er 
ſpringt auf, ſtößt den Stuhl n 
Seite und geht ... zu Dorette. 

Er findet ſie in der Küche. 

Längſt hat er vergeſſen, daß ſie 
noch vor drei Tagen ein mürriſch 
geduldeter Spion, eine ſtete, ſorg⸗ 
fältig beobachtete Quelle von Ge⸗ 
fahr für ihn geweſen iſt. Er 
ſieht nur noch ihr jugendliches 
Weſen, einen geſunden und willi⸗ 
gen Körper, der Genuß verſpricht, 
ihre armſelige Abhängigkeit von 
ſeinen Goldfüchſen. Dorette weiß 
gar nicht, wie ſie ſich des Onkels 
Anweſenheit hier unten erklären b 
fol. Das hat er bod) nod) nie | EE 
getan, feit fie im Haufe ift. DA 

Und fie wifdt (dell einen 
Stuhl mit dem Schürzenzipfel ab. 
Er ſoll ſich ſetzen; denn ſeit er vor 
ein paar Tagen den böſen Fall 
an der Tür tat, hat ſie ſich mit 
dem ſchrecklichen Gedanken ab⸗ 


gefunden, daß er heimlich ein bare Gesicht. 


Woche 


| hat fie das ihm gegenüber. 


Eine Weile prüft er das heuchlerisch ehr- 
das ihm da wissnd zu- 
blinzelt . . ." 
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ſchweres, vielleicht unheilbares Leiden in ſich trägt, 
und daß fie ihn tot finden wird... einmal . . . viel- 
leicht bald . .. vielleicht morgen ſchon. 

Ein bißchen blaß iſt ſie von der ſteten Beſorgnis, die 
ſie ſo ſtill und verborgen mit ſich herumträgt. Er aber, 
der ſie ſcharf betrachtet, denkt, daß ihre Jahre ihr zu 
ſchaffen machen bos ihr Blut voll heißer und 
dunkler Wünſche ijt . 

Das nimmt er als ein Zeichen, daß die Frucht reif ift, 
die zu brechen es ihn plötzlich fo unſagbar gelüſtet. 

„Komm einmal her, Dorette — ſo ganz nah, noch 
näher! Dein Onkel ſieht ſchlecht, das weißt du ja . . ." 

Es zuckt unruhig in feinen Mund winkeln, aber die 
ſchwarze Brille verbirgt ihr das gierige Funkeln, das 
dahinter lauert. 

Sie riecht den ſcharfen Duft des Schnapſes. 

Sie fühlt einen Widerſtand ... Schon feit Monaten 
Und Angſt. Eine dumme, 
kindiſche Angſt. Im Sommer war der Herr Onkel auch 
oft freundlich, da hat ſie ſich aber nie gefürchtet. 

Da ſtreckt er ſchon die Hand nach ihr aus, die ſie ein⸗ 
fängt und wehrlos macht. 

Auf dem Herd beginnt ein Topf zu praſſeln. „Die 
Nudeln brennen an, wenn der Herr Onkel mich nicht 
ausläßt.“ 

Sie ſagte es furchtſam wie ein Kind; aber es klingt 
ein unbewußt flehender Unterton mit. 

Und gerade der weckt ſeine Brutalität. 

Er denkt nicht daran, ſie freizugeben. 

Seine Finger wühlen ſich förmlich in ihre weiche, 
ſtraffe Schulter. Mit der anderen Hand, die unbewußt 
bebt, nimmt er die ſchwarze Brille ab un legt jie neben: 
an auf den Küchentiſch. 

Sie jtarrt ihn an, als wäre er ein Fremder. 

Selten hat ſie den Onkel ohne dieſe dunklen Gläſer ge⸗ 
ſehen, die ihm ſtets etwas ſo Vertrauenerweckendes 
gaben, ehrwürdig und ein wenig hilflos zugleich. 

Den Mann, der da ſitzt, den kennt ſie ja gar nicht. 
Und auf einmal, weil ſie ihn nicht kennt, hat ſie auch 
den Mut, ſich loszureißen. 

Aber ihm kommt das nicht unvermutet. | 

Ehe fie noch den Herd erreichen kann, hat er fie ges 
packt und zurückgezerrt. 

„Da bleibſt, wenn ich mit dir 
reden will... Dummes Ding du!” 

Er umfpahn fie ganz mit 
ſeinen Armen. Ihre Wärme 
machte ihn beſinnungslos. Rot 
ſchäumt es aus allen Ecken auf. 
In einem dumpfen und gewalti⸗ 
gen Rhythmus bebt ſein ganzer 
ſtarker Körper. 

Irgend etwas reißt ihn fort. 
Schwindelnd, in einer taumein- 
den Beklemmung ſchließt er die 
Augen — preßt er das Mädchen 
an ſich. Da erſt begreift ſie. Ein 
ſchwacher Schrei. Sie wirft fid) 
mit den Schultern nach rückwärts. 
Immer dichter wälzt ein fremdes 
und abſchreckendes Ich ſich über 
ſie. Sie fühlt ſich gleiten und 
fallen. Wie ihr Kopf auf dem 
dichten Haarknoten lautlos auf⸗ 
ſchlägt, findet ſie endlich ihre Stim⸗ 

me wieder. (Fortsetzung folgt.) 
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Deer Stift von heute 


MP 
L * 


Der Stift vor 10 Jahren: 
„Du, Fritze, ich habe kein Geld 


mehr; wenn du noch einen Groschen 


hast, können vir uns jeder eine 


halbe Eiswaffel leisten!“ 


Entwicklungsſtufe vor 1914. 
Es iſt gar nicht zu ſagen, wie 
groß der Fortſchritt ſeit⸗ 
dem iſt. Damals erkannte 
man ihn an den zu kurzen 
Aermeln, an den Sommer: 
ſproſſen und abends an 
dem kleinen Schlüſſelkaſten, 
den er in die Wohnung des 
Prinzipals tragen mußte. 
Mit irdiſchen Gütern war er 
nicht geſegnet, ihr Beſitz 
reihte ihn in die Spielart 
des Volontärs ein, die äußer⸗ 
lich glänzender erſchien, aber 
von wirklichen Kennern 
weniger geſchätzt wurde. Er 
bezog nur ein kleines 
Taſchengeld, und demgemäß 
erhoben ſich ſeine Anſprüche 
und Genüſſe nicht über die 


gleichalteriger Schüler. Ihre 


Freiſtunde brachten dietüch— 
tigen Exemplare über Touſ— 
ſaint⸗Langenſcheidt, Roth: 
ſchilds Taſchenbuch oder 
Mercks Warenlexikon zu. 

Der Krieg brachte die 
erſte Wandlung dieſer pri— 
mitiven Raſſe. Sie hatte 
bisher im Schatten der zu— 
künftigen höheren Formen 


Woche 


Text von 
Dr. Max Pollaczek. 


ibt es denn über: . 

haupt noch fo ein 
Lebeweſen, das Stift 
heißt? O doch, aber 
es iſt etwas ganz an⸗ 
deres, als es früher 
war, und man kann 
wie ein zweiter Dar⸗ 
win ſeine Entwicklungs⸗ 
geſchichte genau ver- 
folgen. Ich will nicht 
von jenem Urtyp reden, 
der mit rotgefrorenen 
Händen hinter der 
„Theke“ hockte, Heringe 
aus der Tonne holte, 
nachts in einer Dach⸗ 
kammer ſchlief und froh 
war, wenn er nach 
ſieben Jahren zum 
„Ladendiener“ avan⸗ 
cierte. Nein, mir ge⸗ 
nügt zum Vergleich die 


Frühstückspause der modernen Stifte: 
„Na, Willi, du siehst ja wieder so verkatert aus!“ — „Ach, laß mich in Ruh — 


gestern wieder zwei Mille im Bac verloren!" — „Du, Karl, wenn du die Bank 
anrufst, gib für mich gleich Kauforder für 10 Dollar auf!" — „Hat einer von 
euch die Korrespondenz mit dem Ex- und Import gesehen?“ — „Ach. laß uns 


bloß mit der dämlichen Arbeit in Ruh!“ 


Nummer 43 


a Bon Fritz Koch-Gotha 


Der Stift von heute: 


„Hier, probier mal — die Marke! 

enn du willst, kann ich dir tausend 

Stück davon besorgen — noch billig 
— 6000 Mark pro Mille!“ 


ihrer Exiſtenz vegetiert, 
jetzt wurden dieſe, die Hand⸗ 


lungsgehilfen aller Art, die 
Buchhalter, Prokuriſten, 
Chefs, vom Tornado des 
Völkerſtreits entwurzelt und 
fortgeweht, und nun hatte 
der Stift Luft und Licht 
im Uebermaß. Es regnete 
nicht mehr Anweiſungen, 
gute Lehren und nach Bedarf 
Kopfſtücke auf ihn herab, 
ſondern Geld. Mit einem 
Mal regierte er im Gefchäft, 
er war Stellvertreter aller 
Chargen. Das Klima war 
günſtig für ihn, er ſchoß auf 
und gedieh empor. Die Jacke 
mit den kurzen Aermeln und 
die waſſerziehende Hoſe bil— 
deten fid) in das Taillen- 
jakett und in das kurze Bein⸗ 
kleid mit der meſſerſcharfen 
Falte um, und nicht lange, 
da war er Gent und Kava⸗ 
lier. Denn die zugezählten 
Groſchen des Taſchengeldes 


hatten ſich in ein richtiges 


ſteuerpflichtiges Einkom⸗ 
men verwandelt. 
Das wirtſchaftliche Klima 


wurde noch günſtiger für 


—— — ef 
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auf bie frühere Stiftsgeneration herab, 
die unbegreiflicherweiſe zufrieden ge— 
weſen war, wenn ſie ihren Hunger 
mit warmen Würſtchen hatte ſtillen 
können. Der eine auf der Straße 
erſtandene Eiswaffel eine Leckerei ge— 
weſen war. Er lächelte über jene vor— 
ſintflutlichen Geſchöpfe, die ſich nur ver— 
ſtohlen den Genuß einer Dreipfennig— 
zigarette gegönnt hatten, und ſelbſt 
für die doch den Anſatz zu einer höheren 
Entwicklung zeigenden Individuen, die 
in der Portokaſſe ihren Nährboden 
gefunden hatten, hatte er nur ein 
Achſelzucken übrig. Er hatte Gehälter 
und Aufwandsentſchädigung und Teue— 
rungszulage und fortlaufende „ein— 


ihn. Zwar feine Bedränger: Pringi- 
pal und Prokuriſt, Reſſortchef und 
Buchhalter, kehrten zurück — viele 
freilich leider auch nicht — aber in⸗ 
zwiſchen war der Umſturz eingetreten, 
eine neue Geſellſchaftsformation hatte 
ſich gebildet, und die Autorität war 
foſſil geworden. Die Mark ſank ins 
Bodenloſe, üppig entfaltete ſich das 
Börſenſpiel, der Freiheitsbaum trug 
ſtachlichte Früchte, die Arbeit wurde 
ein prähiſtoriſcher Begriff, alles ver- 
ſchob ſich und wurde verſchoben. Der 
Stift wurde ein Staatsbürger, womög— 
lich ſchon mit Wahlrecht und einem 
55 Millionſtel der Souveränität des 
deutſchen Volkes. Verächtlich ſah er 
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Hedte in der Papageiendiele: „Also eine Flasche Graves superieur, dann Krebssuppe, Kalbsteak mit Pommes frites, 
aber der Küchenchef soll gefälligst anständige Pommes frites machen und nicht so ‘me Art bessere Bratkartoffel —!" 


Ceite 1040 


B a 
wha E 
a -. 
Mu" > l 
o DE 
i Wi 

4 


— Ar Aw - : ^ A 
Vor 1914: Studium des Handelsrechts, „Also — ein 
Wechsel geht zu Protest, falls er nicht binnen 3 Tagen. 


malige Beihilfen“ und — hatte die Börſe. Die Limo⸗ 
nadenbrauſe war abgetan, jetzt mußte es Sekt ſein, die 
Würſtchen wurden zu Rehrücken und Rebhuhn, die Eis⸗ 
waffeln zu Eisfrüchten in Champagner. Das Büffeln hörte 
ganz auf, Kurszettel und Sportnachrichten erſetzten ihm 
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1922: „Na, was soll man bloß lesen — Reigen — 
Casanova — weiß ich schon halb auswendig —!" 


die Bücher, abgeſehen von der pikanten Lektüre, die man 
braucht, um mitreden zu können. Daß die kleinen Mäd⸗ 
chen nicht fehlen, verſteht ſich am Rande. Die Welt 
wird für den Stift ſchöner mit jedem Tag 


(S: *lup des redaktionellen Teils.) 


Laboraforium Leo 


Schon nach einmaligem Gebrauch von 


Chlorodont 


verschwinden übler Mundgeruch 
u. mißfarbener Zahnbelag 
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28. Oktober 1922 


Aeußerlichlelt — eine wichtige Arſache ſchlechter Ernährnng. 


Ein bedeutender Arzt und Ernährungsforſcher fieht die 
Haupturſachen unſerer ſchlechten Ernährung in den mangelhaften 
Kochkenntniffen der deutſchen Hausfrau, namentlich in den 
induftriellen, ſtark bevölkerten Landesteilen. „Vielfach weiß die 
Hausfrau am ſpäten Vormittag noch nicht, was ſie ihrer Familie 
hls Mittageſſen vorſetzen fall, und greift zur ſchnellen Ver⸗ 
wendung von fertig gekauftem, gehacktem Fleiſch und Salz ⸗ 
Jartoffeln. Die ſachgemäße Bereitung non gutem Gemüſe er: 
ſcheint ihr viel zu zeitraubend.“ Dem erwähnten Arzt ſind 
Tauſende von Hausfrauen bekannt, die die Gemüſe auskochen 
und die wertvolle, Kalk. und Phosphorverbindungen enthaltende 
Brühe wegwerfen. Die eiweißreichen Erbſen und Bohnen werden 
in vielen Teilen Deutſchlands kaum noch verwendet, da fie am 
vorangehenden Tage eingeweicht und ſorgfältig zubereitet wer⸗ 
den müſſen. Es gibt Hausfrauen, die von Nudeln und Makkaroni 
nur je ein Gericht herſtellen können: Rindfleiſch mit Nudeln und 
Schinken mit Makkaroni — nicht umgekehrt. Die wenigſten 
kennen die Verwendung von fleiſchloſen Nudel- und Makkaroni⸗ 
gerichten. Die italieniſche Hausfrau, die vielleicht Analphabetin 
iit, hat Dutzende von Kochrezepten für Nudel- und Makkaroni⸗ 
‚fpeifen im Kopfe. Deutſchland ift aud dasjenige Land, in dem 
das Ahſchleifen des enthülſten Reifes eingeführt worden ift, auf 
Grund deffen in von Reis ausſchließlich lebenden Ländern 
Milljianen pon Menſchen an ber Beri⸗Beri⸗Krankheit zugrunde 
gegangen find. Die deutſche Hausfrau kauft mit Vorliebe den 


abgeſchliffenen, mit einer Miſchung von Stärkeſirup und ge⸗ 


Imahfenem Speckſtein angeſchmjierten, weißen, durchſcheinenden 
‘Reig, Sie kauft aud) mit Vorliebe diejenigen Haferflocken, die 
durch Abſchleifen des enthülſten Haferkornes am hellſten ausſehen 
und des gelblichen Häutchens beraubt find, das die wichtigſten 
Nährſalze und Ergänzungsſtoffe (Vitamine) enthält. 

ffür die Herſtellung von Hafernährmitteln wurde vor dem 
Kriege in Deutſchland ein halbes Prozent ber deutſchen Hafer- 
ernte verwendet. 


— — — 


Der Verbrauch hob ſich im Laufe des Krieges, 


beginnt aber wieder ſtark zu ſinken, da der äußerliche Sinn der 
Bevölkerung weiter Kreiſe dazu führt, daß Hafernährmittel als 
Erſatznahrungsmittel angeſehen werden. Der Amerikaner, der 


im Weizen ſchwimmt, und namentlich der Schotte eſſen täglich 


ein Hafergericht und verſtehen es, Haferflocken und Hafermehl in 
mannigfacher Art und immer wechſelnd zuzubereiten. 

Ein weiterer Tiefſtand unſerer Ernährungskenntniſſe iſt auch. 
daß man von dem wundervollſten Nährmittel, das die Natur 
in reichem Maße bietet, faſt keinen Gebrauch macht. Der Ge- 
treidekeim, der in jedem Getreidekorn, das zur Mühle kommt, 
ſchlummert und prozentual viermal ſoviel Eiweiß, dreimal ſoviel 
Kalk. und Phosphorverbindungen und fünfmal ſoviel Fett und 
Vitamine enthält als das Getreidekorn ſelbſt, iſt bisher völlig 
vernachläſſigt und von der menſchlichen Ernährung ausgeſchaltet 
worden. Die reine Keimſubſtanz ift als natürliches kalk., phos- 
phor: unb vitaminreides Kräftigungsmittel namens „Materna“ 
in den 55 erhältlich. 

Wer / ſich näher für dieſe Fragen intereſſiert, verlange von 
Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗Leubnitz, die koſten⸗ und poftgeld- 
* e der Schriftenſammlung 60: 

„Verbeſſerung des Brotes“, („Globus“, Wiſſenſchaftliche 
Verlagsanſtalt). 

2. Haferkochbuch mit 39 Rezepten für Hafergerichte aus 
Dr. Klopfers Haferflocken und Hafermehl (ſpelzenfrei, von 
nußkernartigem Geſchmack, aus enthülſtem, nicht abgeſchlif⸗ 
fenem Hafer bereitet). 

3. Wiſſenſchaftliche Arbeiten von Aerzten über die Bedeutung 
der ſchlummernden Getreidekeime und die Anwendung 

des Nährmittels „Materna“ bei in der Ernährung zurück ⸗ 

gebliebenen, durch erſchöpfende Krankheiten geſchwächten 
Erwachſenen und im Wachstum gehemmten Kindern. 

4. Druckſchrift über Materna-Zwiebad, der nicht teurer ijt 

als gewöhnlicher Zwieback und doppelt ſoviel Eiweiß und 

mehr Nährſalze und Vitamine enthält. 
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Geographiſcher Stern. 
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Dieſe Buchſtaben find den in richtiger Stelle : 


ftebenben Buchſtaben der obigen Figur [o beizu- 
ordnen, daß feds geographiſche Namen von 
folgender Bedeutung entſtehen: 1—2 Gebirge; 
3—4 ſpaniſches Kap; 1—3 Gebirge in Iſtrien; 
1—4 Stadt in Vorderindien; 3—2 d 

4—2 deutſcher Strom. 


Verſteckrätſel. 
Verdunſtung — Bekleidung — Feſtung — Wende- 


rat — Bindeſtrich — Alle: 
gro — Baiſſe — Kannen- 
bier — Bergtour — (eum: 
dament — Aufbewahrung 
— Ohrenſchmaus. 
Jedem dieſer Wörter ſind 
drei aufeinanderfolgende 
Buchſtaben zu entnehmen, 
die im Zuſammenhang — 
wortweiſe geteilt — einen 
Spruch ergeben. 
Vorſatz. 
` 1 ich Lärm, du 
magſt mich leſen, Vor 
Büchſe, Keil, vor Kraut und 
Scherzfrage. | 


Vejen. 

Welcher Gegenſatz beſteht 
mice einem Backfiſch und 
er Stadt Cuxhaven? 

INZ 231116“ 
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Auflöſung der Rätſel in Nr. 42: 


Silbenrätſel: 1. Wak 
lonen, 2. Athene, 3. Syrakus, 
„ Impreſſionismus, 5. Ne- 
braska, 6. Dehmel, 7. Erlan⸗ 
en, 8. Riſpe, 9. Waffel, 
piſtel, 11. Lama, 12. Tarif, 
13. Douche, 14. Irving, 15. Rej- 
gen, 16. Natalie, 17. domes 


. Trommel, 21, Genie, 
Eulenberg, 23. Fächer, 24, Al- 
kali, W. Ekkehard, 26. Libau, 
27. Lewald, 28. Tilſit, 29. Ma⸗ 
dras, 30, Uſus = Was in ber 
Welt dir nicht gefällt, mußt du 


10. 


näus, 18, Celebes, 19, Galma, 
eutſche Stadt; 20 ; 22. 
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= Sie verleiht das behagliche Gefühl eines reinen und gesunden Mundes = 
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gesefzlich geschützt 
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Entfernt sofort 
ohne Schmerzen die 


lästigen 
häßlichenHaarei mGesicht und am 
Körper. Die Haare sind wie wegge- 
naucht. Exex macht die Haut sammet- 
weich—Ist sofort gebrauchsfertig. riecht 
angenehm. Vollständig unschädlich 
Jeder Käufer ist entzückt von der 
Wirkung. Export nach allen 
Weltteilen. 


und wo im Fenster ausgestellt; wo nicht, direkt vom 
alleinigen Fabrikanten 
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In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu haben. 


Hermann Schellenberg, Parfüm,-Fahrik, Düsseldorf 222, Florastr. Ii. 
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Air Spiegel zeigt in 2 Minuten 
die verblüffende Wirkung unserer 
Enfhaarungs MILCH 


auch 
genannt 99 
Jugendfarbe wieder. 


wovon sich jeder Ge 
schädlich. Tausende 
gebraucht u. empfohlen. „20 
Eigenschaften weltberühmt, 


weise man zurück. 


„20 Jahre 


(Patentamtl. gesch.) 


Exiepäng“ gibt grauen Haaren di 


Graue Haare machen alt, man sollte dieselben ent- 
fernen, denn man ist nur so alt, wie m 
hielt die Gold. Medaille Leipzig 191 
nach. Niemand kann es bemerken. 
Erfolg garantiert. „20 Jahre 
wasserhell. Schmutzt nicht und 
braucher selbst überzeugen kann. Vollständig un- 

Dankschreiben. — Von Aerzten, Professoren etc. 


welche die Farbe schwer annehme 
— In allen Par 
zu haben, wo im Fenster ausges 
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an aussieht. „20 Jahre jünger“ er- 
3. „20 Jahre jünger“ färbt nach und 
Kein gewöhnliches Haarfärbemittel. 
jünger“. auch genannt „Exlepäng“, ist 
färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs, 


grauer Narren 
beer s 
IM Alahreiunger 
Jabre jünger“ ist durch seine vorzüglichen NP 
Man nehme für dunkle Haare und solche, 
n, „Extra stark“. — Nachahmungen 
fümerien, Drogerien und Apotheken 
tellt, wo nicht. direkt vom alleinigen 
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Fabrikanten Export nach allen Weltteilen. 
Hermann Schellenberg Part Düsseldorf 222, . l. "init 
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n ‚ERNEMANN 


v — 
WI y 
d ZZ VER — wu 
sind ein Erzeugnis höchster Vollendung und bieten 
Gewähr für einwandfreie Aufnahmen. Hochempfind- 
vcn E nn ; lich, außerordentlich abstufungsreich und mit aus- 


2A geprägten Spitzlichtern. Liebhaberphotographen 


Y 
Yj) 
A 


verlangen unsere Wettbewerbsbedingungen 1922 


Dra a E nen über 25 000 mn michi Weg Aufnahmen 
ERNEMANN-LUERKE N- G. DRESDEN 150 


ois 


Teilzahlung 


Katalog 1500 Abb. kostenlos 


Uhren, Goldwaren, Regula- 
toren, Wecker, Haushalisar- 
tikel, Schirme, Lederwaren, 
Koffer, Kinder- u. Leiterwa- 
gen, sämtliche Musikinstru- 
mente, Photo-Spezialkatalog 


Jonass & Co., Berlin A321 


Belle-Alliance-Str. 7-10 


Schone Augen 


find bezwingend. 
— Stradien⸗ 
der Glanz 

) der Augen, 
N ausdrucks⸗ 
“A voller Blick 


e Schatten 

C = unbgerótet. 

vo Kibránber 

verſchwinden. Arztlich begutachtet u. 

garantiert unſchädlſch. Fl. 85.— 
— und 175.— M. 


150 
Otto Reichel, Berlin 75, Eisenbahnstr. 4. 


Das witklamste aller 
FtautptlegemitteLL 
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Die Woche | - i 


Gesckäffliche Mitteilungen. 


Chic und Eleganz unserer Frauenwelt sind bekanntermaßen 
nicht nur auf ein edles Profil, schöne Körperformen mit deren Attri- 
Luten: gepflegter Teint, rosige Gesichtsfarbe, prächtiger Haarschmuck 


usw. zurückzuführen. Bei aller Anerkennung, 


die der Aesthet den 


klassisch geformten Frauengestalten der alten Griechen und Römer 
entgegenbringen muß — es darf bezweifelt werden, ob den Völkern 
jener längst verrauschten Jahrtausende beziehungsweise dem damaligen 
weihlichen Geschlecht der Begriff Eleganz in seiner heutigen Form 


überhaupt bekannt war. 


Diese Eleganz, oder zartfühlender gesagt: 


dieser Chic, wie ihn die heutige Generation anfaßt, muß nämlich un- 


bedingt vom Korsett unterstrichen werden. 


vi 


Eine Erlösung von | 
‚dauernder Qual 
ist das berühmte 


ranzband 


Deutsches Reichs patent 
kein Gummiband. 
hne Federn und 
ohne Schenkelriemen 
trotzdem unbedingt | 
zuverlässig. 


UNTERRICHTS 


Anzeigen finden in den Zeit- 
schriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
— weiteste Verbreitung. — 


a: t PE 
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Sei es auf der Straße, 


>> Liehhaherkünste| Malvorlagen | 


Minin iii nnn 
Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- Ê 
schnitt, Tarso, Metallplastik, Nagel- Oelgemälde und 

arbeit, Laubsägerei, Samtbrand : 


Wandspruchbretter 


Katalog — mit etwa 3000 Abbil-|400 Abbildungen gegen 
dungen u. vielen Änleitungen — gegen| Voreinsendung von 
Voreinsendungvon ^ .— 
(nach dem Ausland 1 Dollar, 4 Frs., (nach d, Auslande 1 Doll., 

4 dän.Kr., 2 Fl.) 


Farben u. Malbedarl: 


= a 


N 
s AR” Vie 


Die hygienische 
Ioileífe — Seife 


Schülke & Mayr Ah i255. 


Katalog gegen Einsendung v. M. 50. — 
(nach d Ausl, ½ Doll., 1 Fr., ! Kr., ½ Fl.) 


sirdpunktuell abbildend 
also wissenschaftlich 


Cedergute Optiker 
setzt ben PERPHA 


Wilh. Kruse 
Markneukirchen 110 


Erstklassige Ehen 
arrangiert erfolgreich 

im In- und Aus- 

lande Ve 


Seit 1912. 


Besuchszeit 4—7. Lütz. 8444. 
Anfragen nur gegen Rückporto. 


Katalog, mit etwa 


M.100,— 
4 Frs., 4 dàn. Kr., 2 Fl.) 


natürlichſte Me 


Cassel 


massiver 4 


333 gest. mit 
feurig aus- 
strahlendem 


extra. Als 


beste QugenoplikR. 


Gläser ein. 
Literatur kostenfrei. 


23 tiga 


La bem Gebrauch: von N 
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gee Cremelerden 
€ J a % 2 uta ce rated — —jUä—-:ę 2 r — 
: 4 % Lippencreme Verden 
f A Creme zen Sefe _ * 
iG wA Brillantine 7 m 
; E e . 7 ZZ, 2 
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wird hergestellt nach Angaben von Stabsarzt 
Dr. Schulze-Verden-Creme G. m. b. H. 
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diese vr Schutzmarke 


Fabrik Cea 
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| Nervöfe | 


Schlafloſigkeit, Unruhe, 
Erregungen, Herzbeſchwerden 
werden behoben durch Bal- 
drament, Pflanzenprodukt, die 
Dain gur Beruhi- 
ung der Nerven. Fl. 95.— M. 
tto Reichel, Berlin 76 
Eiſenbahnſtr. 4. 
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Überall erhältlich! — Fabrik Berlin-Steglitz 


Einhe tliche ParfGmierung u. Verwendung edelster 
»lütenóle und reinster gh Fette garantiert nur 
J 
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Krankenfahrstühle 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 
— fahrer, auch mit 


un ran 
1 e eh Ruhestühle, Lese 
leihweise H d verelibor 
E, . tee, 
s. 
Farbendrucke Rich. Maune, Dresden-Löbtau 9. 


Semi-Diamant. 500 M. Preis 
freibleibend. Porto u. Verpackung 
Ringgröße genügt 
ein Papierstreifen. W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteil. R. 30. 


| E. Langermann Nacht, 


Inh. Fr. Hattenhauer 


Kondit. u. Baum- 
kuchenversand. 


Neuruppin i. Mark 


Baumkuchen, 
Baumkuchen- 
spitzen mit 
Schokolade, 
allerfeinstes 

Fabrikat. 


— 
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DUCANOLA | Mise 
PIANOws FLÜGEL | 


Das Inſtrument des perfönlichen Runſtſpiels mit- 
tels Tret- und Hebelbedienung nach dem eigenen 
Empfinden des Vortragenden 


PHILIPPS AG FRANKFURTAM/LEIPZIG/ESSEN 
rr: 


D 43 | 


AKT Ges AH UHYST 
LIQUEUR GELB 


Vetedle DeineNasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung jedweder Missbildung 
der Nase erfolgt durch Nasenformer 


Orthe der or» 


12 fach patentiert 

ohne Injection od. Operation. Mag die Nase dick, schief, breit, 
oder mag sie Stamps: 5885 i 
usw. sein, immer wir “infolge leicht federnden 
553 d. PartienMißbilgung. korrigieren. “ORTHODO x 
ist unbegrenzt verstellbar, paßt deshalb für jede Nase und 
entwickelt überall vollste Aktivität. Kein lästiges, atem- 
behinderndes Kiemmen. Preis M. 200.—, mit weicher 
Lederpolsterung M. 260. — zuzüglich Porto und Verpackung. 


Überall erhältlich oder direkt bei 


Schröder Schenke 


gegr. 18% 


Berlin W14, Potsdamerstr. 26b 


Ausstellungs- u. Verkaufszáume vorn II. Etage. Kein Laden. 


Gentila elast.Leibträger 


sind die besten der Welt und werden von ersteh Autori- 
töten dauernd empfohlen. Leicht, bequem, äußerst trag- 
fähig u. porós, sind sie unentbehrl. als Stütze des Le!be« bei 
Korpulenz, Hängeleib, 
vor und nach der Ent- 
bindung, Nabelbruch, 
Wanderniere, Leber-, 
Herz- und Darmleiden, 
Wassersucht,Geschwulst, 
nach Leiboperationen, 
Verlagerungen u, Sen- 
kungen d.Unterleibsorg., 
überhaupt! tür alle unter- 
leibsschwachen u. -leiden- 
den Personen. Schnüren 
den Leib nicht ein, geben 
Jeder Bewegung nach, 
hemmen den Blutkreislauf 
nicht, sind aem Träger eine elastische und doch feste, 
aber angenehme Stütze, verringern Leib- und Hüftenum- 
fang. Die gleichmäßige, andauernde Mas:agewirkung 
der Binde auf die Unterleibsorgane fördert die Gesund- 
heit. Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 


J. ]. Gentil, Berlin F 8, Potsdamer Sir. 5 


POTSDAMER PLATZ 


Größtes Spezialhaus für Figurverbesserer, 
Hüftgürtel, Gummistrümpfe, Leibiräger. 


Vorn. abgetr. Anproberäume. Sorgfältigste Bedienung. 


auch bei alteren Personen 
s er 
BeinkKorrekfions: 


analomisıhe Broschüre! _ 
Wissenschaftl Orthop Werkstaften 


Arno Hildner Chemnitz 50b 


Die 


im Salon, Theater, auf dem Rennplatz, bei musikalischen Unterhaltun- 
gen usw. — überall ist es ein apartes, gutsitzendes Korsett, das nicht 
nur der blütenfrischen Máüdchenknospe die vollendete Anmut schenkt, 
sondern auch die Frau in reifen Jahren graziös und selbst die ältere 
Dame anziehend elegant erscheinen läßt. Unsere Leserinnen 
möchten wir heute auf etwas ganz Besonderes aufmerksam machen: 
auf das Gummi-Korsett „Hupf-Schlupf“ der bekannten Korsettfabrik 
Löwenstern & Leffmann, Köln a Rh, Probstei- 
rasso 15. 
zwecke. 
dem Unterschied und sehr beachtenswerten Vorzug, 


28. Oftober 1922 


„Hupf-Schlupf‘ eignet sich ganz besonders fiir Sport- 
Das Korsett sitzt ganz genau so wie ein anderes, jedoch mit 
daB es absolut 


Woch e 


keinen Druek auf den Magen, die Brust oder sonstige Körperstellen 
ausübt. Weitere Auskünfte durch die erwähnte _Firma. 


Nummer 43 


—— 


das beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
In allen Drogerien! 


Fort mit dem 
hervorragend bewährt bet: 


Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


Bein verkürzung 
sichtbar, Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendd. Grat.- 

ſcheidet die Harnſäure aus. 

loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. In Oeſter⸗ 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien "Tu — Best. 

64,3 9/0 Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,69/o Lithium, 

ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, Münden 27. 


Togal ftillt die Schmerzen und 


Ausgezeichnet bei Glaf- 


Raucher leiden meiſt unter ſtarker Verſchleimung der 
Rachenhöhle. Nehmen Sie Panflavin-Pajtillen zur Des- 
infektion der Mund⸗ und Rachenhöhle, die eine hemmende 


Zeitung u. Preis! 


Wirkung bei Erkältungen und Anſteckungen ausüben. Pan- 
ſlavin⸗-Paſtillen find 
den Magen nicht an. 
Erhältlich in 


angenehm von Gechmack und greifen 
Von erſten Forſchern warm empfoh⸗ 


len. allen Apotheken und Drogerien. 


Vaillants 


Badeöfen. 


Katalog kostenfreil 


Joh. Vaillant 


Remscheid-O. 


Zahle 


zurück, wenn Sie 


| fórderungsmitte! 
keinenErfolg hab. 
| Stárkel Mk. 8)- 
| extrast. M. 100. 
Porto und Ver- 
packung extra. 


Preis M.45.— u. für 
Haarwuchs M. 


Preiswert 
und gut! 


nr nennen 


& 
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seen 


Berlin C 54, 
straße 14. ^ 
Holbeinstr. 


Yorkstra 


(UE 


So oit erprobt 
und 
immer gelobt! 


Korkstieie 


Broschüre sendet Extension. 
Frankfurt a.M,, Eschersheim 500 


3 Jmm 


100 Kriegsmarken M. 
300 Kriegsmarken 
500 Kriegsmarken 
1000 Kriegsmarken 


Albert Friedemann, 
E FloBplatz 6/18. 


Ernst Hef Nadi. 


Klingenthal 121 
Katalog frei. — Auf 6 Weltaus- 
stellungen ausgezeichnet. 


mit meinem Bart- p 


u. sonstige lástige Haare 
verschwind. sofort spur- 
u. schmerzlos durch Abtöten der 
Wurzeln für immer mittels mein. 
neuen oriental. „Helwaka-Kur“ 
Besser als Elektrolyse! 
Eríolg garant., sonst Geld zurück. 


ses SanitätshausW.Planer E 
222228 Charlottenburg 4, F. 36. 
Boeesea — — 

282822 

(ESPES) 

383322 

ed A 

8228888 

L 

noshansnanm 


Frau H. Meyer, Cin 71, Hülchratherstr.23 


Gebr. Barenholz 
Nordhausen, Harz 
Filia : 
Weinmeister- 


44. 


Man fordere díese 
Marke beím Einkauf 


16.— 
„ 150,— 
p 3925.— 
»1775.— 

iste kostenlos, 


Ar fu. Be, 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


| WELLNER-SILBER- BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 
AUGUST WELLNER — Ar. AU ELSA. 


ele Pe MEL 


ALLEINIGE 
FABRIMANTIN: 


ae 
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Bie ift diefes Kopfweh loszußringen? 


Schmerz und fieberſtillende Mittel verurſachen oft A 
ſchwächen, Herzklopfen, Ohrenſauſen und Schweißausbru 
Dr. Stohrs Kephaldol ⸗ Tabletten find abſolut frei von 
ſolchen Einwirkungen auf Herz und andere Organe und 
haben ſchnellen Erfolg ohne Nachwirkungen. — Kephaldol⸗ 
Tabletten ſind ſeit Jahren im Gebrauch von bedeutenden 


Kliniten und Aerzten mit beſtem Erfolg, auch in hart⸗ 
näckigen Fällen, und ſind glänzend begutachtet. In allen 
Apotheken vorrätig. 

Pharmazeutische Vertriebsgeſellſchaft München II. 


Kieler 


: Hnab.-Matrosen-Anzüge 
und Mädchen-Kleider 


vorschriftsmáDig gearbeitet aus 
echtem Marine-Molton für jedes 
Alter sowie 


| Marine Malls Tue © A 
* empfiehlt 
Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


Bitte verlangen Sie illustr. Preis- f 
liste u. Stoffprob. gratis u. franko. 


Sofort 


stark umfangr. | 
70.—, Nachn. 


| KALODONT 


len 


ZAHN-CREME 


Dresden-A, 
Leipzig. 
De 28. 
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Anatomisch richtig. Seit 20 Jahren. 


Vollendet in 72225 Von vielen ärztlichen 
Schönheit und Form. <r 8 Autoritáten empfohlen, 
Verlangen Sie Literatur C 5/1 uuum berall zu e en. 

Berlin W8. LeipzigerStr.19 . EM er W.50 Tauenkienstr. 


R.C.28. wenig 22 -24 w. 35. een 56 
G.Engelhardi & Co. Che- Schuhfbk. A: G. Cassel, 


HAMBURG-AMERIKALINIE 
GEMEINSAMER DIENST MIT DER 


UNITED AMERICAN LINES INC 
von Hamburg esch 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 


DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER 


GALICIA ... . 28. Oktober 
BADEN .... .1. Dezember. 
TEUTONIA ..6. Dezember 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 

eine erste Kajüte, BADEN hat nur eine 

eintache Kajüteneinrichtung. Aut allen 

vier Dampfern ist eine moderne 3. Klasse 

mit eigenem Speisesaal, Rauchzimmer, 

Damensalon un Schlafkammern zu zwei 
und mehr Betten vorhanden, 


REISE-AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG-AMERIKA LINIE- 


Hamburg u. deren Geschäftsstellen in 
BerlinW8 s: Unter den Linden 8, 
Potsdam. Pl. 3 u. Leipziger Str. (Kaufh Tietz) 
Baden-Baden: Luisenstraße 2 . 

Breslau: Schweidn. Stadtgraben 13 
Dresdens MoszynskystraDe 7 
Frankfurt a. M.s Am Kaiserplatz 
Kölns Hohe Straße im Kaufhaus Tietz 
3 8 l AREN uput 2 

Magde s Königstraße 32 
ainz: Reid e KlarastraDe 10 
München: Arcisstr. 9 u. Bahnhofspl.7 

s artı Schloßstraße 6 
Stettin: AugustastraDe 44 
Wiesbaden: Taunusstraße 11. 


Frachtauskünfte erteilt das 


Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H. 
Berlin W 8, Unter den Linden 8. 


Anzug-, 
Kostü m, 
Mantel- 


Stolle 


Damenstofie, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots, 
Homespune, Cover? 
coat, Marengo, 

Wetterloden, 

Manchester. 


Tuch ese TKorie 
Breslau 1 


Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2. 


(Staatsmedaille.) A 
Flu d 
Pianos genee 
lof-Piz H 
Gent AOL & Junius 


Hagen l. Westf. 


Die feinen, 


Dörfler Maa 
deen unn 


in Dosen von 3 Paar an 
A. ehoas gon 
Besonderes! 


Überall zu haben. 
OscarDörffler Akt Ges, 
Bünde in Westfalen 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9. 


ere EE AOS 


Bad Blankenburg - Thüringer Wald. Tel. 44. 


Dr. med. K. Schulzes Sanatorium „Am Goldberg“ für innere, 
Stofiwechsel-, Magen-, Darm- und Nervenkrankheiten. Das 
ganze Jahr geöffnet. Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. 


Königssee Hotelpens. Schifímeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
` AVIUSUDUVV: lage. Jahres Jahresbet. Motor-u. Ruderb. I. Moderegger. 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


— — 815 m ü. d. M. ——— 
mit seinen berühmisa Jodquellen, mitten im Walde gelegen, 


Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren: 


SchönsterAufenthaltfürErholungsbedürftige, 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direktion, 


AW BILD WOM WO MAM VD MMH y 


in allen Holz- und Stilarten 


14 - Karat - Gold- 
ı Armband - Uhren 
wm sowie Herren -Uhren 
Juwelen = Silber- 
kälfen, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Beltecke 


Gerantie. 


M Niederlage v. A. Lange Sohne 
Mitgl d.deut{chen Prazistons 
Ubrenfabr. Glashuttes Sas. 


Messing-Werk. Schriftl. 


; Karl uthe 


Ubrmadermerster 


Berlin N. 4, Invalidenstraße 16, 
Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnhol) 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 35 M. auf Postscheckkonto 
64218. (Wird bei Bestellung gut- 
geschrieben.) Gegründet 190) 


2 m hoch. 45 cm breit. 
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icherf Euch Sachwerte! 


Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Hóhe, un- 
entgeltliche Prospekte und Beratung durch 


Tel. St lat vd Berlin W62 
352677125 d Merkur Finanz A. (i, re 103, 


Erhältlich in guten Geschäften Del rzZPllOGYl1l i A Alleinige Hersteller 
die durch Eulen-Schufzmarke Das Tc fener Dollkom ed nheit PAUL JUHLTABAKINDUSTRIE GES 


die Echfheif verbürgen. 


Berlin: Pankow-Berlinerstr. 29. 
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Schaumpon 


mit dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


hochfein, mit 13 Rippen. 
Ärmelschoder und Spielbliit- 
chen, nur 1200.- M. Bess, Man- 
dolinen sowie Lauten, Gi- 
tarren u. Violinen n. Katal. von 
æ Robert Husberg = 
Neuenrade Nr. 41. 


Ideale Formen 


erhält jede Dame 
dauernd durch 


Anwend. meines 


x | Garantie-Mittels 7 
RINGBUCHER Orig. Dose M. 75.- / 


DAUER-NOTIZBÜCHER Doppeldos.140 M. 
Porto,Verp. extra. 


Voller Erf. garant. 
sonstGeldzurück. 
Sanitätshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abtellg: B. 113. 


— —0 


werden durch 


Egoton Ss 


4 sofort anliegend 
gestaltet. (Ges. 
; gesch.) — Erfolg 
garantiert. Pro- 
spekt gratis und 
«| franko. Pr.M.250.- 
exkl. Nachnahme- 
spesen. 


D Räger & Beyer, net in Sa. t 45. 
Das Buch der ery e 


211 
1 fmt, 
H au sira u $ aul wissenschaftl. Grundlage 2 Kräftigungsmittel. 


Städtische Sparkasse Coburg, gegr. 1821. 


Mündelsichere öffentliche Geldanstalt 
unter Haftung der Stadt Coburg. 


Einlagen-Kapital und Reserven 


Eine neuzeitliche Haushaltungs- nun Kr d Portionen 375.— M. — V erlangen 
un kunde von Klara Ebert. Inhalt: ie Gratis- rekter Versand durch den Alleinherstellor: 
rund 100 000 000. Mark Führung d. Haushalts i. modernen broschüre. Nur Apothekenbesitzer H. MaaB, Hannover W. 


| Sinne, Ernährung, Krarikenpfle- 
ge, Pflege des Schónen und der 
Freude. Karton. 242.— M. Halb- 


Bis zu 4½ 0% Zinsen für Depositen. 4% Sparkassenscheine 
mit Zinsabschnitten — ohne Depotzwang. 49, Inhaber- 
Schuldverschreibungen (Pfandbriefe) der Städt. Sparkasse 
Coburg zum Tageskurs. Absolut sichere und vorteil- 
hatte Geldanlage. Prämiensparscheine. — Prospekt. 


leinbd. 330.— M. (Postgeld 5 M.) 
Verlag Strecker& Schröder, Stuttgart W. 


V impels Munten Bad Sachsa Drog 


Ueber 500 OOO im Gebrauch! 
geburtshilflichen Klinik der 


Ae, S 4 Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Pri 
H r, | ZA F ; SA E HK amm Charité Berlin. Gegen Einsend. Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: cee. ri 
von 5.— M. Alle Bedarfsartikel | Unterricht nur durch Stud.-Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 


(gesetzlich geschützte Marke „Hoffera“) individ. Behandl. u. Erzieh 3 t 
färbt graues oder rotes Haar echt blond, ee Aufenth. EE E 
braun oder schwarz. Völlig unschädlich. 
Jahrelang brauchbar. Gegen Einsendung 
von 1 Dollar oder 5 Francs schweiz, oder 
3 Kronen nordl. od. 2 Gulden holländisch, 
in Noten franko Zusendung ohne Zollspesen. 


| 
„Die Frau“ 


nh Frauen e: besten und 
illigsten. — Katalog gratis. || holungsbedürft., árztl. Aufsicht; sorgfält. Kör i 

: perpfl. Winter- und 
Frau Anna Hein, Berlin 91, Sommersp:;rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 


Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtl 
ehre 
ausgez. reichl. Verpileg. — Nachweisl. Eignung fir . 


deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachk 
P G in i} Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


e Melsungen cane! Vilmars Institut eg, und Retormpro- 
ones defi mie Hori ceca 


Potsdamer Strafe 106a. 


‚mnasium IE. Staatl. anerk. AbschluDprüf. f. Obersekundr. 


im Gesicht u. am Körper entfernt sofort 


nat mein HeWalin-Haarenilerner 


Oft nachgeahmt — doch nie erreicht! 
Deutsches Reichspaient Nr. 106 617. Gold. Medaillen: Paris, Ant- 
werpen, Von Aerzten, Dermatologen u. gerichtlich vereidigten 
Chemikern als gänzlich unschädlich u. sicher wirkend glänzend 
begutachtet. Preis Mk, 150.—. Alleiniger Fabrikant: 
Hermann Wagner, Köln 24, Blumenthalstr. 99. 


é 


Poisdam-Hermannswerder 160 "Te 


Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


amilienintern. i. 2 Haus. Gründl. Arb. unt. Aufs., gewiss ah. 

von vollkommener Reinheit des Erziehung, reichl. e e Lage, waldreiche 

Vertreibt durch allmählichen Haut 

wechſel und yp 5 — chbildung alle 

unrelnigfeiten Nitteſſer, Sommers» 
—— grund · A | 

— $ Buchführung liche Unter- Stottern heilt die Anstalt 

Blasses Aussehen weisung. F. Simon, Berlin W 35, Robert Ernst, 
Magdeburger Str. — rina a Berlin, Großbeerensir.67. Prosp. pr. 

u. Sommersprossen ver- f 

Braunolin. 

Gibt sof. sonnenverbr. ‘da. & 

Teint. Fl. 60.-, Da ce e M, 


Teints durch meine ärztlich emp» Umgebung. Näheres durch cksache u. Dir. Kaufimann, 
dat ir E LA a 
Theor. u. prakt. Ausb, 
Thür. Handelsschule, Jlinenai 5:5: was. 
foroffen etc. Preis M. 175.—. 
[Otto Reichel, Berlin 76, 
Probebrief 
deckt sofort das gesetzl. e Sie gratis Probebrie 
gesch. Bra. anerkannte 
1 Lane Berl Imersdori9 
Nassauische Str.15 | Heppenheim (Bergstr.) Töchterheim Geschw. Nack, Staatl. gepr. Lehrkr. ' 
Hauswirtschaft, Mcndarbeiten, Weißnähen, Schneidern, Gartenbau, Fortbildung, Sport. Prosp. 


Dr. Mateng Hoh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
alle a. $. uud Klassen. — (Schülerheim.) 
rm er en | — 
fr 
 hettunpen merben Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 
— peligert end von Dr, Marie Voigt 
(Leiterin v. Marie Voizts Bildungsanst. Erfurt). 


EN pon „ Auguſt Scherl G. m. b. H., Forstweg 33 Oründl. hausw. Ausbildg. Wissenschaftl. und 


a E PINT AA Dusalingen 1 (Witbg) Rifhee-Abteltung, gesellschaftliche Fortbildg. 
* : ~ e Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41. 


Fetnruf 166 Gartenbau. Eigenes Landhaus. Schulerinnenheim. 


= 


————————————————— 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie Redaltion verantwortlich: i. V. Alfred Georg Hartmann, Berlin: Schöneberg; 

in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien I, Börfeplag 3, für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien I, Domgaſſe A — Für den Aus 

zeigenten verantwortl.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 35.—, vierteljährlich M. 455.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur Nach⸗ 

zahlung direkt an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieſerung. — Anzeigenpreis mm M. 75.— freibleibend. — 
Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeſchickt, wenn Porto beiliegt. 
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MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 
Alle sieben Tage ein Deft — 


1922 


| 


ur md zing pon August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 


Warenzeichen Nr. 5039 


MASHOLL 
MÜNCHEN 


Gebäck u. Mehlspeisen 
werden locker, ergie- 
big, schmackhaft und 
wohlbekömmlich. Hefe 
ist das. altbewährte, 
natürliche Triebmittel 


Weinbrand 
und Liköre 


Hefek!ósse, Damptnudeln und andere beliebte Mehl- 
speisen sind nahrhaft und billig mit Hefe herzustellen, 
Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich. Re- 
zeptbuch für Koch- und Backzwecke gratis u. franka. 
Geben Sie uns nur Ihre Adresse als Drucksache an: 


HEFEVERBAND - BERLIN SW ^a 


Der Eiweissgehalt in 
Su pen, Tunken u. Ge- 
müsen wird durch Zu- 
satz von 5—10 Gramm 
frischerHefeproPerson 
erheblich vergrössert. 


Dr Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel 


in allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsgu elf 


Uu 


weiBen Hirsch 


Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


Nummer 44 


Die Wochte ——7 


EE me ARTE AREND AA t a oe at ER D uU AM NAH Tce AI AN CIR NI Ta 
` em e eder Ee eed 2 — i 1 : 7 a Sé E Lu . Eod eg nen 2 
2. => (DAN GUTE ZOO EN ST M 


Amari, Oa ein FS EE OM RA N gs os "o TA dues Dr d DK Et tr RG Kg S" "orbe: X T 
TEE BT E Rae o NEU NIGRA D CURE. Nel AP US AT REM ite Eee tL oe ANN E TRAN OI E Ri Zu (ASIAN MM 


Me 
* 


te PN 

:1 $5 
* * 
N 7 


ef 
me 


I 


CREME 


EIN GESUNDES AUSSEHEN 
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ri ist undenkbar ohne eine gesunde Haut. Um diese zu erlangen und dau- | 
ernd zu erhalten, ist eine stets zweckmässige Pflege der Haut unerlässlich. Bee 
S Das geeignetste Mittel hierfür ist «Creme Peri». Sie enthält alle die- 
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jenigenStoffe, deren die Haut zur Erhaltung eines jugendfrischen Körpers 
bedarf, reinigt sie von Staub und allen Unreinheiten und schützt sie gegen 
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kann deshalb, ohne störend zu wirken, zu jeder Tageszeit angewandt werden. 


ES die Unbilden der Witterung. In dem hohen Gehalt an dem von den Arz- e 
ie ten so sehr geschätzten Hamamelis-Extrakt liegt der Grund für die ver- P 
zu blüffende Wirkung von «Créme Peri». 555 
S St 
SS «Créme Peri» reibt sich ~ sofort trocknend ~ unsichtbar in die Haut ein. Sie P 
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Verkautfsffellen Alleinige Fabrikanfen- 
.- am allen Plänen Deufichlands. Broschüre grafis, Cert & Bielchowsky, Erfurt 
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Klares Bild 


ep dH ie " nsn | Dir 


BRILLENCLASER 


c allen besseren optischen Geschöflen erhöltlich 


Nitsche u Günther Emil Busch A:G. 
Optische Werke A:G. Optische Industrie 
RATHENOW RATHENOW 


Schutfzmarke, 
" | in jedes Glos eingeöfzt 
ue De Ga ee i ee E AER eae RETE xil ii 


Verlangen Sie bei Einkäufen i in ‘Speziaigeschaften 


|! WELLNER-SILBER-BESTECKE - 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 


aan: AUGUST WELLNER SOHNE A:G. AUELSA. | 
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Mey’s 
Wäsche 


erspart 
Wasch- u. Pláttkosten 


Angenehm Im Tragen 
Immer neu in Formu.Aussehen 
VieleFormenundWeiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Preislisten 
kostenfrei 


Überall 
erhältlich 
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Nummer 44 


verbessert den Kaffee 


| MOM ANA MA MAMMA DW DAD N DOOD 


Stand- Uhren 


in allen Holz- und Stilarten 


14 - Karat - Gold- 
Armband - Uhren 
swie Herren -Uhren 
Juwelen = Silber- 
kälfen, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Belfecke 


Niederlage v. A. Lange Söhne 
Mitgl.d.deutfcben Präzisions» 
 Ubrenfabr. Glashitte=Sa@s. 


Karl Wk 


Ubrmadermeister 


Berlin N. 4, Invalidenstraße 16, 
Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnhof) 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 35 M. auf Postscheckkonto 
64218. (Wird bei Besteliung gut- 
geschrieben.) Gegrandet 190) 


Schriftl. Garantie. 


Messing-Werk. 


2 m hoch. 45 cm breit. 
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Garnitur Nr. 110, vierteilig, genau wie Bild (auch runder 

lisch), erstklassige Arbeit, naturweiß nur Mk. 16105.— 

(apanbraun 10 Proz, Zuschlag). Preis freibleibend. Lieferung 
ab hier gegen Nachnahme oder Vorauskasse. . 


Korbmöbeliabrik „Mercedes“ Lorch (Wirtth.) 
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Nummer 44 


Das einzige lehrreiche Spielzeug 
für die jüngere reifere Jugend, 


Die Woche 
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Technisch 
vollkommen 


FABRIKAT DER BING WERKE-NÜRNBERG- 
Jnallen einschlägigen Geschäften zu haben 


lov; | 
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kan kommgarrunctie 


Gebr. Barenholz 
Nordhausen, Harz 
Filialen: 
Berlin C 54, Weinmelster- 
straße 14. ^ Dresden-A, 
Holbeinstr. 44. / Leipzig, 
Yorkstraße 28, 
Man fordere diese 
Marke beim Einkauf 


Buchführung 55. Enter. 


weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebrief 


Anfragen unter A.11 an Ala- 
tein & Vogler, A.-C.Leipzig 
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Fabrikantenz Gebr. MärklinaC're,GdppINngen, i,Würftbg, 
Eifenbahnen mit Uhrwerk-Dampfu,elektr. Antrieb. 
Dampfmafchinenu,Befriebsmodelle-Elektromotoren u, 
Dynamomajchinen+ KríegrJchiffeu Derfonendampfer. 
« KíndergewehrezDiffolen-Kanonen + 
¢ Kochherde frSpirituf „elektrßeizung « 


+ Jn allen einfhlégigen Gelchdften erhditiích, 4 
Katalog gegen Einfendung von Mk, 10,00 


4. November 1922 
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LILIENMILCHSEIFE 


FÜR VERWÖHNTE ZARTE HAUT 


ÜBERALL ERHALTLICH 


selt25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt a.natiirlich blond. 
braun, schwarz ete 


J. F. Schwarzlose Söhne 
Berlin. 
Markgrafen Str. 26. 


Überall erhältlich. 


E. Langermann Nacht, 
Inh. Fr. Hattenhauer 


Kondit. u. Baum- 
kuchenvers and. 


Neuruppin i. Mark 
Baumkuchen, 
Baumkuchen- 

spitzen mit 

Schokolade, 

allerfeinstes 
Fabrikat. 


Metalibetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten di- 
rekt an Private, Katalog 95 frel, 
Eisenmöbelfabrik Suhl (Thür.) 


nierrichts- Anzeigen 


finden in der „Woche“ 
weiteste Verbreitung, 


4. November 1922 oi e Woche. 
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das beste Rad für 
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Die feinen 


Dörfler issn 
rasni \B/ manke 


in Dosen von 3 Paar an 


Anm tad GONG 


a esondeteo / 


Überall zu haben. 


OscarDórfflerAkt.Ges, 
Dünde in Westfalen 


Wilh.Kruse 


Markneukirchen | 10 


Blasses Aussehen 
—————————— — — ` 
u. Sommersprossen ver- f 
deckt sofort das gesetzl. 
gesch. örztl, anerkannte RE 


Braunolin.t 


Gibt sof, sonnenverbr. 
Teint... Fl. 60.-, Doppelll. 80.- N, 


Berl. - Wil dorí9 
R. Mittelhaus Nassauische Str.15 


Invalidenräder 


Krankenselbstfahrer 
auch mit 
Motorantrieb. 
Krankenfahr- 
stühle, 


Fort mit dem 


Rorkstiefel 


Beinverkürzung 


unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 


verwendb. Grat.“ 
3roschüre sendet Extension, 


solide Frankfurt a.M., Eschersheim 500, 
Fabri- Eisenbahnarbeiter B. überwiesen von Dr. v. H. 

kate. Fall von Alopecia totalis, geheilt durch Ultraviolettbestrahlung mit 
Nat. gratis. 


Künstlicher Höhensonne 
— Original Hanau — 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


und lesen Sie das Lehrbuch von Dr. Franz Nagelschmidt, Berlin, 3, Auflage. 70 Seiten 
Großoktav, Preis Mk. 308.—, einschließlich Postgebühren (Nachnahme), das mit 80 guten 
Originalbildern das Wesen des Haarausfalles und seine sichere Heilung veranschaulicht. 
Der Verfasser schreibt: 

„Die bisherigen Methoden zur Behandlung des Haarausfalles sind ebenso 
zahlreich wie unwirksam; spricht sich doch Prof, Lesser in der neuesten Auflage 
seines Lehrbuches der Hautkrankheiten in folgender rigoroser Weise aus: „Nach 
unseren Erfahrungen gibt es kein Mittel, den Haarausfall zum Stillstand zu bringen, 
und ebensowenig, den neuen Nachwuchs zu beschleunigen.“ Ich wende mich 
daher derjenigen neueren Behandlungsmethode, der Ultraviolett-Bestrahlung mit 
künstlicher Höhensonne — Original Hanau — zu, der ich einen direkten, in 
vielen Fällen eklatanten Erfolg bei der Behandlung der Haarkrenkheiten 
allgemein und der Alopecia (Haarausfall) im speziellen zuspreche. Trotzdem wird 
von dieser einzig wirksamen Behandlung häufig kein Gebrauch gemacht, weil 
sie in den Kreisen der praktischen Aerzte noch zu unbekannt ist, Zur Ver- 
breitung ihrer Kenntnis soll diese Monographie beitragen.“ 


SOLLUX-VERLAG, HANAU, Postfach 567. 


Gewächshäuser 


Frühbeetfenster 


Palmenhäuser 


Wintergärten 
Wunde cere 


Doch denApoth* 


Heizkessel 


liefern 


Höntsch & Co,, 


Dresden-Niedersedlitz 191. 
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“ZEISS-Punktal- Glaser 


fir Brillen, Klemmer und Lorgnetten. 
EISS Punktalgläser besitzen die wissen- Ausnutzung der natürlichen Beweglichkeit, 
L/ schaftlich errechnete, für jeden Grad nach allen Richtungen scharf zu sehen, 
von , Pehlsichtigkeit erforderliche Durch- Wer erst einmal Zeiss Punktalgläser ge- 
biegung und sind in einem sorgfältig über- tragen hat, weiss die Vorzüge dieser Gläser 
wachten Arbeitsgang hergestellt. Zeiss zu schützen. Jeder gute Optiker setzt in 
Wii deent ermöglichen dem Auge, unter Brillen und Kneifer Zeiss Punktalgläser ein, 


NE .  Drucsdhrifi „Punktal 12° kostenfrei. 
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Rammer 44 


nicht f^ttend 


CREME ELCAYA 


ist zu jeder Jahreszeit angenehm 


und erfrischend 


CREME ELCAYA 
läßt sich auf der Haut vollkom- 
men verreiben, glättet Falten und 


ist zuträgl. selbst f. zarteste Haut 


CREME ELCAYA 
hilft ausgezeichnet bei spróder 


und aufgesprungener Haut 


Ze ~ CREME ELCAYA 
macht die Haut weich wie Sammel reinigt die Haut u. gibt ihr Jugend- 


A uherreugt a.m bp harten bonn ge frische 
Junger& Gebhardt. dern 
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Erhältlich in guten Geschäften 
die durch Eulen-Schufzmarke 
die Echfheif verbürgen. 
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von köstlichem Wohlgen 
macht die Haut weich wıe Sammel 


Tevgl a. Der höchsten 4 


Junger & Gebhardt. Berun S 14 
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Das LdelerzeugnisS 


in unüdertroffener Dollkommenheit 
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CREME ELCAYA 
» SEIFE . 


enthält die wichtigen Bestandteile 
von „CREME ELCAYA“, ist von 
gleich köstlichem Wohlgeruch 
und bildet in Verbindung mit 


„CREME ELCAYA“ 


die sicherste Gewähr für vollen- 
— — — — 


dete Hautpflege 


In allen Geschäften zu haben, 


Aq, führen 
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Bügeleisen tür 
aiie 
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Keine 


Reparaturen. 


Unabhängig von Volistärke bei Wohnungswechsel 
und auf der Reise. Durchbrennen, Kurzschlu$ un- 
möglih. Bei SpannungsSnderung ist nur das Ein- 
legen eines anderen Heizkörpers mittels einfachen 
Handgriffes notwendig, ohne Lösung von Kontakten. 
„Deutsches Reichspatent 362248“. 18 Auslandspatente. 
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1) auswechselbarer Orientex-Heizkórper 

2) Oriéntex-Isolierplatte hält Hitze sparsam in der 
Plättfläche fest 

3) immer kühler Holzgriff 

4) biegsames Panzerkabel 

5) schwervernicelter Stahlkórper. 


Oriäntex- Bügeleisen 


ein 
Meisterwerk. 


„Orlöntex‘ Handelsgesellschaft m. b. H., 


Bremen, Langenstraße 115/114. 


^ köstlichem Wohlgeruch 
welche „CREME ELCAYA“ an dr Haut weich wıe Sam! 
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rr erdt, Berlin S14 
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Alleinige Hersteller 
PAUL JUHL* TABAKINDUSTRIE GES 
Berlin Pankow-Berlinerstr. 29: 


4, November 1922 Die Woche | Nummer 44, 


haus Meuerburg-Aigareften 
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„Hürdenrennen ' Mod. M. Herm. Fritz 


Von ihren Freundinnen beneidet wird jede Dame 


die ein Fraureuther Service, 
oder Fraureuther Mokkatassen, 
oder Fraureuther Kunstporzellane, 
oder gar Fraureuther Tischlampen 


mit der Marke AF, S besitzt, 
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Frado-Bltseum, Madrid. 
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„Berlin, den SE November 1922. | "s | 


24. Sabraang. 4 
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Mit Genehmigung von Franz RER München, 


- | | „Die Teppichwirkerinnen", Gemälde von Velazquez. 


Sandwertstultur * Bom Reihsfunftwart Or. Edwin Redslob 


as deutſche Handwerk durchlebt gegenwärtig eine 
geit der Beſinnung. Seine, äußere Organiſation 
hat es zu feſter Form gebracht. Die einzelnen 
Verbände ſchloſſen ſich zum Reichsverband des Deutſchen 
Handwerks zuſammen; der Handwerkskammertag ſteht 
vor einer entſcheidenden Erweiterung ſeiner Rechte; die 
Tagungen der Handwerker während des vergangenen 
Jahres bedeuteten machtvolle Kundgebungen; die Deut⸗ 
ſche Gewerbeſchau in München, die Überſeewoche in 
Hamburg, Ausſtellungen in Bremen, Hildesheim und 
an anderen Orten waren von werbender Kraft. 
. Diefer Bewegung im Handwerk entſpricht aber auch 
eine Bewegung für das Handwerk, die ſich auf die ver⸗ 
ſchiedenſte Weiſe ausdrückt. Das RNeichswirtſchafts⸗ 
miniſterium hat die für das Handwerk zuſtändige Ab⸗ 
teilung tatkräftig ausgebaut; im vorläufigen Reichswirt⸗ 


ſchaftsrat bekam auch das Handwerk eine wichtige Ge⸗ 
legenheit, ſich innerhalb der anderen Arbeitsgruppen 
Geltung zu verſchaffen. Die deutſchen Länder und 
Städte haben zur Hebung des Handwerks in letzter Zeit 
manches getan; das Unterrichtsweſen betont überall die 
handwerkliche Erziehung und den Wert der Werkſtätte. 
Daß in der kulturellen Stiftung, die der Reichspräſident 
am Verfaſſungstage ausſetzte, von der Erhaltung der in 
unſerem Volk lebenden geſtaltenden Kräfte geſprochen 
wird, und daß dabei das Handwerk in Zuſammenhang 
mit Kunſt und Wiſſenſchaft erſcheint, bedeutet Epoche: 
es iſt das Symptom einer Auffaſſung, die wieder an die 
Wurzeln der Kultur denkt, an das in der Arbeit des 
Volkes und ſeiner Führer enthaltene Können und Wiſſen. 

Einen zuſammengefaßten Ausdruck findet dieſe Be⸗ 
wegung in der Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Hand⸗ 
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werkskultur, die aus der Arbeit des Reichskunſtwarts 
heraus entſtand und im Laufe dieſes Sommers ihre 
Arbeit beginnen konnte. Das Wort „Handwerkskultur“ 
bezeichnet, daß die Arbeit und Geſinnung des Handwerks 


eine wichtige Grundlage unſeres geiſtigen Lebens iſt und 


daß im Handwerk Werte lebendig ſind, die erhalten und 
gepflegt werden müſſen, wenn man an eine neue Ent⸗ 
faltung Deutſchlands denkt und überzeugt ift, daß ihre 
Pole Kultur und Wirtſchaftsleben ſein müſſen. 

In der Arbeit vieler großer kultureller Verbände 
Deutſchlands, ſei es, daß ſie ſich mit Heimatſchutz, Denk⸗ 
malspflege, Förderung des Kunſtgewerbes oder Schul⸗ 
fragen beſchäftigen, ſei es, daß ſie, wie der Werkbund, 
führend an der Stelle ſtehen, wo kulturelle und wirt⸗ 
ſchaftliche Fragen ſich im Brennpunkt treffen, liegt ein 


Stück Handwerkspolitik, auch wo es bisher nicht erkannt 


iſt. Und ebenſo liegt in den wirtſchaftlichen Forderun⸗ 
gen, die das Handwerk in ſeinen großen Verbänden ver⸗ 
tritt, ein Stück kultureller Arbeit, die das ganze geiſtige 
Leben Deutſchlands angeht. 
Heimatſchutz fordert, daß die Bautätigkeit der Behörden 
nun endlich überall damit aufhören ſoll, durch Dokumente 
eines in unſerem Deutſchland nicht angebrachten zentra⸗ 
lifierenden Bureaugeiſtes heimiſche Eigenart zu zerſtören, 
ſo iſt dieſe Forderung nicht etwa dadurch zu erfüllen, daß 


man rein äußerlich Motive der Gegend nachmacht, in der 


der Bau errichtet wird. Solche Bauten wirken in einer 
heimatlich gefeſtigten Stadt ähnlich wie der Berliner, der 
dem Münchener ein fröhliches „Grüß Gott“ entgegenruft 
und ſich wundert, warum der andere nun erſt vecht ver⸗ 
ſtimmt iſt. Die Forderung läßt ſich nur dadurch erfüllen, 
daß man einen vielleicht einfachen Bau durch Heran⸗ 
ziehung örtlicher Handwerker, die etwas Vorbildliches 
können in Materialbehandlung und Einrichtung, ebenſo 


wie in der ſtädtebaulichen Einfügung, mit ihrer Um- 


gebung zuſammenwachſen läßt. 
Wenn man mit Sorge über das Zerſtören der Kultur⸗ 
werte des Dorfes und der Kleinſtadt nachdenkt, ſo wird 


man finden, daß gerade die Rückführung der Landbe⸗ 


völkerung zum Verſtändnis für handwerkliche Werte das 


Problem der Erhaltung des Handwerksgeiſtes im Kerns 
punkt trifft. Für die geſamte deutſche Volkskunſt, für 


die Wahrung der heimatlichen Eigenart und für die Ent⸗ 
wicklung eines geſunden künſtleriſchen und handwerk⸗ 
lichen Nachwuchſes iſt von entſcheidender Wichtigkeit, daß 
die handwerkliche Einſtellung der alten ländlichen Kultur 
erhalten bleibt. Wir ſehen mit Sorge auf die kulturelle 
Perarmung des Bauern, der mit Hilfe von Geldſchrank, 
Vertiko, Grammophon und Warenhaus zum „Sto: 
nomen“ wird. Ein Volk, das produktiv mit Hand und 
Kopf arbeiten will, braucht den täglichen Umgang mit 
Werken, die dadurch, daß ſie ſchöpferiſchen Geiſt und 
handwerkliche Ehrlichkeit in ſich haben, aus wieder 
Kraft des Volkstums ausſtrahlen. 

Ahnlich iſt das Problem bei der Kirche. Jahrelang hat 
man verſucht, die zeitgenöſſiſche Einſtellung der Kirche, 
die unſere Gegenwart zu fordern hat, weil vielen wieder 
die Vertiefung inneren Lebens am Herzen liegt, auf 
äſthetiſche Weiſe zu löſen. Man hat dadurch nur erreicht, 
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daß der politiſch gereizte, fälſchlich auf Kunſtfragen iber- 
tragene Kampf der „Richtungen“ nun ſogar auf kirchliche 


Kunſtfragen übergriff. Als Grundlage der Geſundung 


kann hier nur eine ſachliche Forderung in Frage kommen, 
und die hätte zu lauten: auf den Altar, in das Gottes⸗ 


haus und überall dahin, wo Bildwerke oder Sinnſprüche 


zur Andacht und Vertiefung auffordern, gehört 
nur Arbeit, die ehrlich und ringend aus der menſchlichen 
Hand hervorgegangen iſt. Daraus wird ſich von ſelbſt 
die Einſicht ergeben, daß jedes religiöſe Werk eine neue 
Auseinanderfetzung mit Gott und der Welt enthalten und 
daher von ſchöpferiſchem Geiſt erfüllt ſein muß. 

So vereinigen ſich eine Fülle von Problemen zur Er⸗ 
läuterung des Wortes „Handwerkskultur“ und machen 
klar, warum bie Befinmung auf das Handwerk unf erer 
Zeit ſo bitter nötig tut. b i 

Aber auch bas wirtſchaftliche Leben braucht bie enge 
Verbindung mit den kulturellen Werten des Handwerks. 
Die Induſtrie braucht als Ausgangspunkt ihrer tppijie- 
renden, klaren Formgebung die Grundlage handwerk⸗ 


lichen Geſtaltens genau ſo, wie ſie in anderen Gebieten 


die Grundlage wiſſenſchaftlicher Forſchung braucht. Wir 
ſtehen in einer Zeit neuen Anfangs; eine ſolche Zeit aber 
kann die geſtaltenden Kräfte, die im ſchöpferiſchen Hand⸗ 
werk liegen, nicht ans Ende ſtellen und Kunſt und Hand⸗ 
werk zum Luxus machen. Vor uns liegen in Deutſch⸗ 
land, aber auch über die Grenzen hinaus Probleme der 
Neugeſtaltung und des Aufbaues; fie brauchen den 


ſchöpferiſchen Geiſt, der echter Handwerksarbeit inne: 


wohnt. 
Aus den hiermit angedeuteten Gründen mag es er⸗ 
klärlich ſein, daß heute Meſſen und Überſeewochen die 
Verbindung mit dem Handwerk ſtark betonen. Es mag 
aber daraus auch erklärlich ſein, daß der Handwerker in 
beſonders ſtarkem Maße danach verlangt, in engſte Be- 
ziehung zu treten zu künſtleriſchen und kulturellen Be⸗ 
ſtrebungen, die dem Handwerk Vertiefung bringen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft für Deutſche Handwerks⸗ 
kultur, die am 22. Oktober d. J. in Hannover ihre notas 
rielle Eintragung in einer anſehnlichen Verſammlung 


von Beirat und Kuratorium vornahm, ſteht ſomit vor 
großen Aufgaben. Sie wird, vorſichtig und langſam be⸗ 


ginnend und in engſter Verbindung mit einer auf die 
Handelsfragen eingeſtellten Geſellſchaft, deren Gründung 
gleichzeitig und gleichmäßig mit ihr betrieben wurde, 
durch Beſchickung von Meſſen, durch Veranſtaltung von 
Ausſtellungen, durch beratende Tätigkeit für ihre Ideen 
arbeiten. Sie hat auch Veranſtaltungen vor, die ſich mit 
dem Problem der kirchlichen Kunſt und mit dem Problem 
der deutſchen Volkskunſt auseinanderſetzen; ſie arbeitet 
ebenſo an der Vertretung des Handwerks auf Meſſen 
und an der Steigerung des Intereſſes für Handwerk in- 
nerhalb des Exports, wie ſie ſich die Pflege der heimat⸗ 
lichen Geſichtspunkte des Handwerks angelegen ſein läßt 
und Schritte eingeleitet hat, um den beſonderen Wert des 
ländlichen Handwerks dem Bewußtſein der Landbevölke⸗ 
rung zu erhalten. Das Hauptziel aber, handwerkliche 
Geſinnung zu verbreiten, kann nicht durch Organiſation 
erreicht werden, ſondern durch die tätige Mitarbeit aller. 
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Schöne Frauen 


rauenſchönheit ijt ewig offenbar, ewig rätſel⸗ 

haft. Ihr Name iſt Schwachheit; ſie regiert die 

Welt. Sie iſt wie Fäden fliegenden Sommers; 

ſie iſt wie unzerreißbare Feſſel. Sie iſt Ohnmacht, 
ſie iſt Tyrannei. 

Aber ſie iſt Tyrannei, die ihre Knechte ſich ſelbſt 
ſetzen. Sie iſt Feſſel, die ihre Gefangenen ſich ſelbſt 
binden. Denn was von Zeit zu Zeit, von Land 
zu Land, von Stand zu Stand Ideal der Frauen⸗ 
ſchönheit heißt und wie verhängtes Geſetz je und 
je über die Geſchlechter der Männer herrſcht, das 
iſt in Wahrheit ein Abglanz von den Wünſchen des 
Mannes, der Männer. 

Mit allen Künſten der Mode, des An- und Aus⸗ 


Am erika: 
Lady Lavery. 


ziehens, des Schmückens, des Betonens, des Ab— 
ſchwächens, mit all dieſen in ihrer Gebrechlichkeit, Un: 
weſentlichkeit und oft Lächerlichkeit jo mächtigen, wid): 
tigen und weltbeherrſchenden Künſten will — nehmt 
alles nur in allem — das Geſchlecht auf das Ge— 
ſchlecht wirken, will die Frau den Wünſchen des 
Mannes Geſtalt und Wirklichkeit geben. 

Nicht die Geſchmackslehre, nicht die Geſundheits— 
lehre walten durch Völker und Zeiten hin über dem 
Ideal von Frauenſchönheit, ſondern der Eros. Und 
der iſt immer und überall der launiſchſte unter allen 
Göttern. Die Geſchmackslehre und die Geſundheits— 
lehre liefern Hilfen, ſie liefern gegenüber allzu aus— 
ſchweifenden Launen Korrektive; aber Herr bleibt Eros. 

Nicht in einem Volk und in einer Zeit ift ein Ideal 
der Frauenſchönheit uneingeſchränkt herrſchend. Den 


) Die — in dem neuerſchienenen Buch „Schöne Frauem, 
36 Mezzotinto-Gravüren nach Naturaufnahmen von E. O. Hoppe, 
St von Franz Blei, F. Bruckmann A.⸗G., München“, mit 
Exlaubnis des genannten Verlags entnommen. Die Red. 
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Irland: Grace d'Arcy, 


Unten: Norwegen: Olga Morison. 
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Kraft weſentliches Merkmal. Darf man aus 
tauſend Beobachtungen ein Geſetz ableiten, 
ſo heißt es: Das Kätzchen iſt immer mächtiger 
als die Löwin. 

Kulturen und Stammesarten ſprechen mit. 
Das ſchwinöͤſüchtige Schönheitsideal ber italie- 
niſchen Primitiven und der Präraffaeliten iſt 
nur in einer Epoche ſtarker Verfeinerung der 
Kultur denkbar. Die farbige, fette Schöne 
der Niederländer iſt Kulturmerkmal eines 
Stammes und eines Jahrhunderts. Die breit⸗ 
hüftige ſtarke Germania gibt einen immer 
wieder ſich durchſetzenden Zug eines ſpezifiſch 
deutſchen Frauenideals gegenüber etwa der 
immer wieder beweglicheren, ſpieleriſcheren 
galliſchen Marianne. 

Schließlich iſt das offenbare Rätſel der 
Frauenſchönheit an äußerlichen Merkmalen nie 
zu erraten. Kein Schönheitskanon wird es 
erſchöpfen, Gott ſei Dank! Nicht der arabiſche, 
der neunmal vier Merkmale der Schönheit for⸗ 
dert; nicht der Franzoſe des 16. Jahrhun⸗ 
derts, der zehnmal drei ſchöne Dinge fordert; 
nicht der venezianiſche Kanon, nicht der der 
Hochrenaiſſance, nicht der des Rokoko. Zuletzt 
ſpottet die Willkür des Eros alter Willküren. 
Die Geſchichte weiß, daß Anna Boleyn an 
einer Hand ſechs Finger hatte, daneben einen 
häßlichen, übergroß vorſtehenden Kiefer und 
einen häßlichen Auswuchs. Die Geſchichte weiß, 
daß das England Heinrichs VIII. einer ſchönen 
Frau zu Füßen lag: Anna Boleyn. Der Eros 
ſpottet jeden Kanons. F. Hussong. 


China: Mrs. Wellington Koo, die Frau des 


chinesischen Außenministers. 


Rechts: Ecuador: Pepita Bobadilla. 


einheitlichſten Schönheitskanon hatten doch wohl 
die Griechen. Auch bei ihnen kann man ſelbſt 
zur Zeit ihres geſichertſten Begriffs von Frauen: 
ſchönheit wenigſtens drei Typen des Ideals unter— 
ſcheiden. In drei Göttinnen haben ſie ſich ge— 
ſtaltet: Aphrodite, Artemis, Pallas. Die Ge— 
liebte, die Rameradin, die Führerin. So werden 
zu allen Zeiten durch die Geſchichte wenigſtens 
aller Völker von einiger differenzierten Kultur 
mancherlei Ideale nebeneinander walten, ſicher— 
lich nicht immer in Frieden. 

Regeln Icffen fid) bilden; aber nie und nir- 
gends hat die Regel ſoviel Ausnahmen wie 
hier. Immer wird man beſtimmend finden die 
äſthetiſch, moraliſch, ethiſch gefärbten erotiſchen 
Wünſche des Mannes. Immer und oft bis zur 
Unauffindbarkeit wird dieſes Beſtimmende ver— 
ſteckt ſein in dem, was die Frau und die Mode 
daraus machen. In ewigem Wechſel wirken 
die möglichen Merkmale der Frauenſchönheit 
ineinander. Form iſt herrſchend, wie bei den 
Griechen, oder Farbe weſentlich, wie dem deut— 
ſchen Mittelalter, oder Linie, wie bei den italie— 
niſchen Primitiven; aber nie iſt z. B. körperliche 
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. 4 hot. Wolter. 
Präsident Vissering (links) auf dem Wege zum Reichskanzler. 


Neben andere Sachverständigen ist der Präsident der Niederländischen Bank, Direktor Vissering, in Berlin eingetroffen, um mit der 
deutschen Regierung über die Stabilisierung der Mark zu beraten. 
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| | Zeichnung für aie „Woche“ von Frits Koch Gothia. i 

| "MODERNE K ENT AUR E N 122 
In einem Berliner Tattersall werden seit kurzem Boxkämpfe zu Pferde veranstaltet. Ziel des Kampfes, der neben der 
Krait des Boxers auch Geschicklichkeit im Reiten erfordert, ist es, den Gegner aus dem Sattel zu boxen. Eigsenartig 
ist das Verhalten der an Brust und Beinen gepanzerten Pferde, die sich ganz auf den Kampf einzustellen scheinen, 


Nummer 44 


D 


Aus dem Berliner Theaterleben 


=== 


Richard Alexander trat anläßlich seiner 50 jährigen 
Bühnentätigkeit als „Schlafwagen- Kontrolleur“ im 
Berliner Residenz -Theater auf. Rechts: Hansi 
Arnstädt. Aufnahme der „Woche“. 


Die humorvoll geschriebenen Bühnenmemoiren Alexanders 
sind unter dem Titel „Meine Streiche beim Theater” im 
Verlag August Scherl erschienen, 


* 


Rechts: Das Tänzerpaar Iril Gadescow und Ellen 
Sinding. Zu ihrem erfolgreichen Auftreten in Berlin. 
Phot. Rieß. 


* 


Unten: Moliéres „George Dandin“ im Staatl. Schau- 

spielhaus, Berlin. Von links: Frl. Weigel,. Alex. 

Kókert, Karl Etlinger, Leop. v. Ledebour, Sybill 

Binder, Elsa Wagner; Regie: Jürgen Fehling. 
Aufnahme der „Woche“ 


ie Woche 


Geite. 1047-. 
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Die Energie der Schwingung. 


Ein neues Soſtem der Energieerſparung im Maſchinenbau. 


Erklärung der Erfindung. 


Oben; Hin- und Herbewegung einer trägen Masse (erfor- 
dert viel nutzlose Beschleunigung und Bremsarbeit), — 
In der Mitte: Dieselbe Masse mit passenden tedern (F 
und F1) zu einem schwingungsfähigen System vereint. 
(Der Kraftbedarf ist auf den vierten Teil gesunken.) 
Unten: Das gleiche schwingende System mit einem An- 
triebsmotor durch eine leichte Feder gekoppelt. 


ſchnell fid) bewegenden Meſſer der Mähmaſchinen, 
an die Meißel und Hammer der pneumatiſchen 
Werkzeuge und an die zahlloſen Spinn- und 
Webmaſchinen erinnert. Den Entwicklungsgang 
der Erfindung, die Schieferſtein kürzlich der 
Öffentlichkeit vorführte, zeigt unſere erſte Ab- 
bildung. Die obere Darſtellung zeigt die Hin— 
und Herbewegung einer ſchweren Maſſe, in 
dieſem Fall eines hundert Kilogramm wiegenden 
Kohlenwagens. Der Arbeiter muß dabei erſt 
beträchtliche Arbeit leiſten, um die Maſſe in 
Schwung zu bringen, und er muß am Ende 


des Weges erneut Arbeit hergeben, um den Wagen wieder abzubremſen. Das Bild ändert 
ſich ſofort, wenn man die Maſſe des Wagens mit zwei paſſend dimenſionierten Federn zu 


Der Oberingenieur 
Schieferſtein, der 
lange Jahre in der 
drahtloſen Telegra- 
phie mit elektriſchen 
Schwingungskreiſen 


arbeitete, hat die dort | : 


geſammelten Erfah- 
rungen erfolgreich auf 
mechaniſche, ſchwin⸗ 
gungsfähige Syſteme 
übertragen. Im all⸗ 
gemeinen Maſchinen⸗ 
bau tritt ſehr häufig 
die Aufgabe auf, ir⸗ 
gendwelche mit Maſſe 
und dementſprechend 
mit Trägheit behafte⸗ 
ten Teile ſchnell hin 
und her zu bewegen. 
Es fei in dieſer Be- 
ziehung nur an die 


Anwendung bei einer Mahmaschine. 


Der obere Scherenkamm durch Zugabe einer Feder 
zu einem schwingungsfähigen System ausgebildet, 


einem ſchwingungsfähigen Syſtem vereinigt. Wenn der Wagen dann in 
Bewegung geſetzt wird, wird die Federkraft ihn am Ende ſeines Weges 
unter Aufſpeicherung von Arbeit bremſen und ihn danach unter Wieder— 
hergabe dieſer Arbeit ſelbſttätig zum Rücklauf veranlaſſen. Es wird 
daher für den Arbeiter möglich, den Hin- und Hergang der Wagenmaſſe 
jetzt mit viel geringerem Energieaufwand zu bewerkſtelligen. Für den 
Antrieb in der Praxis wird man natürlich nicht das in Abb. 2 gegebene 
tittel, fondern den in Abb. 3 gezeigten Kurbelantrieb verwenden und 
die zu bewegende Maſſe mit ihm durch eine verhältnismäßig ſchwache 
Feder koppeln. Nach dieſem in der erſten Abbildung ſchematiſch dar— 
geſtellten Syſtem hat nun Schieferſtein zunächſt eine Mähmaſchine umgebaut. 
Man erkennt an der Maſchine auf unſerer Abbildung die Meſſer— 
kämme, die ganz ähnlich arbeiten wie die bekannten Haarſchneidemaſchinen. 
Bei der neuen Anordnung iſt die ſchwere Bügelfeder auf der Deichſel 
deutlich zu ſehen. Der Effekt der Verbeſſerung beſteht darin, daß unter 
ſonſt ganz gleichen Verhältniſſen die Pferde die verbeſſerte Maſchine nur 
mit einer Kraft von etwa 60 Kilogramm zu ziehen brauchten, während 
die gleiche Maſchine ohne dieſe Verbeſſerung eine Zugkraft von 150 bis 


Oberingenieur H. Schieferstein. 


200 Kilogramm benötigte. Eine ähnliche Energie⸗ 
erſparnis zeigte ſich auch bei der Anwendung des 
Syſtems auf ofzillierende Meißel⸗ und Hammerwerk⸗ 
zeuge. Bemerkenswert iſt 
auch die Anwendung der 
Erfindung auf Uhren. Das 
mit einer beſtimmten Eigen⸗ 
ſchwingung behaftete ſchwin⸗ 
gungsfähige Syſtem iſt hier 
das Pendel. Das letzte Rad 
des Uhrwerks (g) trägt eine 
Kurbel, die durch eine Mur, 
belſpange (h) auf eine 
ſchwache Koppelfeder (k) 
wirkt, die ihrerſeits direkt mit 
dem Pendel verbunden iſt. 
Hierbei fällt ber Steigrad⸗ 
antrieb, bei Unruh ⸗Uhren 
der Ankerantrieb fort. 


Hans Dominik. 


Schema (links) und Ansicht (rechts) einer Pendel- 
uhr, nach der Erfindung konstruiert. 


Das schwinsungsfähige System, das Pendel. ist mit dem Werk 
durch Koppelfeder (k) und die Kurbelstange (h) verbunden, 


E IE „Abschied“, Gemälde von W. Spieß. 
Unten links: Curt Frisch: „Der singende „_ E 


Fisch". Unten rechts; „An die Schónheit", 
Gemälde von Otto Dix. Aufnahmen der , Woche". 


Aus der Juryfreien Kunstschau 
im Moabiter Glaspalast. 
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N" ends bekommt : 
er Kunstfreund 
ein so umfassen- 
des Bild von den. 
Strómungen der heu- 
tisen Malerei wie in 
den Juryfreien Aus- 
stellungen. d 
alle Hemmungen sind 
gefallen. Was zur 
Folge hat, daß darin _ 
das Abseitige sti ker 
zur Geltung kommt, 
als in den halb- oder . 
fanzamtlichen Aus- 
stellungen. Die Pro- 
ben, die wir bier ver- ' 
öffentlichen, sind sol- * 
che Beweise einer 


eigene Wege suchen- 


den Eigenart Dix - 
versüßlicht den schd- 
nen jungen Mann 
und das schöne junge 
Mädchen in einer 
Tanzdiele zum pup- 
penhaften Überkitsch 
und landet so be- 
wußt bei der Satire. 
Andere tiefere Vor- 
aussetzungen hat die 
Malerei Frischs, wie 
auch Spieß zu einer 
Symbolik kommt, wo 
die Natur nicht eia- 
mal mehr Vorwand 
fürs Schaffen ist. In 
dem Bilde , Abschied” 
ist die Bewegung 
des Scheidens primi- 
tiv ins Unwahrschein- 
liche gesteigert. Die 
Halluzination, daß so- 
gar die im Mondlicht 
liegende Landschaft 
a ch benutzt er 
eschickt dazu, der 
omposition die Ge- 
schlossenheit zu gee 
ben, die er linear für 
seine exzentrischen 
Zwecke braucht. 
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Giovanni Giolitti, Professor Julius Jacob, 
der frübere italienische Minister- der bekannte Berliner Maler, wurde 
prisident. achtzig Jahre alt. 


Benito Mussolini, Aujnanme der , Woche". Wilhelm Beckmann. 
der Führer der Faschisten. : Prof. Dr. Arthur Kam f, x Zur Ausstellung seiner Gemälde im 
ZurD enr Sina Kinks Direktor der Akademischen Hochschule fiir die bildenden Kiinste, wurde Ki 
ur Demission des Kabinetts von der Charlottenburger Technischen Hochschule zum Dr.-Ing. ehren- Berliner Künstlerhaus. 
Facta. halber ernannt, Ein Siebzigjähriger. 


ge * 
vm ala 
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Dr. Schlegel (1), Dr. Schwamborn (2). Aufnahme der , Woche". ; 
Konferenz der evang. und kath. Feldprópste und Oberpfarrer in Heer und Marine im n Berliner Reichswehrministerium, 
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isinal in der Berliner Staatsbibliothek. — Faksimile-Druck des Drei Masken -Verlags in München. 
Der Drei Masken-Verlag A.-G. in Miinchen hat sich durch die handschriftliche Wiedergabe der ganzen C-Moll-Sonate Beethovens aus 
dem Jahre 1822 — bekanntlich das letzte groBe Klavierwerk des Meisters — ein unbestreitbares Verdienst erworben. Faksimile-Druck 
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das kostbare Original vor sich zu haben. Welche Zartheit in der Noten- 
int kaum der sprudelnden Fülle der musikalischen Eingebung folgen zu können. 
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Holzsammler fahren aus 
den Wäldern der Um- 
gebung nach Berlin zu- 
riick. Links: Zucker- 
Polonaise vor einem Ber- 
liner Kolonialwarenge- 
schäft. Unten: Frauen 
und Kinder suchen im 
Hamburger Hafen auf 
schuttbeladenen Schuten 
nach Brennholz. 
Aufnahmen von Atlantic. 
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Di te harte Probe 


Roman von Ida Boy-Ed 


1. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922 


Das Auto aber rafte nach dem Bahnhof. Dort ftieg 
Baumann, der auf dem Rückſitz im Wagen mitgefahren 
war, als erſter aus. Sein Herr folgte ihm. 

„Soll ich verſuchen, ob noch Schlafwagen ...?“ 

Mit einem raſchen Griff nahm Cogad Schmedes ihm 
den Handkoffer ab. 

„Fahren Sie nur lieber ſofort zurück nach Haus — ich 
bin etwas unruhig wegen meiner Frau — ſie war erregt 
— — mein Billett nehme ich ſelbſt“, ſagte er raſch. 

Herr und Diener ſahen aneinander vorbei. Warum 
eigentlich? Sie hätten es kaum ſagen können. Weil der 
Herr, was er ſonſt nie tat, ſich ſelbſt eine Fahrkarte 
kaufte? Weil der Diener wußte, daß er zu Hauſe nicht 
nötig war? Denn Lina und Marie umſorgten die junge 
Frau aufs beſte, und in dieſem Augenblick war ſicher 
ſchon der Kommerzienrat Harkott bei ſeiner Tochter. 

Baumann zögerte. Ihm war immer, als müßte ſein 
Herr noch mal umkehren und auf der Rampe des Bahn⸗ 
hofsgebäudes erſcheinen. Ihm ein gutes Abſchiedswort 
ſagen, den gewohnten Händedruck geven; den er heute 
nicht empfangen hatte. 

Das mußten ja ganz wichtige Geſchäfte ſein, die 
ſeinem Hauptmann derart den Kopf überfüllten. 

Wenn der Zug, den der Reiſende eben beſtieg, in 
Hagenow ankommen würde, ſtand dort ſchon jener 
andere Zug, der von Berlin nach Hamburg raſte; wäh⸗ 
rend der von Hamburg nach Berlin führende erſt beinahe 


- 


eine Stunde {pater vorbeikam. Alfo eine Stunde Aufent-- 


halt. Kein Vergnügen. Wie Baumann ſchätzte, würde 
dieſe Stunde ſeinem Herrn Muße geben, der jungen Frau 
noch zu ſchreiben oder ihr einen Gruß zu depeſchieren. 
Sie waren ja ſo verliebt und glücklich. Gott ſei Dank! 
Nach vielerlei ſchweren Kämpfen hatte fein n 
ein volles großes Glück gefunden. 

Erſt als er den Zug mit wichtigem Paffen zur Halle 
hinausrauſchen und den von den hohen Bogenlampen 
maleriſch unſicher beleuchteten weißen Dampf ſich vor 
dem Nachthimmel entlangwölken ſah, beſtieg er wieder 
das Mietauto, um zurückzufahren in die Villa Schmedes. 

II. 


Baumann ſchlief ſpät ein. Früher genoß er einen ge⸗ 
ſegneten Schlaf — damals, vor dem Kriege, als er, 
der Sohn eines Dorfſchullehrers, eine kleine Schreiber⸗ 
ſtelle innegehabt hatte. Im Bureau des Inſpektors auf 
dem Gut des Grafen Schimmelſturm. Mit ſeinem Lohn 


von fünfzig Mark monatlich. Bis die drei Dienftjahre. 


kamen, in deren drittem er als Burſche beim Ober⸗ 
leutnant d. R. Schmedes eintrat, der ſeine achtwöchige 
Übung machte. Und als der Krieg ausbrach, eilten beide 
zu ihrem Regiment. Baumann hatte das Glück, der 
Batterie des Oberleutnants Schmedes zugeteilt zu 
werden, und wieder wurde er deſſen Burſche. Der 
militäriſche Ehrgeiz Baumanns ging nicht weiter als bis 
zu den Gefreitenknöpfen; er hatte einen kaltblütigen Mut 
und verdiente ſich manche Auszeichnung. Aber er wollte 
keine Führerverantwortlichkeit, nicht einmal die eines 


Unteroffiziers. Er hing feinem Herrn an, und deffen 
immer gefaßte Überlegenheit war ein moraliſcher Halt 
für ihn. Gerade, daß bei ihrer engen Verbundenheit in 
allen Gefahren fein Herr niemals ganz intim und ver- 
traulich zu ihm ſprach, flößte Baumann eine unbegrenzte 
Verehrung ein. Selbſt wo Baumann Beziehungen und 
Ereigniſſe erriet, zog ſein Herr es vor, glatt darüber hin⸗ 
wegzugehen. Und ſchließlich: erraten hatte Baumann 
auch viel und Ernſtes. Aber, durch das Weſen ſeines 
Herrn erzogen, nie eine wiſſende Miene gewagt. Ein 
Mann, der nie Klagen hatte, nie ſich beriet, nie ſich mit 
Unklarheiten herumſchlug. Der handelte und ſchwieg. 
Alſo ein ganzer Mann. 

Wie Baumann ſich nun ſo mit ſeiner Schlafloſigkeit 
abquälte, die als Schädigung durch den Krieg ihn be- 
fallen hatte und ſich auch jetzt noch zudringlich meldete, 
ſobald irgendeine Aufregung oder haſtig zu erfüllende 
Aufgabe ihm die letzten Tagesſtunden unruhig machte, 
fielen ihm allerlei alte Geſchichten ein. Er durchdachte in 
ſolchem Zuſtand immer förmlich hiſtoriſch alles Erlebte, 
als ſolle oder wolle er es für etwaige Nachkommen auf⸗ 
ſchreiben. Und indem er über die Tage von 1915 Ende 
Mai nachdachte, wo ihre Batterie an der Zerſtörung des 
Viadukts weſtlich von Dammerskirch beteiligt geweſen 
war, glitten ihm feine Gedanken unmerklich durchein⸗ 
ander und in wirre Träume hinein. Erſt wollte er noch 
auseinanderſondern: Das war ja doch nicht damals ge- 
weſen, wo Schweſter Margot, die ſchöne, von Lebensfülle 
ſtrahlende Schweſter Margot ihn und ſeinen Hauptmann 
pflegte ... Aus feindlicher Deckung kam das Feuer .. 
Ein ſchrecklicher Tag — für die Batterie das Schwärzeſte 
von allem bisher Erlebten — da weſtlich von Luzk — in 
der Heeresgruppe Linſingen — aber nein, das war ja erſt 
im Oktober. — — Und bei dem Überfall fielen die Schüſſe 
— ſein Hauptmann wurde am Oberarm — er ſelbſt an 
der Bruſt verwundet — und da war Schweſter Margot 
und ſtrahlte ſeinen Hauptmann an. — — Aber das war 
doch in Frankreich geweſen, bei Berry-au-Bac — nicht 
auf dem öſtlichen Schauplatz — — die Schüſſe, knallend 
wie Peitſchenhiebe — die hörte man immer. — — 

Er fuhr aus dem Chaos ſeiner Träume auf. Ja, 
wieder einmal, wie ſooft, erſchreckten ihn im Traum 
gerade dieſe drei Schüſſe — als ſeien nur ſie allein von 
dem ganzen ungeheuren Lärm der Kanonaden, plagen» 
den Granaten, Leuchtkugeln, ziſchenden Branderbomben, 
brauſenden Gaſe in ſeinem Klanggedächtnis geblieben. 
Ganz natürlich, hatte ſein Herr ihm einmal erklärt, denn 
dieſe drei Schüſſe, bei einem Infanterieüberfall aus dem 
Hinterhalt auf ihre einſam vorgeſchobene Batterie auf 
ſie abgefeuert, hatten ſie beide verwundet und gerade 
Baumann ſehr ſchwer. Daß er vollkommen davon genas, 
war ein Wunder. Ja, das war in Frankreich geweſen — 
in der Gegend von Berry-au-Bac. Und damals fing bas 
mit Schweſter Margot an... 

Aber ſo deutlich wie eben jetzt hatte er die Schüſſe noch 
nie gehört — unter anderen, gewiſſermaßen normalen 
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Verhältniſſen hätte er geſchworen, fie wären unmittelbar 
vorm Hauſe gefallen. Aber er kannte ja leider nur zu 
genau diefe abſcheuliche Deutlichkeit der Traumfdüfle... 

Seufzend drehte er ſich herum und ſuchte ſich eine 
beſſere Lage. Der Gedanke war angenehm, daß er aus⸗ 
ſchlafen könne. Die Herrſchaft befand ſich außerhalb. 
Lina, die ihn ziemlich verliebt umwarb, hatte ihm geſagt, 
ſie wolle am Morgen die Heizung beſorgen und das Auf⸗ 
ſchließen des Hauſes. Er konnte ſicher ſein, daß ſein 
Frühſtück auf dem Tiſch ſtehen und die Zeitung daneben 
liegen werde, wenn er dann eine oder zwei Stunden 
ſpäter als gewöhnlich in die Leuteſtube im Souterrain 
trat. 

Draußen war laut⸗ 
Sternenlos und windſtill. 

Das alles ſchläferte Baumann dann endlich wieder 
ein . .. diesmal zu traumfreiem, geſundem Schlummer 
— zu einem ſolchen, der die Zeit wegzaubert aus dem 
Bewußtſein des Menſchen. Denn als Baumann wieder 
auffuhr, meinte er, noch gar nicht geſchlafen zu haben... 
Heftige Schläge wurden gegen ſeine Tür geführt — 
Fäuſte bumſten gegen die Füllung des Rahmens — eine 
Stimme ſchrie: 

„Baumann — Baumann 

Es war Tag — nicht ſehr hell — die Belichtung eines 
ſonnenloſen Februarmorgens — matt, grau und düſter. 

„Ja, was ift denn los. .?“ 

Er fuhr in feine Pantoffel; faſt taumelnd vor Sclaf- 
trunkenheit ging er zur Tür und ſchloß auf. 

Draußen ſtand Lina. Ihr Geſicht war weiß wie ihre 
Schürze. Sie ſtolperte herein — es war, als falle ſie dem 
Manne entgegen. „Baumann,“ ſtammelte fie ,— — 
runterkommen — runterkommen — wie gräßlich — — 
Baumann ...“ ö 

Sie ſank auf den nächſten Stuhl. 
Furchtſame oder Frierende. 

„Unten ſitzt er tot an feinem Schreibtiſch — —“ und 
ſie brach in Schluchzen aus. Sie weinte vor Grauen — 
die Tränen waren ihre Sprache hilfloſen Entſetzens. 

„Wer?“ keuchte Baumann heraus. 

„Der Herr. Wer ſonſt. An ſeinem Schreitbiſch.“ 

„Unſinn!“ ſtieß er ſchroff hervor. „Wahnſinn — Sie 
ſind verrückt.“ 

„Er liegt mit dem Kopf auf der Schreibmappe über der 
offenen Schublade weg — ich — ich ...“ | 

Cie wollte erzählen, daß der einzige, flüchtige Blick 
auf dies furchtbare Schauſpiel fie zum Davonlaufen ge: 
bracht. — — Gie konnte nicht. 

Baumann fuhr in feine Kleider ... Ganz automatiſch 
half Lina ihm, zitternd, eine Weile ſtumm. Er brachte 
keinen Ton heraus. Seine Gedanken raſten. Das, was 
Lina geſehen haben wollte, war unmöglich. Er hatte doch 
ſelbſt geſtern abend ſeinen Herrn zum Bahnhof gebracht. 

Plötzlich ſagte Lina, als ſpüre ſie ſeinen völligen Un⸗ 
glauben und müſſe ſich dagegen verteidigen: 

„In feinem grauen Anzug. ..“ 

Er hatte den dunkelbraunen an, als er abreiſte, dachte 
Baumann; der graue hing hier oben in Baumanns 
eigener Stube, weil ein Fleckchen zu entfernen war. — 

Unſinn — Wabhnfinn... 

Er ſtieg treppab. Lina folgte ihm auf den Hacken, als 
ſei die unmittelbarſte Nähe des Mannes Schutz. Gerade 
kam auch Marie aus ihrem Zimmer im Dachgeſchoß, 
eilig, neugierig, was los fet... 

„Schrecklich!“ ſtöhnte Lina, und nur immer wieder das 
eine Wort. 


und lichtloſe Februarnacht. 
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Ganz ſtill war es im Hauſe. Im erſten Stockwerk und 
. Treppen dämpften die Teppiche jeden Laut der 

ritte. 

Aber auf irgendeine unerklärliche Weiſe hatte dieſe 
ſonſt gewohnte Morgenſtille einen neuen Charakter — 
ſeltſam drohend — als breite ſich von dem Raum aus, 
wo ein Toter liegen ſollte, ein ſchweres Schweigen durch 
das ganze Haus. 

Unten im Korridor brannte das elektriſche Licht noch, 
das Lina, als fie vor einer kleinen Stunde herunter- 
gekommen war, aufgedreht hatte. Sie war da, ohne 
eines der Zimmer im Erdgeſchoß zu. betreten, ſofort ins 
Souterrain hinabgegangen, um nach der Heizung zu 
ſehen und für ſich, Marie und Baumann den Frühſtücks⸗ 
tiſch zurechtzumachen. Dann war ſie in die Wohnzimmer 
gegangen, um überall zu lüften. Zuerſt ins Eßzimmer. 
Dann ins Herrenzimmer. Und da ſah ſie das Fürch⸗ 
terliche — — 

Es war, als müſſe ſelbſt Baumann eine kurze Zöge⸗ 
rung der ſchwerſten Angſt in ſich niederringen, ehe er die 
Tür öffnete... Aber er war ein Mann ... Es mußte 
fein... 

Lina und Marie ſchrien finnlos auf, noch ehe ber Blick 
auf den Schreibtiſch frei war. 

Baumann ſtand angewurzelt ... Die Fenſter waren 
verhangen, wie ſie es am Abend vorher geweſen, als das 
junge Ehepaar hier zuſammen im breiten Lederſeſſel 
zärtlich nebeneinandergeſchmiegt kauerte. Auf dem 
Schreibtiſch brannte eine Birne von den dreien, die zu⸗ 
ſammen unter einem orangefarbenen Schirm die Be- 
leuchtung für den am Tiſch Arbeitenden hergaben: ſie 
ſtand auf der rechten Seite — ein Zufall — denn auf der 
linken war ihr Platz. Aber Baumann entſann ſich, daß 
die junge Frau in irgendeiner ganz nebenſächlichen Be⸗ 
wegung ſie von links nach rechts geſtellt hatte. Im 
Seſſel ſaß ein Mann, die Schublade war aufgezogen, ihr 
Rand ſtieß nun gegen den Magen des Mannes, der 
darüber hin mit der Stirn auf die Schreibtiſchplatte ge⸗ 
fallen war. Die Schreibtiſchplatte war dunkel von Blut. 
Dieſer Mann ſchien ſchlank und vielleicht ziemlich jung 
noch. Er trug einen grauen, faſt eleganten Anzug. 

Tauſendfach im Kriege hatte Baumann den Tod ge⸗ 
ſehen. Er war gegen feine Schrecken abgehärtet. Aber 
dieſer Anblick hier wirkte, vor allem durch bie voll- 
kommene Sinnwidrigkeit und das Unerklärliche, ſehr 
peinigend. 

Er brauchte all ſeine Mannheit, um vor den beiden 
unnütz vor ſich hinwimmernden Weibern die Herrſchaft 
über die Lage zu behaupten. 

„Dieſer Menſch iſt nicht unſer Herr Hauptmann — 
ſelbſt bei dem erſten, flüchtigen Blick hätten Sie das 
ſehen müſſen. — Das ift doch mehr als rätſelhaft — —“ 

Er beſann ſich. Er trat zurück und ſchloß die Tür 
wieder. Die beiden Mädchen hielten ihn am Rock und Arm 
gefaßt, als fänden ſie nur in der körperlichen Berührung 


Schutz vor Tod und Schrecken. 


„Sie bleiben beide durchaus in der Küche unten. Ich 
laufe zur Polizei und zu Harkotts. — Nichts darf be- 
rührt werden! Hier wird nichts gefegt und reingemacht 
— in keinem Zimmer ...“ 

Überflüfjige Mahnungen. Lina und Marie würden 
fih ja kaum am Herd ihres Lebens ſicher fühlen, ge» 
ſchweige denn fic) in die Gegend bieles Schreckens. 
raumes wagen. 

Eingeſtiegen kann der Menſch ja nicht ſein, dachte 
Baumann gewiſſermaßen laut. Alle Fenſter des Erdge⸗ 
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ſchoſſes waren mit künſtleriſch ſchönem, ſchmiedeeiſernem, 
vorgewölbtem Gitterwerk bis zu drei Viertel ihrer Höhe 
geſichert. „Und die Haustür hat ja das Patentſchloß. 
Es wor in Ordnung?“ 

Lina hatte noch nicht aufgeſchloſſen. Die erſten Men⸗ 
ſchen, die ins Haus kamen, hatten den Kücheneingang zu 
benutzen. 

Nun fand es ſich, daß die Haustür von innen wohl ge⸗ 
ſchloſſen war, aber es ſteckte ein fremder Schlüſſel darin, 
und das Sicherheiisſchloß, eine ſehr künſtliche Maſchi⸗ 
nerie, war geöffnet. — 

Baumann ging zunächſt in das Haus des Kommerzien⸗ 
rats Harkott. Es war unumgänglich, den Vater der 
jungen Frau zu benach⸗ 
richtigen. Man durfte es 
nicht darauf ankommen 
laſſen, daß ſie vielleicht 
ſchon früh hier vorſpräche, 
ſei es auch nur, um ſich 
eine vergeſſene Kleinigkeit 
zu holen. Auch lag Bau- 
mann daran, bei dieſem 
unfaßlichen Ereignis von 
vornherein den Schwieger⸗ 
vater ſeines Herrn neben 
ſich zu haben. 

Das Harkottſche Haus 
lag in der gleichen Allee 
wie die Villa Schmedes. 
Sie zog ſich am See ent⸗ 
lang und war nur ein⸗ 
ſeitig bebaut. Durch die 
laubloſen Bäume und 
Büſche glitzerte in metalli⸗ 
ſchen Schuppen die weite 
Fläche des Sees. Sonnen⸗ 
los und weißgrau ſtand 
der Himmel; noch ziemlich 
tief zeichnete ſich das 
grelle, weiße Rund der 
Winterſonne ab, die nicht 
die Kraft hatte, ſich mit 
ihrem Glanz durch den 
grauen Dunſt nach oben zu 
drängen. Ein ſehr hohes 
Gitter ſchloß den Harkott⸗ 
ſchen Vorgarten gegen den 
Bürgerſteig der Allee ab; 
man mußte klingeln, dann öffnete ſich auf einen Druck vom 
Haufe her in dem hohen Einfahrtstor eine kleine Guf: 
gängertür. Als Baumann ſich dem Haufe näherte, be, 
merkte er zu feinem. Mißbehagen oben an einem Fenſter 
des erſten Stockwerks ſeine angebetene junge Herrin. Es 
war ihm immer, als ſei ſie ihm mitanvertraut. Er war 
in die Seele ſeines Herrn hinein mit ſtolz auf ihre 
Schönheit, ihre heitere Anmut, ihre große Liebe und an⸗ 
ſehnliche Herkunft. 

Nun nickte ſie ihm zu. Natürlich, er war ihr ja ein 
Stück von „ihm“ — „ſein treuer Baumann“. — Er nahm 
ehrerbietig den Hut ab. — — | 

Und ſchon, als er den Hausflur betrat, fam fie treppab, 
förmlich geflogen. 

„Haben Sie eine Depeſche für mich? Mein Mann hat 
= 17 drei viertel Stunden Aufenthalt in Hagenow 
gehabt.“ ) 

Nein, Baumann hatte keine Depeſche, aber er bat, den 
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Herrn Kommerzienrat ſprechen zu dürfen. Hanna ſah 
ihn an — ihr Blick wurde aufmerkſam — eine jähe Auf- 
wallung bedrängte ſie. | 

„Es ijt etwas paſſiert?“ fragte fie angſtvoll unb ein: 
dringlich. Baumann war beinahe grau im Gefidt — 
Baumann hatte ſolche ſonderbare Stimme.. Und fah 
wirklich etwas unordentlich aus. 

Aber nein — was ſollte wohl — —. Plößlid) entſchloß 
er fid, Annäherndes zu fagen. 

„Es ijt heute nacht bei uris eingebrochen“, erzählte er. 

Sie ſchrie auf. Wie ſchändlich. Aber in dieſer ſchreck⸗ 
lichen Zeit — hatte man die Diebe gehört? Gefaßt? Ge⸗ 
ſehen? Was fehlte? Ja, da wäre ein Hund ſchließlich 

Dod)... Sie wollte fofort 

in ihr Haus — nur erſt 

frühſtücken. 

Sie zog Baumann in 
das Frühſtückzimmer. Da 

° [agen ihre Eltern. Der 

Kommerzienrat ſchon faſt 
weiß, bei friſchen Zügen, 
mit lebhaft freundlichen 
Augen, mittelgroß und im 
ganzen ein unauffälliger 
Mann, der jovial und 
ohne Hochmut durch ſein 
erfolgreiches Leben ging; 
die Frau etwas wichtig 
und ſtets auf beſten Ton 
bedacht, noch elegant und 
beſtrebt, Schönheit zu kon⸗ 
ſervieren, die nie vorhan. 
den geweſen war. 

Vor Lebhaftigkeit ſich 
überſtürzend, erzählte 
Hanna, daß über Nacht 
Diebe in ihrem Hauſe ge. 
weſen ſeien. 

„Ich bin indigniert!“ 
ſagte die Kommerzien⸗ 
rätin. 

Baumann erklärte, er 
ſei gekommen, den Herrn 
Kommerzienrat um ſeine 
Begleitung zur Polizei 
und danach zum Beſuch 
der Villa Schmedes zu 
bitten. 

Sehr korrekt, dachte der Kommerzienrat. Baumann 
hatte doch in Abweſenheit des Hausherrn die Verantwor- 
tung und wünſchte begreiflicherweiſe jid) nach jeder Rid): 
tung hin zu decken. 

„In fünf Minuten“, ſagte er und nahm ſeine Scheibe 
gekochten Schinken mit haſtiger hantierendem Meſſer und 
Gabel in Angriff. 

„Ich gehe natürlich mit.“ 

„Vielleicht darf ich mir erlauben, zu bitten, daß gnädige 
Frau hierbleiben. Ehe die Polizei nicht genau jede 
Spur .. .“ Baumann ſah bei feinen Worten aber nicht 
Hanna, ſondern den Kommerzienrat ſonderbar bedeu— 
tungsvoll an. 

„Im Eßzimmer?“ fragte die Kommerzienrätin. 

„In Herrn Hauptmanns Zimmer.“ Nun erft war der Fall 
für Hanna auf den Gipfelpunkt des Intereſſes gekommen. 

„In Edzards Zimmer? Ich bin indigniert,“ ſagte 
ihre Mutter. 


Aufnahme der „Woche“ 
„Junges Mädchen", Gemälde von Ernst Henseler. 


Ausstellung zum 70. Geburtstag des Malers im Berliner 
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Aber jetzt beſtand Hanna darauf, mitzugehen. Es war 
ihr Recht. Niemand follte fie daran hindern. Und ihr 
fiel ein: „Wie gut, daß Edzard ſein Portefeuille mit Geld 
noch herausnahm.“ 

„Gott — Geld!“ meinte der Kommerzienrat achſel⸗ 
zuckend. „Wer hat denn viel Geld im Hauſe — ein paar 
Tauſender — durch Zufall mal für den Tagesbedarf.“ 

„Baumann, ich ziehe mich raſch an. Bis Papa und 
Sie mit der Polizei kommen, bin ich ſchon vorher da. 
Na, Marie und Lina werden ſchon aufgeregt fein. Oh ...“ 

Sie unterbrach ſich — ihr fiel etwas ein. 

„Der Mann mit dem Totenkopf“, ſagte ſie. 

Baumann ſtutzte. An den hatte er noch gar nicht ge⸗ 
dacht. Er ſtellte den Kopf des fremden Toten vor ſein 
geiſtiges Auge. Deſſen Angeſicht hatte er nicht geſehen. 
Aber daß es ein ſchmaler, mit ſtarkem blondem Haar be- 
wachſener Kopf war, das ſah man doch. Er ſchüttelte 
ablehnend den Kopf. Zugleich ſagte ſchon der Kommer⸗ 
zienrat, indem er aufſtand und ſeine Serviette hinlegte: 
„Nein. Diebe, die einbrechen und Gelegenheit erſpähen 
wollen, fangen es nicht ſo an wie dieſer Menſch, von 
dem du erzählteſt.“ 

Hanna lief zur Tür. „Alſo ich zieh mir 'n Straßenkleid 
an und bin gleich da.“ 

„Herr Kommerzienrat,“ ſprach Baumann raſch, „auf 
keinen Fall, auf keinen Fall darf ſie ins Haus — der Ein⸗ 
brecher liegt tot im Zimmer des Herrn.“ 

Die Mutter ſtieß einen Schrei aus. 

„Sie haben ihn erſchoſſen?“ fragte der Vater, und er 
fühlte doch eine große Beklemmung. — Er wechſelte die 
Farbe. Notwehr? Kampf mit Einbrechern? Der arme 
Baumann. l 

„Nein. Ein Rätſel ...“ Und er berichtete mit flie- 
gendem Atem. 

„Melanie,“ ſagte der Kommerzienrat ſehr ernſt, „dein 


ift die Aufgabe, Hanna zurückzuhalten und ihr zu er, 


öffnen, daß ſchwere und unerklärliche Umſtände —“ 

„Ich bin ...“ hauchte fie. „Indigniert“ hatte fie 
ſagen wollen. Aber das Wort verſagte ihr. Die 
Peinlichkeit, ein verbrecheriſches Ereignis in ihrer 
nächſten Nähe zu erleben, benahm ſie ganz. Aber ſie 
raffte ſich doch zuſammen und ſtieg mit ſchweren Füßen 
treppan, während die Männer aus dem Hauſe eilten. 

| III. 

Ger Kriminalkommiſſar Melchior, ber Gerichtsarzt und 
zwei Unterbeamte hoben den Toten vorſichtig aus dem 
Seſſel. Die Starre war ſchon eingetreten, und ſo bot 
die Leiche, als ſie nun auf dem Teppich lag, einen 
grauenvollen Anblick in ihrer gekrümmten Stellung. 

In der Tür ſtanden Baumann und der Kommerzien- 
rat. Es herrſchte vollkommenes Schweigen. Selbſt dieſer 
Tod, wem auch immer zugefügt, von welcher Hand auch 
immer ausgeſandt, weckte in den Zeugen die Empfindung 
menſchlicher Ohnmacht und unbeſtimmter Schauer. 

Die Vorhänge waren noch geſchloſſen, die Decken— 
beleuchtung, die Taghelle gab, aufgedreht. 

Man wartete auf den Leichenwagen der Polizei; der 
Unbekannte ſollte in die Totenkammer des Polizei— 
gebäudes übergeführt werden. 

Inzwiſchen beſichtigte der Kriminalkommiſſar Melchior 
genau die Vorhänge und die nächſte Umgebung des 
Schreibtiſches. In den graugelbſeidenen Vorhängen 
zeigten ſich bräunlich umrandete Löcher. Der erſte Ein— 
druck war, den auch ſpätere genaue und ſachverſtändige 
Unterſuchung beſtätigte, daß von außen geſchoſſen ſein 
mußte und daß der mörderiſche Schütze unmittelbar an 
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bem fid) vorwölbenden Schutzgitter geſtanden und durch 
deſſen Lücken hindurch geſchoſſen haben mußte. Der 
erſte Schuß ſchon hatte den am Schreibtiſch ſitzenden 
und vielleicht in dem Schubfach nach Geld ſuchenden 
Mann in die linke Schläfe getroffen. Ein anderer Schuß 
hatte den Stoff des grauen Rodes am hinteren Hals⸗ 
kragen geſtreift; eine dritte Kugel fand ſich ſpäter in 
der gegenüberliegenden Wand, dicht neben der Tür zum 
Korridor. — ` 

Der Kriminalkommiſſar Melchior war ein etwas 


hagerer Mann mit hellen Augen, vor denen ein Kneifer 


mit goldenem Bügel und uneingefaßten Gläſern jup. 
Er hatte einen faſt ſtechenden Blick und alle phyſiogno⸗ 
miſchen Zeichen eines raſch und ſcharf Denkenden im 
Angeſicht. Sein Mund, mit ſchmalen Lippen, war unter 
kurzem, bleigrauem Schnurrbart feſt geſchloſſen. Er 
äußerte keine Meinung, »keine Frage kam aus ſeinem 
Munde. Von dem Augenblick an, wo er ſchon in ſeinem 
Bureau den Befehl erteilt hatte, daß wahrſcheinlich eine 
vorhandene Leiche in den Kühlraum zu bringen ſei, 
hatte er nichts mehr geſagt. Baumann erzählte, was 
er wußte. Es war wenig genug. Er verhehlte auch 
nicht, daß er zweifellos die Schüſſe gehört habe, aber 
wie ſein Herr, wie die gnädige Frau und die beiden 
weiblichen Hausangeſtellten bezeugen würden, träume 


er noch oft von beſtimmten Schüſſen, durch die ſein Herr 


und er ſelbſt im Kriege bei beſonderer Gelegenheit 
ſchwer verwundet worden ſeien. Und ſo habe er heute 
nacht wieder für Traum gehalten, was diesmal un- 
begreifliche Wirklichkeit geweſen. Der Kommerzienrat 
Harkott glaubte nach dieſer Erzählung noch ein paar 
Worte einflechten zu müſſen über das vollkommene Ver⸗ 
trauen, welches ſein Schwiegerſohn, ſeine Tochter und 


er und ſeine Frau in Baumann ſetzten, und daß es 


im Grunde ein Glück ſein möge, daß Baumann glaubte, 
geträumt zu haben. So wäre er nicht dazu gekommen, 
hinunterzulaufen und vielleicht noch ſelbſt in Lebens: 
gefahr zu geraten. Melchior hörte und ſchwieg. 

Dann kamen die fatalen Minuten des Abtransports 
der Leiche. Der Kommerzienrat ging unterdes haſtig 
im Eßzimmer auf und ab, ſah voll Wut und Qual, 
daß draußen am Gitter ſich Neugierige ſammelten, ſtellte 
ſich das Gerede vor, das mit fliegendem Atem durch die 
Stadt laufen würde, und grübelte, ob man dieſe Ge- 
ſchichte denn nicht doch ſeinem Schwiegerſohn fofort mit: 
teilen müſſe. Es ſchien geboten. Bei dem heutigen 
Stand des Preſſedienſtes konnte es ſonſt noch geſchehen, 
daß Edzard in Berlin in irgendeinem Blatt oder 
morgen früh in allen Zeitungen unter der Spitzmarke 
„Rätſelhafter Vorfall in der Villa Schmedes“ das Er: 
eignis zu leſen bekäme. 

Gerade war er mit ſich darüber ins reine gekommen, 
als die Tür ſich öffnete und Melchior eintrat. Hinter 
ihm folgten Baumann, Lina und Marie. Letztere glaubte 
der Situation Tränen ſchuldig zu ſein, während Lina 
ſich die Mahnung Baumanns, Ruhe zu zeigen, zu 
Herzen genommen hatte. Weshalb ſollte ſie nicht ruhig 
ſein? Ihr Gewiſſen war rein. Mit ihren hellblauen 
Augen ſah ſie dem ſtrengen Mann feſt ins Geſicht. Ihr 
friſches Geſicht erblaßte nicht unter ſeinen Fragen. Nein, 
ſie kannte den Toten nicht. Sie hatte ihn nicht ins 
Haus gelaſſen; die Dietriche an der Tür bewieſen ja 
auch, daß er ſich gewaltſam Eingang verſchafft. Sie 
hatte ihn auch nicht angerührt. Kein Stuhl war ver- 
ſchoben, kein Vorhang angefaßt. Sie hatte nur eine 
Sekunde hineingeſehen und war gleich zu Baumann 
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Dinaufgelaufen. Marie konnte vor Schluchzen und 
Angſt kaum ſprechen, ihr Geſicht barg ſie meiſt im 
Schürzenzipfel, ſo daß man von ihrem Kopf nur das 
dunkle Haar ſah. Ein Unerfahrener konnte ihr Gebaren 
für Schuldbewußtſein nehmen. Aber Lina hatte ſchon 
ausgeſagt, daß jie und Marie ihr gemeinſames Schlaf— 
zimmer um halb elf Uhr betreten und nicht vor heute 
morgen verlaſſen hätten. — 

Inzwiſchen hatte Harkott ſich kaum noch bemeiſtern 
können. „Ich muß meinen Schwiegerſohn benachrichtigen. 
Iſt etwas dagegen einzuwenden?“ 

„Ich bitte ſogar darum. Wenn Herr Schmedes nicht 
ganz außerordentlich dringlich auswärts zu tun hat, bäte 
ich um ſeine ſofortige Rückkehr“, ſagte der Kriminal⸗ 
kommiſſar. 

In dieſem Augenblick ſchrillte das Telephon im Korridor. 

Baumann wollte hinaus. Eine gebieteriſche Handbe⸗ 
wegung Melchiors hielt ihn zurück. 

Unwillkürlich wechſelten der Kommerzienrat und Bau⸗ 
mann einen Blick. Als wollten ſie ſich ſagen: Weil hier 
ein ganz unverſtändliches Verbrechen geſchah, ſind wir 
nicht mehr Herren in unferem Haufe... 

Melchior nahm die Telephonnachricht auf, kam wieder 
herein und bat den Kommerzienrat, ſelbſt zu hören. 
Seine Grau... | 

Ja, am Telephon jammerte feine Frau. Hanna fei 
ohnmächtig geworden. Habe dann nach Edzard gerufen 
und beſtehe auf ſeiner ſofortigen Rückkehr. Harkott ver⸗ 
ſprach ſeiner Frau zu ihrer und ſeiner Tochter Beruhi⸗ 
gung alles Menſchenmögliche. Sowie man Edzard er— 
wiſche, würde er ſich zweifellos in ein Auto werfen und 
könne gegen Abend hier ſein. Jetzt war es bald halb elf. 
Um acht ſei Edzard in Berlin eingetroffen, habe ſich 
wahrſcheinlich ins Hotel begeben und von dort alsbald 
zum Geheimrat Morgenthau; denn gewiſſe, in der 
Schwebe ſich befindende und ziemlich kühne Pläne, die 
Morgenthau ihm angedeutet und denen er ſelbſt ſich nicht 
geneigt gezeigt, konnten jetzt an Edzard herangetreten 
ſein und zu eiligſten Erörterungen gedrängt haben. So 
hatte jid) Harkott die plötzliche Rückreiſe Edzards zurecht— 
gelegt. 

Er ließ ſich dringlich mit feinem Hotel in Berlin ver- 
binden, wo er ſeit Jahren aus und ein ging und wo auch 
Edzard ſtets abſtieg. 

Unterdeſſen ſetzte Melchior im Eßzimmer ſein Verhör 
fort. Der Mann mit dem totenkopfartigen Schädel, ſo 
offen ſich dieſer Mann auch gezeigt und ſo beinahe zu⸗ 
dringlich er jid) auch benommen, ſchien immerhin bead): 
tenswert. Er ließ nach Born, dem Harkottſchen Chauffeur, 
telephonieren, um auch deſſen Ausſage über die Erſchei⸗ 
nung des Unbekannten zu hören. Mit dem einen ſeiner 
Begleiter verabredete er, daß Roloff mit Senta geholt 
werden ſolle. Dann entließ er Baumann und die Mäd— 
chen. Erſchöpft und erlöſt gingen Lina und Marie in 
ihr Souterrain hinab und zwangen durch flehentliche 
Bitten Baumann für einige Minuten mit ſich hinab. In 
allen Schrecken der letzten Stunden hatte Linas Gemüt 
es nicht überwinden können, daß der arme Baumann 
noch nicht einmal gefrühſtückt habe. 

Melchior betrat den Korridor, wo der Kommerzienrat 
vor Ungeduld fiebernd auf und ab ging. Berlin hatte 
ſich noch nicht gemeldet. Die Minuten waren Ewigkeiten! 

„Eine ſchwierige Sache ſteht noch bevor . .. wir werden 
nicht umhin können, die Ausſagen ihrer Frau Tochter zu 
erbitten. Erſtens über das Ausſehen jenes Mannes, 
deſſen Anblick jie erſchreckte. Und dann wird fie dem 
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Toten gegenübergeſtellt werden müſſen. Ob ſie ihn kennt. 
Je ihn bei ihrem Manne ſah. Irgendeine Mutmaßung 
über mögliche Zuſammenhänge hat.“ 

„Meine Tochter foll den fremden Toten ...?“ 

Der Kommerzienrat wagte nicht auszudenken. Seine 
Hanna — die noch nie in ihrem Leben eine Leiche ge⸗ 
ſehen, folte dieſen Toten zu erkennen ſuchen . 

„Unmöglich!“ ſagte er feſt. 

„Das Gejeb kennt das Wort „unmöglich' nicht“, ant- 
wortete Melchior. Da klirrte das Telephon. 

Ah — endlich Berlin ... Nun noch ein knappes Hin 
und Her von gegenſeitigen Fragen und dieſen Schwierig⸗ 
keiten des Verſtändniſſes, die ſich immer einſtellen, wenn 
der Sprechende vor Nervoſität und Spannung umkommt. 

„Was? Herr Schmedes iſt nicht dort? Aber wenn er 
auch ſofort von der Bahn etwa nach der Behrenſtraße 
zum Geheimrat Morgenthau gefahren ſein ſollte, würde 
er doch im Vorbeikommen ſeinen Handkoffer abgegeben 
haben — — Auch nicht Zimmer beſtellt? Geſtern 
morgen abgereiſt? Mein Gott ja. Er war hier geſtern 
gegen ſechs Uhr angekommen und mit dem Nachtzug 
wieder zurück nach Berlin gereiſt. Nicht da?“ 

Nein — Herr Edzard Schmedes war wirklich nicht da 
und hatte auch keinen Handkoffer abgegeben und ſich kein 
Zimmer geſichert. 

„Baumann!“ rief der Kommerzienrat klagend hinab 
in den Schacht der Souterraintreppe. 

Aber Baumann kam nach einigen Augenblicken von 
oben, erfriſcht durch Frühſtück und gewohnte Sorgfalt 
der Kleidung. 

„Baumann! Mein Schwiegerſohn iſt nicht in Berlin. 
Zum wenigſten nicht in ſeinem Hotel. Was meine Toch⸗ 
ter doch als unbedingt ſicher anzunehmen ſchien. Hat ſie 
ſich in ihrer Aufregung verhört? Sie haben Schmedes 
zum Bahnhof geleitet, werden ihm die Fahrkarte gelöſt 
haben — doch nach Berlin?“ 

Baumann begriff: Es konnten peinliche Augenblicke 
kommen. Mit ganz unbefangenem Geſicht anwortete er: 
„Ich habe die Karte nicht gelöſt. Herr Hauptmann 
war in größter Sorge um die gnädige Frau, befahl mir 
eilige Rückkehr, nahm mir den Handkoffer ab und ging 
ſelbſt an den Schalter, während ich auf der Stelle um⸗ 
kehrte, ſogar im Auto.“ 

Und während er ſprach, entging es ſeiner geſchulten 
Beobachtungsgabe nicht, daß der Kriminalkommiſſar 
Melchior als verkörperte Aufmerkſamkeit dabeiſtand. 

„Hat mein Schwiegerſohn denn überhaupt unmißver⸗ 
ſtändlich geſagt, daß er nach Berlin wolle?“ 

„Mir nicht. Wenn ich recht bemerkte, telephonierte der 
Herr doch mit dem Herrn Kommerzienrat ...“ 

Der ſtutzte. Beſann ſich. Wahrhaftig: in der Eile 
hatte Edzard auch ihm gar nicht geſagt, wohin denn dieſe 
plötzliche Reiſe gehe. Aber vielleicht, daß Hanna be⸗ 
ſtimmt wußte 
„Wir werden die Ausſage von Frau Schmedes über 
dieſe Frage hören“, äußerte Melchior. 

„Das hat doch nun weiß Gott nicht das mindeſte mit 
dieſer Geſchichte hier zu tun, wohin zu reiſen mein 
Schwiegerſohn genötigt war“, ſagte der Kommerzienrat 
geärgert. Er wollte ſeine Tochter ſchützen, bei der er 
große Aufregungen vorausſah. 

„Wo ein Verbrechen geſchah, muß alles aufgeklärt 
werden. Niemand kann vorher die Zuſammenhänge 
ahnen. Man kommt da oft auf bie überraſchendſten und 
unerwarteſten Dinge.“ 

(Fortsetzung folgt.) 
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7. Fortsetzung. 


Das Grauen krampft Dorette alle Glieder ... 

Sie denkt, daß er vielleicht wahnſinnig iſt, daß er 
jetzt ſterben wird, fo . . . über fie geſtreckt . 
im Tod umklammernd. 

Das Grauen krampft ihr alle Glieder zuſammen. 

Aber dieſer Krampf befreit ſie. 

Sie weiß nicht, wie es kommt, aber auf einmal ſteht 
ſie wieder. ' 

Und jetzt hat fie Gewalt. Sie fürchtet den böſen, 
tückiſchen Blick nicht, der ihr entgegenkommt. Auch 
nicht das verzerrte Geſicht. 

Sie zweifelt nicht mehr, das iſt ein Kranker, 
den man pflegen muß und nicht fürchten. 

Der Mann beherrſcht noch im- 
mer nicht den Taumel ſeiner 
Sinne. Er haßt das Mädchen, 
weil es ſein Begehren nicht er— 
füllt hat. 

Nicht umarmen will er ſie jetzt 
mehr, ſondern ihr weh tun, ſie 
mißhandeln .. . ſchlagen ... aus 
dem Haus werfen. 

Er ſchilt und flucht ... 

Seine Stimme iſt ſchrill und 
ſchlägt über. Er empfindet eine 
namenloſe Wut über fie... über 
ih... über fein ganzes Leben. 
Der Schnaps verwirrt ihn voll: 
ends. „Bettelmenſch! Mit dir werd 
ich doch noch fertig werden . 
Du nichtswürdiges Weibſtück! Da- 
von jag ich dich! Fechten gehen 
kannſt . . . Balg, elender! Wer 
meinſt denn, daß du da biſt! Be— 
danken könnteſt dich, daß ich dich 
will... du Kindskopf ... und 
du trauſt bid) jo ... Stößt mich 
einfach weg . . . wie einen Fetzen.“ 

Er taumelt vor maßloſer Erbitterung. An der Tiſch— 
kante hält er ſich und flucht halblaut ziſchend in ſich 
hinein. Gauneriſche Worte, die nur er verſteht, und 
dabei greift er nach den Tellern auf dem Tiſch und wirft 
ſie zu Boden, daß ſie krachend auf den Steinflieſen zer— 
ſpringen. 

Durch das Praſſeln und Klirren hört er eine Be— 
wegung hinter ſeinem Rücken. 

Und als er ſich umdreht, ſieht er Dorette, wie ſie am 
Waſſereimer ſteht und ein Tüchlein hineintaucht. 

Leiſe wendet ſie ſich ihm zu. Ihr weißes Geſicht fließt 
über von ſchwärmeriſchem Mitleid. Denn ſie weiß es 
jetzt ganz ſicher, daß der Herr Onkel krank iſt und Dinge 
redet und tut, von denen er nichts ahnt. Sie hört gar 
nicht auf das, was er ſagt. Aber ſie iſt glücklich, unſag— 
bar glücklich. 

Alles, was ſie ſeit den letzten Monaten und jetzt ſeit 
einer Viertelſtunde erlebte, hat nicht er getan. Er... 
ach, er iſt ſtill und mild und gütig, und ſie kann ihn 
wieder lieben. Aber er iſt krank, ſchwer krank, und ſie 
muß ihn wieder geſund pflegen. Vielleicht iſt er be— 


. fie noch 


„Seine Augen flackern in einer trostlosen 
Verzweiflung .. ." 


Und der Herr Onkel wird ganz gefund werden ... 


Mit Illustrationen von Walter Wellenstein. 


ſeſſen, wie die armen, geplagten Menſchen in den heiligen 
Legenden. Gleich wird er hinſtürzen. 

Jetzt. Jetzt. 

Und dann wird ſte ihm das naſſe Tuch auf die Stirn 
legen und zum Stadtphyſikus laufen. Nur ſo lange 
muß ſie warten. 

Er wendet e um. 

„Du gebit . Augenblicklich gehſt du! Augenblick— 
lich!“ 

Und weil ſie ganz ſtill ſteht, dringt er auf ſie ein. Mit 
eigenen Händen will er ſie hinauswerfen. Mitten auf 
die aufgeweichte, ſchmutzige Straße. 

Oh, die Nachbarn ſollen was zu ſehen bekommen! 

Er iſt gar nicht imſtande, etwas 
anderes zu denken, irgend etwas 
anderes zu fühlen als Rache, bru— 
talſte, roheſte Rache. 

Er greift nach ihrem Bruſttuch; 
er will es ihr herunterreißen. Er 
knirſcht mit den Zähnen. Er ſchüt⸗ 
telt die Fäuſte vor ihren Augen. 

Da ſchaut ſie ihn ſtill und be— 
kümmert an. 

Vielleicht hilft es, wenn ſie aus 
ihrer Herzensnot zu ihm ſpricht. 
Und wenn er ſie auch nicht ver— 

ſteht, vielleicht geht dann doch der 

Anfall leichter vorüber . . . Viel⸗ 

leicht ſtirbt er nicht. 

Ach, alles, alles! Er kann ſie 
ſchmähen und ſchlagen, wenn er 

nur einmal wieder zu ſich kommt 
und ſo wie früher ſagt: „Dorette!“ 

Und ſo redet ſie mit ſtockenden 
Worten und zitternder Stimme: 
„Herr Onkel! Lieber Herr Onkel! 

Ich weiß, weiß ja, daß der Herr 

| Onkel krank ijt... arg krank.. 
Aber es wird wieder gut werden... alles wird gut... 
werden ... fo wie früher ... fo wie im Sommer... 
Und 
ich will ihn pflegen . Der Herr Onkel hat ſoviel 
für mich getan ... für mich armes Ding ... und ich 
verlag ihn nit... Der Herr Onkel ... er weiß ja 
gar nit . . . wie lieb ich ihn hab . . . gleich vom erſten 
Tagan... und immer... und immer. 

Sie redet wie in einer Verzückung weiter, glückſelig, 
daß der Mann vor ihr ſtill geworden iſt. Und ſtreichelt 
ſeine Schulter und ſeinen Armel und fühlt gar nicht, 
wie ihm die großen Tränen ſchwer und kalt über die 
Wangen tropfen. Und dann hört ſie wirklich die Stimme, 
nach der ſie ſich ſehnt, die wie von einem iſt, der aus 
einem ſchweren Traum erwacht: „Dorette .. . Dorette!“ 

Da ſchluchzt ſie auf. 

Und nimmt ihn mit einer ſüßen, ſcheuen Bewegung 
um den Hals und beugt ſeinen Kopf, bis er ganz ſtill 
an den weißen Falten ihres Bruſttuches liegt. 

Und wagt es, ihm über die Stirn zu ſtreichen, über 
die ſilbrigen Schläfen, über die kurzen, braunen Locken 


Seite 1060 Die 
im Nacken. Wie wenn er ein Knabe wäre und unglüd: 
lich und troſtbedürftig. 

Er läßt alles mit ſich tun. 

Ganz ſtumm iſt er geworden, wie ein Betäubter. Ir⸗ 
gend etwas ſchüttert dumpf und drückend in ihm nach, 
wie das Dröhnen eines ſchweren und ſchmerzenden 
Schlages. Dann aber iſt es, als ob es ihm mit einem 
Male zum Bewußtſein käme, daß er eine tödliche Wunde 
empfangen Dat ... an ber er jid) verbluten wird, fo 
rettungslos, daß er nicht einmal mehr den Willen der 
Selbſterhaltung fühlen wird. 

So iſt es alſo, wenn einen eine Frau gern hat. Und 
wenn Menſchen zueinander gut ſind und hilfreich und 
nicht nur darauf lauern, ſich zu betrügen und zu ver— 
derben und den Beſitz des andern mit Gewalt an jid) 
zu reißen. 

So iſt es. 

Und er? 

Er hat ja unter Beſtien gelebt bisher! Und iſt ſelber 
eine Beſtie geweſen und hat nie an andere gedacht und 
kein Geſetz geachtet — nicht einmal das einfachſte aller 
Menſchlichkeit. 

Ver... wer ift er denn? 

Ihn ekelt ja vor ſich ſelber. 

Ausziehen möchte er ſein eigenes Ich, abſtreifen, im 
Feuer glühen, im Schnee durchfrieren laſſen. 

Aber er ijt ja fein Ich, und er kann es nicht abtun .. 
nie 

Er erträgt die ſtreichelnden Hände nicht mehr und die 
guten Worte. Ihm iſt, als müſſe er das Mädchen zu: 
rückhalten, daß es ſich nicht vergiftet an ihm, wenn ſie 
ihn anrührt, wenn ſie zu ihm redet. 

Stöhnend richtet er ſich auf. 

Seine Augen flackern in einer troſtloſen Verzweiflung, 
die jäh wie ein Ungewitter über ihn hereinbricht und 
die ihn nun ganz ſchutzlos findet, ganz unvorbereitet, 
ganz ohne Waffen gegen ſich ſelber. 

Dorette ſchaute ihn erſchrocken an. 

Mein Gott, der Anfall wird doch nicht wiederkommen! 

Einen Augenblick fühlte ſie ſich faſt ſchwach werden 
in dem Übermaß von Sorge und Liebe, das die Stunde 
von ihr fordert. 

Aber dann glaubt ſie wieder, daß ihr Gutſein und 
ihr Mitleid wie ein Brunnen ſind, die der Mann, der 
da eben hilfeſuchend und elend an ihrer Bruſt gelegen 
hat, nicht ausſchöpfen kann. Und die Kraft flammt 
wieder mit ihrer ſeltſam ſchmerzlichen Verklärung über 
ſie, und ſie trägt ſie ihm entgegen und meint, daß ſie 
leicht für ihn in dieſer Stunde ſterben könnte, wenn er 
aut leben wird. 

„Lieber ... Lieber!“ 

Sie ſtreckt die Arme nach ihm aus. Sie ahnt eine Er— 
ſchütterung ſeines tiefſten Ichs. Aber ſie fragt nicht 
warum. Sie will ihm nur helfen; denn ſie hat ihn eben 
noch ſchwach und wie von Sinnen geſehen. 

Aber der Mann will ſich nicht mehr berühren laſſen 
von ihren guten und unwiſſenden Händen. 

Abwenden ſoll ſie ſich von ihm mit ihrer Liebe und 
Hingabe, die ja gar nicht ihm gilt, ſondern dem, den er 
erſchlagen — den er ihr erſchlagen hat! 

Und er denkt, wenn nicht jenes Gefühl in ihm wäre, 
von dem er nicht weiß, ob es nicht doch Barmherzigkeit 
für ſie iſt, dann möchte er ihr jetzt wohl alles ſagen. 

Dann möchte er ihr ins Geſicht ſchreien, wer er iſt: 
ein Mörder, ein Lump, ein Dieb, einer, der bisher in 


. wenn Menſchen .. . aus Güte gut find. 
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ſeiner vertonmenheit SEN gelebt hat, wie ein ekel⸗ 
haftes Tier in einer Kloake. Nichts ijt an ihm, das er 
nicht durch Gemeinheit beſchmutzt, durch Niedrigkeit be— 
ſudelt hätte. Sein ganzer Menſch iſt entwürdigt, iſt er⸗ 
bärmlich und widrig. Ach, er iſt ja überhaupt kein 
Menſch mehr; er iſt der Auswurf eines Tieres — und 
ſo ſoll ſie ihn von ſich ſtoßen! 

Denn nichts iſt ſchrecklicher, als daß ſie ihm Güte 
ſchenkt, hier in dieſem fremden Haus, in dem er fid) ein- 
geniſtet hat wie ein widerliches Ungeziefer, in dieſen 
fremden Kleidern, die er verpeſtet, in dieſer fremden 
Seele, die er geſtohlen und angezogen hat wie einen 
Mantel, der ſeine eigene Verworfenheit verhüllen ſoll 
vor den Augen der Menſchen. 

O dieſe fremde und gütige Seele, die er entweiht und 
geſchändet, die er in den Schmutz ſeines Triebes nach 
Geld und Genuß gezogen hat! 

Er fühlt fie ... er fühlt fie, wie fie in dieſer Stunde 
von ihm frei wird, wie fie fid) von ihm löſt und dem ver- 
ſchütteten namenloſen Toten auf dem Grunde des 
Sumpfes nachzieht. 

Ach, er möchte das alles aus ſich herausheulen wie 
ein Hund im Mondenſchein! Aber die ſchreckliche Ekſtaſe 
der Selbſtvorwürfe, die da wie eine Lawine über ihn 
hereinbrechen, nehmen ihm die Kraft, zu ſprechen. 

Dorette ſieht, wie er ſich an den Tiſch klammert, wie 
er nach Worten ringt. Sie weiß nicht, welches Bekennt— 
nis aus ſeinem ſtumm verzerrten Geſicht ſie anſchreit — 
aber ſie wagt auch nicht mehr, ſich ihm zu nähern. 

Langſam — ſie fühlt es — kriecht die Furcht wiederum 
in ihr empor. 

Auf einmal hat ſie Angſt um ihr Leben, auf einmal 
iſt ſie wieder das unwiſſende Ding von neunzehn Jahren, 
das abends Marienlieder ſingt, weil es ſich fürchtet in 
der ſchweigenden Stille des finſteren Hausflurs. 

Auf einmal ijt die Verklärung ihrer frühreifen Frauen— 
liebe fort, und ſie hat keine Macht mehr über ſich und 
über ihn — nur Furcht, namenloſe Furcht. 

Ach, das iſt nicht der Onkel, der dort ſteht, das iſt 
irgendein gefährlicher Menſch, hinter dem Böſes wie ein 
Schatten liegt. 

Sie ſchreit auf; ſie ſchlägt die Hände vors Geſicht. Die 
Peitſche ihres Inſtinkts treibt ſie wie einen willenloſen 
Kreiſel hinaus und in ihr Stübchen, das ſie atemlos, 
keuchend hinter ſich verriegelt. Dann wirft ſie ſich auf 
ihr Bett, und in ihr Schluchzen miſcht ſich ein Jammern, 
in dem ſich alles, Liebe, Angſt, Mitleid und Entſetzen, 
verwirrt. Aber nur die teilnahmloſen Wände ihrer 
Kammer hören ſie. 

Und endlich ſchläft ſie ein, in halber Bewußtloſigkeit, 
traumlos, wie ein Stein im Dunkeln. 

Als ſie nach ein paar Stunden ſehr blaß und müde in 
die Küche ſchleicht, iſt alles leer. 

Das Feuer iſt niedergebrannt. 
kalt die halbfertigen Speiſen. 

Und die Nachmittagsdämmerung hockt ſchon grau und 
unheimlich wie ein Geſpenſt zwiſchen all den ungeord— 
neten Geräten. 

Dorette friert in der ſchrecklichen Ode des Hauſes. Ihr 
benommener Kopf raubt ihr die Arbeitsluſt, ſo daß ſie 
mit untätigen Händen ſitzt und grübelt und am liebſten 
fortginge; wüßte ſie nur wohin. | 

Später jtichlt fie jid) mit zaghaften, immer wieder zu— 
rückſchreckenden Schritten die Treppe hinauf und zu der 
Zimmertür, an der von innen der Schlüſſel ſteckt. Lange 


Auf dem Herde ſtehen 
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lauſchte ſie gebeugt, während falte Nervenſchauer ihr den 
Rücken überliefen. 

Dann hört ſie da drinnen ein lautes Atemholen, das 
wie ein Stöhnen iſt. 

Aber ſie bringt nicht den Mut auf, hineinzugehen, ihm 
ihre Hilfe anzubieten oder andere Hilfe herbeizuholen. 

Sie iſt ſtumpf, müde und erſchöpft. 

Irgendein Dunkles, Übernächtiges laftet über dem allen. 

Alles iſt nur Ahnung, iſt ungewiß, düſter und ver⸗ 
worren. : 

Sie muß es geſchehen laffen. 

Einmal, einmal wird auch dieſer böſe, quälende Druck 
vorüber unb geweſen ſein 

5. 
Oben in ſeiner Stube ſitzt der Mörder. 
Die Stunden gehen unberührt an ihm vorüber wie 


eine verſchmähte Frucht, die er nicht einmal eines Blickes 


würdigt. Er denkt auch nicht. 

Er ſitzt nur ganz ſtill und weiß, daß er — ach, wie 
lange ſchon — einen Schmerz, ein Entſetzen, ein Grauen 
in ſich getragen hat wie eine verborgen ſchwärende 
Wunde. 

Daß es dies war, dieſes Sichbeſinnen, das er mit 
Schnaps erſäufen und mit luſtigen Zechbrudergeſchichten 
zudecken wollte. Das ihn unluſtig machte und mißtrau⸗ 
iſch und feindſelig gegen ſich und die ganze Stadt. 

Und nun kann er nicht mehr entrinnen, kann es nicht 
mehr, wie bisher, vor ſich ſelber verbergen und tun, als 
wüßte er nichts. 

Und jetzt ſitzt er wieder in dieſem ſtummen Raum 
wie ſchon ſooft und fragt ſich: Was ſoll werden? 

Geheimnisvoll ſehen die vielen Dinge auf ihn, die ihm 
alle ſo unnütz ſcheinen, die für ihn aus einer anderen 
Welt ſind. 

Viel Geſcheites mag in den Büchern ſtecken. 
was nützt es ihm? Er findet es nicht. 

Und ſelbſt wenn er es fände, es hälfe ihm wohl nur 
wenig. ; 

Worte find es, bie an ihm vorbeireden. Er hat es 
manchmal erprobt in den langen und tödlich einſamen 
Stunden, die er hier oben zubringen mußte, weil der, 
deſſen Rolle er ſpielte, es auch getan hat. 

Er hat gar keinen Freund. 

Über ihn iſt eine große und ſchreckliche Erſchütterung 
hingegangen ... und er hat keinen Freund. 

Seine Bequemlichkeit wünſcht, daß dies alles nicht ſo 
gekommen wäre. Jetzt, da die zitternde Stunde der 
Selbſterkenntnis vorüber iſt, fängt ſie ſchon wieder 
heimlich und leiſe zu ſprechen an ... tut da etwas von 
dem kaum Erinnerung Gewordenen fort, fügt dort noch 
etwas hinzu, bis auch dieſes Erlebnis öder und frag⸗ 
würdiger Alltag iſt. 

Denn wenn es nach ihr ginge, ſollte alles ſo bleiben, 
wie es ſich nun einmal um ihn geordnet hat. 

Sehr verlockend iſt dieſe Stimme der Bequemlichkeit. 

Und doch! Er braucht nur an Dorette zu denken, und 
er weiß, daß alles, alles anders werden muß. 

Noch aber ſchreckt er davor zurück, es ſo zu ändern, 
wie es einzig nach Recht und Gewiſſen geändert wer— 
den kann. Er will nicht fortgehen. 

Irgendwie hängt er an dieſem Haus, an dieſer Stadt, 
an dieſen Dingen ... aber vielleicht ijt es auch nur 
Dorette, an der er hängt. 

Dorette ... die ihn liebt. 

Herr Lunieux ijt tot. 


Aber 
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Sie weiß es nicht; ſie hat es bisher nicht gewußt 
an ihm liegt es, daß ſie es auch künftig nicht weiß. 

Dann wird ſie ihn in die Arme nehmen und all ihre 
Liebe und Zärtlichkeit über ihn ſchütten, ſo wie erſt vor 
ein paar Stunden. Er braucht es ſich nur gefallen laſſen. 

Oder, wenn er will, er braucht ſie zum Entgelt dafür 
nur zur Frau Lunieux zu machen — und ſie wird ihn 
bis zu ihrem letzten Atemzug dankbar und ergeben fein. 


Er ſteht auf und tut einen bedächtigen Gang durchs 
Zimmer. Er überlegt. 


Und wie er die Hände auf dem Rücken ineinander⸗ 
fügt und den Kopf ſenkt und langſame und ungleiche 
Schritte macht, taucht eine dunkle Erinnerung in 
ihm auf. Iſt er nicht ſo gegangen, ganz ebenſo — vor 
nicht allzu langer Zeit ... viele, viele Male? 

Aber er ſchüttelt den häßlichen. Gedanken ab, der ihn 
ungerufen an die Wochen mahnt, in denen er den Mord 
vorbereitete. 

Er will nicht mehr der ſein, der das plante und poll. 
endete .. . Er will dies alles auslöſchen ... will 
ein anderes Leben beginnen ... will . .. gut fein... 
Es iſt ja jetzt, da er reich iſt, ſo leicht, gut zu ſein. 

Und Dorette iſt gut. ; 

Gr darf nidt Kummer über fie bringen, und da er 
es getan hat, darf er es ihr nicht fagen. 

Denn er... liebt... fie... 

Mit einem ſehnſüchtigen und ehrfurchtsvollen Be⸗ 
gehren, daß er ſich ſeines alternden Geſichtes ſchämt und 
feiner Haare, die in Unehren. grau geworden find. 

Er wird ſie alſo heiraten. Aber das genügt nicht. 

Denn wenn er wieder zu trinken anfinge, dann wäre 
ſie traurig und verlaſſener als zuvor. Vielleicht auch 
würde ſie Verdacht ſchöpfen. o 

Er muß alſo wirklich ber werden, der er ijt. 

Und das wird auch das Mittel ſein, daß er einmal, 
wenn er alt ſein wird, alles ausgelöſcht und ſelber ver⸗ 
geſſen hat. 

Als Bub hat er einmal einen hellen Kopf gehabt. Und 
leicht gelernt. Nur daß er keine Luſt dazu hatte. 

Jetzt kann es ihm doch nicht ſchwer fallen, da er ein 
verdorbenes Leben hinter ſich hat, aus dem ihn nichts 
mehr fortlockt. Ode iſt ſeine Seele und leer ſein Hirn. 

Langſam wird er ſie jetzt füllen mit den ſeltſamen, 
wunderbaren Dingen der Welt .. 

Es iſt ſchon ganz finſter im Zimmer. Aber draußen 
vor den Fenſtern ſteht der Abend im matten und unbe⸗ 
wegten Nebelrauch, wie eine ſchnell anſteigende Flut. 

Einer der alten Türme wirft einen plumpen Schatten 
herüber. Dahinter hängt groß der aufgehende Mond 
in kalter Glut, noch ohne Schimmer und Silberſchein. 

Ein grüner Stern blitzt im klaren Dunkel des Him⸗ 
mels. Zaghaft, mit einem hinſeufzenden Laut fängt die 
Aolsharfe auf dem Dach zu ſingen an, um gleich wieder 
zu verſtummen. 

Der Menſch, der wie ein unbeweglicher Schatten in 
der horchenden Finſternis ſitzt, legt mit einer plötzlich 
überwältigten Gebärde den Kopf in die Hände. 

Die Stille, das wartende Lauſchen der Welt iber- 
kommt ihm, daß er meint, er hielte ſein Herz klopfend in 
ſeinen Fingern. 

Als gelobe er ihm — er weiß nicht recht was. 

Nur daß es rührend und gut und vertrauensvoll iſt, 
das fühlt er. Daß er ein neuer und unberührter Menſch 
ſein will, von heute, von dieſer Stunde ab... 

(Fortsetzung folgt.) 


Li Lo 


nicht erit mißtrauiſch zu machen, 
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Mein Interview mit Zirkustieren Von Paula Buſch 


Mit sechs Aufnahmen von M. Meyer, Hamburg. 


es auch ſofort merken, falls mich das Pferd, der 

Hund, die Schlange oder gar der Elefant beſchwindeln 
wollten. Dazu wohne ich nun ſchon zu lange in dieſem Lande, 
um nicht jeder Silbe ihrer ſtummen oder lauten Sprache Herr 
zu ſein. Sie haben natürlich keine Ahnung davon, daß ich 
fie heute hinterliſtig aushorchen will, um ihre An- 
ſchauungen und geheimſten Gedanten der 
großen Welt preiszugeben. Ich muß 
das recht geſchickt anfangen, um ſie 


M' allein werden ſie die Wahrheit ſagen! Ich würde 


denn ſie ſind ſehr auf der 
Hut. Sie lieben ihre Ge, 
heimniſſe ebenſo tief wie 
wir Menſchen die unſeren. 
Ich komme mir in meiner 
Indiskretion eigentlich 
ſchlecht vor. Dennoch, 
ich kann nicht alles für 
mich behalten, denn ich 
habe auch zuviel Inter: 
eſſantes erfahren. Zuerſt 
eilte ich mohrrübenbeladen 
zu unſerem Schulpferd „Gold— 
chen“, einem herrlichen Gold- 
fuchs, der ſeinem Namen alle 
Ehre macht. Er rümpfte zuerſt 
die Naſe und ſagte: À 
„Mohrrüben? — 
Bring mir Zucker.“ 
Ich verſprach: 
„Nächſtes Mal.“ 
Goldchen nickte, 
und ich fragte: 
„Sag mal, alter 
Knabe, wie fühlſt 
du dich eigentlich? 
— „Mäßig, meine 
Liebe. Da ſtellt 
man dieſen unan⸗ 
genehmen Wallach 
neben mich, der 
nicht die mindeſten 
Manieren hat, den 
Krippenſetzer. Ja, 
wenn es noch ein 
Ihmudes Frauen: 
zimmer wie Die 
„Iſot“ wäre, die 
ja auch von übler 
Herkunft iſt, aber 
das wäre doch 
verzeihlicher. Oder 
fürchtet man etwa 
um meine Hal⸗ 
tung? Gottlob, 


„Da fragſt du noch? Ich möchte dich wohl den ganzen Tag 
in ſolchen Kaſten ſperren, wo du dich nicht mal umdrehen 
kannſt. Du erzählſt ſoviel von deiner Tierliebe — dann 
bau uns auch kleine, hübſche Hundezimmer in eurem Stall. 
Der iſt groß genug. — Über die Beköſtigung können wir nicht 
klagen. Allerdings ein monotones Menü, immer wieder ge: 
quetſchte Kartoffeln in Pferdefleiſchbouillon oder 
Reis. Aber das iſt noch beſſer zu er. 
tragen als die Launen unſeres Herrn 
Clowns. Gor dem Mann [oll 
man nun am Tage Refpett 
haben, der ſich abends wie 
ein Affe herrichtet. Er iſt 
übrigens ein großer Heuch⸗ 

ler. Abends vor dem 

Publikum tut er wer weiß 

wie freundlich mit uns, 

küßt uns ſogar, aber 
heimlich zwickt er uns 
doch, wenn wir etwas 
nicht ſo ganz korrelt 
machen, wie er es haben 
will. Am Tage iſt der 
Menſch unausſtehlich. Ich 
haſſe ihn und wünſchte ihm, 
daß er einmal als Hund ge. 
boren würde und id fein Lehr: 
meiſter wäre. Der 
China, der kleine 
Kletterhund von 
Fräulein Sertoria, 
hat es wie ein 
Prinz. Jeden Abend 
nimmt ſie ihn mit 
nach Hauſe. Auch 
ich ſehne mich wie⸗ 
der nach einem 
Heim und einer 
würdigen Um: 
gebung.“ 

Ich danke dem 
Fox für ſeine 
freundlichen Mit- 
teilungen und gehe 
ſchnurſtracks zu den 
Affen in der Gar: 
derobe der Ger: 
toria, um zu er: 
kunden, ob ſich ihr 

Hundeverſtand 
noch mit ihrem 
Affenherzen paare! 
Mit Zähnefletſchen 
und Spucken werde 
ich empfangen. Der 
alte Pavian rüttelt 


über diefe Tor. „Goldchen“, der Senior aller Schulpferde. Oben: Die kleinen Hunde des Clowns im Käfig. wie ein Irrſinniger 


heiten ſind wir 

hinaus. Schließlich bin ich ja auch der Senior aller Gaul. 
pferde hier, ſozuſagen der Pferdelönig! Da weiß ich ſchon, 
was ich meiner Stellung ſchuldig bin.“ 

Ich llopfe Goldchen, der die Ohren anlegt und mich mif. 
trauiſch anblinzelt, und wie ich die Hunde des Clowns bellen 
höre, mache ich mich flugs aus dem Staube. „Ihr armen 
Kleinen,“ fragte ich mitleidig. „ihr langweilt euch wohl febr 
in euren engen vergitterten Käfigen?“ 

Der Foxterrier, der Rausreißer der Nummer und der 
größte Saltomortalſpringer der Gegenwart. knurrt mich an. 


an den Stäben 
ſeines Hitters. Die kleinen Reſusäffchen folgen ſeinem Bei. 
ſpiel, denn alles, was der Pavian macht, verpflichtet fie. ihm 
bedingungslos nachzueifern. Ich ſtecke ihnen Erdnüſſe in die 
dünnen Finger. Sie knacken mit unnachahmlichem Eifer Nüffe 


und werfen mir die Schalen an den Kopf. Ich ſuche ſie 


mit großer Anſtrengung aus meinem koſtbaren Haarnetz heraus 
Endlich hat ſich der dicke Pavian beruhigt und macht ganz 
runde gute Augen. Die Tücke iſt aus ſeinem Blick geſchwunden. 
Ich ſage faſt zärtlich: „Sei doch gut, mein Tierchen. Ich tue dir 
doch nichts. Ich will mich nur ein wenig mit dir unterhalten. 


— — — — 
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Keine Antwort — ein blitzartiges Um: 
drehen. Ich ſehe nur eine runde roſen— 
rote Fläche vor mir, die auf einem 
Paar kleiner, runder behaarter Bein- 
chen ruht. Durch dieſe Rundung 
des ſtruppigen Beintörchens ſcharrt 
mir der beleidigte Gaſtgeber den 
ganzen Unrat feines unaufge⸗ 
räumten Schlafgemaches ent⸗ 
gegen. Ich herrſche ihn aufs 
tiefſte verlegt an: „Iſt das 
die Art, mit der Direktorin 
dieſes Hauſes zu reden?“ 
Läſſig dreht ſich der Affe um, 
nimmt ſein linkes Hinterbein⸗ 
chen in die Hand und beginnt 
mit einem Eifer auf ihm her 


fahren muß, das iſt gemein. Auf ſolch 
eine Idee konnte auch nur die Thusnelda 
kommen. Wieviel lieber bin ich von 
der Zirkuskuppel aus dem kleinen 
Ballon in das Fangtuch geſprun— 
gen. Aber ſie behauptet, ich ſei 
ſchon ein zu alter Kater, der 
das nicht mehr könnte. Ich 
und ein elter Kater!“ 

Ich drehte dem Kater Murr 
den Rücken und ſchritt Schnur: 
ſtracks auf den Rattenkaſten 
los, den mir Murrs Blicke 
verrieten, die keinen Augenblick 
von ihm abließen. Die zahme 

Ratte Fritzchen krabbelte mir 
unheimlich ſchnell auf die Schul— 
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Jumbo und Baby, dieRiesenelefanten. Oben: Die zahme Ratte „Fritzehen“. 


umzuſuchen, als habe er auf dem 
Boden des Haarwäldchens un— 
endliche Koſtbarkeiten verborgen. 
Von Zeit zu Zeit ſteckt er ſolche 
Koſtbarkeit in den Mund. Na, 
auch gut, denke ich, und ver: 
laſſe reſigniert die Garderobe. 
Bei den Miezekatzen der Thus— 
nelda habe ich mehr Glück. Der 
graugetigerte große Kater hopſt 
mir gleich auf den Schoß, hebt 
ſeine roſa Naſe zu mir auf, 
daß ſie beinahe mein Ohrläppchen 
berührt, und flüſtert miauzend: 
„Alles iſt gut und ſchön. Ich kriege 
ſogar richtige Kuhmilch und Weißbrot, 
aber daß ich jetzt jeden Abend mit ſolchen 


ter, ſtellte ſich auf ihre Hinter— 
füßchen und wiſperte mir ins Ohr, 
an dem ſie ſich mit ihren Pfötchen 
feſthielt, damit ſie nicht purzelt: 
„Horch, wie mir mein Herzchen 
vor lauter Angſt klopft. Nie 
werde ich den Anblick vergeſſen, 
wie dieſes Raubtier dort drüben 
meinen armen kleinen Kollegen 
Puttchen ,abgenibbelt' hat. Und 
morgen komme ich vielleicht 
ſchon an die Reihe. Und nun 
muß ich Tag und Nacht dieſe 
quietſchende Katerſtimme hören. Ich 
ſterbe zehnmal am Tage! Thusnelda 
iſt eine Frau ohne jedes Gemüt! Sie 
denkt bloß ans Geldverdienen.“ Ich will 
Kreaturen wie Tauben, die der liebe Gott den kleinen Rattenhäuptling in den Glas— 
doch nur gemacht hat, damit wir auf ſie < faften zurückſetzen, er aber bittet: „Nimm 
ſpringen und ſie totſchlagen ſollen, Karuſſell Die zutraulichen Schlangen. mich mit.“ — So bleibt er auf meiner 


Geite 1064 à Die Woche Nummer 44 


Schulter figen, und ich trete vor Jumbo und Baby, die Riefen- ſtreckt mir die dide, große, dunkelgeſtromte Kleo zuerſt den 
elefanten. Als ſie mich mit Fritzchen ſo vor ſich ſtehen ſehen, Kopf entgegen. Hochaufgerichtet folgt ſie jeder Bewegung 
werden ſie ganz nervös. Sie wackeln mit den Ohren und meiner Hand und läßt ſich ohne Widerſetzlichkeit heraus⸗ 
trompeten durch die lange Naſe Töne des heben. Ihren Kopf brauche ich nicht mehr 
Mißfallens, die id ſehr genau fenne. hinter dem erſten Wirbel feſtzuhalten, 
Baby ſchreit wie ein kleines Kind, aus Furcht, gebiſſen zu werden. 
das ſich vor etwas gräßlich Sie legt ihren dunklen, breiten 
fürchtet: „Nimm ihn weg, Kopf an meine Schulter und 
nimm ihn weg, dieſen ver⸗ läßt ſich wie ein Hündchen 
maledeiten Ratterich. Alle kraulen. Sie kann fid) 
Tiere der Welt, die beinahe zweimal um 
ganze Arche Noah kam: mich herumlegen und 
ich um mich vertragen, hat es gern, wenn 
nur keine Ratten!“ ich ihren für Schlan- 
Und nun klagt Baby genverhältniſſe ſehr 
ſeinen Rattenhaß. breiten Rücken klopfe. 
Kein Wunder, ſeinem Was fie nun eigent. 
Freund Helios haben lich zu mir ſpricht, 
ſie im Elefantenſtall kann ich nicht redi 
zu & den gefeſſelten verſtehen. Es iſt zu 
Fuß angenagt. Ja, ich indiſch. Aber ich fühle 
verſtehe jetzt feine Ner- es, daß ſie mich kennt 
voſität und bringe Fritz und liebhat, wie nur ein 
chen ſchleunigſt in meine treues Tier einem Menſchen 
Privatwohnung hinauf, wo er gut ſein kann. Auch unter 
fortan in einer bequem eingerichte⸗ dieſen wenig gekannten und be. 
ten Holzkiſte ein beſchauliches Reniner- liebten Geſchöpfen find die Charaktere 
daſein friſtet; denn ich will meine Schlan— N S und Intellekte fo verſchieden wie bei allen 
gen, meine ausgeſprochenen Lieblinge, be- i andern Kreaturen, die der Menſch häufiger be. 
ſuchen. Aber nirgends wäre mein kleiner wer draugetigente: grove Kater obadten kann. Und wenn man mid) fragt. 
Ratterid) feines Lebens weniger ſicher als bei meinen ſchlanken ob ich meinen Lieblingshund Pipifax oder meine Lieblings. 
Reptilien. Ratten, Meerſchweinchen und Kaninchen zählen zu ſchlange Kleo lieber habe, fo zucke ich die Achſel und fage: 
ihren größten Leckerbiſſen. Wenn ich den Deckel zu der „Jedes auf ſeine Art.“ Jedes Tier iſt ſchön. Jedes Tier iſt 
Schlangenbehauſung, einem etwa 2 m langen Holzkaſten, öffne, klug. Jedes Tier ift ein wandelndes Nätſel Gottes. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


r Zahn lae 


MAX ELB, G. m. b. H. DRESDEN 
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Das kannſt Du auch, wenn 
Du Biomalz nimmit! 


Sit Dir Biomalz zu teuer? Du kannſt Biomalz 
als Brotaufſtrich an Stelle der viel teueren Butter oder 
zur Streckung von Milch nehmen. Man ſetzt kalter ab⸗ 
gekochter Milch Waſſer und Biomalz zu. Dann ſparſt 
Du fogar im Haushalt! Und wenn Du mit Biomalz 
Dich und die Kinder geſund und kräftig erhalten, koſt⸗ 
ſpielige Erholungsreiſen und wer weiß was ſonſt noch 
erſparen kannſt, iſt dann Biomalz auch noch zu teuer? 
Nimm nichts anderes, nichts angeblich „Ebenſo⸗ 
gutes“. Nimm nur das echte Biomalz. Achte auf das 
Etikett! Druckſachen koſtenfrei von Gebr. Patermann, 
Teltow = Berlin 1. 


— 
Nicht nur 
den Röstlich- natürlichen Duft 
von 
Maiglöchchern, 'eilchen, Rose j 
Medlet Heliotrop ug 


3 ^ A 
Dietet 8 : eff 
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in höchster 2 
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Silbenrätſel. 

a — a — a — ae — ba — bar — bart — be — bert — 
bisch — ca — cae — chlo — cron — da — do — dot — 
e — e — e — ei — ei — el — en — en — en — etsch — 
fors — $a — $a — gan — $e — ge — ger — ges — grün — 
ha — han — hel — hib — i — i — ig — im — ki — i — 
t — li — li — li — lock — lot — ma — ment — mer — 
mo — mu — na — natz — ni — nis — non — pi — ral — ran 
— ri — rin — ro — ro — ros — sa — sa — sa — sar — 
scla — se — seg — sen — sing — soi — sop — ster — ta — 
te — ten — ti — tri — ve — ve — vour — wal. 

Aus dieſen Silben find 35 Wörter zu bilden, deren Anfangs- 
und Endbuchſtaben, von oben nach unten gelefen, ein Zitat aus Kör⸗ 
ners „Noſamunde“ ergeben. 1. Seebad in Mecklenburg, 2. Strom 
in Zentralaſien, 3. Pflanze, 4. öſterreichiſcher Romanſchriftſteller, 
5. N Fabeldichter, 6. Schlafmittel, 7. Handelsbund, 
8. Mineral, 9. Männername, 10. italieniſcher Maler der Neu⸗ 
zeit, 11. Raſenſpiel, 12. Verpflichtungsvertrag, 13. Pflanze, 
14. Stadt in Japan, 15. Fluß in den Tiroler Alpen, 16. Männer- 


„ ERSTKIASSIGE — 


name, 17. Hunderaſſe, 18. franzöſiſches Luſtſchloß, 19. Teil eines | ams Sah a & OA í 
Gebäudes, 20. Hauptfluß Inneraſiens, 21. deutſcher Dichter ber Cod A Ph 4 > | OS. 
Neuzeit, 22. abhängiger Menſch, 23. römiſcher iet 24. Stadt | hoto-Sapiere 

in Finnland, 25. deutſcher Baumeiſter, 26. Kampfort im gegen: 

wärtigen Balkankonflikt, 27. italieniſcher Staatsmann des G'reisliste M Ge 


vorigen Jahrhunderts, 28. Herrenkleidungsſtück, 29. Federvieh, 
30. Pflanze, 31. Bezeichnung vornehmer Europäer in Indien, 
32. Vogel, 33. . 34. Stadt in Frankreich, 35. komiſche 
Figur der mittelalterlichen deutſchen Dichtung. 
Einft und jetzt. 
Von jenen Tieren, denen es einſtmals gelang, das Wort mit „o“ 
zu retten, 
Bringt jedes heut' ein kleines Wort mit „a“, zumal wenn's eins 
iſt von den fetten. 


Anflöfungen der Rätſel in Nr. 48: ; ec Akt-Ses. Dresden 
m A. T CL i LL : i te 1 ; 555 : e F E VE | Contessa-Jtetfel MAG 
; r 2 orn, : e : Dunkle E S 
Stunden miiffen offenbaren, was ein Herz des Großen birgt und Wa - Mimosa d Oresden 


(Anaftafius Grün.) Vorſatz: Donner. Immer derſelbe: Reger. eee EEE ER — 


Lande shuter 


Leinen-und 
°. „ Gebildweberel 
| te 
| WIEN 
\ Größtes 
Sonderhaus 
d for Leinen 
und Wäsche 
| Berlin WS 
Leipziger Str. 
| 20 -22 
\ Zur Das Verzeichnis 
| Waschstoffe Weisse — eee Anfertigung Nr. 40E über 
| jeder Art | Wüschestoffe | vote preisiiste von Hanan Mete" 
je nach der Jahreszeit für Nr. 67T Handarbeiten tus tintele verschie 
für Kleider, Blusen. Leibwäsche, enthaltend viele vor- Glatte und gemusterte | dene Bücher) wird auf 
Röcke, Morgenröcke, Bettwäsche teilhafte Wäschean- „ on ed Wunsch zugesandt. 
Kinderkleider, Schürzen usw ebote — mit zahl- Si Ee Große Auswahl in vor- 
, . E Desen Klöppeispitzen, gezeichneten: angefan- 
-a Bitte Probensendung | "vira auf Wunsch Oe 1 
: ecken und Kiss 
Er a Mr pua ee SET zugesandt, Bitte Prubensendung jeder Art. 
. g es LWECKES — Mr. 39P mit Angabe des Stickmaterial 
Zweckes zu verlangen. zu verlangen. V Zweckes zu verlangen. in allen Ausführungen. 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chlorodonftf 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. 


4. November 1922 


Dresden-vJt. 


beim Gebrauch von k^. " 
Creme Verden E 
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Lippencreme Varden 
Creme Verden Seife 
Briflantine 
Verden. 
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Einhe'tliche Paríümierung u. Verwendung edelster A 


Blütenóle und reinster ga Feite garantiert nur G 


GR Ze o G ERDE, 
E 2 
Creme V erden G 
wird hergestellt nach Angaben von Stabsarzt A 
ZY Dr. Schulze-Verden-Creme GmbH 7 
3 , : ; : 2 
7 Überall erhältlich! — Fabrik Berlin Steglitz 7 
? 
A diese CRS Schutzmarke 2 
Fabrik CLS Marke Z 
7 TEE EE . 
MZ SE 


Fritz Kruse 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachflg. 


Baumkucheniabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 

allerfeinstes Fabrikat. 


Dral.tanschrift: Baumkuchen 
Fernruf 491 


(Staaismedallle.ı 


Pianos Flügel und 


Harmoniums 


ot: ROM & Junius 


Hagen l. Westf. 


Der Kenner: 
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Dein Gesichí, 


drücke und quetsche es nicht, sofern Du Hautunreinheiten. 
dunkle Punkte, Pusteln, Runzeln und Fältchen etc. wirk- 
sam beseitigen willst. Die beste Hautreinigung, Wieder- 
volldurchblutung, Runzelglättung und Hautverjüngung 
besorgt Dir der Wikó. Dr. Hentschels Wikó-Apparat, 
D. R. G. M., das ärztlich empfohlene kosmetische Grund- 
mittel, entfernt Unreinigkeiten in und auf der Haut durch 
seine atmosphärisch-milde Saugkraft. Jede so behan- 
delte wieder volldurchblutete, von Staub- und Talkrück- 


ständen bis zum Porengrunde hinab befreite Haut 
atınet auf und ver- sundheit und Haut- 
jungt sich, zeigrt pllege nur durch 
wieder Frische, den Wikö. Einfache 
Reiz und Klarheit. Handhabung. Jahre- 
Dauernde Haut- lange hautwohltatige 


Dauerwirkune. 

, elegant M. 700.— ; Wikü-Dopp »Ikraft 

M.750.—. Wikö- Creme. bekannt wirks. 

Oualitatscreme, Creme von Weltruf. Tube M. 159. —, grobe 

lube M. 200.— zuzgl. je M.6.— Porto, Nachn. M. 3.— mehr. 
wıKO-WERKE 

Dr. Hentschel, EK. 35, Dresden. 


schönheit. Hautge— 
Preis M. 325 


M. 350. ‚eleg. 


Uff Leann Doss!” 
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| 
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CH e Saft vaterländiſchen Dichters, Heinrich pom Kleiſt offenbart. Neben fold 

Büchertafel. gediegenſter Belehrung wird der Jugend genügend freier Spielraum für 

Scherls Jungdeutſchlandbuch (Bd. IX). Herausgegeben ihre Abenteuerluſt gelaſſen in den ſpannenden Erzählungen, die jede 
von Dr Karl Soll. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin | at: Romantik meidend, das Herz eines echten Jungen begeiſtern 
SW 68. werden. Gans befonders jet auf den mit gutem Geſchmack ausgewählter 
Der neue Band, der wieder die alte vornehme Aufmachung zeigt, Bilderſchmuck des Werkes hingewicſen. Es tit das gegebene Weihnachts- 
weiſt in ſeinem Inhalt ein einheitliches Gepräge auf. Ohne jede Teu. geſchenk für einen deutſchen Knaben. 
denz bout ſich das wichtigſte, das unſerer Jugend geſagt werden kann, 
oni die Erziehung zum Deutſchtum. Die lebendigen Worte eines 


unſerer hervorragendſten Erzieher, Prof. Gurlitts, ſprechen eindringlich 
zu unſerer Jugend. Im gleichen Sinne, nicht Lehren, ſondern Vor⸗ Geschäftliche Mitteilungen. 
bilder zu geben, folgen verſchiedene Aufſätze, die das echte deutſche Weſen Abstehende Ohren ist ein Schönheitsfehler, der eine be- 


veranſchaulichen, wie es fid in ber Kunſt des Mittelalters, in den techni⸗ | sonders entstellende Wirkung ausübt. Wenn es bei vielen anderen 
ſchen Leiſtungen deutſchen Induſtriefleißes, in der Geſtalt eines wahr- Schönheitsfehlern möglich ist, sie ganz oder teilweise zu verdecken, 


— —— " — - 
Die hervorragenasten Musik -Tnstrumente, 


Sramota' plectro Sramota menue 


E 
Eingetragene Scrutzmarke 
„Die Frau“ N Abstehende Ohren 


das Puch von Frau A. Hein, werden durch Ce 
frühere Oberhebamme an der 


geburtshilflichen Klinik der E ER Egoton | 
Charité Berlin. Gegen Einsend. 


sofort anliegend 
gestaltet. (Ges. 
gesch.) — Erfolg 
garantiert. Pro- 

spekt gr. u. franko. UV 
Lager und Vertre- 
tungen für die 
Ischecho-Sowalei: “ 3 
Emanuel Koci, Pilsen 1— 199, 


Zuverlässiges J. Rager @ Beyer, Chemnitz in Sa. D 45. 
Wer Hauspersonal 


von 5.— M. Alle Bedarfsartikel 
für Frauen am besten und 
billigsten. — Katalog gratis. 


Frau Anna Hein, Berlin 91, 
Potsdamer Strafie 106a. 


1 ae 
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Hannover. 


profitieren will aus der heutigen Konjunktur (durch Ausnutzung 


d | 
der überraschend hohen Tagespreise), der entledige sich unver- Kindergärtnerinnen | 
ügli utzlos i. Kasten liegenderGuldsachen, veraltet.Schmuckes, Krankenschwestern * 
hort niger Juwelen, Nee Uhren und sonstiger entbehr— Stützen d. Hausfrau | VO RW ERK - TEPPI CH E 
licher Gegenstände aller Art aus Platina, Gold oder Silber, auch Kóchinnen - Zofen | 
zerbrochener. Diskrete und vorteilhafte Verwertung (Erledigung Kinderfraulein usw. 
jeder Zusendung mit wendender Post) gewährleistet die Fach- | findet man schnell und sicher NUR ECHT MIT DEM NAMEN 
werksta te Max Bender, Bad Homburg, FrankfurterlandstraBe 92, durch eine Anzeige im 


die bisherige altrenommierte Firma Hofjuwelier Bender, seit 1867. 


Senden Sie sofort zur mikroskopischen Untersuchung 
unt. fachmännischer Leitung Ihre ausgekämmten Haare, 
darauf erhalten Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre 
Haar. fliege. Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau 
(Mark. S. 500. Bedeutendstes Institut für Haarpflege. 


Kleinen Vermittler 
unseres verbreitesten Familien- VO E W = K 
blattes. Schluß der Anzeigen- 


annahme: 1 Woche vor Er- 
scheinen des nächsten Heftes. 


Die Gartenlaube  VYORWERK&C, BARMEN 


Abteilung für Anzeigen 
| Berlin SW 68 Abt. W. 5. 
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Dfeutisch Süddeutsche Staatsiotterie 


Zichung I. Kinsse: 9. u. 10. Januar 
Mit einem Doppellos evil. 


25 Millionen Mark 


zu gewinnen, in Sumtna über 


1½ Milliarde Mark Gewinne. 


Original-Vollose: 
18 M.375.— ½ M.750.— ½ M.1500.— 1/1 M. 3000— 
Antlicher Plan versendet gratis: 


E. Dinkelmann / Worms am Rhein 


Vertreter des Norddeutschen Lleyd 
Gegründet 1808. Reichsbank Giro-Konto, 


4. November 1922 


| Favoritmodenalbum 
für Frauen, für Kinder, 


für Wäsche und für 
Handarbeit, 


ZU 7 

Ste spielen 

od. Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach d. preisgekrönten sof. les- 
u. spielb. Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- od. 
Tastenschrift. d. so viele Vorz. hat wie RAPID. Seit 17 Jahr. weltbek. als 
billigst. u. erfolgr. a. Method. Anleit. m. versch. Stück. u. Musik.- Verz. nur 
160 Mk. zuzügl. Porto und Verp. Aufklär. ums. Verlag Rapid, Rostock 68. 


arene 


ceidende Frauen 


Iſt's der Magen oder b: ein anderes inneres Organ — 
der erſte Schrut zur Geſundung, die Vorbedingung zur 
Hellung Ihres Leidens iſt 


ANON DD 


Suchen Sie 


Stellung 


als 
Büflenhaiter und Hüftformer Kindergärtnerin, 
Vom Arzt als unerläßlich AE bei Krankenschwester, 
allen Krankheitsſtadien und Refonvated- 


Stitze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein usw, 


déier — Auſtrieſla“ ift aber auch ber 

deale Ktörperverfhönerer; Damen mit 

flarfem Leib unb dreiten Hüften bes 

nützen ,Sfu(friefla^, um der Figur Form 
und Stütze zu geben. 


Unbegrenzte Bewegunnsfreibeit 


Nageufreiheit / ze 


regulierba A "6 r 7 tadeltof Si 
erbar / wa r ͤͤ ta er 
der Kleider / herrliches Biiftenprofil 
moderne Linie 
für jede Figur etwas Paffendes 
verlangen Ste ausführliche „Auſtriella“. 
V oſchuůü rte Preis Nl. 10 — 


Schröder-Schenke, Berlin W14 
Potsdamer Straße 266, vorn IL Etage. — Kein Laden’ 
Sonderabteilung für Körperkultur. 


MAAS GC EC reese 


dann bringt eine Anzeige im | 
„Kleinen Vermittler der „Garten- | 
laube" (bei ermäßigtenAnzeigen- | 
preisen) zahlreiche passende | 
Angebote, Diskrete Zustellung | 
der Offertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Schluß der | 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor | 
Erscheinen des nächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» 


: Abteilung für Anzeigen 
: | Derlin SW 68 Abt. W 4 


AN AN ATW AAT AT TB 


„„ „ „ 


„Rajanol“ ist aut der Hoh" 
Putzt die Zähne weiß wie Schnee. Paul Steinitz 


Rajanol-Zahnpasta überall erhältlich 
RAJANOL o M. B. H., Berlin - Oberschöneweide, Telephon Ob. 555 


½%%%CCC T | 
e LANGNESE 14 
KEK S ] 
i. i H | 
: d | 2 
$ H ficher nicht allein weil er lr aroma- 
© BEWÄHRT : am, u 
é e | tifch und ergiebig ift, fondern auch 
$ and e weil fie fich durch die Seidenmufter 
$ SEGURI e | immer neue Handarbeiten fur das” 
t a 0 | Preisausfchreiben ausdenken kann 
t d uU | EES 

| in Breslau 1 itte beachten Sie 
A. H. LANGNESE Ww. & CO. m. b. H. H | EE 7 | das Preisausfchreiben in einer der 
> HAMBURG 20 i auentzienstr. 2. 
Lë é 


| | näch/ten Nummern diefer Zeit(chrift! 4 


een ee 9:9. 6-0 


4. November 1922 


BRUCK MANN 


BESTECKE 
Echt$ilberatnate $29 Adler 


Versil 


riefmarken- 
Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Kunst- s 
Pracht - Katalog in 
Tiefdruck mit über fen e 
1400 Abbildung. 50 M. 
Porto extra. Z RU Br 
Höchste Bezahlung für Ankauf, 
Alben - Prospekt gratis. 


A Faludi, ve rns: 


gegründet 1893. 


Prachtv. Notgelc über 
2000 versch Scheine, viele 


Rarität., in fein. Alb. 9500 M. 
Eug. Falkenberg, Berlin-Tegel l. 


_ S ee 
Brietmarkea v. — 
An- und erus 
Paul Kohl f. m.b. (emt 35 V. 


Porzellan- 
münzen in 
gróDter Auswahl. — d 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Kc 


b. nNMcabe B pare 
Zu haben id. Fochgeschäften 


Coe € 
\ 2 wc e 


1798 


— $ * 93 — 


Nummer 44 


xd MCI E Eege .. — — 


fuͤr die 
heranwachſende 
Generation ift und bleibt 


Kichters Anker⸗ 
Steinbaukaſten. 


Spielzeug und Lehrmittel in einen 
Perſon, erzieht er zum ſelbſtändigen 
p. Denken, weckt Farben- unb Formen» 

finn und wird durch ſeine guten Vor⸗ 
N lagen zum hervorragenden Seſchmacksbildner. Allen Eltern und Jugenbblldnern 
| wird dieſes Jweck Spielzeug als Erziehungshilfemittel ſehr ee fein. 


Anker-Steinbaukaſten führen alle guten ee 
Fordern Sie koſtenlos unſere Preislifte Ko. 2. 


F. Ad. Richter z Cie., 1. 6., Saulaftenfadrit, Rudolftadt 


N Desterrelchisches 
Noigeld! 


300 600 S00 1200 1588 versch. A 
550 1075 1600 2100 2600 M. inkl. A 
ohne Album ermäßigen sich diz 
Preise um 50 . Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23775 Nürnberg, 
Jos. Reims, Wien II, 
Franzensbrückenstr. 14. Posti. S. 


E 3 


eg. bar. 
Berliner Brctmarken Zeig grak 
beste lilien- Philipp Ze A Co, Berit, 
milchseife fur zarte er 
: Mees Hout und Preisliste franko. 
bien n 
N ma reese 


schönen à : 
Teint ` | Briefmarken billige, Preislist. um- 


BIBI sonst. Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlim- 
Friedenan 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Preisliste umsonst. 


| äi pe it 


Së y 


‚Schwarzburg- 
Sondershausen 


Zu beziehen durch alle feineren 
Porzellangeschäffe und Kunsfhandlungen 


v.Schierholzsche Porzell anmanufakfur Plaue. 


fugerit = SS 


— — 


SS PS PT PS ETS 


1 
1 
Í 
t 
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Nummer 44 Die Woche ` 4. November 1922 


Solvolifh 


Zahnsfeinlösende 


ERSTKLASSIGE DREISCHRAUBEN - KAJUTS- DAMPFER 


RESOLUTE UND RELIANCE 


REGELMASSIGER VIERZEHNTAGIGER DIENST 


HAMBURG—NEW YORK 


UBER SOUTHAMPTON, ERBOURG 


NEW YORK— HAMBURG 


HR PLYMOUTH BOULOGNE SIM 


—ͤ —— LINIE 


Sicksnnenlachen 


un en leidjSbre englifoen chen u. male u e Fa Paral 
en, wenn 

ali en“ regelmäßig in Humorvoll, anregend, leicht 

verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe: 

Viertelſahr nur M. 150.— jede Gol, Probefetten 

toítenlos. Gebr. gr ti Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm check 189 (Hamburg) 


Kriegs- und Umsturz- Briefmarken. 


100 versch. JOM. 250 versch. 450. M.] 500 versch. 1425.-M. 
125 „ 120—, 300 „ 675. „ 625 „ 2100. 
200 „ 270.— „400 „ 1050. „ 750 „ 2856-, 
5 dt. Kol. 3—25 Pf. 30.— M. e 9 dt. Kol. 3—80 Pf.150.— M. 
: 1 Satz dt. Kol. kpl.1500.— M. 1 Satz Allenstein II kpl. 120.- M. 
Briefmarken-Sätze in großer Auswahl vorrätig. Preisliste frei. 


Otto Lübke, Brictmarkenhaus, Fürstenberg i. Wein. |. 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. PIUiz, Hamburg 30 B. 


der Duft der dunkel- 
m Rose in 
wunderbarster 
Taturlichkeit 


AUSKONFTE UND DRUCKSACHEN DURCH: 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Reisebüros HAMBURG, Alsterdamm 25 u. Jungfernstieg (Kaufhaus Tietz) 


BERLIN W 8, Unter den Lindon 8, Pofdamer Platz 3 und Leipziger Straße 
(Kaufhaus Tietz) ^ BADEN-BADEN, Luisenstrale 2 7 BRESLAU, 
Schweidnitzer Stadtgraben 13 ^ DRESDEN, Mosczinskystraße 7 7 FRANK- 
FURT A, M. Am Kaiserplatz 7 KOLN, Hohe Straße (Kaufhaus Tietz) 
LEIPZIG, Augustusplatz 2 "^ MÜNCHEN, Arcisstrade 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz) STUTTGART, Schloßstraße 6 7 WIESBADEN, Taunus- 
strade (1 ^ durch die Vertreter der UAL in PARIS: L. P. Hattemer, 11, Rue 
Scribe, in LONDON : Wm. H. Muller & Co. Ltd, 6668 Haymarket, und durch die 
sonstigen Vertreter an allen größeren in- und ausländischen Plätzen. 


i. Schwarzlose Söhne 


Detailverkauf: Berlin Fabrik: 
Markgrafensir. 26 s Dreysesir.5 


Parjüm, Seife, Puder, Haarwasser, 
Hautcreme usw. erhältlich in allen 
einschlägigen Geschdjien 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia* u. anderen 
Spezialparfüms stehen grat. u. franko zur Verfügung 


4. November 1922 Die 


—— — — — — — — —— — 


abstehenden Ohren steht jeder machtlos gegenüber. Zum Trost für 
davon Betroffene sei darauf aufmerksam gemacht, daß es bereits seit 


Wo che e 


Nummer 41 
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Chemnitz i. Sa., hergestellt. Durch das Egoton ist jedermann selbst 
in der Lage, in wenigen Sekunden jedes abstehende Ohr auf unsicht- 


zehn Jahren ein Mittel gibt, mit dem jedes abstehende Ohr sofort und 
vollkommen gefühllos anliegend gestaltet werden kann. Das Mittel 


heißt Egoton und wird nur von der Firma J. Rager& Beyer, 


bare Weise anliegend zu gestalten. 
Garantie übernommen. Die Firma J. Rager & Beyer versendet an alle 
Interessenten Prospekt gratis und franko. 


Für sofortigen Erfolg wird volle 


Strümpfe, hyg. Artikel, Preisliste 
grat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
Berlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


ebt oft verloren aus 
Mangel an Herren: od. 
Damenbekanntſchaften. 
Eine Heiratsanzeige im 
Kleinen Vermittler“ hat 
fc on manchen Bund fürs 
Leben geknüpft und ben Weg 
für eine gute Partie ange⸗ 
bahnt. Die zahlreich einlau⸗ 
fenden Meldungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich weiter⸗ 
befördert. (Schluß der 
Anzeigen - Annahme 
jeweils eine Woche 
vor Erſcheinen des 
nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin GW 65 » Abteilung 18 1 


SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


| Sie erreichen 
Vollendete Technik 
speziell für Klavier und Geige durch 
System Energetos-Ritte. 


Fingersportsystem ....... Mk, 60.— geh. Mk. 50.— 
Klaviervirtuose 9/6 9.69 4 4 d, wf, eet ee We HI 50.— 
Siber Violinschul. geh. 35 M. Kohurt Gesangschul. geh. 30 M. 
Schack & Co., Verlags zes. G.m.b.H., Berl.n-Wilmersdorf, Rid sheimerpl. 11a. 


N 
— * 
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| Ingenieurschule 
Technikum 
Altenburg Sa.- A. 


Maschinenbau,Elektrotechn. 
Automobilbau,Papiertechnik 
Verpflegung im Studieren- 
den«asino. Eigene Sport- 
plátze. 
Programm auf Wunsch. 


Hühneraugen 


und harfe Haut 


~ 


aur Es! 
Ze Steiben zurich. 


weil Sie noch nichts getan 
habon, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 
langen Sie also sofort aus- 


Wollen Sie Ihre Hühneraugen, Ihre Hornhaut fübrlichen Prospekt R K^ 


Lehrpläne unb E ber hier angezeigten Unterichtsanſtalten vermiitelt koſtenlos 
. ie Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Erstklassige Ehen 
arrangiert erfolgreich 
im In- und Aus- 

lande 


Seit 1912. 
Besuchszeit 4—7. lülz. 8444, 


Anfragen nur gegen Rückporto. 


mif dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZURHAARPFLEGE 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


=— 815 m ü. d. M. — — 
mit seinen berühmis2a Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 
Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren, 
SchónsterAufenthaltfür Erholungsbedürftige. 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direktion, 


" 


Kimpels | Dádaóoium, Bad Sachsa (Südharz). 


„ Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud. Assessoren ` familjär, Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommessp rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer): 
ausgez. reichl. Verpileg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsch: Sprachkurse, 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


| den : 
= Ingenieurschule Zwickau i. Sa. ener inge. W 


a nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro -Techniker. — n 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. B 


Leut h j Thü Hoh. Lehranst. staatl. u. stadt. unterst. Real- 
en en] e if schule m. gymn.- u. realgymnas. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste 


korn Fürs. Bish. glanz. Eriolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. 


—— —ä—— — ——˙6ꝝ . — ·ͥ — MÀ ——— 


oder Ihre Schwielen wirklich schnell und sicher, dabei 
aber absolut schmerz- und gefahrlos beseitigen, dann 
kaufen Sie in der nächsten besseren Drogerie oder 
Apotheke das in vielen Millionen Fällen bewährte, ärzt- 
lich empfohlene Kukirol. Eine Schachtel kostet nur 
£0 Papiermark. Lassen Sie sich aber nichts anderes 
als „auch sehr gut“ aufreden, denn es gibt nichts eben- 
so Gutes oder Besseres. Bekommen Sie das millionen- 
fach bewährte Kukiro. in einem Geschäft nicht, dann 
gehen Sie in das nächste. 


Fußpflege, Fußpflege 


das ist, was heute jedem Menschen not tut. Das 
dauernde Stehen und Gehen nimmt die Füße furchtbar 
mit. Kaufen Sie sich deshalb noch heute in der nàd- 
sten Apotheke oder Drogerie ein Paket Kukirol- 
Fußbad für 30 Papiermark. Das Kukirol - Fußbad 
reinigt die Füße gut, macht die Haut weich und ge- 
schmeidig, beseitigt das !ästige Brennen der Füße 
und verhütet Fußschweiß und Wunolaufen. Be- 
stellen Sie noch heute die äußerst wichtige und inte- 
ressante Broschüre „Die richtige Fußpflege“. Die Zu- 
sendung erfolgt kostenlo: und portofrei durch die 


Kukirol-Fabrik Groß-Salze 
bei Magdeburg 4. 


Bad :Töchterheim „Villa Mansield“ 


Haus l. Ranges bietetTöchtern aus gutem 

Harzburd = Hause erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. 
= gesellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan, 

Fernruf 382. = 15.Apr ,1.Aug., 15 Okt. Frau Dr.med. Reus ch. 


d. Selbstunterrichts-Methode 
Rustin (5 Dir. 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
u. gewerbliche Fachbildung 
Prospekt K 94 kostenlos 
und unverbindlich. Geben 
Sıe bitte Stand und Berut 
genuu an, damit wir Ihnen 
das tür Sie in Frage kom- 
mende empiehlen konnen. 


Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen, 
| Keine Berufsstörung. 


ERN 
Wernigerode Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräite, 

| Rustinsches Lehrinstitut, ® Preis M. 30000.—. Prospekt geg. M. 10.—. 
| Potsdam ` | \rhoim Gründliche wirtschaft- 
| Halberstadt (Harz). Töchterheim. liche Ausbild. wissen- 


B 7i | schaftliche Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. E. Becker. 


(Harz Töchterheim Brunhild. 
Gernrode Ne geselllchaftl. Ausbild, 
Sanatorium 


| Sport. Gr. Park. I. Lehrkräfte i. H. Prospekte durch die Vorsteherin. 
Dresden-Radebeul. 


Herbst- u.Winterkuren 


Frau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, 


| Eschweger Haushaltungspensionat. - 
Preis jährl. 12000 M. Prospekt durch die Vorsteherin G. Schiller, 


Prospekt frei. 


| Alkohol’ Hells atte Waldfrieden | Beziehen Sie sich bitte bel Be 
| WERE 


Fürstenwalde (Spree) — 
ket (Berlin, stellungen auf dle „Woche 


— — 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerftr. 35/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: i. V. Alfred Georg Pee were Berlins Schönebern 


m Oeſterreich für die Redaltion verantmortl.: B. Wirth, Wien |, Börſeplaß 3, fur die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien 
zeigenteil verantwortl.: A. Pie niak. Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 35.—, vierteljährlich M. 455.—. 


Domaaſſe 4. — Für den e 


Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher find zur ad 


zahlung bireft an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der vieſerung — Auzeigenpreis mm M. 75.— freibleibend. — 
Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden uur zurüͤckgeſchickt, weng Porto beiliegt. 


"———— ` 


hotel Kőnig: O. Köhler Köhler 


Das Hotel der feinbürgerlichen Kreiſe ; 
| mit getrenntem Touriſtenhaus SR 


WC? A ` d ) Bäd nd Simm it D Waller 
am Fuße des Brodens 640 Meter hoch Autobuspali ie öin D iy JE, En 
Jur Herbſdaſon Ke zu empfehlen! | | 


Statische Sparkasse Dim , Mi. M. 


unter Haftung der Stadt Coburg. | 
| e | $ Reserven 
lah le |! E Einlagen Kapital und 
| erta run et dr rund 100000000.- Mark 


| s m || Bis zu 444 % Zinsen fürDepositen. 4 % Sparkassenscheine 
157 


it Zinsabschnitten — ohne D TN eei 49, Inhaber- 
ru ate sa iara (Pfandbriefe der Städt. ‚Sparkasse 
Coburg zum Tageskurs. Absolut sichere und vorteil» 
hatte Geldanlage. Prämiensparscheine, — Prospekt. 
und auf vorteilhafteste Weise | 
z kaufen und verkaufen Sie 
Gegenstände 
aller Art 


durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler“ 


5 Knab M reet 
und Mädchen-Kleider 


ringen bei (Kauf-u.Tauschverkehr) 


Inhalatoren: 


Kaiarrh, der „Gartenlaube“ i 4 , EI? 
| Influenza, Asthma etc, Gesundheit. Zeg S und || 3s ee: Ser si NC 
le obere Uese alt lesen e ch 
Gesichtsmassage das Blatt seit 70 Jahren. Mer vivis 4 ich: 
die Grundlage wirksamer Schönheitspflege | | „Die Garfenlaube” Marine Motions Tache > 
j ‚bekämpft Runzeln, Falten, Unreinheiten etc. Abteilung für Anzeigen . - empfiehlt - 


- Rudolph Karstadt, Kiel 7. 
2 Bitte verlangen Sie illustr. Preis- f 
liste u. Stoffprob, gratis u. ET 


Die Frau: 


Ein neuzeitt, Gesundheitsbuch v. 
Dr. med. H. Paull. 54. bis 62. Taus. 
Mit 65 Abbildungen. 
Kart. M.275.-, Pappband M.330,— 
Ganzleinenband ( eschenkband) 

A. 440.—. (Postgeld M. 5.—.) 


ER Stretker & Schröder, Stuttgart W. 
Der 


nackte Mensch 


in der Kunst 

aller Zeiten 
von Dr.Hausenstein.Hoch- 
interessantes Buch mit 
152 Abbildungen M. 100,— 
Nachnahme, Porto extra, 
Buchversand Elsner, 
Stuttgart N 100, SchloD- 
straße 57 B. 


UNTERRICHTS 
Anzeigen finden in den Zeit- 
schriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berl lin SW 
— weiteste Verbreitung. — 


Welle 


Auskunitei Preiss 


Berlin W 1a, Kleiststraße 36 
(Hochbhf. Nollendorfplatz). 


Auskünfte, Ermittlungen, 

Beobachtungen, gewissenh,, 

zuverlässig, In-, Ausland, 
Übersee, 


B. Prospekte gratis und franko; Ach n 
| atn G i m. b, L Minchen Ost. T Woche vor Erscheinen. des 


t zz nchsten Heftes, = x 


BERLIN SW 68 : Abt. W. 3. | 


Haben Sie "rem ? 


Taus de guter Ideen bleiben 
ausgeführt, weil der Weg zur 


i iiem | KR Rat und An- 
Eründerg unsere 

Ne 16. Preis*M. 3.— 

NETA ci Berlin W 9. 
Cöthener Str.36, 


Privileg der biernierfe 


$ Machol 


Sea. 1860 Heilbronn Seat. 1361 


————' 


Tausende lobende Anerkenn. seil 1905. 
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Anm Hb HHH TTT 


Einen kostbaren Damenpelzmantel 
Ein elegantes Kostüm als 
Fine a Ee Handtasche als: 


his zum 20. Dezember 1922 die meisten Kontrolistr 


( reme Plastıkon an uns ablıetern 


l'berall erhältlich 


CREME PLASTIKON 


Kon- Werk „ Leipzig. Burgstraße 2% 


ITT 


HIM UU UU 


al 


unentbehrlich 


für Wäsche Unerreicht in Duft und Güte! 


0:99: 0-9 Ac 9-9 8-9 EI ET ET ETA 
" 


im allen Wetterloden, 


Manchester. 
Katalog an jedermann gratis. 


OBBR. MÄRKLIN © CIB., GÓPPINGEN (Württ} 
FABRIK FEINER METALL-SPIELWAREN - Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2, 


A. H. LANGNESE Wy. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


9900029 499-940 9/9 69^ oup ep RES 


: LANGNESE 
Das unterhaltendste è KEKS 
und lehrreichste allet d 
Konstruktionsspiela : 
£ Km MEE 3 BEWAHRT 
ao [E 
QI Cheviots. 4 und 

Homespune, Cover- | 7 

coat, Marengo, : BEGEHRT 
: 
3 
E 
3 
0. 
H 
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hotel Rónig. O. Köhler 
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Die Berjüngungs-Theorie 

hat Auffehen erregt. Der Laie kann natürlich nicht ent. 
cheiden, wie weit dieſe wiſſenſchaftliche Behauptung, daß 
Menſchen künſtlich jünger gemacht werden, ſtimmt. Eins 
aber iſt ſicher, daß jeder Menſch an ſich ſelbſt arbeiten kann, 
um ſeine Jugend zu erhalten, und zwar ohne künſtliche 
Mittel, ſondern durch Unterſtützung der Natur. Um nur ein 

Beifpiel zu nennen: Wieviel Menſchen jammern über nervöſe 
Kopfſchmerzen, verſuchen ihre Nerven zu kurieren, ohne zu 
überlegen, daß die Kopfnerven ſtark vom Haarwuchs und 


Hefe wirkt gesundheitsför- 
dernd, denn sie enthält be- 
stimmte Lebensstoffe (Vita- 
mine) in großer Menge. 
Frische Hefe täglich bei 
jedem Bäcker erhältlich. 


der Haarwurzel beeinflußt werden. Eine gediegene Gaar- 
pflege mit Dr. Tegners Brenneffel-Ciswaffer beſeitigt ner- 
vöſe Kopfſchmerzen, pflegt die Haarwurzeln und ſtärkt die 
Kopfnerven. Geſundes Kopfhaar aber gibt jedem Menſchen, 
dem Mann und der Frau, ein junges Ausſehen. Alſo prak⸗ 
tiſche Verjüngungstheorie kann jeder betreiben, wenn er 
darauf achtet, nur Dr. Tetzners Brenneſſel⸗Eiswaſſer (in 
Flaſchen zu 15 und 25 M.) und keine Nachahmung zu ver⸗ 
wenden. Wenn in Spezialgeſchäften nicht vorrätig, wende 
man fid) direkt an Dr. Tegner, Altona-Ottenfen 13. 


Der Gehalt an wertvollem und 

leichtverdaulichem Eiweiß in 

Suppen, Tunken und Gemüsen 

wird durch Zusatz frischer Hefe 

erheblich vergrößert. Zusatz 
5 bis 10 g pro Person. 
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sparsamen Haushalt 


In den heutigen Zeiten der Teuerung ist die Hausfrau mehr denn je auf 
sparsamstes Wirtschaften angewiesen. Gebäck und Mehlspeisen werden 
schmackhaft und billig mit Hefe hergestellt. Hefe ist das altbewährte natür- 
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gratis u. franko. Geben Sie uns nur Ihre Adresse als Drucksache deutlich an: 
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Wer sein Kind in der Zucht hält, der wird sich 
sein freuen und darf sich sein bei den Bekannten 
nicht schämen. Buch Jesus Sirach Kap. 30 Vers 2. 


Die Entpolitiſierung der Schule. 


Von Dr. O. Boelitz, Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 


er Staatsgerichtshof in Leipzig hat über die Täter 
und Helfershelfer am Rathenau⸗Mord fein Urteil 
geſprochen. Verblendete Toren büßen ihre Tat, 
ſoweit ſie ſich nicht vorher der irdiſchen Gerechtigkeit ent⸗ 
zogen haben. Nirgendwo in der öffentlichen Meinung 
iſt man für eine Erleichterung ihrer Strafe eingetreten. 
Sie ſelbſt tragen die Verantwortung, wenn wir auch mit 
Trauer und Mitleid ſehen mußten, wie ihre Tat ſich 
abhob von dem Hintergrund einer verworrenen Zeit, in 
die ſie zu leicht ſich haben verſtricken laſſen. 
Aber jedem Vaterlandsfreund legt ſich die ſchwere 
Frage aufs Gewiſſen: Trifft nicht auch die Schule eine 


Mitſchuld an der Gefühlsverwirrung der jugendlichen 
Täter und Zeugen? Iſt dieſe Verwirrung nicht eine not⸗ 
wendige Folgeerſcheinung der von der Schulverwaltung 
zugelaſſenen Politiſierung der Jugend? 

Man kann für dieſe Politiſierung nicht einzelne Män⸗ 
ner und auch nicht einzelne Parteien und auch nicht die 
Schulverwaltung gllein verantwortlich machen. Auch 
hier bringt die Erörterung der Schuldfrage uns nicht 
weiter. 

Dieſe Politiſierung unſerer Jugend iſt eine tragiſche 
Folgeerſcheinung des furchtbaren Geſchickes unſeres 
Volkes, das unſere Jugend notwendig in den Wirbel 
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der politiſchen Probleme und Gegenſätze hineingeriſſen 
hat. In jedes Jugendleben, in ſeine Familie, in ſeine 
Gefühlswelt, in ſeine Zukunftshoffnung hat das große 
Erlebnis von Krieg und Umwälzung ſo gewaltſam ein⸗ 
gegriffen, daß ganz zwangläufig das politiſche Problem 
ſich der Seele unſerer Jugend bemächtigt hat. Dieſe Er⸗ 
ſcheinungen müßten ſich um fo ernſter auswirken, als die 
Schule zweifellos früher für die ſtaatsbürgerliche Er⸗ 
ziehung des heranwachſenden Menſchen nicht ausreichend 
geſorgt hatte und es auch verſäumt hatte, dem Bedürfnis 
nach gemeinſchaftlichem und freiem Zuſammenſchluß der 
Jugend in ausreichendem Maße Rechnung zu tragen, ſo 
daß der Zuſammenſchluß in großen Jugendverbänden mit 
politiſchem Hintergrund auch berechtigten Bedürfniſſen 
der Jugend entgegenkam. 

Dazu kommt, daß alle Parteien in ernſter Sorge um 
die Sicherung ihrer Partei⸗Ideale in der Jugenderzie⸗ 
hung, aber auch um der Partei Nachwuchs und Zuſtrom 
aus der Jugend zu ſichern, machtvolle Jugendorgani⸗ 
ſationen geſchaffen und hierdurch die Gefahren der Po⸗ 
litiſierung der Jugend und der Schule geſteigert haben, 
wobei ſie kaum bedachten, daß dadurch die Jugend heil⸗ 
los zerriſſen wurde. 

Wenn man bedenkt, daß die Jugend mit ihren heißen 
Köpfen, ihrem Radikalismus der Forderung und ihrem 
hemmungsloſen Urteil zum Extremen und zur Ideologie 
neigt, fo kann man die Verwirrung ermeſſen, die vielfach 
in unſere höheren Schulen hineingetragen worden iſt. 

Wie kann dem allen Einhalt geboten und wie kann 
das in geſunde Bahnen zurückgeführt werden? 

Die idealſte Löſung wäre zweifellos, daß alle poli⸗ 
tiſchen Richtungen in einem großen und freien Entſchluß 
auf ihren Einfluß auf die Schuljugend verzichteten und 
im Vertrauen auf die Schule es dieſer überließen, in 
ſtaatsbürgerlicher Erziehung und in der Entwicklung 
eines der Jugend angemeſſenen Vereinslebens die heran- 
wachſende Jugend zu ſpäterem politiſchen Wirken zu er⸗ 
ziehen. 

In den hinter uns liegenden Landtagsdebatten über 
den „Fall Stubenrauch“ haben alle politiſchen Parteien, 
mit Ausnahme der Kommuniſten, großes Verſtändnis 
für die Notwendigkeit der Entpolitiſierung der Schule 


nach dieſer Richtung gezeigt; aber es trat gleich hier ber, 


vor, welche ſtarken Bedenken von den Parteien aus ſich 


dieſer idealen Löſung entgegenſtellten: Nur dann, wenn 


die ſchulentlaſſene Jugend bis zum 18. Lebensjahr all- 
gemein vom politiſchen Vereinsleben ausgenommen wer⸗ 
den könnte, wäre es zu ertragen, daß auch die Schüler 
höherer Lehranſtalten auf die Schule allein beſchränkt 
blieben. 

Das Wort von dem heranwachſenden Bürger zweiter 
Klaſſe gegenüber der dann bevorrechtigten aus der Volts- 
ſchule entlaſſenen Jugend hat dieſes Bedenken klar for⸗ 
muliert. 

Die Schulverwaltung würde eine ſolche Löſung be— 
grüßen, kann ſie aber nicht erzwingen. Die Zurücknahme 
einmal gewährter Freiheiten gegen den Willen der Be⸗ 


teiligten erſcheint gerade heute unmöglich. Darum 
würde ſolch ein Verbot gegenüber den Widerſtänden wir⸗ 
kungslos bleiben und zu bedenklichen Erſatzbildungen 
geheimer Organiſationen und übler Schülerverbindun⸗ 
gen führen. 

Gewiß kann die Schule ſtaatsgefährliche Organiſationen 
verbieten; mein Erlaß vom 4. Auguſt d. J. drückt das 
klar aus und gibt dazu die nötige Handhabe, wenn ich 
auch ernſt zu bedenken gebe, daß auch hier der wirklichen 
Durchführung ſolchen Verbots ſich große Schwierigkeiten 
entgegenſtellen. 

Trotzdem darf die Schule dieſer verhängnisvollen Ent⸗ 
wicklung nicht untätig zuſchauen. Aus der ſchier ins Un⸗ 
überſehbare gewachſenen Anzahl der Jugendvereine eine 
Auswahl zu treffen, die nicht von den ausgeſchloſſenen 
Vereinen als willkürlich bezeichnet würde, wird kaum 
möglich ſein. Gleichwohl muß die Schule mit den Ju⸗ 
gendverbänden ſtärker als bisher innere Fühlung neh⸗ 
men, um in dieſen Vereinen das leider oft fehlende Ver⸗ 
antwortungsgefühl gegenüber den Bedürfniſſen der 
Schule zu wecken und zu heben. 

Die ſtärkſte Gegenwirkung aber muß von der Schule 
ſelbſt ausgehen. Sie muß die nationale und ſtaats⸗ 
bürgerliche Erziehung als ihre wichtigſte Aufgabe an⸗ 
ſehen; fie muß von ſozialpädagogiſchen Ideen durd- 
drungen fein; fie muß die Kräfte der Religion, Sittlich⸗ 
keit und Kunſt bei ihrem Erziehungsziel und Erziehungs- 
willen voll auswerten und darf ſich nicht etwa nur als 
Unterrichtsanſtalt betrachten. 

Einer ſo geſtalteten Schule gegenüber muß dann aber 
auch das Mißtrauen ſchwinden, daß etwa die nationalen 
und humanen Kräfte unſeres Volkes in der Schule ver- 
kümmern könnten. Man muß das Eigenrecht der Schule, 
die Bildungsideale der Schule nach rein pädagogiſchen 
Geſichtspunkten zu entwickeln, wieder anerkennen und 
darf das Heiligtum der Jugend durch den Lärm und die 
Aufregung des politiſchen Tagesſtreits nicht entweihen 
laſſen. 

Eine von dieſen Ideen erfüllte Lehrerſchaft wird von 
ſelbſt auf parteipolitiſche Beeinfluſſung der Jugend ver: 
zichten; ſie wird alle Schätze unſerer nationalen Kultur 
der Jugend erſchließen; ſie wird ſie mit ſtarken Gegen⸗ 
wartsgedanken und Zukunftshoffnungen auch für die 
politiſchen Aufgaben, die ihrer harren, ausrüſten, aber 


in jeder verfrühten parteipolitiſchen Einſtellung eine 


ſchwere Gefahr für die Erziehung zur Volkseinheit und 
Volksgemeinſchaft ſehen. | | 
Will die Schule dieſes große Ziel erreichen, fo bedarf 


ſie der ſtärkſten Unterſtützung des Elternhauſes. 


Die Verfaſſung hat den Erziehungsberechtigten einen 
weitgehenden Einfluß auf die Geſtaltung der zukünftigen 
Schule eingeräumt. Neben den Rechten auf die Schule 
mögen ſie aber auch die ſchweren Pflichten gegen die 
Schule beherzigen, wie ſie ihr in der häuslichen Erziehung 
und in der Beeinfluſſung ihrer Kinder auch nach dieſer 
Richtung hin zufallen. 

Nichts gegen die Schule, alles mit der Schule! 
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Phot. Linkhorst, Berlin. 
„Friedrich Nietzsche", Porträtbüste von Fritz Roll. 
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Die Herren Italiens » Der Sieg des Fafhismus 
Von Dr. C. Mühling. 


er Faſchismus in Italien iſt ein Kind glühender Vater. durchzuſetzen, daß der Krieg auch an Deutſchland erklärt 
landsliebe. Auch feine innere Politik hat ihre Wurzeln wurde. Dann hat er die Direktion in andere Hände gelegt 

in dieſem Gefühl. Er und iſt zu den Fahnen geeilt, 

läßt fid) vergleichen mit der um als Soldat im Schützen. 
von Giuſeppe Mazzini ent. graben am Karſt für fid) per» 
feſſelten Bewegung, die ihre ſönlich die praktiſchen Folge. 
Derkörperung in der Giovane rungen ſeiner in der Preſſe 
Italia fand, als noch die Pro. vertretenen Meinung zu ziehen. 
vinzen Italiens, durch Staats. Die Kriegsbegeiſterung Muffo- 
grenzen voneinander getrennt, linis hat ihren Grund darin, 
unter der Fremd herrſchaft daß er feſt davon überzeugt 
ſchmachteten. war: die Vollendung der na⸗ 
Muſſolini, der Steinträger tionalen Einheit, die Italien 
von Genf, der als Landſtreicher zukommende Stellung im Mittel- 
aus der Schweiz verwieſen meer, der der Bedeutung Sta- 
wurde, der als Herausgeber liens entſprechende europäiſche 
des „Avanti“ zu den radikalſten Einfluß ſeines Vaterlandes 
Vorkämpfern des Marxismus könnten niemals Wirklichkeit wer- 
gehörte, hat ſich von der den, wenn Italien Gewehr bei 
ſozialiſtiſchen Partei getrennt Fuß dem gewaltigen Ningen 
und ſeine eigene Zeitung, den der Völker zuſähe. Um ſich 
Popolo d Italia, im September aber für den Anſchluß an die 
1914 gegründet, weil er ſeine Mittelmächte zu erklären, fühlte 
Partei nicht dazu bewegen er zu romaniſch, war er vor 
konnte, für den Eintritt Italiens allen Dingen zu ſehr Irredentiſt. 
in den Weltkrieg zu wirken. Er glaubte, daß Trieſt und 
Während der ganzen zehn Mo- Trient nur dann für die Dauer 
nate der Neutralität hat er italieniſch bleiben würden, wenn 
täglich einen Leitartikel ver⸗ ſie nicht als unfreiwilliges Ge⸗ 
öffentlicht, der keinen anderen ident, ſondern als mit Waffen- 


Zweck hatte als den, die Geiſter | wi TT AS. gewalt eroberte Beute von einem 
für den Krieg zu mobiliſieren : — — Er N s Ca ws beſiegten Oefterreid) erobert 
und die zu beſchimpfen, die , Ze - würden. Wie immer in Italien 
für die Neutralität eintraten. Fi COME T NETTE des aaas fpielen aud) bei der Bewegung, 
Er war der leidenſchaftlichſte Wann ee besetet do m zu deren Führer Muſſolini 
und rückſichtsloſeſte Vorkämpfer wurde, die hiſtoriſchen Erinne⸗ 


der Kriegsbegeiſterung. Und als endlich am 23. Mai 1915 rungen an die römiſche Weltherrſchaft eine große Rolle. Es 
der Krieg gegen Oeſterreich erklärt worden war, hat er wiederum iſt der Traum des italieniſchen Nationalismus, der mit dem 
bis zum September täglich einen Leitartikel geſchrieben, um Faſchismus ſchon deshalb in ein Bett zuſammenſtrömen mußte 


Faschistische Kavallerie vor dem Abmarsch nach Rom. 
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Einzug der Faschisten in Mailand. Zeichnung für die „Woche“ von H. Rothgaengel. 


weil die Kraft beider Bewegungen aus den Herzen der jungen nicht erfüllten, und der Vertrag von Rapollo ſie zu erſticken 
Generation floß, zum mindeſten die Vorherrſchaft Italiens im verſuchte, hat den Faſchismus zum Feinde aller der Parteien 
Mittelmeer und in der Adria wiederherzuſtellen. Daß die gemacht, die auf diefe Verträge ihre Siegel drückten. Von vater: 
Verträge von Saint Germain und von Scores diefe Sehnſucht ländiſchen Gedanken getragen, ijt Muſſolini auch der erbittertſte 


Mussolini 
bei einer Ansprache 
vom Auto aus. 


Feind der Partei ge- 
worden, aus Der er 
hervorging, hat der 
Marxiſt die Arbeiter 
mit Waffengewalt aus 
den Fabriken getrie: 
ben und fie den Un: 
ternehmern zurück— 
gegeben, weil er über⸗ 
zeugt war, daß die 
Herrſchaft des Syn: 
dikalismus oder des 
Kommunismus in 
Italien, anders als 
in Rußland, nicht mit 
einer ſtarken auswär— 
tigen Politik verein- 
bar fei. Daß der Ba: 
terlandsgedanke die 
beherrſchende Macht 
in der faſchiſtiſchen 
Bewegung iſt, kommt ſymboliſch 
darin zum Ausdruck, daß Muſſo— 
lini den König, als er direkt 
vom Bahnhof noch im Schwarz— 
hemde in den Quirinal gefahren 
war, mit den Worten begrüßte: 
„Ich bringe Eurer Majeſtät das 
Italien von Vittorio Veneto, 
das die Weihen eines neuen 
Sieges empfangen hat, und bin 
Eurer Majeſtät treuer Diener.“ 

Mit einem Schlage und faſt 
ohne Blutvergießen ſind die 
Faſchiſten tatſächlich die Herren 
von ganz Italien geworden, weil 
in Italien im Unterſchiede von 
Deutſchland der Vaterlands— 
gedanke die ganze Nation einigt. 
Um des Vaterlandsgedankens 
willen iſt Muſſolini nicht nur 


Von den StraBenkampfen in 
Mailand Eine Barrikade in 
der Via 8. Marco. Phot. Strazza 
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ein Gegner des parlamentariſchen 
Kamarillaregiments, ſondern auch 
ein Gegner der Demokratie ge- 
worden. Er wird deshalb den 
Parlamentarismus nicht ab⸗ 
ſchaffen, aber er wird ihn rück⸗ 
ſichtslos in den Dienſt des Vater⸗ 
landes ſtellen. Er hat ver⸗ 
leugnet, was für den größten 
Staatsmann Italiens, für Ca⸗ 
vour heiligſte Ueberzeugung war, 
den Glauben an die alleinſelig⸗ 
machende Kraft der konſtitutio⸗ 
nellen Errungenſchaften, und ſich 
mit ihm und ſeiner Schule aus⸗ 
einandergeſetzt, indem er die de⸗ 
mokratiſche Staatsform als eine 
wohl für das neunzehnte Jahr- 
hundert nützliche Einrichtung er⸗ 
llärte, die aber im zwanzigſten 
einer machtvolleren weichen müſſe. 
Der „Mythus“ von der Größe 
des Volkes iſt die entflammende 
Triebkraft des faſchi⸗ 
ſtiſchen Aufſchwungs. 
Nur vom Vater⸗ 
landsgedanken aus 
kann der Rieſen⸗ 
erfolg der faſchiſtiſchen 
Bewegung verſtan⸗ 
den werden. 

Es iſt klar, daß 
dieſer Mythus Italien 
in Konflikte nicht nur 
mit einem ſeiner Nach⸗ 
barn bringen muß. 
Ob Muſſolini der 
Manniſt, das Staats» 
ſchiff, ohne daß es 
ſcheitert, durch die 
Klippen dieſer un⸗ 
ausbleiblichen Kon⸗ 
flilte zu ſteuern, das 
hat er zunächſt noch 
zu beweiſen. 


Eine Abteilung weibe 
licher Faschisten bei 
der Ankunft in Rom. 
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rhot. Wolter, 
Die: Abreise der Prinzessin Hermine von Schönaich-Carolath von ihrem Wohnsitz, Schloß Saabor in Schlesien. 


Zur Hochzeit in Doorn. 
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Aufnahme der , Woche". 
Von links (sitzend): d'Amelio (Italien), dahinter Bemelmans (Belgien), Delacroix (Belgien), Boyden (Amerika), Barthou, dahinter Mauclére (Frankr.), Bradbury Engl.]. 


Die Reparations kommission in Berlin 
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Von links: Eduard von Winterstein, Albert Bassermann, Faul Henckels, 
Kurt Götz, Dietrich von Oppen. Bühnenbild von Cesar Klein. 


Szenenbild aus Shaws „Teufelsschüler” in der Berliner Tribüne. 


Rechts: Erstaufführung des Hennequin-Veberschen Schwanks 
„Thimotheus in flagranti“ in den Kammerspielen zu Berlin. 
Max Gülstorff als Thimotheus und Johanna Terwin als Aurélie. 


Unten: Donizettis „Don Pasquale" in der Großen Volksoper. 
Von links : Oskar Eisenberg, Frau Valerie Doob, Ludw. Mantler, Wilh. Guttmann. 
Aufnahmen der , Woche". 


AUS DEM BERLINER THEATERLEBEN 


Senator Alfredo Frassati, 
der italienische Botschafter in Berlin, 
hat seine Demission eingereicht. 


Aujnahme der ‚Woche, 


Professor Lucian Bernhard, coy ee Komponist Wilhelm Mauke, 
bekannter Berliner Graphiker, wurde an Bar Te "e dessen Oper „Thamar“ am Württem- 
die Unterrichtsanstalt des Berliner Kunst- ipe n bergischen Landestheater in Stuttgart 

gewerbe-Museums als Lehrer berufen, WK ee, a jud ie, erfolgreich aufgeführt wurde. 


thot Zander & Labisch. Aufnahme der , Woche". Phot. Ursula Richter. 
Ludwig Hartau, Geh. Rat Professor Dr. Josef Rotter, Paul Wiecke, 


det bekannte Berliner Schauspieler, starb Schauspiel Direktor der Bädhslachen 
im Alter von 46 Jahren. leitender Arzt am St Hedwig-Krankenhaus in Berlin, Staatstheater in Dresden, Blase seinen 
Hartau als Napoleon. tritt in den Ruhestand. 60. Geburtstag. 


8 i ^ * - 
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um 
Von links. Prof. Cassel (Schweden), Ph. Brand (Engl.], Prof. Jenks (Amerika), Dubois (Schweiz), Prof. Keynes (Engl), Staatssekr. Schröder, de Beaufort (Frankr.) 
Die internationale. Sachverstándigen-Kommission in Berlin. 


Zu den Beratungen über die Stabilisierung.der Mark, 


het. Grauaenz. 


ZUM 60. 


Ein 3ugendbrief des Dichters“ 


Breslau, d. 13. t. Juny 1880. 
Geliebte E. 
Wie oft habe ich ſchon Briefe an Euch begonnen und wie 
oft wieder zerriſſen, dieſer ſoll aber jedenfalls fertig werden 
und zu Euch gelangen. , 

Als ich neulich, vor circa 8 Tagen, einen Koffer tragend 
bei der Univerſttätsbrücke vorbei ging, fah ich in der Pferde- 
bahn welche gerade vorbeifuhr einen Si welder mid) an 
den Deinen Tantes nähml. erinnerte. Kaum war ber Wagen 
auf der Brücke ſo bemerkte ich ein anderes bekanntes Geſicht, 
welches ſich eben nach mir umwendete, ſoviel ich ſehen konnte, 
war es Frau Brauſer. Währe ich frei geweſen hätte ich den 
Wagen jedenfalls verfolgt ſo aber mußte ich wohl oder übel 
den Koffer auf die kleine Scheitnicher Str. ſchleppen, welche 
beinahe beim Zoologiſchen Garten liegt. Kaum hatte ich mich 
indeffen meines Auftrags entledigt es mochte 5˙/ Uhr fein fo 
jagte ich im Dauerlauf nach dem Bahnhoff in der Hoffnung 
Euch dort abzufangen, und kam auch noch 10 Minuten vor 

gesabgang dort an, aber vergebens. Nun war ich der feſten 

mung ihr würdet den folgenden Tag früh fahren, deshalb 
war ich Tags darauf früh um 6 Uhr auf dem Bahnhoff dann 

*) Von einem Freund unferer geitfehrift wird uns der nano! ende Brief 

€ tmann zur Be ung geftellt, der in das Ge⸗ 
më Gerbart i P Bichters einen tiefen habe gewährt. Die Red. 


GEBURTSTAG GERHART HAUPTMANNS 


Phot. Dührkoop. 


um 9 bann um 1 unb um 6 Uhr bes Abends, zu meinem 
größten Leidweſen aber immer umfonft. 

Das triſte Wetter hat nun ſcheinbar hier ek Rer und ich 
denke jetzt grade oft an die ſchönen Tage welche ich in der 
freien Natur bei Euch verlebt habe. 

Wenn ich mir das kleine Dörfchen vorſtelle, wo ſich Baum 
an Baum und Garten an Garten reiht, ſo überkommt mich 
oft ein wehmüthiges Gefühl welches mir alles das wilfte Treiben 
der Stadt verhaßt macht. Hier hört man nur das Knallen der 
Peitſchen, das Rollen der Wagen auf dem Steinpflaſter man 
ſchluckt Rauch und Staub etc. etc.: Dort fangen die Vögel und 
flogen geſchäftig hin und her, und überall war reine Luft. 

Aber grade das Stätleben bringt einem jene Reize erſt 
recht zum Bewußtſein, es beweiſt dem denkenden Menſchen, daß 
der ganze Schwall der ſtädtiſchen Vergnügungen nicht einen 
einzigen ſchönen Abend oder Morgen auf dem Lande aufwiegt. 
Weiches Concert welcher Cirkus welches Schauſpiel außer einem 
Klaſſiſchen kann uns jenen Genuß erſetzen den wir haben wenn 
wir Abends durch die Felder wandeln und wenn ſich der Friede 
welcher auf der ganzen Natur liegt uns mittheilt. 

Ja der innere Friede ſchwindet hier in der Stadt öfters und 
man hat viele Kämpfe zu beſtehen, die ja aber im Grunde nur 
dazu beitragen den Karackter zu feſtigen und zu ſtählen. 

Wie geht es Tiena hoffentlich gut, grüßt ſie herzlich von mir. 
Ebenſo Onkel Karl und Fräulein Anna. Ihr aber ſeit umarmt und 
geküßt von Eurem Euch ewig treu und wahr liebenden Gerhart. 
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Die Mode 
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Das deutſche Linienſchiff „Hannover“ in Stockholm 


Das Linienschiff „Han- 


nover” vor Stockholm. 


Das Linienſchiff „Han⸗ 
nover”, unſerer 
Kriegsmarine größtes 
Schiff — denn es gibt 
noch eine deutſche Kriegs: 
marine, wenn ſie auch 
nur aus ein paar Linien- 
ſchiffen, kleinen Kreuzern 
und Torpedo booten ülte- 
ter Bauart beſteht — 
war vor kurzem unter 
Führung des Kapitäns 
zur See Oldetop nach 
Stockholm gefahren, um 
den Beſuch zu erwidern, 
den die ſchwediſche Ma⸗ 
rine vor einigen Monaten 
Flensburg abgeſtattet 
hatte. Der Empfang war 
Überaus herzlich. Ebenſo 
wie die Preſſe begrüßte 
die geſamte Bevölkerung 
die deutſchen Gäſte aufs 


. würmjte. Deutſche Flag- 


gen wehten neben den 
ſchwediſchen auf ben He ot. 
lichen und ſtädtiſchen Ge- 


bäuden, und die Stadt 


ſelbſt wie die ſchwediſchen 
Vereine, die deutſche Ge: 
ſellſchaft und die deutſch⸗ 
ſchwediſche Vereinigung 
in Stockholm hatten Offi- 
ziere und Mannſchaften 


Unten: Schwedischer 
Besuch an Bord. 
Phot B. B. B. 


der „Hannover“ als Gifte 
geladen. Und alle Zei— 
tungen hatten freundliche 
Worte des Willkommens. 
So ſchrieb ein hauptſtädti— 
ſches Blatt: „Niemals in 
der Geſchichte wurde eine 
Großmacht ſolchen Leiden 
unterworfen wie Deutſch— 
land, und doch bemerkt 
man bei dieſem Volke leine 
Neigung, die Flinte ins 
Korn zu werfen... Man 
beißt die Zähne zuſam— 
men, arbeitet mit hung— 
rigem Magen und hofft 
auf beſſere Zeiten.“ Und 
auf der geſelligen Veran— 
ſtaltung beim deutſchen 
Geſandten von Nadolny, 
die ſich an eine Feſtvorſtel— 
lung in der Oper anſchloß, 
ſprach namens der ſchwe— 
diſchen Gäſte Sven Hedin, 
der die Eindrücke ſeines 
letzten Beſuchs in Deutſch— 
land ſchilderte und 
deutſche Ordnung und 
Zähigkeit pries. So hat die 
altbewährte ſchwediſch— 
deutſche Freundſchaft 
durch dieſen Beſuch neue 
Stärkung erfahren. 


° 
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Das Denkmal fiir den berühmten Chemiker 
Adolf von Baeyer, das jetzt in München 
enthüllt wurde. Phot. Kester 


Rechts: Der neue Stuttgarter Bahnhof, 
der vor wenigen Tagen dem Verkehr 
übergeben wurde. hot. Böcker. 


Rechts oben: Vom Besuch des spanischen 
Botschafters in Baden-Baden. Von links: 
Der Botschafter Pablo Soler, General- 
konsul E. Traumann, Generaldirektor 
Robert Batschari. Phot. Kühn & Hitz. 


Unten: Im Winterquartier unserer Rhön- 


Segelflieger auf der Wasserkuppe. 
Fhot. Sennecke. 


> ` 
ym 4 
D LN E 
" 
us 


inv ua 


o 
LP 


E 


ee CN a 


Nummer 45 


Nummer 45 


Die Bode 


Geite 1079 


Die harte Lobe 


Roman von Ida Boy-Ed 


2. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922. 


Melchiors heller Blick ſchien immer ſtechender zu 
werden. Er hing ſeine Kombinationen ſofort an den 
Umſtand, daß Herrn Schmedes' Reiſeziel nicht beſtimm⸗ 
bar ſchien. Ja, wenn man in dieſe praſſeriſchen 
Bourgeoiſiefamilien hineinleuchtete: der Reichtum, den er 
hier in allen Räumen ſah, ſogar Baumanns Livree, ſo 
ſchlicht ſie war, reizte ihn. Aber er war gewohnt, ſeine 
Gedanken zu beſchweigen. Er wußte ſtill zu genießen. 
Auch bas Geſchäft, hier vielleicht unlautere Zuſammen⸗ 
hänge offen an den Tag zu bringen. 


Er ſchloß das Herrenzimmer ab und ſagte in faſt 


befehlshaberiſchem Ton: 

„Wollen wir alſo zu Ihrer Tochter gehen. Baumann 
kann uns begleiten.“ 

Harkott war ein Mann der bürgerlichen Ordnung, und 


gerade, weil er aus einer Familie von alter Kultur 


ſtammte, liebte er das Unauffällige und die Unterordnung 
unter notwendige Maßnahmen. Aber dieſer Melchior fiel 
ihm denn doch auf die Nerven. 

„Ich bin Laie und kenne die Grenzen der Befugniffe 
eines Kriminalkommiſſars nicht. Ich wünſche aber, 
meiner Tochter qualvolle Erregungen zu ſparen.“ 

„Meine Befugniſſe gebieten mir, auf der Stelle alle 
irgendwie nötig ſcheinenden Erhebungen zu machen.“ 
So ging man denn zu dreien die Allee entlang. Der 
lange, hagere Melchior neben dem tief verſtimmten Kom⸗ 
merzienrat. Sie ſprachen kein Wort zuſammen. An der 
Pforte [tob eine kleine Anſammlung Neugieriger aus. 
einander. Baumann, ernſt vor ſich hinblickend, folgte 
den beiden ungleichen Männern. | 

Alles, was Harkott gefürchtet, begab fid. Als er ein 
trat, um anzukündigen, daß ihm auf dem Fuße der 
Kriminalkommiſſar folge, bekam Hanna einen neuen An⸗ 
fall von Weinkrampf und Schüttelfroſt und klammerte 
ſich mit beiden Händen an die Hand der an ihrem Lager 
ſitzenden Mutter. 

„Ich bin 


„Ein Poliziſt! 
indigniert.“ 

Ihr Mann zuckte die Achſeln. Man war der Polizei 
gegenüber eben machtlos. 

Als Hanna ſah, daß hinter dem langen, fremden 
Menſchen Baumanns vertraute Geſtalt erſchien, jammerte 
fie auf: „Baumann! So was — bei uns! . . . Wenn nur 
erſt mein Mann hier wäre.“ 

„Wollen Sie uns ſagen, wo er iſt, Frau Schmedes?“ 
fragte Melchior. 

„In Berlin.“ 

„Sein Hotel weiß nichts von ihm. Hat er Ihnen klar 
und beſtimmt geſagt, daß er nach Berlin wollte?“ 

Sie richtete ſich auf. Saß mit leicht geöffnetem Mund. 
War zunächſt ſtumm vor Erſtaunen. Langſam aber 
miſchte ſich in dies Erſtaunen hinein die Stimme des 
Gedächtniſſes und ſagte ihr, daß ja mit keinem genauen 
Wort vom Reiſeziel die Rede geweſen fei. Gie fah hilf: 
los zu Baumann hinüber. Der verſtand die Frage in 
dem geängſtigten Blick. Sehr ruhig ſagte er: 


Hier!“ ſagte die Mutter. 


„Herr Hauptmann dachte an nichts als an die Tränen 
der gnädigen Frau — er jagte mich deshalb förmlich 
zurück und beſorgte ſich ſeine Fahrkarte ſelbſt.“ b 

Uber Hannas verweintes Geſicht ging ein zärtliches 
Lächeln. An nichts hatte Edzard gedacht, als an ihren 
Gram 

„Da Edzard mir telephonierte, daß er mir ſofort nach 
ſeiner Rückkehr die ganze geſchäftliche Angelegenheit 
haarklein berichten werde, ſo mein ich, wir laſſen ihn 
vorerſt aus dem Spiel und warten ſeine Nachrichten ab.“ 

Als der Kommerzienrat das ſagte, glaubte er in der 
Tat, daß Edzard den Ausdruck „geſchäftliche Angelegen⸗ 
heit“ gebraucht habe; ſo lebhaft hatte er ſelbſt ſich in 
die von ihm nur vermutete Sache hineingedacht. 

Melchior ließ nicht erkennen, ob auch für ihn damit 
vorderhand die Perſon des Herrn Edzard Schmedes aus 
der Sache ausſcheide. Er notierte ſich ein paar Worte 
in ſein Taſchenbuch; mit dem Bleiſtift in der Hand, fuhr 
er in ſeinem Verhör fort. Hanna beſchrieb den Mann 
mit dem großen, kahlen Schädel und fragte kindlich 
zwiſchendurch manchmal: „Nicht wahr, Baumann?“ Bis 
Melchior ſchroff ſagte: 

„Vergleiche zwiſchen Ihren Ausſagen und denen des 
Dieners Baumann ziehe ich ſelbſt.“ 

Hanna ſah ihn ſcheu und verſchüchtert an. 

Ihre Mutter bezwang ſich kaum noch. Sie drückte all 
ihre Empörung in hochmütiger Haltung aus. 

Plötzlich fragte Melchior: „Hatte Ihr Mann Feinde?“ 

Da fuhr Hanna auf. Ihr Edzard Feinde? Er, den 
jeder liebte und bewunderte, der ihn kannte? Er, der 
Edelſte, Beſte, den es gab . . . Ihre Ausrufe tat Melchior 
mit einer faſt unmerklichen Bewegung ab. Alberne 
Verliebtheit! dachte er vielleicht. Mit Strenge wendete 
er ſich an Baumann: 

„Sie genießen eine Vertrauensſtellung bei Herrn 
Schmedes. So ſind Sie vorausſichtlich über manche 
Einzelheiten ſeines Lebens und Verkehrs unterrichtet?“ 

„Ja, ich genieße eine Vertrauensſtellung,“ ſagte Bau- 
mann mit feſter Stimme, „ich glaube, Herr Schmedes 
würde und könnte mir ſein ganzes Vermögen und den 
Schutz ſeiner Frau anvertrauen, aber Herr Schmedes hat 
nicht die Gewohnheit gehabt, mit mir intim die Einzel- 
heiten ſeines Lebens zu beſprechen. Herr Schmedes iſt 
das Vorbild eines vornehmen Mannes.“ 

„Nun, wenn man [o viele Jahre und unter den Kriegs- 
verhältniſſen zuſammen iſt, ſieht man von ſelbſt allerlei.“ 

Baumann nahm Haltung. So, als ſtehe er als Soldat 
vor ſeinem Vorgeſetzten. — Sein Blick ging ins Un- 
beſtimmte. Niemand und nichts ſollte ihn dazu bringen, 
Vermutungen oder Andeutungen zu äußern — komme, 
was molle... Ich und mein Hauptmann — mein 
Hauptmann und ich. — So war es geweſen. So ſollte 
es bleiben. Immer. 

„Sie antworten nicht!“ ſagte Melchior ſcharf. 

„Weil ich auf ſolche Frage als anſtändiger Menſch 
nichts zu antworten habe.“ 
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Melchior ärgerte ſich. 

„Was bedeutet dies alles?“ fragte der Kommerzienrat. 

„Daß ich den Verdacht habe, es könnte ſich um einen 
Mordanſchlag auf Herrn Schmedes gehandelt haben, dem 
ein Einbrecher zum Opfer fiel, der nicht in geringſter Be⸗ 
ziehung zum Morder ſtand.“ 

„Auf Edzard? Ein Mordanfdlag! Ah — Mama“, 
die Mutter neigte ſich auf die junge Frau hinab. 

„Kind — Kind“, flehte ſie beruhigend. 

Aus ihr wäre nun kein Wort mehr herauszubringen, 
bas fah Melchior ein. Er ließ fih noch genau von Pau- 
mann ſagen, wann die Depeſche angekommen ſei, auf die 
hin Herr Schmedes fo jd)eunig abreiſte, und ob er, 
Baumann, oder die Frau Schmedes den Inhalt geſehen. 
Nein. Herr Schmedes hatte die Depeſche in ſeine Brief⸗ 
taſche gelegt. 

So war denn hier nichts mehr zu fragen und zu ſagen. 
Der Kommerzienrat erkundigte ſich noch, ob man etwas 
von dem Refultat der Suche nach dem Mörder und dem 
Verſuch der Rekognoſzierung des Toten erfahren werde. 
Gewiß, ſoweit es im Intereſſe der Sache angängig oder 
gar geboten ſein werde. 

Auf die vorhin geäußerte Forderung, daß die junge 
Frau den fremden Toten ſich anſehen und äußern ſolle, 
ob ſie ihn kenne, ſchien Melchior vorderhand zu verzichten. 

Dann gingen Melchior und Baumann zuſammen zur 
Villa Schmedes zurück. Zwiſchen ihnen ſtand das Schwei⸗ 


gen einer Gegnerſchaft, die ſie beide ſpürten, die von 


einem zum andern hinüberwirkte, gleich einer Kältewelle. 
Es war nicht die primitive Feindſeligkeit, die der Polizei⸗ 
beamte faſt gewohnt iſt, nicht dieſes inſtinktive. Auf⸗ 
bäumen des Unabhängigkeitsgefühls gegen einen Zwang, 
der jäh, plötzlich aus einem ein umlauertes, behorchtes, 
durchforſchtes Objekt macht — welche Feindſeligkeit dann 
im Beamten nur ein erhöhtes Autoritätsgefühl und eine 
ſchroffere Haltung als Reflex auslöſt. Nein. Andere 
Unterſtrömungen noch beſtimmten die Empfindungen der 
beiden Männer. Vielleicht verachtete Melchior einen 
Mann, der ſeinem früheren militäriſchen Vorgeſetzten 
Treue bewahrte; vielleicht ſpürte er, daß dieſer „Diener“, 
der ſich nicht ſchämte, die Livree eines Bourgeois zu 
tragen, ihn in ſeinen Nachforſchungen eher hindern als 
fördern werde. Dieſer Gedanke wäre allein ſchon Grund 
für Melchior geweſen, den Diener des Hauſes Schmedes 
zu haſſen; ſeinem unbezähmbaren Ehrgeiz durfte man 
ſich nicht entgegenſtellen. Sich Ruhm als Kriminaliſt 
von unvergleichlichem Spürſinn und großartigen Er⸗ 
folgen zu ſchaffen, war ſein Hoffen; einige aufſehen⸗ 
erregende Fälle hatten ihm in Fachkreiſen ſchon einen ge⸗ 
wiſſen Namen gemacht. 

Baumanns Gegnerſchaft war ſehr einfach, ſo ein Kri⸗ 
minaliſt kann mehr herauskriegen, als zur Sache gehört, 
und wenn es ihm glückt, ein Verbrechen aufzuklären, 
können leicht mal allerlei andere Dinge dabei ins Trübe 
kommen. — Auch war es ihm ſchrecklich, daß ſeines Herrn 
ſüße junge Frau und daß er ſelbſt noch vor Gericht vielleicht 
als Zeugin und Zeuge aufzutreten haben würden. Sein 
Vater hatte immer geſagt: „Bloß nicht in ſo'ne Lage 
kommen.“ Möchte doch bald eine Depeſche vom Herrn 
eintreffen — ein Liebesgruß an die junge Frau. Das, 
ſo ſchien es Baumann, würde auf der Stelle alles klären. 
Wenigſtens Herrn Schmedes betreffend. Und immer 
wieder dachte er voll innerer Unruhe daran, wie ſein 
Herr und er ſeltſam aneinander vorbeigeſehen hatten, 
als der Herr ganz unoewohnter Weiſe erklärte, ſelbſt die 
Fahrkarte löſen zu wollen. 


Woch e 


ein ſolches herrliches Tier beſeſſen. Aller Augen 
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So in tiefſtes Grübeln verſponnen, ſchritten die beiden 
dahin. Es waren ja nur etwa ſieben Minuten bis zu 
der in der gleichen Straßenflucht liegenden Villa. Und 
da war ſie nun. 

Prächtig und breit, weiß und friſch lag ſie zwiſchen 
den Reiſern winterkahler Gebüſche, zwiſchen die ſich die 
pyramidenartigen Spitzen tief dunkelgrüner Koniferen 
und die ragenden Wipfel düſterer Tannen miſchten. Der 
weißliche Himmel gab zu dem ſtattlichen Bilde einen fein- 
getönten Hintergrund. So unberührt friedlich wirkte 
das Bild. Die ganze Breite des von einem fdmi-de: 
eiſernen Gitter gegen die Straße abgegrenzten Grund⸗ 
ſtückes war nun abgeſperrt, und im Vorgarten ſtand 
der Kriminalwachtmeiſter, der die Hündin Senta an der 
Leine hielt. 

Um ſie auf die Spur ſetzen zu können, lagen die Um⸗ 
ſtände wenig günſtig. Es blieb nur die Hoffnung, daß 
Senta die Spur aufnehmen werde, die der Mörder mit 
ſeinen Fußſohlen in das Beet gedrückt, das unten an der 
Hausmauer ſich entlangzog, vorbei an den vergitterten 
Souterrainfenſtern. Der Vorbeſitzer der Villa hatte dort 
eine ganz buntſcheckige Blumenfülle gehalten, die wirkte, 
als läge um den Fuß des Hauſes eine Girlande. Hanna 
beſtimmte gleich, ſie wolle einfarbige Bepflanzung, die 
je mit dem Wechſel der Monate geändert werden ſolle; 
im Frühjahr zuerſt Vergißmeinnicht. Es war noch zu 
zeitig, dieſe pflanzen zu laſſen. So lag die braune, 
feuchte Erde, als dunkles Band vom Buchsbaumrand 
eingefaßt, unten an der Front entlang, nur unterbrochen 
von den hellen drei Granitſtufen, die zur Haustür empor⸗ 
führten. 

Senta ſtand wartend. Sie war eine deutſche Schäfer⸗ 
hündin, gelblich⸗bräunlich, mit ein wenig ſchwarzer Be- 


haarung durchſtrömt. Ihre Ohren ſtanden ſteif und ſpitz, 


die klugen, ſchwarzen Augen ſahen ihren Herrn unver⸗ 
wandt an. Der Ausdruck geradezu durchgeiſtigter In⸗ 
telligenz in dieſem wachſamen Tierant. itz mußte jeden 
aufmerkſamen Beobachter betroffen ſtaunen laſſen. Sie 
hatte eine ruhmreiche Vergangenheit und in den letzten 
beiden Kriegsjahren mehrmals Verſchüttete aufgeſpürt 
und einſame Verwundete aufgeſtöbert, ihnen Hilfe und 
Rettung herbeigeholt. Nun leiſtete ſie der Polizei Dienſte, 
und ſie war der Stolz und der Liebling des Departe⸗ 
ments, zu dem ſie gehörte. 

Baumann kannte den Mut und die Leiſtungen ſolcher 
Hunde ſehr genau. Auch bei ihrem Bataillon pd jte 

ud). 
teten Tränen, als der Hund fid) eines Tages von einer 
Streife, auf die er ausaejanbt geweſen, todwund zurück⸗ 
ſchleppte — von einem Granatſplitter getroffen. Niemand 
hatte den Mut gehabt, ihm den Gnadenſchuß zu geben, 
bis der Arzt ihm mit einer Spritze Erlöſung ſchenkte. — 

Die Spannung, die ſich nun der hier Intereſſierten 
bemächtigte, war groß. Es konnte ſich Aufſchlußgebendes 
ereignen. — 

Mit einer wahren Inbrunſt hoffte der gute Baumann 
auf Erfolg. Aber welcher Art dieſer hätte ſein ſollen 
oder können, wußte er ſich nicht klarzumachen. Er 
hatte keine Phantaſie. Er witterte nicht, wie Melchior, 
ein gegen ſeinen Herrn gerichtetes Attentat. Er war nur 
überzeugt, daß dies eine abſcheuliche und febr dumme Ge- 
ſchichte ſei, deren beſonderes Unglück darin lag, daß es 
ſich ſogleich nach der etwas überſtürzten und in ihrem 
Zweck unklaren Abreiſe ſeines Herrn begab. Wenn man 
nun durch Sentas Spürſinn den mörderiſchen Schützen 
fände, wäre ja alles klar. Vielleicht kam es darauf 
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hinaus, daß zwei Kumpane ſich vorweg um die zu 
machende Beute erzürnt hatten. — Weiter ſpann ſein 
Kombinationsvermögen keine Fäden. Er wünſchte nur 
eine Wendung, die die Aufmerkſamkeit von ſeinem Herrn 
ablentte . . 

Nun ſchnüffelte Senta an den Fußſpuren herum — 
ſie kreiſte um ſich ſelbſt — ſehr zertreten war das Erd⸗ 
reich unter jenem Fenſter — und mit einem Male lief ſie 
ſicher in gemeſſenem Tempo weiter. Um das Haus 
herum — einmal — zweimal — plötzlich fiel's Baumann 
ein: hatte nicht jener Mann mit dem auffallend ge⸗ 
formten Schädel 
auch mehrmals 
das Haus um⸗ 
kreiſt? — Als 
Senta zum zwei⸗ 
tenmal unter dem 
Fenſter anlangte, 
die ſpitze Schnau⸗ 
ze immer tief am 
Erdboden, ſchien 
ſie unruhiger zu 
ſuchen, folgte 
einer Spur, die 
den Raſenſtreif 
überſchritt, der 
zwiſchen Beet und 
Weg ſich entlang⸗ 
zog, und lief 
dann raſcher als 
vordem, gewiſ⸗ 
ſermaßen unbe⸗ 
irrter, rechts um 
das Haus, am 

Kücheneingang 
vorbei, den Sei⸗ 
tenweg entlang, 
der an Gebüſch⸗ 
gruppen, an Ra⸗ 
ſenflächen vor⸗ 
bei zu einem Tan⸗ 
nendickicht in der 
Tiefe des Gar: 
tens, an ſeiner 
Grenze zum Nach⸗ 
bar = Grundftüd 
führte. Diefe 
Grenze beftand in 
einem ſehr hohen 
Drahtnetz, teil⸗ 
weiſe mit wildem Wein berankt, der jetzt, unbelaubt, 
einem Gewirr von Stricken gleich, teilweiſe ganz unbe⸗ 
kleidet, wo zu hohe Bäume keine Sonne zum Gedeihen 
von Schlingpflanzen hereinließen. 

Der ſicher weiter ſpürenden und führenden Hündin 
folgten der Kriminalwachtmeiſter, Melchior, Baumann 
und noch zwei anweſende Unterbeamte. Eine Minute kaum 
war ſie ihren Augen entſchwunden, als man ſie heftig 
anſchlagen hörte. Sie verbellte offenbar einen Fund. 

Baumann fühlte, daß ſein Herz klopfte. Er ſagte ſich 
immerfort „kalt Blut, kalt Blut!“ Wen und was das 
intelligente Tier auch geſtellt haben mochte: mit ſeinem 
Herrn hatte das nichts zu tun, konnte das nichts zu tun 
haben. Sie fanden Senta. Das Tier ſtand mit ein 
wenig auseinandergeſpreizten Vorderpfoten, den Porder⸗ 
körper etwas erdwärts gerichtet, die Rute erhoben und 
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belte den Ankommenden entgegen. Zwiſchen ihren 
Pfoten lag ein Gegenſtand auf dem von welkem Laub 
und Tannennadeln bedeckten Boden. Ihre Stellung war 
fo, als wolle ſie dieſen Gegenftand decken und gegen jede 
unzukömmliche Beſitzergreifung ſchützen. 

Sie ließ niemand heran; nicht Melchior oder einer 
ſeiner Leute durften wagen, zuzufaſſen. Nur ihrem 


Pfleger und Freund, dem Kriminalwachtmeiſter Roloff, 


gab ſie den Fund frei. Kaum aber hatte dieſer ſich ge⸗ 
bückt, ſo daß das Tier ſicher war, der Fund ſei nun in die 
richtige Hand gekommen, ſo folgte es ſchnüffelnd weiter 
der Spur. Es lief 
an dem abge⸗ 
grenzten Draht⸗ 


gitter entlang, 
um eine Gebüſch⸗ 
partie biegend, 


der eng aneinan⸗ 
der gedrängten 
Gruppe von drei 
Pappeln aus⸗ 
weichend. So 
kam es, immer 
von ſeinem Herrn 
gefolgt, bis an 
die Stelle, wo 
das hohe, ſtraff 
zwiſchen Eiſen⸗ 
ſtäbe geſpannte 
Drahtnetz gegen 
das Schmuckgit⸗ 
ter ſtieß, das die 
Gartenfront von 
der Straße trenn⸗ 
te. Hier ſprang 
Senta nach eini⸗ 
gem unruhigen 
Umherſchnüffeln 
hinüber auf den 
Bürgerſteig, ge⸗ 
radeswegs weiter 
den Fahrdamm 
überquerend, 
folgte eine kurze 
Strecke dem Ufer⸗ 
ſtreifen, bis da⸗ 
hin, wo eine klei⸗ 
von Willy Davids ohn. ne Anlegebrücke 
ſich ins Waſſer 
| erftredte; und 
dort blieb fie plötzlich ſtehen. Sie fal fih nach ihrem 
Herrn um, ſah ihn mit ihren übermäßig klugen Augen 
an, als wolle fie jagen: hier ijt meine Weisheit zu Ende. 
Das Waſſer ſetzte ihrer Naſe eine gleißende, unfaßbare 
Feindſchaft entgegen — Waſſer verrät keine Spur — 
es wäſcht mit ſeiner feuchten Hand den Geruch fort — 
es iſt der Helfershelfer vieler dunkler Taten — — 
Ganz haſtig hatte der Wachtmeiſter den Fund an den 
Kriminalkommiſſar weitergegeben, ehe er ſelbſt dem 
Hunde folgte. Melchior nahm den Gegenſtand in die Hand. 
Es war eine Schußwaffe. | 
Baumanns Blicke hingen mit der geſpannteſten Auf- 
merkſamkeit an Melchiors Händen, der die Schußwaffe 
mit langſamen Bewegungen hin und her drehte. 
Und plötzlich fühlte Baumann, daß ein Schreck ihm 
kalt durch alle Adern lief. Ihm war gerade, als würden 
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feine Augenhöhlen tiefer, als fei fein Gehirn ein großes, 
leeres, ſchwarzes Loch. — Genau fo elend war ihm 


damals geweſen, als er vor Blutverluſt ohnmächtig 
wurde: Er erkannte die Piſtole ſeines Herrn. 

Melchior beſah unnötig lange die Waffe. Es ſchien 
Baumann, als brauche dieſer Menſch eine Ewigkeit, das 
kleine achteckige Silberſchild auf dem Schaft zu ſtudieren. 
„E. Schmedes“ ſtand darauf eingraviert! Es war eine 
Parabellumpiſtole, die ſieben Patronen in ihrem Ma⸗ 
gazin barg, wenn es voll geladen war. Auch ohne das 
den Beſitzer ankündigende Silberſchildchen hätte Bau⸗ 
mann ſie immer erkannt. — Dank jenes unerklärlichen 
Erkennungsinſtinktes, der den Menſchen befähigt, aus 
zahlloſen gleichartigen Gegenſtänden doch den einen wie⸗ 
derzuerkennen, der viele, viele Male ihm durch die eigene 
Hand gegangen 

Jäh ſah dann Melchior auf, und ſein helles, ſtechendes 
Auge bohrte ſich in Baumanns Blick. 

Der wußte wohl: Seine Farbe konnte er nicht zurück⸗ 
zwingen in ſein Geſicht, aus dem er ſie entweichen ge⸗ 
fühlt. Aber Haltung konnte er dennoch bewahren. Und 
er riß fid gufammen... 

„Verbietet Ihre Anſtändigkeit Ihnen auch, zuzugeben, 
daß dies die Piſtole des Herrn Schmedes iſt?“ fragte er. 

Dieſer Ton, anſtatt Baumann zu reizen, zu verhöhnen, 
half ihm. Gab ihm die alte Sicherheit zurück. 

„Wozu mich fragen,“ ſprach er kalt, „das Silberſchild⸗ 
chen nennt den Eigentümer. Das heißt, den früheren, 
den eigentlichen. Denn dieſe Piſtole iſt meinem Herrn 
Hauptmann abhandengekommen in der Zeit nach unſerer 
ſchweren Verwundung im Vorfrühling neunzehnhundert⸗ 
ſechzehn bei Berry-au-Bac.” 

„So, ſo“, ſagte Melchior. 

Man konnte Unglauben nicht beredter ausdrücken, als 
es dieſe beiden Silben in dieſer Betonung taten. 

IV. 

Die Stille des Februartages war für die, die ihn 
wartend und unter dem Druck eines unheimlichen Erleb⸗ 
niſſes zu durchleiden hatten, quälend. Gerade um 
Mittag kam die Sonne noch durch. Das Weißgrau des 
Himmels verſchwebte und wandelte ſich ſacht zu jenem 
milden Blau, das der norddeutſchen Landſchaft ſo gemäß 
iſt. Ein fernes Ahnen von künftigen Frühlingsmöglich⸗ 
keiten ging durch die Luft. In den kahlen Baumwipfeln 
ſaßen dick und ſchwarz die Raben, flogen ab und zu und 
erſchienen als die Herrſcher der Jahreszeit. Auf dem 
Raſen, der gleichſam fadenſcheinig wirkte in ſeiner 
Winterkahlheit und Entfärbtheit, machten ſich die Spatzen 
zu tun. Zuweilen ſtoben ſie in die Höhe und ausein⸗ 
ander, wenn draußen vor dem hohen Gitter, an ihm ent⸗ 
lang, ein Auto raſte. Manchmal gingen auch Leute dort 
vorüber, der eine oder andere Menſch fah wohl neu. 
gierig über die Fenſterreihen hin, die blinkend und im⸗ 
poſant in der hellen Hausfront ſtanden. 

Aber niemand hielt den Schritt an, niemand drückte 
auf den Knopf neben der Eingangspforte. Einmal 
radelte ein Bote mit rotem Kragen am dunkelblauen 
Rock auf gelbem Rade daher — aber er radelte vorbei. 
Und die Augen hinter einem der Fenſter, die ihm, in 
Spannung aufleuchtend, entgegenſahen, ſchloſſen ſich in 
ſchmerzhafter Enttäuſchung. 

Hanna wanderte ruhelos durch die Zimmer. Ihre 
Eltern wohnten ziemlich ähnlich wie ſie ſelbſt. Dieſe ver⸗ 
traute Umgebung tat ihr nicht wohl. Sie zermarterte 
ſich in Sehnſucht nach irgendeinem befreienden Ereignis. 
Vor ihrem eigenen Heim fürchtete ſie ſich. Der Vater 
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ſchlug eine Autofahrt ins Freie vor. Die Mutter ver⸗ 
ſuchte Unterhaltungen über neue Kleider, einen koſtbaren 
Pelz, den Hanna ſich gewünſcht und den ſie ihr verſprach. 
Die junge Frau hörte kaum zu. Alle ihre Gedanken 
ome um die eine Frage: Warum depeſchiert Edzard 
nicht 

„Er hat dich verwöhnt. Während der acht Tage, daß 
er in Berlin war, hat er jeden Tag einen Gruß telegra- 
phiert. Nun iſt er gerade einen halben Tag abweſend, 
und du vergehſt vor Ungeduld“, ſprach der Kommerzien⸗ 
rat beinahe mit Strenge. 

„Einen halben Tag? Er reiſte geſtern abend zehn 
Uhr, und jetzt ift es ſchon nach Tiſch.“ 

„Gerade drei Uhr!“ ſchaltete die Mama ein. 

„Aber Kind — beſte Melanie — ihr wißt doch, wie ich 
ſelbſt manchmal im Drang der Geſchäfte vergaß, Nachricht 
zu geben... Wir Männer ...“ 

„Ach Gott, Papa!“ flehte Hanna. „Komm bitte nicht 
mit ‚wir Männer“ — die Lage iſt zu ſchrecklich!“ 

„Bleib logiſch, mein Kind: Edzard ahnt doch gar 
nicht, daß fid) hier eine abf cheuliche Geſchichte zugetragen 
hat. Und vielleicht iſt es im Grunde eine ganz einfache 
Geſchichte: zwei Komplicen — und einer hat den andern 
umgebracht. 

Er war von ſelbſt auf dieſe Möglichkeit gekommen, die 
ſogar Baumanns ſpärlicher Phantaſie als die wahr⸗ 


| ſcheinliche Löfung des Rätſels erſchien. 


„Wo iſt denn Edzard?“ rief ſie klagend. 

„Jede Minute kann Klärung darüber erfolgen. 
kann eine Depeſche von ihm kommen.“ 

„Ja, ja“, gab Hanna in einer Anwandlung von Er. 
kenntnis zu. 

In ſtumpfer Zerſchlagenheit gingen wieder einige 
Minuten hin. Hanna ſetzte fih matt in einen der Klub- 
ſeſſel, legte die Ellbogen auf die breiten Lederpolſter der 
Lehne und ſtarrte vor ſich hin. Am Schreibtiſch tat der 
Kommerzienrat, als arbeite er. Die Mutter, elegant, in 
aufrechter Haltung, wie immer ſchön friſiert und ge⸗ 
kleidet, ſtichelte am Fenſter an einer feinen, farbigen 
Perlarbeit. Aber es war ihrer Natur nicht gemäß, lange 
zu ſchweigen; ſie kannte die Wohltat des Ausſchwingens 
zerquälter Gedanken nicht; ſie mußte immer wieder 
Erregung aufpeitſchen durch Vorſchläge, die ihr heilſam 
ſchienen und ſehr gut gemeint waren. 

„Was meinſt du, wenn wir Baumann und deine 
Mädchen hierher nähmen. Das ließe ſich wohl einrichten. 
Sie graulen ſich gewiß. Wenn Edzard dann heimkommt, 
kann man beſprechen, was weiter zu geſchehen hat. Am 
beſten ſcheint mir, ihr macht erſt mal eine weite Reiſe, 
inzwiſchen wird Edzards Zimmer neu dekoriert und 
möbliert. 

„Ach, Maurer und Tapezierer können das Gedächtnis 
nicht auslöſchen. 

Darüber fiel ihr eli weshalb Baumann ſich noch nicht 
wieder habe ſehen laſſen. Sie äußerte ſich verwundert. 
Der gefällige Papa griff gleich nach feinem Schreibtiſch⸗ 
telepbon. Er wollte fic) mit der Villa Schmedes ver- 


Es 


binden laſſen. 


Ganz betreten legte er nach kurzen Minuten den Hörer 
wieder auf bie Nickelgabel .. 

„Das Fräulein am Amt ſagt, daß der Telephonverkehr 
mit Villa Schmedes unterbunden ſei.“ 

„Was?!“ rief Hanna und ſprang auf. 
bunden? Auf polizeilichen Befehl?“ 

„Es i SE jo“, antwortete ihr Vater gedrückt. 

(Fortsetzung Folgt.) 


„Was? Unter- 
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Eine phantaſtiſche Geſchichte von Annie Harrar. 


8. Fortseisurg und Schluß 


Als Dorette am andern Morgen bas Frühſtück hinauf: 
trägt, findet ſie den Onkel ſchon elle und ant 
Schreibtiſch ſitzen. 

Die aufgeſchlagenen Bücher türmen ſich um ihn. Pa⸗ 
pier raſchelt unter ſeinen blätternden Händen. 

Er nickt ihr freundlich zu. 

„Der Herr Onkel arbeitet wieder?“ Sie ſagt es ein 
bißchen zaghaft und ungläubig; denn ſeit Monaten iſt 
der Schreibtiſch unbenutzt geblieben, und die Ordnung 
auf den Regalen wurde durch keinen herausgenomme⸗ 
nen Band geſtört. 

„Ja, Kind, ich arbeite. Es ſoll alles wieder wie früher 
fein...” Er ſtockt einen Augenblick und fährt dann 
fort: „Ich fühlte mich die ganze Zeit her nicht recht wohl. 
Habe dir wahrſcheinlich auch Mühe und Sorge genug 
gemacht, mein Kind. Aber jetzt iſt's vorüber 
Brauchſt . .. keine Sorge mehr .. zu haben“ 

Er verſtummt hilflos. Gutmütig beruhigt ſie ihn. 

„Ich hab mir gleich gedacht, daß der Herr Onkel krank 
war. Und ich hätt gern den Herrn Stadtphyſikus ge⸗ 
holt. Aber der Herr Onkel hat's ja nit erlaubt.“ 


„Es war auch nicht mehr nötig, iſt ganz von ſelber 


wieder gut geworden.“ 

Sie deckt ſchweigend den Frühſtückstiſch und geht hin⸗ 
aus. Zögert noch unter der Tür, ob er vielleicht etwas 
ſagt ... von geſtern ... Aber er ſagt nichts. 

Da macht ſie leiſe die Tür zu. Der Onkel arbeitet 
wieder; alles ſoll wie früher werden. 

Eigentlich müßte ſie ſich ja freuen. Aber ſie kann es 
nicht. Sie weiß nicht warum, und es iſt ſicher töricht, 
daß ſie es nicht tut. 

Aber es liegt ihr ſchwer und dumpf in allen Gelenken. 
Was wird denn nur kommen, daß ſie ſo voll dunkler 
Ahnungen iſt? 

Soll ſie doch mit dem Arzt ſprechen, auf eigene Fauſt? 
Sie kennt ihn ja von früher, wo er des Onkels emp⸗ 
findlichen Magen kuriert hat. 

Aber was ſoll ſie ſagen? Es iſt ja alles gut. 

Das geſtern war eine Kriſe ... Nun iſt's vorbei. 

Sie kann ſich nicht entſchließen, etwas zu tun. Ihren 
aufopfernden Mut begreift ſie nicht mehr. Was hat ſie 
denn nur alles geſagt und getan? 

Sie war ja wie im Fieber. 

Hat den Mann in die Arme genommen 
Gott .. . We ſchämt ſich fo. 

Nur ein Glück, daß er offenbar nichts mehr davon 
weiß. So ein dummes, einfältiges Ding, das ſie iſt. 

Geſtern hat ſie ſich wirklich in eine Liebe hineingeredet. 
Er tat ihr fo leid. Heute . . . nein, fie mag den alten 
Mann da droben nicht. Sie hat einen Widerwillen. Sie 
begreift es nicht, daß ſie ihm damals im Sommer ſo gut 
hat fein können. Am liebſten ginge fie fort. — — — 
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Als fie das Mittageſſen bringt, ſcheint es ihr, als 
hätte der Onkel ein mürriſches und verdroſſenes Geſicht. 
Aber ſie kümmert ſich nicht darum, und als ſie abräumt, 
findet ſie ihn ſchon wieder an ſeinen Büchern. 

Er lieſt ſehr eifrig und ſagt kein Wort. 

Aber kaum, daß ſie die Tür hinter ſich geſchloſſen hat, 
blickt er mit einem mißmutigen und unzufriedenen Aus— 
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druck auf. Ein paar Sätze verſucht er noch zu leſen 
Dann ſchiebt er das Buch zur Seite und ſtützt den Kopf 
in die Hand. 

Es geht nicht. Er hat das Denken verlernt. 

All das, was er lieſt, ſcheint ihm ſo öde und gleich⸗ 
gültig. Es intereſſiert ihn nicht. 

Seit dem frühen Morgen hat er es mit allerhand 
Büchern verſucht. Keins lockt ihn. Sowie er auf die 
Buchſtaben ſchaut, fangen ſeine Gedanken zu wandern an. 

Alle möglichen Erinnerungen tauchen auf. Dörfer 
und Städte, durch die er gegangen iſt. Dinge, die er 
geſehen, Worte, die er gehört und geſprochen hat. 

Er kann ſein Leben nicht ungelebt machen. Er kann 
nicht wieder zwanzig Jahre ſein. 

Alles kommt ihm lächerlich und dumm vor und am 
meiſten das, daß er ſich müht, als Fünfzigjähriger Kennt⸗ 
niſſe in ſeinen Kopf zu pfropfen. 

Und dann iſt da noch eins. 

Überall in den Büchern findet er den Toten. 

Da und dort ſtehen Bemerkungen ... Erinnerungen. 
Mit ſeiner feinen kleinen Handſchrift hat er Worte dazu 
geſchrieben. Es iſt, als ob man ſich mit ihm unterhielte. 

Das iſt ſchrecklich. 

Sich mit einem Toten unterhalten, noch dazu mit 
einem, den man ſelber erſchlagen hat! 

Der Mörder ſchaut mit geheimem Unbehagen um ſich. 

Wie ihn das Zimmer belauert! 

Ob es bei... dem anderen... wohl auch fo ſtill und fo 
ſchweigſam war? | 

Aber ber wünſchte es wohl, denn der arbeitete ja! 

Es iſt alſ) ſeine Stille, die hier immer noch wartet. 

Worauf? Daß er wiederkommt? 

Aber das iſt ja alles Unſinn! 

Er iſt es nur nicht mehr gewohnt, ein Buch zu leſen. 
Aber er wird ſich ſchon daran gewöhnen. 

Und dann werden ihn auch die Schriftzüge des andern 
nicht mehr ſtören! Kein Toter ijt unverſöhnlich! 

Aber da denkt er ſchon wieder an ihn! 

Und er nimmt von neuem das Buch vor und lieſt 
weiter von Menſchenliebe und daß ſie allen Menſchen 
angeboren ſei und daß ſie alle von Natur aus gütig und 
barmherzig ſeien. 

Aber mit jedem Wort, das er lieſt, wächſt ſein heim⸗ 
licher Widerſtand. 

Wie kann man ſolchen Widerſinn ſchreiben? 

Kein Menſch iſt gütig und barmherzig von Natur aus. 

Jit er es etwa? Er kann ... er kann das Buch nicht 
Tefen! 

Es greift in fein Innerſtes wie eine ſchmerzhaft wüh⸗ 
lende Hand. 

Es ſucht . .. und er zittert, daß es finden könnte! 

Wütend ſchlägt er das Titelblatt auf, um zu ſehen, 
wer denn der Verfaſſer ſei. 

Und ſein Geſicht verzerrt ſich, als er lieſt: „Von der 
Liebe des Menſchen zum Menſchen von Felix Wahr⸗ 
mund“ und darunter mit der feinen kleinen Schrift wie 
ein Selbſtgeſpräch: „Ich habe dieſes Buch geſchrieben, 
weil ich an die Menſchen glaube, und noch nie iſt meyn 
Glaube betrogen worden. Die Güte iſt der Menſchheit 
beſtes Theyl.“ 
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Er figt und ftarrt das Buch an. | 

Es wird ihm heiß und eng im Hals. Etwas würgt 
ihn. Gielen Menſchen ... hat er ... erſchlagen. 

Erſchlagen wie einen räudigen Hund! Und warum? 

Wenn er zu ihm gekommen wäre, ſo wie allmonatlich 
die Armen des Städtchens zu ihm kamen, er hätte ihm 
geholfen... Hätte ihm Geld gegeben... gute Worte. 
Menſchlichkeit.. 

Aber er iſt nicht gekommen, und er hat auch nicht ge⸗ 
fragt, wer er war, den er niederſchlagen wollte. Hat nur 
an das eine gedacht, daß er viel Geld hat und ein Haus 
und mancherlei Dinge, die einem das Leben angenehm 
machen. 

Daran hat er gedacht ... Nicht, daß er ein Menſch fei 
. . . und ein Menſch, um den es ſchade fein könnte! 

Der Mörder ſitzt und preßt die Fingernägel in die 
Handflächen, daß er nicht aufſtöhnt in dem wilden 
Schmerz ſeiner Reue, die ihm plötzlich wie ein wildes 
Tier ins Genick geſprungen iſt. 

Was hat er getan? 

Und was hat es ihm genützt? — Was hat er davon —? 

Ein fremdes Leben hat 
er ausgemerzt und ſich an 
ſeine Stelle geſetzt. Hat 
Hab und Gut und Geld 
und einen geachteten Na⸗ 
men an ſich geriſſen. 

Das alles beſitzt er jetzt. 

Aber iſt er zufrieden? 

Iſt er glücklich? 

Ach, er hat nicht eine 
gute Stunde gehabt ſeit 
jenem Abend. Angſt, Ver⸗ 
zweiflung, Unruhe, Trun⸗ 
kenheit, Mißmut ſind ſein 
Teil geworden. 

Was iſt denn das Geld, 
das er in den Taſchen klim⸗ 
pern laſſen kann und das 
er im Schreibtiſch weiß? Was nützt der ſchnöde Mammon? 

Iſt das Glück? 

Taumel ijt es, Raufd, 

Sonſt nichts. 

Und ſitzt er in dieſem Haus, in dieſen Zimmern nicht 
wie ein Gefangener? 

Und wenn er hinaus in die unbekannte Welt geht, ſo 
darf er wiederum den Namen nicht tragen, denn er iſt 
manchem nicht fremd. Überall ijt Verrat, Gefahr, Ruhe- 
loſigkeit .. 

Jetzt ſtöhnt er doch .. . laut und qualvoll. 

„Die Güte ijt der Menſchheit beſtes Theyl ...“ 

Der das ſchrieb, der ſoll er jetzt ſein. | 

Aber er ijt nicht gut, unb wenn er es fid) tauſendmal 
vornimmt, er kann nicht gut fein — penn es ift nicht 
feine Art! 

Die blaffen Geranien da vor ihm am Schreibtiſ ch könn⸗ 
ten ja auch kein Lavendel werden, und wenn ſie es noch 
ſo ſehr wollten. 

Er aber ſoll das, was keiner kann, er ſoll das ſein 
ganzes künftiges Leben. 

Und vielleicht wird er alt, und es ſind noch viele Jahre, 
und ſie alle ſoll er Tag für Tag, Stunde um Stunde 
gegen ſeine Art leben. 

Das vermag kein Menſch, und kein Preis iſt ſo hoch, 


daß er das bezahlte! 
Nicht Geld, nicht Verſchwendung .. . nicht Liebe... 


Torheit, Katzenjammer. 


Woche 


„Er sitzt und starrt das Buch an.“ 
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Denn auch ſeine Liebe zu Dorette iſt eine Unnatur. 

Dem Toten kam ſie zu, nicht ihm. 

An den Toten iſt ſie gebunden, nicht an ihn! 

Und wenn er ihr alle Schätze der Welt ſchenken würde, 
den einen, einzigen Menſchen, den ſie liebt — den kann 
er ihr nicht erſetzen. 

Und wenn er das Leben des andern leben würde und 
nichts als Gutes tun und denken — aber das kann er ja 
nicht, das kann er ja nicht! 

In welches Rad der Zusammenhänge hat er da einge⸗ 


griffen, das ſich ſtumm und unaufhaltſam geſpenſtig über 


ihm dreht? Muß das alles ſein? 
Iſt das unabänderlich? 
Sie ſagen, daß kein Menſch unerſetzlich ſei. Mag ſein! 
Aber nicht jeder kann ihn erſetzen ... nicht der nädjlte... 
Er kann nicht Herr Lunieux ſein! 
Er kann es nicht mehr, und wenn er ein tauſendmal 


beſſerer Komödiant wäre, als er iſt. — Denn er weiß 
jetzt, daß keiner ein anderes Leben zu leben vermag als 


nur ſein eigenes! 

Er hat ſo lange gefürchtet, man möchte ihn ent⸗ 
decken, den Toten finden, 
ihn ſelber als den einge⸗ 
ſchlichenen Landſtreicher 
erkennen. Und hat ge⸗ 
meint, wenn nur das nicht 
geſchieht, dann iſt alles 
gut und geglückt! 

Und jetzt muß er es 
erfahren, daß das ganz 
gleichgültig iſt, daß das 
nur äußerlich ſein Leben 
verändern kann. 

Und daß er ebenſowenig 
ein anderer ſein kann, als 
er iſt, ob er erkannt oder 
nie erkannt wird! 

Das Zimmer drehte ſich 


um ihn. 

Die Wände ſchieben ſich auf ihn zu. Alles wird dunkel 
und atemlos. 

Schatten ſteigen auf... einer... viele. 

Der Mörder jtarrt mit gefrierendem Herzſchlag und 
verſagenden Blicken. 

Jeden Augenblick erwartet er, daß ein bekanntes Ge⸗ 
ſicht auftaucht, daß modernde Hände e um feinen Hals 
ſtraffen. 

Aber es geſchieht nichts. 

Nicht ſo kommen die Toten wieder. Denn ſie brauchen 
nicht wiederzukommen. 

Sie find.. 

Er weiß es... 
wußt. 

Hier in ſeinen Büchern, in ſeinen Geräten, in tauſend 
bedeutungsloſen Dingen lebt Herr Lunieug weiter... 
wird immer weiter leben. 

Denn dieſer Herr Lunieux ijt nicht dem Tode untertan. 

Und wer ſeinen Lebenskreis erfüllen will, der muß 
mit ihm teilen. Gedanken, Worte, Wünſche, Taten. 

In allen muß er ſeines toten Opfers Bruder ſein 
und muß ſich ihm einordnen, denn er hat aufgehört, ein 
Eigener zu ſein — er iſt nur noch der Schatten eines 
Schattens. 

Da ſchlägt der Mörder zu Boden. 

Die Diele zittert ſchwingend nach. Dann erſtarrt das 
Zimmer wieder in feiner früheren Lautlofigteit, 


er hat es immer gefühlt... immer ge⸗ 
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Furchtſam blickt er nach dem Schreibtiſch. 

Befiehlt ſein Herr ſchon? 

Oder gönnt er ihm noch eine kleine Friſt, ſich zu ent⸗ 
ſchließen . . noch einmal er ſelbſt zu fein? 

Nichts rührt ſich. — Nichts antwortet. 

Der umherirrende Blick trifft den Ort, wo die halb⸗ 
geleerte Schnapsflaſche verborgen iſt. 

Aber ſogleich wendet er ſich wieder ab — das iſt 
vorbei. Der Schatten des Herrn Lunieux trinkt nicht, 
weil auch ſein Herr nicht trank. 

Irgend etwas wehrt ſich in dem zaghaft und unſicher 
wartenden Menſchen. Irgend etwas will ſich nicht 
unterdrücken laſſen. Unter der Soon feines Bewußt⸗ 
ſeins glimmt ein Widerſtand ... zuckt, ſprüht auf, wie 
eine lodernde Fackel. 

Flucht! — Freifein! — Hungern, Frieren, Not und 
Elend und ein darbendes Alter, aber frei fein . . fein 
eigenes Ich ſein, nicht das eines andern! 

Schnaps trinken können, mit dem Schielfritz Karten 
ſpielen, mit dem Krummen lachen! Die Bauern be⸗ 
trügen, den Gendarmen überliſten! 

Eſſen, trinken, ſchlafen, faulenzen — wann man 
Luſt hat! 

Eigener Herr ſein, wenn man am Straßenrand ver⸗ 
kommt und im Armenhaus krepiert. — Ich ſein! Wel⸗ 
ches Glück! Wie kann man ſich beſinnen, wie kann man 
wählen — fort, nur fort! 

Mag der tote Herr Lunieux in feiner ſtummen Stube 
heimlich ſein ſchattenhaftes Leben führen. 

Und Dorette? 

Er zögert mitten im Anziehen des Mantels! 

Dorette . . liebe, kleine Dorette. 

i Er fann fie nior mitnehmen. — Was ſoll ſie bei 
im .. — 

Ihr Lebenskreis ſtreifte den feinen nur . 

Was ijt Liebe, die fremd ijt unb immerdar fremd 
bleiben muß? 

Was ſoll er es ſich verhehlen — in dieſer Stunde 
liebt er nichts als ſich ſelber. Es wird ſüß ſein, an ſie 
zu denken. Und die Jahre der Kühle kommen ohnedies 
bald. | 

Aber nicht Abſchied nehmen. 

Es könnte töricht fein ... 

And der Tote hat ja für fie geſorgt .. 

Stumm ſchleicht er hinunter. 

An der Küche vorbei, in der ein dünnes Klirren an⸗ 
hebt, gerade, als die Haustür hinter ihm zufällt. 

Einen Augenblick horcht er. Ihm war doch, als hörte 
er Schritte. Aber es ift nichts. — Nur Abend und 
Schweigen. 

Er ſchließt auch das Pförtlein und wirft den großen, 
wunderlichen Schlüſſel über die Mauer. Sie wird ihn 
ſchon finden. 

Als er draußen vorm Tor auf der Landſtraße ſteht, 
weiß er gar nicht, wie ſchnell das alles ging. 

Er atmet laut und haſtig. Er reißt den Überrock auf, 
ſeine Schultern ſchütteln ſich ganz von ſelber, als ob ſie 
etwas abtun wollten! 

Das ijf nun vorbei. Er ijt nicht mehr Herr Lunieux, 
wenn er auch noch ſeine Kleider trägt, er iſt wieder „der 
Zaunſtecken“, der ſeine alten Kameraden ſuchen geht. 
Der morgen abend vielleicht ſchon in einer Elenden⸗ 
herberge oder Scheune übernachten wird. Wenn er nur 
erſt einen andern Anzug beſitztl 
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Der Nebel ſteht auf den tiefen Wieſen und über den 
Weihern wie ein See. Wie Rauch ballt fih die Wald» 
höhe der Segringer Hügel, an denen die Straße vorbei⸗ 
führt. | 


Der Mörder iſt ſtiller und ftiller geworden. Der 
ſchwere Mantel drückt ihn. Was das ausmacht, daß er 
den ganzen Winter ſo wenig gegangen iſt. Früher 
wurde er nicht ſo raſch müde. Alle ſeine Pulſe ſchlagen. 

Er bleibt ſtehen, um Atem zu holen. 

Hinter ihm, am öſtlichen Himmel, liegt dunkeltürmig 
die Stadt Dinkelsbühl. Er wird ſie wohl nie wiederſehen. 

Und Dorette. Hätte er nicht doch Abſchied nehmen 
ſollen? Sie wenigſtens küſſen? 

Mit geſenktem Haupt geht er weiter. Ein Wäglein 
rattert an ihm vorbei. Wenn er noch Herr Lunieug 
wäre, ſo könnte er wohl bitten, daß der Bauer ihn ein 
Stück mitnähme. Denn er will heute noch weit, und die 
laue Vorfrühlingsluft macht ihn unluſtig zu einer 
großen Wanderung. Aber er wagt es nicht. Solange 
er noch auf reichsſtädtiſchem Gebiet iſt, muß er vorſichtig 
ſein. Man könnte ihn unliebſam erkennen. 

Langſam nahen ſich die Segringer Waldberge. Die 
Straße ſteigt. 

Er findet es auf einmal überhaupt gefährlich, ſo ohne 
weiteres auf ihr daherzumarſchieren. 

Es wäre klüger, ſich in die Büſche zu ſchlagen. 

Geſträuch kniſtert um ſeine Beine. Die Brombeer⸗ 
ranken faſſen nach ihm. Herb duften die Fichten in 
ihrem ſchwarzen Grün. 

Es iſt faſt dunkel. Aber er kennt hier jeden Steig. 
Oh, wie gut er ihn kennt! 

Er bemüht ſich, nicht viel zu grübeln. Und der ſchwie⸗ 
rige, ſchattenverhangene Pfad erleichtert ihm das, will 
er nicht ſtürzen. 

Aber wie oft iſt er ſchon ſo durchs Buſchwerk ge⸗ 
ſchlichen. | 

Da drüben klimmt die Fichtenklinge empor. Düſter 
ſteht ſie gegen den dämmerfahlen Himmel. 

Es zwingt ihn, noch einmal hinüberzugehen. 

Es iſt ihm, als könnte er ſeinen Weg in die Welt 
nur da aufnehmen, wo er einmal zu enden und in das 
beſchauliche Daſein eines ehrbaren Bürgers überzugehen 

ien. 
= fteigt und keucht unter bem f chweren Mantel. 

Dann ſteht er oben. 

Um ihn iſt die tiefe und feierliche Einſamkeit der 
Waldnacht im Vorlenz. 

Ganz unten hört er das Wäſſerlein über Steine 
trippeln. 

Er ſetzt ſich, denn er iſt mit einem Mal ſehr müde. 

Eine ſchwere, laſtende Traurigkeit tilgt jede Freude 
an der Wanderung. 

Wozu das alles? 

Er verſinkt in Nachdenken. 

Die Fichtenwipfel gehen leiſe im Abendwind. Der 
Nebel ſchwimmt herein, umflutet die Stämme, hängt 
im Geſträuch. 

Es iſt faſt ſo, wie an jenem Novemberabend, da der 
nackte Tote vor ihm lag und ſein bleicher Körper durchs 
Dunkel ſchimmerte. 

Nun iſt das ſo lange her! 

Der Mörder denkt an das Haus im Zwingergärtlein, 
von dem er bisher geglaubt hatte, daß es das ſeine wäre. 

Das Fenſter mit dem roten Vorhang wird ſchwarz in 
die Nacht ſtarren, die ſchwer und mit feuchten Dünſten 
aus dem Wallgraben emporbrandet — — — 
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„Zwischen den Fichtenstämmen knackt ein Ast unter der Last dessen, der das Halstuch um ihn knüpfte.“ 


Seine Glieder ſchmerzen vor Müdigkeit. Er merkt 
es, in dieſem Winter iſt er alt geworden. AA 

Wie ſchön wäre es, jetzt zurückzugehen, mo ſchon Do» 
rette mit dem Abendbrot ſeiner harrt. 

Aber er kann nicht zurückgehen. 
Leben, das dort auf ihn wartet. 

Er fürchtet den Toten, der ihm wie ein Vampir ſein 
Ich ausſaugt, bis er nichts mehr iſt als ein Werkzeug, 
willenlos, mit der unabläſſig nagenden Qual deſſen, 
der ſich ſelbſt verleugnen muß. 

Da iſt es immer noch beſſer, ſich fortzuſtehlen, in das 
Ungewiſſe, in die Not und Bitternis des Vagabunden 
hinein. | 
Aber auf einmal ſcheinen ihm alle Landſtraßen fo end- 
los. | 

Welchen Sinn hat es, ba und dort zu wandern, nur 
um des Wanderns willen, wenn man dod) fein Biel hat, 
das zu erreichen, wonach man jid) jehnt? 

Wenn er es ſich ehrlich geſteht, bringt er nicht mehr 
den Mut dazu auf, wie in ſeinen jungen Jahren. 

Wozu? — Keiner erwartet ihn — die Kameraden 
haben ihn längſt vergeſſen, wähnen ihn wohl tot. 

Vielleicht leben auch ſie nicht mehr, ſind eingeſperrt, 
krank, im Armenhaus ihrer Gemeinde. 

Sein Leben iſt vertan. 

Der letzte Sprung, den er gewagt hat in der Ver— 
zweiflung der Not, ſchlug fehl. 

Kein friſches Boot trug ihn weiter, wie er gehofft 
hatte, ſondern ein leckes Floß zerlöſte ſich unter ihm, 
Stück für Stück. 

Vielleicht, wenn er den, der da unten liegt, nicht er- 
ſchlagen hätte, vielleicht wäre dann alles anders ge— 
kommen. — Jetzt iſt es wohl zu ſpät. 


Er fürchtet das 


Und über dieſem Gedanken wird er langſam ſtill und 
Ihm iſt, als löſche er allmählich aus, wie ein Lichtlein, 
das lange und ſinnlos gebrannt hat und das nichts 
beleuchtete als ein wüſtes Chaos. 

Das Chaos . . bas war wohl ſein Leben. 

Mühſam richtet er ſich auf den Knien auf und ſpäht 
in die Schlucht hinunter. — Der da unten ſchläft, der 
tut ihm nichts. Alles, was ihn ſchmerzte, hat er ſich 
ſelber getan. | 

Er weiß es jetzt .. . unb er meint, er hätte es immer 
gewußt. P. : | | 

Ein dunkles Zittern geht durch bie Fichtenkronen. Die 
hängenden Zweige heben und ſenken jid, und die uns 
zähligen Nadeln rauſchen. | 

Die Welt verſinkt in (yiniternis. 
Quelle tropft und rieſelt. 


Oben am Abhang hat ſich der Mann aufgerichtet. Mit 
langſamen, zögernden Griffen löſt er ſein Halstuch. 

Die Dämmerung ſchläft völlig ein. 

Er ſehnt ſich nach Nacht. | © e 

Das Klingen iiber ibm Debt wieder an. Aber der 
Nebel nimmt es von den Zweigen wie Früchte, bie eine 
Hand bricht. et 


| Sehnſucht und Seele und 


Nur die verj chüttete 


Der Nebel ijt alles .. 
Leben und Tod. | 

Zwiſchen ben Fichtenſtämmen knackt ein Aft unter der 
Laſt deffen, ber das Halstuch um ihn knüpfte. 

Aber die kühle Ruhe des Dunkels regt ſich nicht. 

Langſam kommt der Mond. A A 

Dunkel, im Dunkel der Zweige, hängt der Tote. 


Ende. 
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Verfilmte Weltgeſchichte + Bon Eugen. Klopfer 
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Szene aus „Marie Antoinette” . Diana Karenne in der Hauptrolle. 


Nummer 45 


Phot. Ifa. 


Bemerkungen zu den neuen deutſchen Großfilmen. 


Das neue Film. 
jahr ſteht im 
Zeichen des hifto- 
riſchen Schau- 
ſpiels. Aus fern- 
fter Vergangen. 
heit bis zur Wende 
des letzten Jahr. 
hunderts ſuchten 
die Kinodichter 
ihre Stoffe. Ein- 
mal, weil man 
glaubte, mit dem 
geſchichtlichen 
Drama das große 
Exportgeſchäft zu 
machen, dann 


aber auch, weil 


die Gegenwart 
vielleicht zu arm 
an Ereigniſſen iſt, 
die fid) zur Ber- 


filmung eignen. 


Für den Schau. 
ſpieler hat es na- 
türlich einen ftar: 
ken Reiz, bedeut⸗ 
fame Perſönlich⸗ 
keiten der Welt- 
geſchichte darzu⸗ 
ſtellen. Er wird 
groß am großen 
Vorbild. 


Der Graf von Essex". 


Fhot. Nationalfilm A. G. 
Eugen Klópfer als Essex und Eva May als Lady Rutland. 


Auf ber att. 
deren Seite per. 
langt die Difto. 
riſche Rolle einen 
ungeheuren Auf. 
wand an geiſtiger 
Arbeit. Es genügt 
nicht, das Ma⸗ 
nuffript zu fen. 
nen, man muß 
vielmehr wochen. 
und monatelang 

Quellenſtudien 
treiben, dickleibige 
Geſchichtsbücher 
und Koſtümwerke 
ſtudieren, weil 


nur der etwas 


vom Geiſt einer 
Zeit wiedergeben 
kann, der dieſen 
Geiſt auch inner. 
lich erfaßt und er. 
kannt hat. Es iſt 
verfehlt, anzu⸗ 
nehmen, daß beim 
hiſtoriſchen Film 
die Maſſen oder 
die Bauten von 
entſcheidender 
Wirkung find. 
Nach diefer Ridh- 
tung hin ſind uns 


d 
\ 
l 
| 


Nummer 45. Geite 1989 


Phot. Oswald- 


Phot. Filmhandel G, m. b. H 
„Christoph Columbus". Bassermann als Columbus (X). 


Links oben: ,Lucrezia Borgia": Conradt Veidt als Cesare 
Borgia und Liane Haid als Lucrezia 


die Amerikaner, vielleicht ſogar bei gewiſſen Bildern auch bie 
Italiener überlegen. Unſere Stärke iſt die logiſche Durch— 
dringung des Manuſfſkripts und die Kunſt des deutſchen Dar: 


hot. Gölz-Fi 
Szene aus „Friedrich Schiller“. Oben: Theodor Loos in der Titelrolle. EISE UNE 
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ftellers, der im hiſtoriſchen Film 
wirklich Hiſtorie gibt und nicht 
ein Phantaſiebild aus Gegen- 
wart und Vergangenheit. 

Weer in den letzten Wochen 
amerikaniſche Bilder geſehen 
hat, die einen geſchichtlichen 
Stoff behandelten, wird halb 
entſetzt und halb beluſtigt ge= 
weſen ſein über die Art, wie 
fid ein amerikaniſcher Film. 
regiſſeur etwa die Königin von 
Saba oder die Jungfrau von 
Orleans vorſtellt. Die Be⸗ 
herrſcherin Sabas trägt ein 
Koſtüm, das einem modernen 
anglo-amerifanifden Mode: 
journal entnommen ſein könnte. 
Die ſagenumwobene Jungfrau 
ſchreitet in einem Gewande ein⸗ 
her, das halb Mittelalter und 
zur anderen Hälfte achtzehntes 
Jahrhundert iſt. Bei den Bau⸗ 
ten ſieht man allerdings in 
Amerika mehr Stilgefühl als 
bei den Koſtümen. Trotzdem 
erſcheinen an Renaiſſance⸗ 
paläſten oft barocke Formen, 
finden ſich bei der Belagerung 
einer mittelalterlichen Stadt 
Kanonen, die mit Ehre während 
des Siebenjährigen Krieges 
unter dem Alten Fritz ſehr 
wohl hätten beſtehen können. 
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„Der falsche Dimitry": Eugen Klöpfer a!s Zar. 
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Nummer 45 


1. 


Yazu tommt noch ein we⸗ 
ſentlicher Vorzug des deutſchen 
hiſtoriſchen Films, der gerade 
vom Schauſpieler vorteilhaft 
empfunden wird. Die Per- 


foren, die bet uns zum Mittel- 
punkt des weltbedeutenden Ge⸗ 


ſchehens gemacht werden, wer. 
den als Menſchen geſchildert. 

Es handelt ſich letzten Endes 
immer um menſchliche, ſeeliſche 
Konflikte, um Liebe, Leiden. 
ſchaft und Haß, um drama. 
tiſche Grundprobleme, die im 
bürgerlichen Schauſpiel, in 
der Tragödie der Gegenwart 
ebenſo Grundſtoff ſind wie 
hier im hiſtoriſchen Film, der 
nur dadurch eine beſonders 
intereſſante Note erhält, daß 
die Träger des Spiels popu. 
lär, weltbekannt ſind, und 
daß das Einzelſchickſal hervor. 
wächſt aus dem Schickſal eines 
ganzen Volkes. — Der bifto- 
riſche Film wird nie reſtlos die 
Verkörperung einer Zeitepoche 
ſein können. Man kann nicht 
die Renaiſſance verfilmen, 
aber man kann aus Einzel- 
lichtern ein Bild zuſammen⸗ 
ſtellen, das den Geiſt der Zeit 
beſſer erkennen und ahnen 
läßt als Bücher und Bilder. 


Teils. 


JUANA 


ELKEMPE AC 


AKTIENGESELLSCHAFT 


OPPACH VS. 
| 


Die Wore 11. November 1922 


Greif zu! 


Nivea 
Nivea - Seife "ENS 


7 ? 
Ove www mad febleco e 
EE 
Weil die Zahnpasta Pebeco die Zähne rein und 
weiß erhält, ohne den Zahnschmelz anzugreifen. 


Dan aalt Zen ang Wind 


af y» Ze " ` En > 
Alte WU aber noi, Au tuom fim hend 
Sarvrtwig 4 vogel A. G. 


da Tora flan fef ergo 


11. November 1922 Die Woche 
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[Sl] Ratselecke. SYS]! 
Kreisrätſel. | 


MUSIKINSTRUMENTE 
MUSIKPLATTEN 


ERMOGLICHEN DIE WIEDERGABE 
VON MUSIK-GESANG UND SPRACHE 
LN HOCHSTER VOLLENDUNG 


1—2 Teil der Kirche, 

2—3 Enger Raum, 3—4 Gier, 

8.9 haut, 4—5 Sportausdruck, 5—6 34 
Engliſcher Dichter, 6—7 Bezeichnung 


eines Muſikſtückes, 7—8 Küſtenſtadt 
in England, 8—9 Feſtung in 
Frankreich, 9—10 Figur aus 
78 einem Shakeſpeare⸗Stück. 4.5 


VOX ERZEUGNISSE 
BILDEN EINE KLASSE 
FOR SICH. DIE BESTEN 
ORCHESTER, DIE 
ERSTEN KONSTLER 
SIND FOR VOX 
VERPFLICHTET 


SCHONSTER KLANG 
VERBORGT DURCH 
EDELSTES MATERIAL 


BESONDERE VOR» 
FOHRUNGSRAUME 
VOR SPIEL 
BEREITWILLIGSD 
OHNE KAUFZWANG 
AUSFOHRLICHB 
ILLUSTRIERTE 
VERZEICHNISSB 
KOSTENLOS. BEZUGS- 
QUELLEN IN ALLEN 
STADTEN WEISEN 
WIR GERN NACH 


Eigenartig. 


Mit „m“ war es ſchmutzig — Mit „w“ war es ſchwer. 
Da kam mir vor kurzem — Ein Wort in die Quer 


Auflöſungen der Rätſel in Nummer 44. 
Silbenrätſel: 1. Doberan, 2, Ibari. 3. Eibiſch, 4. No- 
ſegger, 5. Aeſop, 6. Chloral, 7. Hanja, 8. Epidot, 9. Ignatz, 10. Ge, | 
gantini, 11. Tennis, 12. Engagement, 13. Immergrün, 14. KS 


VOX-HAUS 
AM POTSDAMER PLATZ 
B E R L I N W 
POTSDAME Re STR 4 


AMT LÜTZOW 6347- 6554-6555- AMT KURFÜRST 2546 - 6309- 


15. Etſch, 16. Robert, 17. Barſoi, 18. Trianon, 19. Etage, i 
21. Lilieneron, 22, Sklave, 23. Caeſar, 24. Helſingſors, 28. p 
Adalia, 27. Cavour, 28. Havelock, 29, Ente, 30. Nosmarin 81. | 
Sahib, 82, Elſter, 33. Emu, 34. Limoges, 35. Eiſenbart = Die Rache 
iit ein Erbteil ſchwacher Seelen — Ihr Plag ijt nicht in einer ſtarken 
Bruſt. Ein ſt und icut: Kapitol, Kapital. | 


— — — — — 
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TTT OTTO 


Nützlich und köstlich 


ist der tägliche Gebrauch der echten 


 Kalikfera | 
| 


D 


w 
= 


Zahnpasta 
Sie verleiht das behagliche Gefühl eines reinen und gesunden Mundes 
| und blendend weißer Zähne 


| E Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19 
SITTI 


zu 


Die Vibrationsmaffage des Trommelfells gegen 


Schwerhörigkeit 


Ohrensausen und Ohrenleiden 


der verſchiedenſten Art ift fachmänniſchen Kreiſen durch bie Forſchungen namhafter Gelehrten längſt als ein ausgezeichnetes und 
wirkſames Verfahren bekannt geworden. Mit der Hand iſt natürlich dem Trommelfell nicht durch Maſſage wirkſam beizukommen; 
man ijt deshalb auf die Technik und Mechanik angewieſen. Das Problem eines einfachen, daher nicht zu koſtſpieligen, ſoliden, 
zweckmäßigen Vibrators 3. Maſſage des inneren Ohres ift jetzt durch den Apparat Audito“ der Firma Em (Loeftin Duderſtadt gelöſt. 
Es können damit gleichzeitig beide Ohren oder auch nur eines behandelt werden, auch läßt er ſich durch einen einfachen Handgriff 
auf das kleinſte gewünſchte Maß von Vibrationsſtärke einſtellen, wirkt aber wiederum bei Starkſtellung recht kräftig. Neben⸗ 
inſtrumente oder doppelte Apparate für die verſchiedenen Gebrauchszwecke ſind unnötig. Die gerichtlich eingetragene Firma 


Emil Loest, Spezial-Institut in Duderstadt III, am Harz 
verfendet auf Wunſch eine ausführliche Broſchüre mit Belehrungen und Behandlungsvorſchriften für Gehörleidende. 
| -: ie haben nur nötig, bie Broſchüre über 

„Audito” Patentamti. geschützt) zu verlangen, fo wird Ihnen diefe gratis unb poftfrei zugeſandt. 
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Dem Ruin entgegen 


gehen Tauſende Rentner, Sapitafiffen, Effettendefiger, die ſich nicht richtig beraten laſſen und ihr Vermögen weiter „mündelſicher“ ruhen und verderben laffen. 


Wer ſich vergegenwärtigt, daß Geldweſen eines Volkes und zieht ſich für jedes Vermögen die große Scheidung: Sachwerte 
Staatsfinanzen zwei getrennte Begriffe find, der wird daraus oder Geldwerte. Die Sachwerte ffeigen im Preiſe. Das Geld und 
auch die Folgerung ziehen, daß die Zerrüttung des Geldweſens die Geldwerte fallen. Man kann von Jahr zu Jahr, faſt von 
ihre Urſache in dem Griff des Finanzminifters in den Währungs- Monat zu Monat immer weniger Sachwerte für die gleiche 
hort bat, und wird nicht zugeben, daß jedermann verpflichtet Menge Geldwerte kaufen ... Aus dem Charakter der Aktie 
ſein ſoll, für dieſen Fehlgriff zu büßen. Es büßen dafür aber ergibt ſich die Konſequenz, daß der innere Wert der Aktien mit 
heute alle Rentner, alle Beſitzer von Markwerten, vom Pfand: der Wertſteigerung der Sachwerte Schritt halten muß. Wenn 
brief bis zur Kriegsanleihe. In Deutſchland herrſcht ſeit Jahren der Wert einer Fabrikanlage infolge der allgemeinen Teuerung 
der Juſtand bes Staatsbanferottes, weil der Staat feine Ber- auf das Dreifache ſteigt, ſo muß auch der tauſendſte Anteil an 
pflichtungen nicht mehr in echtem, ſondern nur noch in gefälſch⸗ dieſer Fabrik auf den dreifachen Wert ſteigen.“ 


tem Gelde bezahlen kann und deshalb nicht nur die Staats⸗ Darüber ſind nun mehr als zwei Jahre verfloſſen. Wie ſehr 
gläubiger, ſondern auch die Privatgläubiger in ſeinen Bankerott der Charakter der Aktien als Sachwerte inzwiſchen in den Surfen 
hineinzieht. zum Ausdruck gekommen iſt, wie die Obligationen mit den 


Als in Deutſchland erſt ein ganz leichtes Abgleiten aus den Staatsanleihen und Hypotheken ihren Beſitzern den Verluſt an 
Bahnen der feſten Geldwirtſchaft bemerkbar war, wurde im Kaufkraft gebracht haben, iſt niemandem mehr unbekannt. Noch 
„Wirtſchaftlichen Ratgeber“ von feinem Herausgeber, Dr. Her- Ende September 1921 wurde noch einmal im gleichen „Wirt⸗ 
mann Jickert, bereits auf dieſe Tendenzen der Entwicklung und ſchaftlichen Ratgeber“ allen Rentnern zur Selbſthilfe durch die 
ihre kataſtrophalen Folgen hingewieſen, wurde die Möglichkeit Umwandlung ihrer Geldwerte in Sachwerte geraten mit ber Be: 
einer Entwertung des deulſchen Geldes und eines Sinkens feiner gründung: „Wenn nicht ein Wunder geſchieht, ſteht Deutſchland 
Kaufkraft auf den fünften und zehnten Teil an die Wand gemalt, in der nächſten Zeit wieder vor einer umfangreichen Senkung des 
um dadurch, wenn auch nicht der Regierung, ſo doch den erreich⸗ Geldwertes.“ Und daran wurde die Folgerung geſchloſſen: „Die 
baren Bevölkerungskreiſen den Blick für dieſe nüchternen Tat: Entſcheidung zu dem großen Sprung von den Geldwerten zu 
ſachen zu ſchärfen. Die Folgerungen daraus lagen auf ber | den Sachwerten ift heute ſchwerer als früher. Aber nach wieder 
Hand. Sicherung der Privatvermögen durch Erwerb von Sady zwei Jahren wird ſich vielleicht zeigen, daß ſie doch richtig war. 
werfen, als da find Grundſtücke, Waren, Aktien und ausländiſche | Dorausſetzung ift, daß man auf feſten Boden ſpringt, auf wirklich 
Valuten. Wer das nachleſen will, dem ſtehen die letzten Jahres: Twerthaltige Sachwerte!“ 
bände des „Wirtſchaftlichen Ratgebers“ zur Verfügung. Wer Vermögen erhalten 

Wir greifen hier nur einiges heraus. So am 10. September“ 

1919, als noch niemand an die gewaltigen inneren Werte des Dermögen erwerben 

Aktienmarktes dachte, aus einem Aufſatz über „Die Natur der Vermögen vermehren will, 

Aktie“: „In der großen Scheidung, die ſich gegenwärtig zwiſchen der kann ſich aus den nebenſtehenden und umſeitigen Ausfüh⸗ 
den Geldwerten und den Sachwerten vollzieht, ſtehen die Aktien rungen überzeugen, daß der „Wirtſchaftliche Ratgeber“ ſeinen 
im Gegenſatz zu den Obligationen, Staatsanleihen und Hypo⸗ Leſern zu dieſem Ziele ſeit Jahren verholfen hat. Und er wird 
theken auf der Seite der Sachwerte. Das mag merkwürdig er⸗ auch in Jukunft zu dieſem Ziele verhelfen, wird den Leſern ben 
ſcheinen. Iſt doch äußerlich eine Aktie genau ſo eine auf Papier richtigen Zeitpunkt und die richtige Auswahl unter der Fülle der 
bedruckte Beſcheinigung über eine beſtimmte Geldſumme wie eine Anlagewerte angeben. Nach Tauſenden zählt bereits die Zahl 
Obligation. Und bod) beſteht ein großer Unterſchied .. In ben derer, denen der „Wirtſchaftliche Ratgeber“ ſeit Jahren unent⸗ 
Zeiten der Umwertung allen Geldes und aller Geldwerte voll- behrlich geworden ijt. 


Ein zuverläſſiger Führer in allen Vermögensſtürmen 


und in dem Skeuerwirrwarr e , 
) Skeuergeſetze 
DW der „Wirtſchaftliche Ratgeber“, eine unabhängige, kritiſche der nächſten Zeit werden wörklich abgedruckt. Eine beſondere 
Wochenzeitung, deren objektive und kritiſche Berichterſtattung Steuerbeilage 


während der wirtſchaftlichen Umwälzungen in den letzten Jahren 
von unſchätzbarem Wert geweſen ift. Tauſende von Kapitaliſten, 
vom Großinduſtriellen bis zum kleinen Rentner, verdanken ihm 
die Erhaltung ihres Vermögens. 


erörtert regelmäßig alle Fragen der Einſchätzung und Veran⸗ 
lagung zu den Steuern. 
Die einzelne Wochenausgabe des „Wirtſchaftlichen Ratgebers 
iſt mindeſtens 16 Seiten ſtark. 
Reine Bank! Antworten auf Anfragen 
werden in bedeutendem Umfange in jeder Ausgabe erteilt. Darin 
Kein Bankier! werden alle praktiſchen Fragen der Vermögensverwaltung be⸗ 
Keine Behörde! | handelt. Außerdem werden die Antworten aud) 
Keine Induſtriegruppe! brieflich direkt 
| den Ratfuchenden möglichſt umgehend zugeſandt unb vollkommen 
hat irgendeinen Einfluß auf den Inhalt des Blattes. verkraulich behandelt. 


Wenden Sie Sie 


Vermeide den Ruin, beziehe den Ratgeber! ^ 


11. . 1922 


Der richtige Weg inse Aklienflut 


ift jetzt beſonders ſchwer zu finden, wo im Kurszettel die Gold⸗ 
werte, Sachwerte, Halbgoldwerte, Papierwerte und Scheinwerte 
faſt unterſchiedslos nebeneinanderſtehen. Da kann nur genaue 
Kenntnis aller einzelnen Unternehmungen, ihrer Geſchichte und 
ihrer Kapitaliſierung helfen. Dieſe Kenntnis vermittelt Ihnen 
keine Bank und kein Bankier; denn ſie ſtehen nicht über den 
Dingen und ſind an den einzelnen Werten ſelbſt intereſſiert. 
Nur eine objektive, unabhängige, auf genaueſter Sachkennt⸗ 
nis beruhende Beratung kann vor Verluſten ſchützen und 
das Maximum von Vermögenserhaltung, Vermögenserwerb 
unb Dermögensvermehrung gewähren. Dieſe Beratung bietet 
wie kein anderes Organ der „Wirtſchaftliche Ratgeber“. 

Auf folgen de Auffäge der allerletzten Zeit lenken wir bie beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit (die Hefte find größtenteils noch lieferbar): 

Die Warenhaus-Aktie (Ceonh. Tietz). 

Die deutſche Zuderinduffrie. 

Organiſationsgefahren bei den Bingwerken. 

Der Wert von Bezugsrechten. 

Wie informiert fid) der Kapitaliſt über Wertpapiere? 

Die glänzende Cage der Kali- Induſtrie. 

Ferner erſchienen vor einigen Wochen folgende für den Leſer außerordentlich 


wichtig geweſene Aufſätze, die aber nicht mehr lieferbar find, ſondern in einem 


Sammelhefte größtenteils vereinigt werden ſollen: 


VBaluta-Angſie bei Wintershall. 

Sind die Aktien der Bamag verwäſſert? 
Aufblähung der Aachener Aktieuſpinnerei. 
Eine vielumſtrittene Uttie (Becker Stahl). 
Stader Ceberfabrif. 

Gewagte Spekulationen. 

Drahtloser Aberſee- Verkehr (3 offene Fragen). 
Woher die Hauffe in Schiffahrts- Obligationen? 
Bucket ⸗ hops. 
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Dioidendenzahlung aus Subſlanz (Juhag). 
Wie die Vereinigten Glanzſtoffabriken Vermögen verſtecken. 
Warum [oll man Sarotti verkaufen? 

Die Jeichnung der Jwangsanleihe. 

Die Wichtigkeit des Nummernverzeichniſſes. 
Das Goldtapital der Riebeck Montanwerke. 
Det Wert der Ofaoi-2(nteite. 

Der Wert der Deutſchen Waffen-Aktien. 
Osram- Obligationen keine Kapitalanlage! 
Der Wert der Ilſe-Braunkohlenaktien. 
Scheinblüte und Scheindividenden. 

Keine Jerſplitterung des Aktienbeſitzes! 
Bilanzkunſiſtücke bei Sarotti. 

Die neue Einkommenſteuer. 

Ein inländiſches Dalutapapier (Mansfeld). 
Die neue Erbſchafts⸗ und Schenk ungsſteuer. 
Die Agiotage bei Sichel (Cuzerner A.-G.). 
Fort mit den Rentnern! 

Der Minderwert der Daimler-Aftien. 

Der richtige Weg in der Aktienflut. 
Bilanzen in Goldmark. 

Der erhöhte Effektenſtempel. 

Der Wert von Bezugsrechten. 

Das Ende der Aſſignatenwirtſchaft. 
Kapitalanlage oder Spekulation? 
Stillegung der Nolenpreſſe. 

Wertzuwachs ſteuer und Geldentwerkung. 


Junge oder alte Aktien kaufen? 


Das Stüde-Derseid)nis. 

Die Anderung von Pachtverkrägen. 

Die Derfteuerung der Spekulafionsgewinne. 
Wertpapierverkäufe bei der Einkommenſteuer. 


Zu den Aufſätzen tritt jedesmal noch eine Fülle von Antworten auf Anfragen. 


Vom Oktober ab erſcheint ein Wochen -Kurszeltel (5 Börſentage) aller wichtigen Berliner Werte. 
Der Bezugspreis der außerordentlich wertvollen Wochenſchrift beträgt 450.— M. bzw. 510.— M. vierteljährlich. 


(Hier abſchneiden und einen der beiden Zettel als Druckſache einjenben!) 


Probebeſtellung 


für Poſtüberweiſung (ohne Streifband). 
An den 
Verlag Dr. Hermann Zidert 
Königs- Vuſterhauſen bei Berlin 
Senden Sie uns 1 Stüd des „Wirtſchaftlichen Ratgeber“ 


vom 1. November bis 31. Dezember 1922 durch Poſtüber⸗ 
weiſung. Falls 2 nicht vor Ablauf ber Zeit abbeitelle(n), 


gilt bie Beſtellung ftets für ein weiteres Vierteljahr. 


Der Bezugspreis von 300.— M. für die angegebene Zeit 
ift auf Ihr Poſtſcheckkonto Berlin 515 50 eingezahlt, 
iſt durch Nachnahme einzuziehen. 


Probebeſtellung 
für Streifbandſen dung 


An den 
Verlag Dr. Hermann Zickert 
—— bei Berlin 


Senden Sie mc 1 Stüd bes „Wirtſchaftlichen Ratgeber“ 


vom 1. November bis 31. Dezember 1922 im Streifband. 
i 

Falls 1 nicht vor Ablauf der Zeit abbeftelle(n), gilt die 

Beſtellung ſtets für ein weiteres Vierteljahr. 


Der Bezugspreis von 340.— M. für die angegebene Zeit 
ift auf Ihr Poſtſcheckkonto Berlin 515 50 eingezahlt, 
iſt durch Nachnahme einzuziehen. 


Nummer 45 


Einen Teint von 
blendender Rein- 
heit und jugendl. 
Frische erlangen 
Sie durch An- 
wendung meiner 
Schälkur. Sofort 
schon nach dem 
1. Tag — auffal- 
lende Teintver- 
schönerung! Alle 
Unreinheiten und Uneben- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, 


sofort schmerzlos alle 


delli 


Eine Erlösung von 
dauernder Qual 
ist das berühmte 


Deutsches Reichaparent | 


kein Gummiband. 
Ohne Federn und 
ohne Schenkelriemen 
trotzdem unbedingt 
zuverlässig. 


Schölkur 


Namenbart 


Mit meinem Enthaarungsmittel 


groDporige Haut, 


Haut, fahles Aus- 
schen,verschwin- 
denfürimmer;die 
Hautwird straff u. 
elastisch u. von 
wunderbar. Rein- 
heit. Anwend.un- 
merkl. f. Ihre Um- 
gebung. Ärztl.als 
aas Ideal aller Schönheits- 
mittel empfohl. Preis M.800.— 


„Rapidenth“ beseitigen Sie 


“unliebsamen Gesichts- und Körper- 
haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. 
bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, 
die Härchen nicht wiederkommen. 
Verlangen Sie ausführliche 
Biologische Schönheits-Kultur. Preis M. 30.— 


Schröder-Schenk 


Potsdamer Strange 26 b. vorn, II. Etage. 


haar- 
so dal) 
Preis M. 320. = 


3roschüre über 


Die 


€, Berlin W 14, | 


schlaffgewordene 


Die Woche 


Weihnachts- 


Geschenk! 


Notgeld 


| Generalsammlung. über 1000ver- 

schied. Scheine, viele Raritäten. 
in feinem Album, 4875 M. 

| EugenFalkenberg, Berlin-Tegel 1. 


Preisliste umsonst. 
felten. Hate 6-8, Hamburg W36 


billige, Preislist. um- 
Briefmarken sonst. Briefmarken- 
haus haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Memel! 
5PI.—2 M.(11 W.)120M. 
5Pf.— 20M. EN (1000 M. 
5Pf.- 20M.(35W )1000M. 

Saargebiet Bilder! 
5 Pf. bis 10 Lë ( aite) 1000M. 


I. 5 Pf. bis 5 M. (Were) 300 M. 
IL 5 Pf. bis 10M. (13Werte) 300 M. 
Grazer Eintagsiliege Filmarke 
50 Heller größte arität (Auf- 
lage 3000 Stück) ..... 280 M. 
Paul Strauß, München W 
Rosenthal 2/1, Postscheck. 4306. 


—— —— — ——— wĩĩ—ñ— — 
D 


II. November 1922 


SOENNECKEN 


RINGBÜCHER 


DAUER-NOTIZBÜCHER 


Das sicher wirkende 
Mittel gegen Maden 
und Spulwürmer für 
Kinder u &rwachsene 


. 


et IN 


AD “ao 
D DROGERIEN. 


schrift: 


oUm Kä 
zen NW 


Lë 


d * * Preisliste franko. 
an Kreitz, (früh. Königswinter.) 
SLC Bong a. Rhein. Martinstr. 2 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Kunst- 
Pracht - Katalog in“ 
Tiefdruck mit über 
1400 Abbildung. 50M. 
Porto extra 
Höchste Bezahlung für Ankant. 
Alben - Prospekt gratis. 


$. Faludi, uM 


gegründet 1893. 


Notseldscheine münzen in 


größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- 
geldhandlung Camburg a. Saale, 


Brietma rken 


Ankauf Verkauf 
Auswahlsendung ohne 
Kaufzwang auf Wunsch. 

Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
„Der deutsche Philatelist“. 
Probenummer gegen Portoersatz. 
Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5.— 


7 Iw Hain. Berlin 69 W8 
Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plötz, Hamburg 30 B. 
Briefmarken! | 


Pérzellan- | 


Versteigerung. 


FriedrichstraBe 185 
Fernspr.: Zentrum 7039. 


MARKEN taste ger br 
kaufen geg. E 
Berliner Briefmarken-Ze PE grat 
Philipp Mack & Co, Bertin, 


TALL 


Klin ich 121 
Katalog frei. — Auf 6 Weltaus- 
st ungen ausgezeichnet. 


Neuheit! 


überall. 
Kippen und Drehen. 
Glühlampen 
Licht geben. 
vornehme 
Unentbehrlich 


* 
maschine, 


für 
käuflich. 


leselampe 


am Klavier, 
Schreibtisch, 
Untersuchungslampe für den Arzt 


Kranke 


Fabrik photogr. Apparate 


d'Loft 
Ernst Heh Nadi. sichert Euch Sachwerte! 


Hannover. 


Tropenkameras 
Rolifilmkameras 


Erstklassige eech in jeder Höhe, un- 


entgeltliche 


„Me 
Ka 


TTECCTLTLLLETELELELLLELELEELEEEEHEEEEETEEEEEEEELEETEEHEEEEEEEEETEEEE UTTITIITTTTTTTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTE 


Tel. Steinplatz 
8826/27/28 


rar Finanz l. d. 


 Desterreichisthes 


Neuheit ! 


drig verstellbar. 
Spart Strom, 


Zeichentafel. 


und Gesunde. 
Fabrikat der: 


Nähmaschine, 


da 


Die 


HALA, Hanndversche Lampenfabrik G. m. b. H., Hannover. 


Universal» Mala 


(Patentiert in allen Kulturstaaten) 


klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 


Hoch und nie Schirm zum 


selbst 


von geringer Kerzenstärke intensives 
Vollkommenerf Augenschutz. 
Ausstattung: 


Hoch- 


Messing stark vernickelt 


Schreib- 


beste 


Die ideale Bett- 


Überall 


Blasses Aussehen 


kte und Beratung durch 


Berlin W62 
Kurfürstenstr. 103, 


Noigeld! 


300 600 900 1200 1500 versch. Scheine 


$50 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album 


| ohne Album ermäßigen sich dic 


Preise um 50 %. Vorauszahlung 
suf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 


Jos. Reims, Wien IL I, 
Franzensbrückenstr. 14. Postf. 5. 


u. Sommersprossen ver 
deckt sofort das gesetzl. 
gesch. rtl anerkannte 


Braunolin. 


Gibt sof. sonnenverbr. di 
Teint. Fl. 60.-, Doppelfl. WA 


| Lan: e 
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Geschätiliche Mitteilungen. 


Besitzer von Aktien, Obligationen, Staatsanleihen, Bankgut- 
haben, überhaupt von Vermögen, tun gut daran, dic ganzseitigen 
Anzeigen des „Wirtschaftlichen Ratgebers“ in dieser | 
Nummer zu beachten, 


Band 2 des Neuen Brockhaus „Handbuch des Wissens“ 
6. Auflage von Brockhaus Kleines Kouversationslexikon ist soeben er- 
schienen und enthält alles Wissenswerte bis zur Neuzeit. Nach den ge- 
waltigen Veränderungen nahezu alles Bestehenden, die wir in den 
letzten Jahren erlebt haben, ist es mehr als je das Bedürfnis eines 
jeden, sich über den gegenwärtigen Stand menschlichen Wissens zu 
orientieren. Dazu bietet der „Neue Brockhaus“ die beste Gelegenheit. 
Es ist das erste größere deutsche Lexikon, welches in neuer Auf- 
lage nach dem Weltkriege herausgegeben wurde. Das ganze Werk 
wird vier Bände umfassen. Wir machen unsere Leser auf das Inserat 
in der heutigen Nummer der Buchhandlung Karl Block, ie Besuchszeit 4—7. Lütz. 8444. 
Berlin SW 68, Kochstr. 9, aufmerksam, welche die Anschaffung ückporto. 
des Lexikons durch Gewährung bequemer Monatszahlungen ermöglicht. Anfragen nur gegen R 


K A L oO D O N T Mundwasser 


Der Staub Im Bahnabtell und auf der Landſtraße 
reizt die Schleimhäute und macht fic empfänglich für An» 
ſteckungen und Erkältungen. Vergeſſen Sie nicht, eine 
Schachtel Panflavin⸗Paſtillen auf die Reiſe mitzunehmen, 
das Schutzmittel ſür Mund⸗ und Rachenhöhle. Sie ſind 
angenehm von Geſchmack und in allen Apotheken und 
Drogerien erhältlich. Von erſten Forſchern warm 
empfohlen. 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachflg. 


Baumkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 


ellerfeinstes Fabrikat er 
: werdende und ſtillende Mütter. 
Drehianschrift: Baumkuchen für u und abectaufende and Mi Gnerhennungen. Profpekt 


RASIER-SEIFE 


1 i \ ` Fernruf 491 Brofcbüte über Mutterfd, Rindespfl etc. 5 TTL 
Die milde, guf schaumende, Dee EE rude 19 1. Sulene: portorrel 
anfisepfische Rasie r-Seife. UNTERRICHTS 335 V8 


Anzeigen finden in den Zeit- 

schriften des Verlages August Nad -Jo-Versand-Gesellischaft 
er e DI, D. HI., Berlin , 

— weiteste Verbreitung — |Mamburg m. b. 4. Radjoposthof 


Schülke 4 Mayr A.-G., ee: Hamburg 39. 


Nummer 45 


— 


44 Tasten, 48 Bässe. 
52 Tasten, 80 Bässe. 
70 Tasten, 80 Bässe. 
Bessere u. billig. nach Katalog 
von Robert Husberg 
Neueurade Nr. 39. 


Pickel, auch bie hart · 
nädigften Hautunrei · 
— beſeitigt ſicher die über 

Jahre bewährte Pasta Sera 
N 100.—, zugehörige Seife 85.—. 


Otte Reichel, Berlin 76, Eisenbabnstr.4. 


Originelle Stherze 


Sortimente ge Eineendung von 50, 

100 bis 3000 Mark. @ Viele Neuheiten ; 
in Spielwaren! @ Preisliste geg. 5 M., 
Ausl. 10 M. A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 84. Geng 1820. 


Haarfarbekamm 


(gesetzlich geschützte Marke „Hoffera“) 
färbt graues oder rotes Haar echt blond, 
braun oder schwarz. Völlig unschädlich. 
Jahrelang brauchbar. Gegen Einsendung 
von 1 Dollar oder 5 Francs schweiz, oder 
3 Kronen nordl, od. 2 Gulden hollándisch, 
in Noten franko Zusendung ohne Zollspesen. 


u Hoffcrs, Apotheker, Beriin-Karishorst. 


Aragon a aus dem In- d Ausland 


Violine E A 4 E compl. Satz 
Marke ,.Elite^* 12.— 16.— 
Mandoline . —.60 —.80 
Gitarre E H QG 
Stahl e.» o 1.— 1 Ku . 
Darm-Seide 12.— 18.— 24.— 12.— 18.— 14.— 90.— 
Cello-Darm Ia... Abt.— D74— 8 60.— 2 70.— 
Marke,Elite^  70.— 80.— 80.— 100.— 
Zither Prim- Kon ort- Enge 
Pa. Seide-Darm Ec Dr eg as Satz 
Stahl m. Seidebeil. — 120: — 130.— in Dose 
Saitenhaus Fritz "Gottschalk , Köln 329 
Versand gegen Nachnehme. Luxemburger Straße 81 


Preise freibleibend. 


Der Tod sprach zum Zecher: „Mein Freund. nun mach Schlub! 
Ich bringe Dir Gicht, Rheuma und Hexenschuß!* 

Der Zecher, der lachte und rief: „Sieh mal hier! 

Des „Fön“ heißer Luftstrom, der schützt mich vor Dir!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
Der patentierte „Sanax”-Vibrator ist der beste 
Hand- Massage-Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 


Überall erhältlich, Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24, 
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N 


; | CARMOL tut wohl | 
lindertSchmerzen! | 


Carmoi (Karmelitergeist) leistet | 
bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, 

Hals-, 
.vorzügliche Dienste. 
lange überall Carmol. 
ist eine 


Carmol-Fabrik, Rheinsberg i. M. | 


Nierenleidende 


| 
| 
| 
| 


Die 


AN 


belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 


Rode 


Breiscrhöhung bevorſtehend! 


ese Seoctbone 


S. LJ des Wiens in 4 Bänden. 


6. gänzlich umgearbeitete unb weſentlich vermehrte Auflage von 
Brockhaus kleinem Konverſationslexikon. 


11. November 1922 


H 'n JUDIE 


Das erſte größere deutſche Friedenslexikon. 


limfabt das geſamte Wiſſen bis zur Gegenwart. 


r 160 einfarbige u. 80 bunte Tafeln 
Stichwörter u. Kartenſeiten m. insgeſamt etwa 
„ 70 Überſichten u. Zeittafeln | 7500 Bildern u. Karten auch i. Text. 


Bd. 1 u. 2 elegant in Halbleinen gb. je 3300 M., in Halbpergament geb. 

je 4100 M. ohne jed. Teuerungszuſchl. Die weiteren Lände gelangen 

in Abftänden von vorausſichtlich 8 Monaten zur Ausgabe. Die Liefers 

ung dieſer Bände erfolgt zu den jeweils noch ſeſtzuſetzenden Preiſen. 
Probeheft zur Anſicht. — Spezialproſpekt koſtenlos. 

Da Preiserhöhung bevorſteht, ift umgehende Beſtellung erforderlich. 

Ich liefere Bd. 1 u. 2 ſoſort u. die des jeweiligen Rechnungs“ 


weiteten Bde. auf Wunſch auch 1 Ser Zahltart. koſtenl. 
geg. Monatszahlung. von nur Beſtellſchein nebenſtehend. 


Buchhandlung Karl Block, Berlin SW 68, Kochſtr. 9. Boftihektonto Berlin 207 49. 


Preiſe freibleibend! 


Zahn-, Magenschmerzen 
Man ver- 
Flasche 
billige Hausapotheke. 


Garnitur Nr. 
Tisch), 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 


erstklassige Arbeit, 


Barmen 9. 
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l ` naturweiß nur Mk. 1 
(japanbraun 10 Proz. Zuschlag). Preisfreibleibend. Lieferung 
| ab hier gegen Nachnahme oder Vorauskasse. 


| Korbmübeltabrik „Mercedes“ Lorch (Nim) 


LEUCHTTURM 


und Vorbild aller Bluten- 9 
tropfen ohne Alkohol. Der 
Name Dralle verbürgt 
Echtheit, höchſte Reinheit, 
Duftfülle u. Ausgiebigkeit. 


Ein Atom genügt! 


— m 


Mode⸗ Parfüms: 


Maiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Heliotrop uſw. 


Poppy und Moll Accord. 


110, vierteilig, genau wie Bild (auch runder 


6105.— 
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Nummer 45 


Zehrpläng u. Profpefte ber hier angezeigten Unterrichtsanſtalten pti» 
mittelt koſtenlos bie UAngeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68 


Kimpels Pädasosium, Bad Sachsa (Südharz). 


Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D.— Berecht. Privatrealschule mit 


' Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 


Polsdam-Hermannswerder 16 


Unterricht nur durch Stud.- Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft, ärztl. Aufsicht; sorgfält. Kérperpfl. Winter- und 
Sommersp -rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer): 
ausgez. reich), Verplleg. — Nachweisl. Eignung für Aus land s- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


gi Bad Gernrode / Suderode 
Töchterheim Waldtraut 


in herrlichster Lage am Walde 
mit Balkons und Park, Wissen- 
schaften, Haushalt, Sport. ünste. 
Reichliche Verpfleg. I. Lehrkräfte 
i. Heim. Prospekte durch Leiterin. 


Marie VoislsBildunssanstali,Eriurt(Thür.) 


Inhaberin: Fraulein M. Voigt, Or. phil. 
Hauswirtschaftl. Frauenschule. Seminare. 
Gründl. hauswirtsch.Ausbdg. Wissenschaítl.] Hauswirtschafts-, 
u, gesellschaftl. Fortbildung. Säuglingspil. Handarbeits-, 

Schulorinnenheim. Turn-Lehrerinnen, 
Beste Empfchl. Gewissenh, Überwachung. [Staatliche Prüfungen. 


Thür. Handelsschule, Ilmenau 


Theor. u. prakt. Ausb. 
GLErf.t rosp. W4ums. 


Tóchterheim der Hoff- 
bauer-Stiftung. 
Auinahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


Dr. Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
alle a. S. uud Klassen. — (Schülerheim.) 

bei Wi imt gegr. 1869. Realschule, Pro- 

Melsungen Cassel Vilmars institu gymnasium und Reformpro- 
gymnasium IE. Staatl. anerk. AbschiuBprif. f. Obersekundr. 
Familienintern. i. 2 Haus. Gründl. Arb. unt. Aufs., gewissoh. 


Erziehung, reichl. Verpflegung. Gesunde Lage, waldreiche 
Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 
gründ- 


Buchführung 99. Fa 


weisung. F. Simon, Berlin W 35, 
Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebrief K 


Königssee Hotelpens. Schiffmeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. 


NordseeschuleWangeroog. 
Priv. höh, Knab.- u. Mádchensch. 
Vorsch. Internat. Aufn.Kind. erst. 
Familien.HerrlicheWintersaison. 
Beste Unterkunft u. Verpflegung. 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


ENFABRIK 


SOHNE A:G.AUEiSA. | 
— — ETE. 
a l V rlag )t lau Sche l & m. b. H Ber In SW ) 
ü reich für bie Redaktion verantwortl.: B. Wirth, Wien | 
eil verantwort A. Bıertaf, Berli — Preis d C 
direlt an d Berl erprlichtet, Ber nq De 


in Bad Blankenburg 
erw 
Profpekte für e A und 
n 


nere Kranke, 


Gei Ankauf von Musikinstrumenten 


Entfettungs 


tee „Graziana“ von fettzehrender 
unſchädlicher, natürlicher Wirkung. 
Ueber 30 Jahre ſicher bewaͤhrt. 
M. 130.—, 3 Schachteln 375.—, 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. A. 


Zahle Gel 


zurück, wenn Sie d 
mit meinem Bart- pu —. N 
fürderungsmittel A 
keinenErfolg hab. 

Starke I Mk. 8)- 
extrast. M. 100.- 
Porto und Ver- 
packung extra. 
SanitätshausW.Planer E 
Cherlottenburg 4, F. 36. 


Lauten- Gitarren -Mandolinen 
ow. alle anderen Musik- 
Instrumente lief preisw. 
die Fabrik u. Handlung 
Hermann Dölling jr., 
Markneukirchen No 410. 
Preisl. geg. Eins. 
von 3 M. bei An- 
gabe des Instrum. 
Höchste Auszeichn. - Instandsetzungen billigst. 


geht oft verloren aus 
Mangel an Herren: ob. 
Damenbekanntſchaften. 
Eine Heiratsanzeige im 


„Kleinen Vermittler“ hat 
idon manchen Bund fürs 
Leben geknüpft und den Weg 
für eine gute Partie ange⸗ 
bahnt. Die zahlreich einlau⸗ 
fenden Meldungen werden 
ſtreng diskret und auf 
Wunſch täglich weiter⸗ 
befördert. (Schluß der 
Anzeigen « Annahme 
jeweils eine Woche 
vor Erſcheinen des 
nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 65 Abteilung W1 


Das Buch der 
Hausfrau. 


Eine neuzeitliche Haushaltungs- 
kunde von Klara Ebert. Inhalt: 
Führung d.Haushaltsi.modernen 
Sinne, Ernährung, Krankenpfle— 


ge. Pflege des Schönen und der 


Freude. Karton, 330.— M, Halb- 


| leinbd. 550.— M. (Postgeld 5 M.) 


UE 4 d 
tr * 
t ik. OU 11. = ANTT! 


Í | Verlag Strecker& Schroder, Stuttgart w. 


Beziehen Sie sich bitte bei Be- 
stellungen auf die „Woche“ 

r oie Redat 

orſeplatz a für die \ 


ites M. 60.—, viertelja 


| 


ton verantwortlich: i. V. Alfred Georg 
tbe Robert Mohr, Buchhändler, Wien 

M i M. 780.—. 

lung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — Auzeigenpreis mm M.25.— freioleibend. — 
te von privater te eingeben, werden nur zurädgeſchidt wenn Porto beiliegt. - 


— 


Semi, 


PD ee ar i P ! 
BSC ridin 
em urmmittel u 


Í Tabletten ı (Spulwürmer) = 
Ibe: (Madent(Afrer)woOrmer! i. 
InN ALIEN /APPOIHEREN, 


a 
Dr. Stadier & Kessier, Pforzheim 
Dr. Stohrs Kephaldol⸗Tablet⸗ 


Ohne Gefahr! » Sue raſch und ſicher bet 


Kopfweh, Rheuma, Ischias und Neuralgie, auch in Hart» 
näckigen Fällen, und ſind abſolut ohne jeden ſchädlichen 
Einfluß auf Hera und andere Organe. — Kephaldol ift 
ſeit queue glänzend begutachtet von den erſten Kliniken 
und Aerzten aller Länder, um Schmerzen und Fieber zu 
ſtillen, ohne das Herz anzugreifen. — Verſuchen Sie es! 
Zu n in allen ee 

Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 


ſcheidet die Harnſäure aus. ee bei Sd) ar 
loſigkeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,5% Lithium, 
ad 100 Amylum. Sabrif Pharmacia, München 27. 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


— —— 815 m H. d. M. —— 
mit seinen berihmisa Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 
Wasserheliverfahren, Elektrotherapie m 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren, 
Schönster Aufenthalt für pid bale dürítige. 
Prospekte auf Verlangen von der Bade- Direktion. 


Bad Blankenburg - Thüringer Wald. Tel. M. 
Dr. med. K. Schulzes Sanatorium „Am Goldberg“ für innere, 
Stofiwechsel-, Magen-, Darm- und Nervenkrankheiten. Das 


ganze Jahr geöffnet. Leitender Arzt: Dr. Wittkugel. 


In Apotheken u. besseren Drogerien erhältlich 
Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol=FuBbad 


Kalasiris 


Patente aller Kulturstaaten. 
Idealer Korsett-Ersatz 


mit allen Vorteilen, aber ohne die Nach- 
teile des bestsitzenden Korsetts,macht ele- 
gante, schlanke Figur, stützt Leib und 
Rücken, ohne sonstwie zu beengen. Die 8 
weltbekannten, von keinerlei Nachahmung 
auch nur annähernd erreichten Erfolge 
unserer für Gesunde wie Kranke gleich 
wertvollen Erzeugnisse beruhen auf der 
enauen Berücksichtigung jeder einzelnen 
dividualität. Spezialfassons für Kranke, 
jaga Frauen, Kinder- und Backfische. — # 
Kalasiris-Büstenhalter, Kalasiris-Wäsche nach neuen hy- 
gienischen Grundsätzen. Vor minderwertigen Nachahmun- 
gen wird gewarnt. Jedes echte Exemplar trägt den Stempel 
„Kalasiris“. Illustr. Broschüre und Auskunft kostenlos 
durch die Fabrik Kalasiris G. m. b. H., Köln 114. 
Spezialgeschäfte u. Niederlagen an allen größeren Plätzen. 
artmann. Berlin-S Höneberg; 


Buch PORUM 4. — Für den ‘Lue 
Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbe reher find zur Hip, 


Op 


Nur echt mit der Bute da neuerdings mit Milchzusatz. 


Sanitätshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteilg. B. 113. 


Neurasihenie 


Nervenschwäche, Nervenzerrüt- 
tung, verbunden mit Schwinden 
der besten Kräfte. Wie ist die- 
selbe vorn ärztlichenStand 


aus ohne wertlose Gewa el 
zu behandeln und zu heilen? 


Mana, ob jung oder alt, ob noch 
und oder schon erkrankt. 


ML 


Pigett & Hübscher, Breslau 5/123, 
Ideale Formen 
erhält jede Dame 

dauernd durch 
Anwend meines 
Orig. Dose M. 78. 1 
Doppeldos.140 M. . 307 — 
Porto, Verp. extra, SSC 

Voller Eri. garant. * 
sonstGeldzurück. 

esten 
in 


Feingeback c, Ei 


verhindert jegliches Hautaufspringen 


— . a MÀ P À— ÜÀ! 


— mm 


erhalten anregende 
Broschüre kostenlos. 


hei t Prof. Rud. Denhardit’s An- 


stalt Eisenach. — Prospekt frei, 
aga Gummi- 
Strümpfe, hyg. Artikel. Preisliste 


at. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
erlin 82, Jorusalemer Straße 57. 


— Oe 


deren 
für ingen werden 


Auguſt Scherl G. m. b. H., 
| gllſchee · Abteilung, 
Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41, 


das Buch von Frau A, Hein, 
frühere Oberhebamme an der 


geburtshilllichen Klinik der 
Charite Berlin. Gegen Einsend. 
von 5.— M. Alle Bedarísa:tikel 
für Frauen am besten und 
billigsten. — Katalog gratis. 


Frau Anna Hain, Berlin 91, 


Potsdamer Straße 106a. 


Einsendung von M. 7,50 * ` Dem Chartreuse ebenbürtig! ' ee UNIS 
Vea eet vos Gë fa ikortabrik. Bertin 027% tam ide 2 


„Die Frau“ 
| 
| 

2 (Schweiz). * 


Fort mit dem 


Korkstiefel 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500, 


s Zuverlässiges ebensversicherungsbank 
Fr Hauspersonal auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 
== Kindergärtnerinnen Abgeschlossene Versicherungen: 
Mt e drei 
\ j Köchinnen - Zofen S rei 
NM Kinderfräuleio usw. Milliarden Mark, 
` 


findet man schnell und sicher z . 
durch eine Anzeige im Alle Überschüsse gehören 


Kleinen Vermittler den Versicherten. 
unseres verbreitesten Familien- 
blattes. Schluß der Anzeigen- 
annahme: 1 Woche vor Er | 
scheinen des nächsten Heftes. 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. W. & 


Oe) 


Dr Lahmanns 


Gesundheits-Sfiefel WU 


in allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgeschäften 


haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 
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Schierke emi 


Bäder he Simmer mit fleßendem Waſſer 


am Fuße des Brockens 640 Meter e l Autobushalteftelle Telephon Nr. 11 Moderne Autogaragen 
Zur Herbſtſaiſon beſonders zu empfehlen! `. . ge 


Hefeklösse, Dampfnudeln und andere beliebte Mehlspeisen sind leicht und 
billig nach unsern erprobten Rezepten herzustellen. Auch bei Suppen, 
Tunken und Gemüsen verwendet man frische Hefe, um den Eiweiß- 
gehalt zu steigern. Rezeptbuch für Koch- und Backzwecke gratis und 
franko. Geben Sie uns nur Ihre Adresse deutlich als Drucksache an: 


HEFEVERBAND 
BERLIN SW 11a 
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CREM 


RE eo ete 
S DAS UNENTBEHRLICHSTE HAUSMITTEL à 
Ty gegen rote, raube, aufgesprungene oder wunde Haut! © 
lhre vielseitige Anwendungsmöglichkeit wird von keiner andern im 225 
a Handel befindlichen Hautcréme übertroffen. In dem hohen Gehalt an T 
diem von den Ärzten so geschätzten Hamamelis-Extrakt liegt der Grund mi 
Ss fiir die verblüffenden Erfolge unserer «Creme Peri». ~ Sie kann zu jeder uu 
£43 Tageszeit - ohne störende Wirkung ~ angewandt werden, weil sie sich a 
sofort trocknend ~ unsichtbar in die Haut einreibt! Es 
SH Creme Peri in reinen Zinntuben und in eleganter Porzellandose 777 
aa Peri Talkum-Puder Créme Peri-Seife Sc 
© 2 
DR.M.ALBERSHEIM*FRANKFURTA*M a 
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Seit zwölf Jahren bewährt!! 


Verkautsftellen Alleinige Fabrikanfens 
an allen Plägen Deutianlands. Broschüre gratis, Cert & Bielhowsky. Erfurt. 


18. November 1922 


Waschstoffe © 
jeder Art 


te nach der Jahreszcit 
für Kleider, Blusen, 
Röcke, Morgenröcke, 
Kinderkleider, Schürzen 
usw. 


Bitte Probensendung 
Nr. 78B mit Angabe des 
Zwcckes zu verlangen. 


Sd iden. Musik NStrumente, 
-Gramofa‘gramonium 


che .9 
A. Meme ote 


Offizielle Verkaufsstellen in alten Städten. 


IE 


Eingetragene Schutzmarhe 


'Wäschestoffe 


für 
Leibwäsche, 
Bettwäsche 
usw. 


Bitte Probensendung 


- . 4.74 W mit Angabe. 


des Zweckes 
zu verlangen. 


Nr. 69 T 


 enthattend viele vor- 


teilhafte Wáschean- - 
geb ste — mit zahl- 
reichen Abbildungen 
— wird auf Wunsch 
zugesandt. 


GBI S 


Lande snuter 
Leinen-uncd 
Gebildweberel 


E $T o 
F VGrunteld 
Größtes 
Sondernrhnaus' 
fur Leinen 
und Wäsche 
Berlin WE 
Leipziger Str 
20.2 22 


ferti, Dir. 76 M über 
Be er 

7m ertigung  Bandarbeilts«e 

Handarbeiten bücher 


(etwa fünfzig verschie- 
dene Bücher) wird auf 
Wunsch zugesandt. 
Große Auswahl in vor- 
gezeichneten angelan- 
genen u. fertiggestickten 
Decken und Kissen 


Glatte und gemusterte 
Stickereileinen, Decken- 
und Phantasicstoffe. 
Klóppe'spitzen, 
Klóppeleinsátze, 
Klöppelquadrate. 


Bitte Probensendung jeder Art. 
Nr. 77 Lmit Angabe des Stickmaterial 
Zweckes zu verlangen. in allen Ausführungen. 
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Die bofte Belohnung nach fröhlichem Sport . 
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Städtische Kunsthalle in Mannheim. 


„Auf dem Markt”, 
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Mit Genehmigung der Deutschen vetet OH. Stuttgart, 


von Hans Thoma (1889). 


Das Wirtſchaftsgeld von heute Von Sophie Kloerss 


Jann es reichen? Für uns, die wir den Mittelſtand 


bilden? Die wir nie im Gelde wühlen konnten, 


aber auch nicht leichtſinnig nur von heute auf 


morgen rechneten. Es war in unſeren Häuſern nie ein 
unerſchöpflicher Schatz. Wir Hausfrauen mußten ein⸗ 
teilen, mußten die Grofden dreimal umdrehen und dann 
— wie oft mit einem Seufzer wieder einſtecken. Wir 
geben jetzt oft die großen Scheine ſchneller hin als früher 
den Nickel, und doch — wieviel reicher waren wir da⸗ 
mals. Es galt für ein Zeichen unſeres Landes und für 
ſeinen Segen, daß die Gegenſätze zwiſchen arm und reich, 
zwiſchen Arbeitern und Kapitaliſten lange nicht ſo groß 
waren wie in anderen Ländern, z. B. in England. 
Der Mittelſtand ſtand ausgleichend dazwiſchen. 


Jetzt ſteht der deutſche Mittelſtand vor dem Untergang. 


Und ein Zeichen ſeines Elends iſt unſer Wirtſchaftsgeld. 

Früher teilte der Hausvater ein. So viel für Miete, 
ſo viel für Steuern, das für Kleidung, Feuerung, Reiſen, 
Vergnügen, ſo viel für die Wirtſchaft. — Jetzt — er hat 
die Poſten Vergnügungen und Reifen bis auf einen ver: 


ſchwindenden Reſt geſtrichen. Steuern — hochgewachſen. 
Feuerung — dabei kann man grau werden. Kleidung — 
ach, flick den Kindern das alte Winterzeug doch nochmal 
zuſammen, denn die Wirtſchaft = — die Wirtſchaft. 

Eſſen und Trinken! 

Früher bekam die Hausfrau cies mittleren Beamten 
oder Arztes oder Kaufmanns bei einer fünf- bis feds- 
köpfigen Familie etwa 150—200 M. im Monat. Und 
ſie brachte Sonntags einen Braten auf den Tiſch, und es 
gab abends ein Stück Wurſt und Käſe zum Brot oder Ei 
oder Schinken, und die Kinder, nicht nur die ganz 
kleinen, konnten morgens Kakao trinken oder Milch! 

Und wenn ſie jetzt im beſten Fall 20 000 Mark im Mo⸗ 
nat bekommt, was kann ſie damit anfangen? Das Hundert⸗ 
fache von früher, es iſt nichts bei den heutigen Preiſen. 
Es iſt folgendes feſtgeſtellt: Eier ſind geſtiegen um das 
800 fache, Kartoffeln um das 300 fache, Brot um das 


800 fache, Fleiſch um das 850fache, Butter um das 


700 fache, Milch um das 500fache. Die Lifte ließe jid) in 
gleichen Maßen noch lange fortſetzen. 
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Und von Tag zu Tag fteigen die Preife, fteigen ins 
Ungemeſſene. 

Dabei kann die Hausfrau noch glücklich ſein, die am 
Erſten glücklich das Monatsgeld erhält. Sie iſt in der 
Lage, einige Lebensmittel, wie Mehl, Zucker (wenn er da 
iſt), Kolonialwaren, Fett (zum Teil), für die nächſten 
Wochen einzukaufen, und ſo, indem ſie vielleicht die 
Hälfte der Einnahme feſt anlegt, für kurze Zeit bei 
einigen Lebensmitteln den ſteigenden Preis zu ſparen. 

Aber wie viele Hausfrauen bekommen das? Der Kauf⸗ 
mann, der Arzt, der Rechtsanwalt, der Journaliſt, der 
Künſtler — alle, die nicht mit regelmäßigen Einnahmen 
rechnen können, können auch in den meiſten Fällen nicht 
einmal dieſen kleinen Vorteil wahrnehmen. 

Doch ich will mich weiter an die halten, die noch ver⸗ 
hältnismäßig günſtig geſtellt ſind. Wie leben ſie gegen 
früher? Fleiſch — ein oder zweimal in der Woche, Eier 
— man weiß kaum mehr, wie ſie ausſehen, oder richtiger, 
wie ſie ſchmecken, denn zu haben ſollen ſie noch ſein. 
Fünfzig Mark das Stück. Fett und Zucker — ſchöne 
Dinge bei andern. Man kocht ſein Obſt mit Süßſtoff, 
behauptet, es ſchmecke geradeſo gut, obgleich kein Menſch 
es glaubt, und verſchweigt, daß mit dem Zucker auch der 
Nährwert des Kompotts faſt ganz verlorengegangen. 
Man kocht Waſſerſuppen ſtatt Milchſuppen, man rechnet 
mit jeder Brotſcheibe, denn das markenfreie Brot iſt un⸗ 
erſchwinglich, und jeden Abend iſt man froh, das Wirt⸗ 
ſchaftsſchiff wieder durch einen Tag geſteuert zu haben. 

Sie ſind doch alle ſatt geworden. Wie ſchnell ſie nach 
jeder Mahlzeit wieder hungrig waren, ſagen ſie ſchon 
nicht mehr. 

Aber was wird bei dieſer ewigen Not? Die Säug⸗ 
lingsſtationen der Krankenhäuſer ſind überfüllt von 
lebensſchwachen, kleinen Weſen. Die Mütter haben ſich 
vor der Geburt nicht die nötige Pflege gönnen können. 

In den Schulen — die Lehrer könnten viel erzählen. 
Es ſollte einem Jungen (Tatſache) die Freiſtelle genom⸗ 
men werden, weil er ſehr nachließ in Fleiß und Auf⸗ 
merkſamkeit. Die Mutter kam zum Klaſſenlehrer. Es 
ſtellte ſich folgendes heraus: Der Vater war gefallen. 
Die Mutter mußte Haus und Kinder beſorgen, bei der 
ſehr kleinen Einnahme noch erwerben. Die Familie 
lebte wochentags von Kartoffeln mit Salz. Sonntags 
wurden zwei Pfund Knochen gekauft, Suppe davon ge⸗ 


kocht und über die Kartoffeln getan. Dem einen Knaben 


wurde geholfen, von wie vielen ähnlichen Fällen erfährt 
niemand. Und unter welchen Entbehrungen ſtudieren 
heutzutage unſere Studenten! Es ſoll nicht verkannt 
werden, daß viele im Kampf zu geſtählten Männern 
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werden, aber die körperlich Zarten brechen zuſammen. 
Und wieder — es geht noch, ſolange wir nur etwa 
ein Viertel unſerer Einnahme für Steuern, Wohnung, 
Feuerung verwenden müſſen und faſt drei Viertel für 
die Wirtſchaft verwenden können. Aber dann kommt 
ein Unvorhergeſehenes, Krankheit, ein Umzug, das Ein⸗ 
treffen eines kleinen Weltbürgers, die Anſchaffung drin⸗ 
gend notwendiger Wäſche und Kleidung — und das 
ganze mühſam erhaltene Wirtſchaftsgebäude gerät ins 
Wanken. Ein einziger Wintermantel kann eine Kata⸗ 
ſtrophe bedeuten. 

Wenn ich als Mutter aber gezwungen bin, alle Ein⸗ 
nahmen im täglichen Lebenskampf zu verwenden, wie 
ſoll die Zukunft unſerer Kinder geſchaffen werden? Wie 
ſollen ſich die Töchter im Beruf ausbilden? Wovon 
ſollen die Söhne ſtudieren? 

Der deutſche Mittelſtand rekrutierte ſich zum größten 
Teil aus ſich ſelber. Er wird es bald nicht mehr können. 
Nach dem Kriege nahm für kurze Zeit die Zahl der medi⸗ 
ziniſchen Studenten ungeheuer zu, ſie ſinkt jetzt ſtark. 
Was an Nachwuchs auf die Univerſität zieht ſind zum 
großen Teil Ausländer. 

Vor einigen Tagen las ich einen Aufſatz, der ſchweren 
Vorwurf gegen alle jene erhob, die ſich keine Elternſchaft 
wünſchen. Das kinderreiche Haus fei das Glück unſeres 
Volkes. Wer wüßte das beſſer als wir alle, die wir aus 
ſolchen Häuſern ſtammen und einen frohen Kinderreigen 
um uns fahen!? 

Und doch — es ſind nicht die Gchlechteſten, die vor 
der Verantwortung zurückſchrecken, junges Leben in 
dieſe Zeit der Not zu rufen. Es iſt nicht ſo einfach, zu 
ſagen: Ich möchte Kinder haben, lachende Kinder, drei, 
vier, fünf — wenn wir nicht einmal wiſſen, ob wir dem 
Säugling die tägliche Milch reichen können. Unſere 
Kinder fordern ihre Zukunft von uns, können wir ſie 
ihnen bauen? 

Unſer Volk braucht einen kräftigen, körperlich und 
geiſtig geſunden Mittelſtand, braucht Mütter, die nicht 
nur in immerwährender Staderei und Rechnerei ihr 
Leben hinbringen, ſondern dem Manne die Gefährtin, 
den Kindern ein froher Pfadfinder ſind. Wenn ſie bald 
nichts mehr kennen werden als das ewige Sorgen und 
Rennen, um mit ihrem Wirtſchaftsgeld nur die äußerſte 
Not fernzuhalten, dann geht ihr Beſtes verloren. 

Das geſunde, kinderreiche Haus des Mittelſtandes iſt 
der beſte Quell geweſen für die geiſtige Kraft unſeres 
Volkes. Geht das unter — und es iſt im Begriff 
dazu — dann verlieren wir einen Schatz, um den uns 
alle Völker bisher beneideten. 


> ie > GP ay 


Hoffnung » Bon Wilhelm Lennemann 


Eine Schwere liegt auf allen Dingen, 

Nicht ein Glodlein will zum Morgen klingen. 
Daſtend ſchreiten wir durch dunkle Nacht 

And ein Bangen, das uns mutlos macht. 


Deutſchland, du mein Deutſchland voller Nöte, 
Glaube nur an Glanz unb Morgenrste! 
Wert dein Weg auch tief im dunklen Tal: 
Qwing Me Nöte unb zerſchlag die Qual! 


Erde mußt und Himmel du vertrauen, 
Deine Seele roden und die Acker bauen, 
And mit reifer Saat, im Duft und Slang 
Winden Enkel dir den Erntekranz! 
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Aquarell-Ausstellung zum 80. Geburtstag Julius Jacobs in' der Nationalgalerie. 


Julius Jacob: Hinter dem Mühlendamm. Julius Jacob: Am Mühlengraben. 
Unten: Julius Jacob: Hinter dem Nollendorfplatz (1882). Aufnahmen der „Woche“. 


„ö.... 7ĩ[é * 


wir ben Flug über das Hochalpen: 
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Im Flugzeug über den Großglockner + Von Rolf Brandt 


Mit sechs photographischen Aufnahmen. 


wei gelbſchwarze Junkers⸗Flugzeuge ftehen ſtartbereit auf fangen an, hellrot zu leuchten. Tieſſchwarz hebt fid) von dem 
3 dem Flugglatz der Junkers -Geſellſchaft in München. Das Weiß und Rot bie Nordſeite der Berge ab. 
zweite Flugzeug ſoll uns, die Näher ſind wir den hohen Inſeln, 
: bas weiße Flattern der Wolfen 
nimmt jede Orientierung. Da, die 
Wolken werden lichter. Nebeldinfte. 
Hinter ziehenden Schleiern erkennt 
man die grüne Ebene, bie ‘herbft- 
lichen Wälder, in benen die roten 
„Buchen aufleuchten. 
Auch die Nebel verwehen. Ganze 
Täler ſchimmern klar herauf. Hallein. 
Zell am See. Schon ſind wir über 
dem. Steinernen Meer, ſchon über 
ven Pinzgau. Wir fteigen und 
ſteigen. Die letzten Nebelfetzen 
gerflattern in duftblauer Ferne. Breite, 
ungeheure Felſenmaſſen türmen ſich. 
Blick in unendliche Tiefe der Täler. 
Über. dem Blau und Grün und 
Braun glänzen in eiſiger Klarheit 
die großen Häupter. Das Maſſiv 
des Großglockners ſteht mie mit DL 
bernen Linien? sogen‘ en den 
Herbſthimmel. xi pa 
Run find wir Seran, hm liegt 


gebiet vorhaben, ein Stück begleiten. 
In beiden Apparaten werden Kino- 
Operateure ſitzen; die Geſellſchaft will 
bie Leiſtung ihres normalen Verkehrs. 
flugzeuges, das den ſtrengen Entente⸗ 
vorſchriften entſpricht, auch im Film 
feſthalten. 

Wir rollen an. Die ond liegt 
herbſtljch blaß über dem Rafen, ſpiegelt 
fid in den mächtigen, ftarren Alu- 
miniumfliigeln 4 des Rieſenvogels. 
^ ſetze mich in einem der vorderen 

bjeffel zurecht. Die Erde fliegt 
= ; mit find über München. Sn 
wupbetopifem. Schwebeflug umzieht 
daß ande lugzeug die Frauentürme, 
ift vio io prier und ip Gedanken- 
de nter Wolken verſchwunden. 
‚find fiber den Bolten, die 
fic, zuſcmnen ziehen, ballej. Zwei⸗ 
to ende Meter hoch, Unter uns 
glänzt ein weißes, wogendes Meer, 
die Woltegwelfen ſchäumen in fang: das Kreuz des Gipfels. unter den 
famer . Brandung gegen die fernen faufenden Flächen. Böen wirbeln 
Berge, die wie gewaltige braune | : empor, Luftlöcher reißen uns in 
aech aus dem weißen Leuchten fid) Wbersichtakarte def Fahrt, m Tiefen. Aber das Flugzeug hält fid) 
emporheben. Die Geiten des Gebirges, dem wir nun bei wundervoll. Man hat den Eindruck einer durch nichts zu 
günſtigem Wind mit 175 Kilometer Geſchwindigkeit zuraſen, erſchütternden Sicherheit. Der Rauſch der Ferne läßt einen 


-> = 
E 


Mit dem Flugzeug über dem Steinernen Meer. ! d 


Phot. Ruge. 
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Links: Das orale 
Junkers - Metallver- 
kehrsflugzeug. 


K 
lm Oval: Blick in 


das Innere des Flug- 

zeugs. Die Polster- 

sitze für die Passa- 
giere, 


p 
Unten: Im Flug über 


das Hochgebirge. 
Phot. Ruge. 


fait vergeſſen, daß man im Flugzeug ſitzt. Durch bie ge ) ege 
öffneten Fenſter ſtrömt eifige Luft. Man merkt es nicht, SMART | 
man lebt nur in den Augen. Das Bild des rieſigen 
Gebirgspanoramas erſchüttert. Im Süden glänzen 
fiir Augenblicke grell und klar die Dolomiten auf. 
Dann türmen ſich dort Wolken zuſammen, über 
die rotes Licht fließt. 

Klar, ſcharf liegt unter uns der Grat des 
Großglockners, den wir viermal umrunden. 
Große Einſamkeit ſchwebt zwiſchen den Höhen; 

das Herz wird ſtumm, man vergißt Tag und 
Stunde. Von Berggipfel zu Berggipfel rauſchen 
die Ewigkeiten. 

Wir überfliegen den Groß⸗Venediger, ziehen 
über Grate und Kämme, die immer ſchroffer, 
fteiler, unnahbarer zu unſern Füßen ſich türmen. Eine 
Stunde find wir im Gebirge. Dann wenden wir um. 

Kufſtein blinkt auf. Flüſſe ziehen ſtahlfarbene Linien 


e Ai . 
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Fhot, Rage. 


Triumph tiber den alten Verkehr: Blick aus dem Kabinenfenster des Flugzeugs auf Holzkirchen. 


durch grünes 
Land. Vorher 
noch ſegeln wir 
über den Wilden 
Kaiſer. Das To: 
tenkirchl iſt zum 
Greifen nahe. Mit 
viel Schweiß hat 
man es einmal 
vor zwanzig Sab. 
ren als Schüler 
bezwungen! Jetzt 
gleitet der Schwal⸗ 
benflug des Appa⸗ 
rates wie im 
glücklichen Spiel 
dicht über den 
ſpitzen, ſcharfen 
Grat. 
Der Bendel. 
ſtein . Man 
erkennt das Hotel, 
das Kirchlein. Da, 
auf der Spitze 
ſtehen Menſchen. 
Sie mühen ſich 
die ſteilen Ser. 
pentinen empor. 
Stecknadellöpfe, 
ſchwarz auf den 
weißen, geraden 
Linien der Wege. 
Noch hebt ſich das 
Kreuz des Gipfels 
egen den nun 
ahlend hellen 
Herbſthimmel. 
Vorüber. Wir 
fliegen im „ge⸗ 
mächlichen Tem- 
po von 100 Kilo- 
metern in tauſend 
Meter Höhe über 
das Land. 


Dörfer. Spitze 


Kirchen. Wälder 


Die Großglockner - Spitze,. 
die zum erstenmal von einem Verkehrsflugzeug überflogen wurde. 


in dunkelroter 
Glut. Aufblü. 
hende Seen. Ach, 


es wirkt nur matt 


gegen den großen 
Glanz des Hoch. 
gebirges, der 
immer noch des 
Auge füllt. 
Ueber Holz. 
kirchen gehen wir 
auf ein paar 
hundert Meter 
herab. Ein Zug 
verläßt gerade 
den kleinen Bahn. 
hof. Will er 
einen Wettlauf 
wagen? Nach 
einer Minute iſt 
die dünne ſchwar. 
ze Linie ver 
wiſcht. Symbol 
einer vergange: 
nen Zeit 
Wieder die 
Türme von Mun. 
chen. Ich ziehe 
die Uhr: wir 
waren vier Stun. 
den unterwegs. 
Das Wunder des 
Flugzeugs zeigt 
ſich auch in der 
Zeit, mit der die 
Rieſenentfernun⸗ 
gen bewältigt 
werden. „Vier 
Stunden im Klub. 
ſeſſel über dem 
Großglockner /, 
jagt der bayeriſche 
Leiter des Sune 
kers⸗Dienſtes, 


München, als er 


uns empfängt. 
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Phot. Pach Bros, Neuyork 


Geheimrat Carl Stimming, Generaldirektor. des Norddeutschen Lloyd, der von einer Informations- 
reise aus Amerika zurückgekehrt ist. 
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Ankunft des Genetal- Gouverneurs von 
Adrianopel, Schakir-Bey (X) und seines 
Gefolges auf dem Bahnhof von Sirkedji 
während der Fahrt nach Thrazien. 
Links: Der Triumphbogen vor dem 
Bahnhof in Konstantinopel zum 
Empfang der siegreichen Kemalisten. 
Unten: Abfahrt der Kemalisten 

von Konstantinopel nach Thrazien. 
Aufnahmen von Ferid Ibrahim, Konstantinaoel 


DIE KEMALISTEN 
IN KONSTANTINOPEL 


Vie Woche Geite 1099 
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Aufnahme der „Woche“. 
Vor. links: Hanna Sann, Friedrich Lobe, Helene Konschewska, Erik Baldermann- 
Erstaufführung von Alexander Zinns Journalisten - Komödie 
Schlemihl" im Theater in der Kommandantenstraße, Berlin. 
x 
]m Oval: Gertrud Tressnitz als Katharina in „Der Wider- 
spenstiden Zähmung“. 
Zu ihrem Gastspiel am Schauspielhaus der sáchsi- 
schen Staatstheater in Dresden. 


Erfurth 


Aufnunme aer , woche". 


Die Wittenberg-Szene: Werner Krauß als „Luther". 


Bühnenbild aus Strindbergs „Luther“ im Großen Schauspielhaus, Berlin. 


Cette 1100 


Professor 
Adalbert Bezzenberger, 
Ordinarius für Sanskrit und 
vergleichende Sprachwissen- 
schaft in Königsberg i, Pr., 
starb im Alter von 71 Jahren. 


p 
Im Oval oben: 
Professor 
Ansgar Schoppmeyer + 
der bekannte Berliner Schrift- 
künstler. 


* 


Unten links. 

Don Tomás Arrias, 
der neue Berliner Gesandte 
der Republik Panama. 
Aufnahme der Moche". 


der 


Fhot. Hoffmann. 
Dr. Eugen v. Knilling. 
frühere- bayer. Kultusminister, 
wurde zum bayerischen Ministerpräsi- 
denten gewählt. 


“Nummer 48 


Phot. Langhammer 
Professor V 


Dr. Theodor Vollbehr, 
Direktor des Magdeburger 
Kaiser- Friedrich Museums, 


wurde sechzig Jahre alt. 


DG 
Unten rechts. 
Geheimer Rat 
Prof. Dr. Albert Köster, 
der bekannte Leipziger 
Literaturhistoriker, 
vollendete sein 60, Lebensjahr, 


pc 
Unten im Oval: 


Hsüeh Shén, 


Lektor des Chinesischen am 
Orientalischen Seminar der 
Berliner Universität, 
scheidet aus dem Amf, 

Aufnahme der „Woche“ 
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Die erste öffentliche Handlung des Ka— 
binetts Mussolini: Mussolini mit seinen 


Tempelraub. 


Der Diebſtahl im Weimarer 
Goethe-National-Muſeum. 


n einer Zeit, da die Grüfte der 

Toten beſtohlen werden, kann 
auch das nicht wundern, daß Diebes— 
gedanken und Diebsgriffe im Tempel 
des Geiſtes umgehen, in dem Hauſe, 
das der Kaiſer des ganzen Kulturkreiſes 
ſeinerzeit bewohnte, der Herr auch über 
unſer Jahrhundert noch. Goethe hat ſein 
Haus am Weimarer Frauenplan bis ins 
letzte auferlebt und zum Denkmal ſeines 
Weſens geſtaltet, davor in Ehrfurcht ver⸗ 


- ftummt, wer der Chr: 
furcht fähig iſt; darin 
die Scheu vor dem er: 
füllenden Geiſt auf 
Zehenſpitzen geht. Und 
freilich auf Zehenſpitzen 
auch ſchleicht die Nie- 
dertracht und Arm. 
ſeligkeit, der ein Reife 
becher von Goethes 
Mund nichts iſt als ein 
Stückchen Silber, ein 
Ring von Goethes Hand 
nichts als ein Stückchen 
Gold. Welche Scham 
der Menſchheit. Hier 


mar der Hof Europas; 


hier war die höchſte 
Schule der Sitte, der 
Weisheit; hier wurde 
der giltige Ritterſchlag 
des Geiſtes erteilt. Und 
hier wagt ab ewigen 
Geiſterhänden gemeiner 
Diebſtahl die güldenen 
Reife zu ftreifen, mit 
denen zu ewigem Ber: 
band gebunden wurde, 
was noch heute jedem 


Die Trauringe Goethes und Christi- 
anes, die aus dem Goethe-Museum in 


Weimar gestohlen wurden. 
Aus „Goethes Gedenkblätter“ pi Gesellschaft zur 
Verbreitung klassischer Kunst, Berlin). 


— e- diar emm | 


Fhot. ee 
Ein neues Propellerboot, das jetzt in Paris Versuchsfahrten unternimmt. 


Ministern auf dem Wege zum Grabe des 
unbekannten Soldaten am Jahrestage 
des Kriegsendes. 


geiftigen Menſchen in Deutſchland, 
in Europa, in aller Kulturwelt iſt 
wie eigenes Erlebnis. So niedrig iſt 
die Vorſtellung, 
von gemeiner Goldgier geſtohlen 
denken zu müſſen, daß faſt tröſtlich 
wirkt der Gedanke, fie möchten jener 
Krankheit zum Opfer gefallen ſein, die 
drüben im Schillerhuus das arme dürftige 
Holz vom Sterbelager des Dichters, von 
dieſem nackten bretternen Geſtell mit diebi— 
ſchen Händen und Meſſern einer läft erlichen 
Verehrung ſo lange Schnitzel ſpreißte, bis 
man mit einem hanfenen Strick hyſteriſche 
Frauenzimmer und kränkliche Mannsbilder 


Phot. Strazza. 


Diele Geiſterringe 


davon abhielt, jo das 
Menſchliche ins Un- 
menſchliche zu entſtellen. 


Vielleicht verübte die 


kranke Verehrung einer 
engliſchen Miß dieſen 
Raub, nicht die aller: 
gemeinſte Gier. Wer 
kann's wiſſen? Man 
fol die beſtohlene Bie 
trine ſtehen laſſen, leer 
und beſtohlen. Dann 


werden noch ganz an⸗ 


ders als der Anblick 
der ſimplen Goldreife 
künftig die beſtohlenen 
Geiſterhände ſelber im 
Tempel die Seele an⸗ 
rühren; man wird mit 
Schauer betrachten das 
leichte, unergründliche 
Geheimnis Gottes, def» 
fen Finger in Men- 
ſchenhirne die leiſe 
Linie zeichnet, die die⸗ 
ſen zum Prieſter der 
Menſchheit machte und 
jenen zum Dieb an 
ſeinem Tempel. 
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i 40i, Lrampus. 
Der Krater des Vesuvs aus der Vogelschau. Aufgenommen während des letzten Ausbruchs vom italienischen Flieger Sacchi. 


EINE UNTER LEBENSGEFAHR AUFGENOMMENE PHOTOGRAPHIE 


| not. Benninghoven. 
Straße eines neuen Villenviertels in Mainz, die nur von französischen Offizieren bewohnt wird. 


DIE FREMDHERRSCHAFT IM DEUTSCHEN WESTEN 


| 13 
Aufnahm: der Moche". 


Exzellenz Suntchou-Wei, der neue chinesische Gesandte in Berlin, mit seiner Familie. 
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MODERNER PIETZEIDTEN DT 


In Amerika hat man jetzt einen Luftverfolsungsdienst eingerichtet. In 
den großen Seebädern kamen zahlreiche Diamanten- und Gelddieb- 
stähle vor. Die Täter waren nie zu ergreifen, da sie sich durch 
Fluszeuge in Sicherheit brachten. Dem abzuhelfen, hat jetzt die 
Polizei einen Luſtverfolgungsdienst geschaffen, dem außerdem 
Fallschirmkünstler beigeceben sind. 


rate 


Landung des rolizisten mit einem Fallschirm, um den Verbrecher festzunehmen. Phot. Giercke 


Im Kreis: Der Polizist auf dem Flugzeug während der Beobachtung des Verfolgten. 
In Amerika werden die Verbrecher mit Flugzeug und Fallschirmen verfolgt. 
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Aus der Polizeischule Groß-Berlin in Brandenburg a. H.: Unterricht im Dschiudschitsu. 


Fhot. Atlantic. 
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3. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922 


Das gab Hanna alle Energie zurück. Nun [dien ihr 
alles daran gelegen, daß fie ſich auf der Stelle, aber auch 
auf der Stelle mit ihren Leuten ausſpräche. Baumann 
ſollte berichten, was ſich inzwiſchen begeben habe. Sie 
war es Lina und Marie ſchuldig, ermutigende Worte an 
ſie zu richten und ihnen anzubieten, hierher überzu— 
ſiedeln, bis der Herr zurück ſei. — — Es ſollte das zweite 
Stubenmädchen hinlaufen, oder vielleicht ginge Born... 
Das täte Born ſchon ihr zuliebe 

Der Kommerzienrat hielt nicht dafür, daß man den 
Dienſtboten Gelegenheit gäbe, unter ſich Austauſch über 
das Vorkommnis zu pflegen. Sie konnten ſich höchſtens 
untereinander in ihren ſchaurigen Gefühlen ſteigern und 
ihr Gedächtnis ſich gegenſeitig verwirren. War er doch 
ſelbſt dieſer letzten Gefahr nicht ganz entronnen; denn im 
zenauen Nachprüfen, als er den Worten förmlich noch 
einmal nachhorchte, ſein ungewöhnlich gutes Gedächtnis 
ſcharf zuſammennahm, wurde er ſich beſtimmt bewußt, daß 
Edzard nicht geſagt habe: „die geſchäftliche Angelegen— 
heit“, ſondern, daß er von „wichtigen Dingen“ ſprach 
und daß er „nach ſeiner Rückkehr“ alles genau erzählen 
und um Rat bitten wolle. 

Das beunruhigte den Kommerzienrat ganz und gar 
nicht. Das Reſultat der Nachprüfung war ihm nur ganz 
ſachlich ein abermaliger Beweis für die Unzuverläſſigkeit 
aller Ausſagen. Somit tat man beſſer, die beiden Dienft- 
botengruppen voneinander fernzuhalten. 

Er erklärte ſich bereit, ſelbſt noch einmal zu dem Ghau- 
platz des unheimlichen Vorfalls zurückzukehren. Auf 
ſeine Tochter wirkte es als rührende väterliche Gefällig— 
keit. Sie umarmte ihn dankbar. 

Den Kommerzienrat trieb nicht nur der Wunſch, der 
Unruhe ſeiner Tochter ein bißchen en zu ver: 
ſchaffen. 

Er war viel tiefer, als er Frau und Tochter zu zeigen 
für klug hielt, von der polizeilich verfügten Unterbindung 
des Telephonverkehrs mit Villa Schmedes betroffen. Da 
ſich in der Villa nur die beiden Mädchen und Baumann 
befanden, mußte ſolche Abſperrung als Beweis irgend— 
eines Verdachtes aufgefaßt werden. Sollte die Annahme 
entſtanden ſein, daß Lina oder Marie den Einbrecher 
begünſtigt hätten? Lina hatte ſchon vier Jahre im Har— 
kottſchen Hauſe gedient und war mit der jungen Frau 
gegangen, dieſer die neuen Aufgaben als Beherrſcherin 
eines ziemlich anſpruchsvollen Hauſes zu erleichtern. 
Lina ſchied für den Kommerzienrat aus jeglicher Ver— 
dächtigkeit. Von Marie wußte man wenig; ſie hatte aber 
einen durchaus anſtändigen Eindruck gemacht und gute 
Zeugniſſe aus einem bekannten Hauſe mitgebracht. 

Und Baumann? Ja, das wäre geweſen, als wolle 
irgendein Menſch Edzard Schmedes ſelbſt oder ihn, den 
Kommerzienrat Harkott, in Verdacht von Einbruch und 
Mord bringen. 

Harkott war ein Mann der nüchternen Tatſachen. Ein 
Geldmann. Zu philoſophiſchen Betrachtungen nicht ge— 
neigt. Aber die Gedanken und Empfindungen, die ſich 


in ihm regten, in jenem Augenblick, wo dieſer Kriminal⸗ 
kommiſſar durch eine ſtrenge Handbewegung verbot, daß 
Baumann ans Telephon eile, die Gedanken kamen klarer 
und eindringender zurück. 

Alſo, ſagte er ſich, wenn durch einen äußeren Zufall 
die Ordnung meines Lebens geſtört wird, verliere ich die 
Herrſchaft über es. Alſo: mit der Ordnung zugleich die 
Freiheit! So ſehr iſt eine von der anderen umſchloſſen! 
Ja, hatte denn nicht alles, aber auch alles, das man in 
den letzten Jahren, ſeit man in einer „Republik“ lebte, 
erfahren, einem dieſe Wahrheit fühlbar gemacht? Und 
es gab Tauſende von Regierenden und Maſſen, 
die dieſer Wahrheit, die von der monumentalſten Ein⸗ 
fachheit war, immerfort entgegenhandelten oder ent— 
gegengehandelt zu ſehen wünſchten? 

Sein und der Seinen Daſein ſchien völlig erſchüttert, 
war wie aus den Fugen, nur weil vor ſieben Stunden im 
Hauſe ſeiner Tochter ein Verbrechen entdeckt worden war, an 
dem niemand von ihnen Anteil hatte. Welch entſetzlichen Zu- 
fällen iſt der bürgerliche Friede des einzelnen ausgeſetzt! — 

Er ſelbſt fühlte ſich von Stunde zu Stunde gedrückter. 
Und wenn es ſeinen Verſtand auch nicht im mindeſten 
beunruhigte, daß Schmedes die zärtliche Gewohnheit des 
depeſchierten Grußes heute verlaſſen zu haben ſchien, jo 
hätte er doch empfindungsmäßig gewünſcht, daß man 
Gewißheit über das Ziel dieſer eiligen Abreiſe empfange. 
Schon allein, um ihm Nachrichten über das hieſige Er— 
eignis zukommen zu laſſen. 

Er hielt es auch für eine fatale Verſchärfung des 
Ereigniſſes, daß gerade der Kriminalkommiſſar Melchior 
den Tatbeſtand feſtzuſtellen und die erſten Erhebungen 
zu leiten hatte. Die Aufgabe ſolcher Leute war gewiß 
immer ſchwer. Aber dieſer Mann mißfiel ihm ſehr. Er 
meinte irgendeine Gehäſſigkeit zu ſpüren. Da war ein 
ſonderbares Gemiſch von bureaukratiſcher Beamten: 
autorität mit fanatiſchem Eifer, die eigene Perſon und 
Intelligenz zur Auswirkung zu bringen. 

Gab es nicht Politiker, von denen einſt ein berühmter 
franzöſiſcher Staatsmann geſagt hatte, „daß ſie die Macht 
ſo ſehr liebten, daß ſie noch bezahlt haben würden, um 
ſich verkaufen zu dürfen“? Gab es nicht Diplo- 
maten, von denen man flüſterte, daß fie Fäden ſich an- 
ſpinnen und ver wirren ließen, nur um des Triumphes 
willen, ſie ent wirren zu können? Weshalb ſollte es 
nicht auch Kriminaliſten geben, die ein einfaches Ver— 
brechen zu einem weitverzweigten, ſehr komplizierten Fall 
ausbauten, um der Genialität ihres Spürſinns ein Feſt 
und eine Glanzrolle zu gönnen? 

Aus ſo tiefem Nachdenken fuhr er auf, als er die 
Gittertür zum Vorgarten der Villa Schmedes öffnete. 
Hier ſah es aus wie alle Tage. Nur der Raſenſtreifen 
vor dem unbepflanzten Beet an dem Fuße der Haus— 
mauer entlang ſchien recht zertreten. Daß man inzwiſchen 
zwei der wenigen ganz klar erhaltenen Fußtapfen des 
Mörders ausgegoſſen hatte zwecks Herſtellung von Gips— 
abdrücken, erfuhr der Kommerzienrat ſpäter. 
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Er wunderte fid) auch nicht befonders, daß anſtatt Bau» 
mann ein blauer Poliziſt die Tür öffnete. 

Es war ein Mann von Fülle und Gedrungenheit, ſein 
Haar war militäriſch verſchnitten, als gehöre er noch der 
Armee an, und ſein ganzes Auftreten war noch ſoldatiſch. 
Verkörperte Vorſchriftsgemäßheit, überglänzt von einem 
gewiſſen wohlwollenden Ausdruck, der vielleicht durch das 
offene, freundliche Auge und die körperliche Neigung zur 
Rundung hervorgerufen wurde. 

„Laßt wohlbeleibte Männer um mich ſein“, zitierte 
Harkott bei ſich. 

„Sie wünſchen?“ 

„Ich bin der Kommerzienrat Harkott, und dies iſt das 
Haus meiner Tochter und meines Schwiegerſohnes, des 
Herrn Edzard Schmedes.“ | 

Er entnahm zur Beglaubigung feiner Brieftaſche [einen 
Paß, den er immer bei ſich trug, als vielreiſender Mann, 
der er war. | 

Der Polizift nahm den Paß, guckte hinein, aber jagte 
gleichzeitig: „Wie ſollt ich Ihnen nich kennen, Herr Kom⸗ 
merzienrat! Hier ſind ja nu fatale Sachens paſſiert. Und 


ich hab hier die Bewachung. Meine Orders lauten: 


Niemand geht hier ein und aus.“ ; 

„Aber id) wünſche die Dienſtboten meiner Tochter zu 
ſprechen.“ Ihm fiel eine Notlüge ein. „Sie iſt zu uns 
übergeſiedelt, fie wünſcht einige Wäfche- und Garderobe⸗ 
ſtücke. Lina, ſo heißt die Köchin, ſoll ſie ihr bringen.“ 

„Wie ſollt ich Fräulein Lina nich kennen,“ ſagte der 
Poliziſt mit ſichtbarem Wohlwollen, „ſie iſt mein Tante 
ihr Schweſterkind. Ich hab hier aber meine Orders.“ 

„Meine Tochter wird doch aus ihrem eigenen Haus 
von ihren eigenen Sachen entnehmen dürfen!“ 

„Da zweifel ich nich an. Ich muß erſt mal bei Herrn 
Kriminalkommiſſar Melchior anfragen. Aus eigne Macht- 
vollkommenheit bin ich zu nichts nich kapabel. Ich hab 
hier meine Orders.“ 

Und er ging an das Telephon. Er ließ ſich nicht durch 
das Amt verbinden. Harkott erkannte: Zwiſchen dem 
Haus und dem Dezernat des Kriminalkommiſſars war die 
Verbindung unmittelbar hergeſtellt. Raſch warf er 
noch ein: „Melden Sie auch, daß ich Baumann ſprechen 
möchte.“ 

»Mit einer gewiſſen treuherzigen Geradheit und dem 
ganzen Ernſt ſeiner Dienſtpflicht meldete der Mann im 
blauen Rock die Anweſenheit des Vaters von der jungen 
Frau Schmedes unb deffen Wünſche. 

Er war der verkörperte dienſtliche Reſpekt, während 
er die Antwort entgegennahm. 

Harkott war nicht nach Humor zumute. Aber dennoch 
ging ein leiſes Lächeln über ſeine Lippen. Er dachte: 
Eine glänzendere Gelegenheit, Charakterſtudien zu 
machen, gibt es nicht, als Menſchen bei der Aufnahme 
telephoniſcher Antworten zu beobachten. Wie ſehr der 
Körper Ausdruck des Geiſtes, des Seeliſchen iſt, ſieht man 
da recht. Ein Wahrhaftiger iſt dabei gar nicht imſtande, 
zu heucheln. Er kann dem Unſichtbaren nichts vor⸗ 
ſpiegeln, er braucht es auch nicht, er will es auch nicht. 
Und ſo verrät er ſeine eigene Art in der Körperhaltung 
und Miene. 

Nun, dieſer Poliziſt hier war der unerſchütterliche 
Gehorſam in Perſon — als Beamter. Aber als Menſch 
wollte er weder ſcharf noch überheblich ſein. 

„Dja, Herr Kommerzienrat — das is nu ſo: Herr 
Kommiſſar erſucht Ihnen, ein paar Minuten zu warten; 
er hätte ſowieſo mit Ihnen was zu ſprechen. Lina kann 
die Sachen herausgeben. Sie können auch Baumann 
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ſehen. Aber allens erft in Gegenwart von Herrn Rome 
miſſar. Soweit ich man die Glocken hab läuten hören, 
ſind da neue Momenten. Aber ich weiß nichts Genaues. 
Und dürft da auch doch nich mit Ihnen über ſprechen. 
Ich hab hier bloß meine Orders.“ 

Harkott hielt es für klüger, ſich bis zu dem Grade 
der Lage zu fügen, daß er nicht in eines der Wohnzimmer 
ging, ſondern er ſetzte ſich ergeben in einen der antiken 
Stühle, die mehr zur Dekoration als zur Benutzung im 
Korridor an der Wand zwiſchen den Türen ſtanden. Da 
war er immer in Sicht des Wachthabenden, was wahr⸗ 
ſcheinlich für dieſen eine große Beruhigung bedeutete. 

Ein paar Minuten ſind immer eine furchtbare Zeit 
von ungemeinſter, gar nicht beſtimmbarer Dauer. Mit 
zwei Warteſtunden, vorher auf dieſen Zeitraum begrenzt, 
weiß jeder Verſtändige viel anzufangen; mit ein paar 


Minuten kann kein Menſch etwas beginnen. Anſtatt daß 


er ſie totſchlägt, ſei es auch nur mit dem Durchblättern 
einer Zeitung, ſchlagen ſie ihn tot. 

Auch Harkott fing an, unter ihrer Ausdehnung zu 
leiden. Er wollte ſich ablenken. Dachte an Geſchäfte. 
Sogar an ein weniger erfreulich abgelaufenes, weil er 


das dumpfe Gefühl hatte, fih durch einen kleinen Arger 


am beiten zu betäuben. Aber er konnte keinen Arger 
mehr aufbringen; ein Bagatellverluſt von ein paar 
tauſend Mark war ſo gleichgültig gegen die Argerniſſe 
der gegenwärtigen Lage. 

Unfern von ihm, genau dem Hauseingang gegenüber, 
ſaß der Poliziſt rücklings auf einem Stuhl und hatte 
ſeine Arme auf der geſchnitzten Lehne verſchränkt, was 
recht unbequem ſein mußte. Als nun aber der gutmütige 
Mann ſah, daß Harkott zum drittenmal ſeine Taſchenuhr 
zog, ſagte er tröſtend: „Dja, das iſt komiſch mit die paar 
Minuten. Den einen kommen ſie bloß wie'n Momang 
vor und den annern als 'ne Ewigkeit.“ 

Er meinte offenbar den Unterſchied zwiſchen dem, der 
warten läßt, und dem, der warten muß. 

„Herr Kommerzienrat können aber gern rauchen. Das 
is dja wohl am Ende nich gegen meine Orders.“ 

Es ſchien Harkott, als ob dies der vernünftigſte Mann 
ſei, den er ſeit langer Zeit kennengelernt habe, und er 
verſtand auch, daß das Angebot einer Zigarre am Platz 
ſein würde. Schmunzelnd bediente ſich der Poliziſt denn 
auch aus dem dargebotenen Etui und vermutete vorweg, 
daß er wohl einen ungemeinen Genuß davon haben 
werde, den er ſich aber auf Feierabend aufſparen mußte. 
Denn hier war er im Dienſt. Feuer konnte er indes 
geben, und während er das Zündholz ſtrich, ſagte er: 
„Als ich mehrmals von mein Tante ihr Schweſterkind 
Lina hab ſagen hören, iſt ja woll Baumann 'n ganz 
zuverläſſigen Menſchen?“ . 

Dies war ja nun ſchon ein „Geſpräch . . 
gegen die „Orders“. 

„Unbedingt“, antwortete Harkott raſch. „Er und mein 
Schwiegerſohn kannten ſich ſchon vor dem Krieg und 
haben dann vier Jahre in Gefahr und Not einander 
erprobt.“ 

Der Poliziſt ſchüttelte beinahe kummervoll den runden 
Kopf. „Es gibt dja Kriminaliſten, die zu fix bei der Hand 
ſind mit Verdacht —“ ſagte er langſam. 

„Man hat doch nicht etwa auf Baumann — ?“ 

„O Gott . . . nee, nee — ich will nichts gedacht und 
geſagt haben . ..“ 

Und ſeine „Orders“ ſchloſſen ihm den Mund. 

Aber Harkott wußte genug: Man hatte alſo Baumann 
in Verdacht! In weldem?! 
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Erregt und ſchnell rauchend, ging er im Korridor auf 
und ab. 

Bis das dumpfe Schüttern und plötzliche Halten eines 
Autos ihn aus peinlichen Betrachtungen riß. Zu ſeinem 
Erſtaunen fab er fein eigenes Auto vor der Gitterp[orte 
halten. Sein Staunen wurde Schreck, als Melchior aus⸗ 
ſtieg und ſich umwandte, als ſei da noch jemand, dem 
er aus dem Wagen helfen müſſe. 

Seine Tochter! 

Schon eilte er zur Tür hinaus, die wenigen Stufen 
hinab und den Weg entlang. Seine Tochter. Blaß und ner⸗ 
pos. „Oh — Papal” 
Und ſie hing ſich an 
ſeinen Arm, hielt 
ſich erſichtlich kaum 
auf den Füßen. 

„Du kommſt hier⸗ 
her! Kind! Es war 


doch gegen dein 
Gefühl. — Das 
Grauen ...“ 

„Ich mußte!“ 


hauchte ſie. „Dieſer 
Herr befahl ...“ 

„Herr Kommiſ⸗ 
ſar,“ ſagte Harkott, 
den Arm um die 
Taille ſeiner Tochter 
legend, um ſie ſo 
beſſer zu führen und 
zu ſchützen, „ich kenne 
Ihre Machtvollkom⸗ 
menheiten nicht.. 
daß ſie ſich ſo weit 
erſtrecken, meiner 
armen Tochter ...“ 

Melchior fiel ihm 
ſchon in die Rede. 
Mit großer Kälte 
und Schärfe. Lang 
und voll autoritati⸗ 
ver Haltung ging er 
neben Vater und 
Tochter her. 

„Herr Kommerzien— 
rat,“ ſagte er, „ich 
habe jede Machtvoll⸗ 
kommenheit, die mir 
beliebt! Ich handle 
ganz und gar auf 
eigene Verantwor⸗ 
tung und habe niemand Rechenſchaft zu geben als dem 
Gericht, dem ich alle meine Schritte von Fall zu Fall 
mitteile Es iſt mit allem einverſtanden, was ich bisher 
unternahm, und erwartet auch weiter meine Nach— 
forſchungen, bis die Angelegenheit für den Unter⸗ 
ſuchungsrichter reif iſt. Wie ich die Nachforſchungen ge- 
ſtalte, iſt meine Sache. Ich kenne keine Rückſicht als die: 
das Verbrechen aufzuhellen.“ 

Unfrei! Unfrei! dachte Harkott. Ihm war ſchon bald 
ſelbſt zumute, als ſei er ein Verdächtigter. 

„Wollte Mama dich nicht begleiten?“ fragte er halb- 
laut, eigentlich nur, um überhaupt etwas mit ſeiner 
Tochter zu ſprechen. Denn im Grunde war es ihm lieb, 
daß ſeine Frau nicht zugegen ſei. Sie hätte durch über⸗ 
flüſſige und hochmütige Zwiſchenbemerkungen Herrn 
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Melchior nur reizen können. Denn dies war der große 
Unterſchied zwiſchen ihnen: Harkott empfand das Ereignis 
vor allem als Beeinträchtigung der Freiheit, während 
ſeine Frau darin gewiſſermaßen eine Beeinträchtigung 
ihrer geſellſchaftlichen Unnahbarkeit fab. 

Die halblaute Frage war Melchior nicht entgangen. 

„Ich benötige nicht der Gegenwart von Frau Harkott“, 
ſagte er kurz. | | 

Da war man nun im Haufe. Sozuſagen begoffen, 
Dienſtbefliſſenheit mit jtillem Unbehagen gemiſcht, ftand 
der wachthabende Poliziſt ſtramm. Er meldete, daß fid) 
außer dem ſchon 
telephoniſch mitge⸗ 
teilten Beſuch des 
Herrn Kommerzien⸗ 
rats nichts ereignet 
habe. 

„Baumann ru⸗ 
fen!“ befahl Mel⸗ 
chior kurz. Dann 
ſagte er „bitte“ und 
öffnete die Eßzim⸗ 
mertür. 

Es drang gar nicht 
bis zum Bewußtſein 
der jungen Frau 
vor, daß eine an- 
dere, ihr feindliche 
Macht in ihrem eige⸗ 
nen Hauſe Befehls⸗ 
habergewalt aus⸗ 
übte. Vor Angſt, 
Grauen, Kummer 
war ſie außer ſich. 
Feſt an ihren Vater 
gedrängt, ſtarrte ſie 
auf die geſchloſſene 
Tür, die zu ihres 
Gatten Schreibtiſch 
führte. Dort war ihr 
Paradies geweſen 
— nun war es 
eine Stätte dunkler 
Schrecken. Melchior 
nötigte ſie, ſich auf 
einen der Stühle 
an der Schmalwand 
zu ſetzen. Alſo ge⸗ 
rade gegenüber der 
Tür zum Raume 
des Grauſens. Sie 
drückte ſich förmlich gegen Schulter und Oberarm des 
neben ihr ſitzenden Vaters. 

Nun kam, während der Poliziſt vor ihm wie vor einem 
hohen Herrn die Tür aufriß — Machthaber und Ber- 
brecher genießen ja von allen Sterblichen die größten 
Aufmerkſamkeiten — Baumann herein. 

Ein Zucken ging über ſein Geſicht, als er ſeines Herrn 
ſüße, junge Frau ſah. Sie ſtreckte ihm unwillkürlich die 
gefalteten Hände entgegen. Daß er nicht aufwallend aus- 
brach — in ein Zornwort — einen Jammerruf! — 
Wie war dies alles nur möglich! Schmäler ſchien ſein 
Geſicht geworden, und ein ſolcher gequälter Ausdruck war 
darauf. Aber er ſchien ſich völlig in der Hand zu haben. 

Er mußte ſich ſetzen — zwei, drei Stühle von Hanna 


Aufnahme der „Woche“. 
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entfernt. So konnten fie einander keinen Blick zuwerfen. 


Die 


„Lieber Baumann, man hat Ihnen Hausarreft gegeben? 
Man durfte nicht an Sie telephonieren? Ich hoffe, dies 
alles wird ſich bald aufklären.“ ' 

„Ich hoffe auch, Herr Kommerzienrat“, antwortete er 
ruhig. 

„Von Privatunterhaltungen erſuche ich abzuſehen!“ 

Eine knappe Pauſe erweckte den dreien, die hier auf 
koſtbaren Stühlen vor ſeidenbeſpannter Wand als wie 
auf einem Sünderbänkchen ſaßen, das Gefühl ſich ſteigen⸗ 
der Spannung. 

Melchior lehnte, halb auf ihr ſitzend, an der Kante 
des Eichentiſches, der mitten im Zimmer unter den bunt- 
bedachten elektriſchen Birnen ſtand. Er hielt ſein Taſchen⸗ 
buch, das dick und von Einlagen geſchwellt war, in der 
Linken. Die Geſten ſeiner Rechten wurden verlängert 
und geſpitzt durch den Bleiſtift, der ihm als Zepter 
oder Marſchallſtab diente. 

Plötzlich ſchnellte er, mit ſchärfſtem Blick Baumanns 
Züge bewachend, eine Frage ab: „Sie kennen Leisner?“ 

„Nein“, ſagte Baumann mit einem einfachen, ganz 
natürlichen Erſtaunen. Er hätte in dieſer Minute be- 
ſchwören können, daß er den Namen nie gehört habe. 
Und dieſen wörtlich genommenen Schwur konnte er auch 
ſpäter leiſten, als ihm ſchon febr bald eine Ahnung kam, 
wer hinter dieſem Namen ſtehen könne. — Ahnungen 
braucht man nicht zu beſchwören — ſie ruhen im 
Untergrunde der Gedanken — ſie können Täuſchungen 
ſein — — 

„Nein!“ einfach und natürlich. „Nein.“ 

„Und Sie, Frau Schmedes? Nannte Ihr Mann Ihnen 
den Namen Leisner? Wann? In welchem Zufammen- 
hang? Vor ſeiner Abreiſe?“ 

„Ach Gott — nein“, erklärte Hanna weinerlich. „Ich 
glaube nicht, daß mein Mann Bekannte dieſes Namens 
hat. Mein Mann hatte keine Geheimniſſe vor mir.“ 

Hierzu ſchwieg Melchior. Zickzacklinien mochten im 
Plan ſeiner Nachforſchungen liegen. 

„Sie ſagten heute morgen aus, daß Herr Schmedes 
ſich ſelbſt ſeine Fahrkarte beſorgt habe und Ihnen befahl, 
ſchleunigſt nach Hauſe zurückzukehren, weil er um ſeine 
junge Frau beſorgt war, die er weinend zurückließ.“ 

„Ja!“ rief Hanna dazwiſchen, ſich belebend an dieſem 
für den Augenblick letzten Beweis von Edzards zärtlicher 
Fürſorge für ſie. „Ja, er jagte Baumann förmlich zurück 
zu mir.“ 

Ein leiſes Lächeln huſchte über Melchiors Geſicht. 

„Sie beſtätigen das?“ 

„Gewiß“, ſagte Baumann. 

„Der Chauffeur des Autos 34, das Sie benutzten, hat 
beſtätigt, daß Herr Schmedes Ihnen den Handkoffer ab— 
nahm und allein das Bahnhofsgebäude betrat. Aber er 
hat auch bekundet, daß Sie wartend ſtehenblieben und 
erſt zurückfuhren, als der Zug die Halle verließ. Es hat 
mindeſtens fünf Minuten gedauert. Womit erklären Sie 
Ihr Zögern?“ 

Baumann war perples. Minuten unklaren Nach— 
dentens. dunkel unruhevoller Empfindungen follten hier 
unter Rechenſchaft geſtellt werden? 

Seine einfache Klugheit empörte ſich dagegen. 

„Waren es fünf Minuten?“ fragte er. „Das weiß ich 
nicht. Ich ſann darüber nach, wie ſchade es ſei, daß 
Herr Hauptmann ...“ 

„Welcher Hauptmann?“ 

„Mein Herr Hauptmann ...“ 

„Für das Gericht Herr Schmedes. 
Neſerveoffiziere mehr.“ 
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„Ich ſann darüber nach, wie ſchade es ſei, daß Herr 
Schmedes ſo raſch wieder ſeine Frau verlaſſen mußte. 
Das ſehr glückliche Verhältnis des jungen Ehepaares 
konnte der Dienerſchaft nicht verborgen bleiben.“ 

„Dienerſchaft? Sie wollten fagen: die 
angeſtellten!“ 

Baumann zuckte nicht einmal die Achſeln. Seine junge 
Herrin war von ſeiner Antwort entzückt. Ah — ja — ſie 
wußten es: Baumann und Lina und Marie. . . füßer 
Friede, glückſelige Froheit hatten in dieſem Hauſe, in 
ihrer Ehe geherrſcht. 

„Ihr Zögern konnte auch andere Gründe haben?“ 

„Welche?“ fragte Baumann entgegen. „Da ich jene 
Minuten im Angeſicht des Chauffeurs, in der Helligkeit 
der Beleuchtung des Eingangs ſtand, kann ich ja nichts 
unternommen haben, was zu verſtecken geweſen wäre.“ 

„Ihre Ausſage, ſchleunigſt nach Hauſe zurückgekehrt zu 
ſein, war eine Unwahrheit. Man lügt nicht ohne Grund. 
Der Ihre konnte ſein, daß Sie Unruhe empfanden über 
das Vorhaben des Herrn Schmedes.“ 

„Das — Vorhaben — des — Herrn — Schmedes? 
Das war höchſt einfach. Er mußte unerwartet abreiſen 
und war voll Eile, den Zug noch zu erreichen.“ 

„Vielleicht iit er gar nicht abgereiſt ...“ 

Hanna ſtieß einen Schrei aus. Selbſt ihr Vater ſaß 
wie jemand, der, von jäher Dummheit befallen, nicht 
mehr weiß, was denn eigentlich vorgeht. 

Baumann atmete kaum. Ihm wurde wieder ſo ver⸗ 
wünſcht elend zumute. 

Der Kommiſſar entnahm ſeinem dicken Taſchenbuch 
langſam ein Blatt. 

Dieſe ſeine Art, Tempowechſel im Verhör, jähe Fragen 
und Bemerkungen herauszuſchleudern oder durch ſchwei— 
gendes Zögern Spannung zu erwecken, machte ſeine Opfer 
höchſt nervös. 

Nun teilte er die Kenntniſſe mit, die er ſich auf ſein 
Merkblatt notiert gehabt. 

„Laut Ausſage des amtierenden Schalterbeamten, der 
Herrn Schmedes genau von Anſehen kennt und erkannt 
hat, war dieſer der letzte Entnehmer einer Fahrkarte zu 
dem Zuge 9 Uhr 53 geſtern abend. Schmedes nahm 
aber nur eine Fahrkarte bis Hagenow. Er wollte dem⸗ 
nach fein weiteres Reiſeziel verbergen — wenn er eins 
hatte. Vielleicht hat er den Zug gar nicht beſtiegen. Oder 
er hat ihn auf der nächſten Station wieder verlaſſen und 
iſt hierher zurückgekehrt, was ſich immerhin in einer 
Stunde hätte machen laſſen. Von derartigen Plänen 
konnten Sie unterrichtet ſein. Ihr Verweilen auf der 
Schwelle des Bahnhofes konnte irgendeine Bedeutung 


Haus⸗ 


haben, die dem Chauffeur natürlich nicht erkennbar war.“ 


„Papa — !“ ſchluchzte Hanna. Aber er war ohnmächtig 
gegen ſoviel ſpürende Unterſtellungen. Er konnte nichts 
tun, als ſein armes Kind feſter an ſich ziehen. 

Er ſah, daß ſich da Dinge zuſammenzuballen drohten, 
die furchtbar und zerſtöreriſch werden konnten. Und er 
konzentrierte ſein ganzes Gedanken- und Gefühlsleben 
auf den zwingenden Wunſch: Käme doch von Edzard 
Nachricht, denn nun war auch er ſoweit, die Abreiſe 
und das Ausbleiben des gewohnten zärtlichen Draht— 
grußes beunruhigend zu finden. 

„Die Zeit hat natürlich noch nicht gereicht, feſtzuſtellen, 
ob eine Perſon, auf die das Signalement des Herrn 
Schmedes paßt, in Hagenow eine Fahrkarte gelöſt hat 
und wohin. Eine Kreuzungsſtation — Mangel an per— 
ſönlicher Kenntnis des Betreffenden — das iſt nicht 
einfach.“ 
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„Ja, mein Gott,“ fagte Harkott auf dieſe Bemerkung 
Melchiors, „was in aller Welt hat denn meines Schwie⸗ 
gerſohns Abreiſe mit dem hier vorgekommenen Mord 
zu tun?“ ) 

„Da dieſer Mord mit der Piftole des Herrn Schmedes 
begangen wurde, lenkt ſich der Verdacht auf ihn oder 
Baumann als Tater.“ ; 

Nun ſchrie Hanna nicht mehr auf. Sie (anf zurück, 
einer Ohnmacht nahe. Ihr Vater ſuchte fie zu ſtüzen — 
ſah ſich um — wozu eigentlich? Er wußte doch, daß in 
dieſem Raum keine Chaiſelongue ſtand. 

„Ich wiederhole, was ich ſchon heute morgen geſagt 
habe und jeden Augenblick beſchwören kann: Dieſe Piſtole 
iſt Herrn Schmedes abhandengekommen gleich nach 
feiner und meiner Verwundung bei Berry⸗au⸗Bac oder 
im Lazarett, wo wir gepflegt wurden.“ 

„Schwüre entgegenzunehmen, iſt Sache des Gerichts“, 
bemerkte der Kommiſſar kalt. 

Baumann, der aus ſeiner geiſtigen Lähmung mehr und 
mehr erwachte und den Schreck überwand, in der 
wachſenden Not, ſich und ſeinen Herrn verteidigen zu 
müſſen, ſprach lebhafter: „Wenn Herr Schmedes, wenn 
ich jene Schüſſe abgegeben hätte, würde er, würde ich 
dann ſo dumm geweſen ſein, die Piſtole im Garten 
fortzuwerfen?“ 

„Nach einer Tat, die höchſte Erregung auslöſt, werden 
von dem Täter, ſofern er kein Gewohnheitsverbrecher iſt, 
oft die größten Dummheiten begangen. Vielleicht ent⸗ 
fiel dem Täter auch die Piſtole, und Dunkelheit oder 
Störung hielt ihn ab, nach ihr zu ſuchen.“ 

„Ein Parabellum, das auf ſeinem Silberſchildchen 
deutlich den Namen trug . . .", ſagte Baumann ganz ge: 
ringſchätzig. 

„Wo hat Ihr Mann dieſe Piſtole aufbewahrt?“ fragte 
Melchior ganz überraſchend die junge Frau. 

Sie antwortete nicht. Sie war nur noch halb bei Be⸗ 
ſinnung. 

Ihr Vater wiederholte, liebevoll zu ihr ſprechend, die 
Frage. Hanna bewegte leiſe verneinend den Kopf. Sie 
flüſterte etwas. 

„Meine Tochter ſagt, ſie kenne ſolche Piſtole nicht. Aus 
eigener Kenntnis kann ich hinzufügen, daß bei der großen 
allgemeinen Waffenabgabe auch mein Schwiegerſohn ab⸗ 
geliefert hat, was er an Armee- und Jagdwaffen beſaß.“ 

„Und die Fußſpuren?“ erinnerte Baumann. „Man 
vergleiche ſie doch mit denen von Herrn Schmedes und 
den meinen.“ 

„Fußſpuren!“ ſagte der Kommiſſar achſelzuckend. „Ich 
habe ſie ausgießen laſſen, damit nie einer tadeln kann, 
ich hätte was verſäumt. Wer ſeine Fußſpur vertuſchen 
will, zieht andere Stiefel an. Senta nahm die Spur auf 
bis zur Anlegebrücke. Dort kann der Täter feine Ber- 
kleidungsſtiefel abgezogen und ins Waſſer geworfen 
haben.“ 

Harkott hatte gegrübelt — gegrübelt! Wie war dieſem 
Mann beizukommen? Dem, der Verbrecher und Ber- 
brechen ſehen will, wird alles zum SBemeiie . . . 

Aber ganz plötzlich kam ihm ein Gedanke — der ein— 
fachſte — der logiſchſte von der Welt. Eine Frage wallte 
in ihm auf, die hier überhaupt noch gar nicht berührt 
worden war. 

„Ja, Herr Kommiſſar, um das Ungeheuerlichſte zu 
wagen, das ein Menſch unternehmen kann — um zu 
töten — muß man doch einen Grund haben. Welcher 
in aller Welt hätte meinen Schwiegerſohn oder Bau— 
mann bewegen können, einen fremden Kerl von Ein— 
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brecher zu erſchießen, der keinerlei Angriff gegen irgend 
jemand im Schilde führte? Dieſer Menſch war ohne 
Waffe. Hatte lediglich Einbruchswerkzeuge bei ſich. 
Hätte Baumann ihn gehört — ertappt — hätte der 
Menſch ſich dann gewehrt und Baumann hätte ſchießen 
müſſen, würde er es doch gleich gemeldet haben. Daran 
wäre doch nichts zu verbergen geweſen. Im Gegenteil. 
Baumann wäre unſeres Dankes und des Lobes vom Ge⸗ 
richt ſicher geweſen ... Vor allen Dingen ſcheint mir 
auch, daß doch erſt mal die Perſon des Ermordeten feſt⸗ 
geſtellt werden müßte. Von da aus käme man vielleicht 
zu ganz anderen Schlüſſen.“ 

„Die Erhebungen über die Perſon des Toten ſind ein⸗ 
geleitet“, äußerte Melchior, ohne von dem Inhalt ſeines 
Taſchenbuches aufzuſehen. „Und Gründe? Es galt viel⸗ 
leicht, einen Todfeind zu beſeitigen. Vielleicht lag es ſo: 
Es ſuchte der Mann, den Sie ſo beſtimmt einen Ein⸗ 
brecher nennen, in Schmedes' Schreibtiſch kein Geld, 
ſondern irgendwelche Papiere ... Noch einmal, Frau 
Schmedes: Wer iſt Leisner?“ 

Sie hob leiſe die Hand. Verneinung der Frage. Oder 
vollkommene Abwehr gegen alles, was noch von ihr an 
Ausſagen könnte verlangt werden. 

„Alſo, Baumann ...“ ermunterte Melchior. 

„Ich kenne den Namen nicht“, wiederholte dieſer feſt. 

Ganz langſam ſprach der Kommiſſar, einen ſchmalen, 
gelblichweißen Papierſtreifen, der etwa ein halbes De⸗ 
peſchenformular ſein konnte, glättend mit der Rechten 
zwiſchen Zeige⸗ und Mittelfinger der Linken hindurch⸗ 
ziehend: „Die Depeſche, welche Herr Schmedes geſtern abend 
gegen neun Uhr erhielt, iſt geſtern vormittag in München 
aufgegeben worden — — Wie das jetzt manchmal ſo vor⸗ 
kommt, hat ſie ungebührlich lange Zeit gebraucht, ihre 
Adreſſe zu erreichen — alſo ja, den Inhalt vor Ihnen 
geheimzuhalten, liegt keine Urſache vor. Sie lautet: 
„Du in Gefahr. Lilith todkrank. Komme ſofort. 
Leisner.“ 

V. 

Es war der andere Tag. Die beiden Arzte, die von 
Harkott an das Bett ſeiner Tochter berufen worden 
waren, bedurften kaum untereinander einer konſultieren⸗ 
den Ausſprache. Der Fall war ſehr einfach. Aber leider 
auch ſehr ſchwer. Eine ungeheure ſeeliſche Erſchütterung 
hatte zu einer lange andauernden Bewußtloſigkeit oe, 
führt. Die jäh entſtandene Blutleere im Gehirn, die 
ernſte Störung im Nervenſyſtem und in der Blutzirku⸗ 
lation machten äußerſte Vorſicht nötig. Schlafmittel, 
Darbietung von landläufigen Stärkungsgaben, voll. 
kommene Ruhe — das waren die nächſten Maßnahmen. 
Der Herzſchlag war ſchwach, der Puls fadendünn; die 
Teilnahmsloſigkeit ſo groß, daß ſich kaum feſtſtellen ließ, 
ob die Leidende nicht ſprechen wollte oder ob ſie nicht im⸗ 
ſtande ſei, Kraft zu einer Antwort auf vorſichtige Fragen 
aufzubringen. Weiteres mußte man abwarten. Der 
Hausarzt verſprach, noch vor der Nacht wiederzukommen. 

Er kannte doch die liebe, kleine, immer fröhliche und 
geſunde Hanna Harkott ſchon ſeit ihrem fünften Lebens⸗ 
jahr, wo er fie aus einem ihr Leben bedrohenden Schar⸗ 
lachfieber errettet. Seitdem war er ihr immer „Onkel 
Doktor“ geblieben, der ihr Vertrauen, ja ihre töchterliche 
Zuneigung beſaß. Es lag ja gar nicht in ihrer Natur, 
ſich von einer etwas grauſigen Geſchichte ſo angreifen zu 
laſſen . .. aber freilich — freilich — es ſchien manchmal, 
als ob die jungen Frauen in der Verliebtheit auch ihre 
ganze bisherige Art abſtreiften. Wenn nur der an⸗ 
gebetete Herr und Gemahl zur Stelle geweſen wäre, 
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würde dieſer Vorfall beſtimmt nur bis zur Peripherie 
von Hannas Gefühlswelt gedrungen fein... 

Er wußte nichts von dem Verdacht, den der Kriminal⸗ 
kommiſſar auf Edzard Schmedes ſelbſt geworfen, nichts 
von der Fahrkarte nur bis zur nächſten Kreuzungsſtation, 
nichts von jenem Telegramm. Harkott hatte dieſe Dinge 
den Arzten verſchwiegen und auch feiner Frau, da er fie 
ihr mitteilte, klargemacht, daß nicht einmal ein abwehren⸗ 
des Wort der Klage, der Entrüſtung, des Zweifels über 
ihre Lippen kommen dürfe. Es blieb immer noch die 
Hoffnung, daß Nachricht von Edzard oder ſonſt eine un⸗ 
erwartete Aufklärung den furchtbaren Skandal abwende, 
der ſonſt über die Familie gleich der Eruption eines 
Schlammkraters hereinbrechen würde. Daß der Kriminal⸗ 
kommiſſar über die einzelnen Momente einer noch im 
Gange befindlichen Unterſuchung dienſtlich zu ſchweigen 
habe, nahm Harkott ohne weiteres an. 

Daß die Arzte bei dieſer ganz unzulänglichen Kenntnis 
ber Urſache von Hannas Zuſammenbruch dieſen un- 
begreiflich fanden, das mußte hingenommen werden. 

Aber er, der Vater, wußte, was da zerbrochen und zu⸗ 
ſammengeſtürzt war. 

Eine Welt, eine leuchtende, lachende Welt voll Liebe, 
Glauben und Glück! 

Sonſt war ihm das unerſättliche Fragen und Sprechen 


ſeiner Frau oft läſtig geweſen. Sein Verhältnis zu ihr 


ein freundlich⸗äußerliches. Heute führte die Sorge um 
ihr Kind und die große Unruhe, daß man in ein ent⸗ 
ſetzliches Drama hineingeriſſen werden könne, fie näher 
zuſammen. Er, der ſonſt ſchon aus Klugheitsgründen 
ſeiner Frau nie mit Erwägungen kam, ſondern immer nur 
mit Tatſachen, ſprach nun wieder und wieder mit ihr die 
Möglichkeiten durch, die etwa vorliegen könnten. 


Frau Melanie Harkott war doch jo weit welterfahren 


genug, zu wiſſen, daß mancher ehrenwerte Mann in 
ſeinen Junggeſellenjahren in Dinge verſtrickt werden 
kann, die ihm oft, nach dem Geſetz vom Ewig⸗Geſtrigen, 
ſpäter noch ärgerlich in ſein Leben hineinpfuſchen 
können. Wenn Edzard aus ſeiner Vergangenheit ein 
noch nicht ganz abgewickeltes Begebnis mit in ſein Daſein 
als Ehemann hatte hinübernehmen müſſen, wäre es aber 
ſeine Pflicht geweſen, ſich offen darüber auszuſprechen. 
Darüber war ihr Mann anderer Anſicht. Hanna ſei noch 
zu jung, habe noch zu himmelblaue Ideale von dem, was 
ein Mann und was Liebe fei, als daß fie etwaige Ge- 
ſtändniſſe über frühere Leidenſchaften hätte verſtehen und 
verzeihen können. Sie jubelte glückſelig im Wahn, 
Edzards einzige und erſte Liebe zu ſein. Er hätte, wenn 
er ſie überhaupt gewinnen und ſich erhalten wolle, ihr 
dieſen Wahn gar nicht zerſtören dürfen! 

Man wiſſe ja auch überhaupt noch gar nicht, ob hier 
alte Liebesgeſchichten im Spiel ſeien. Dunkel und 
drohend baue jid) da ein Gebäude von ganz unverſtänd⸗ 
lichen Tatſachen auf, die zuſammengehörig ſchienen, es 
aber vielleicht gar nicht ſeien. Er, Harkott, halte ſich an 
Edzards Worte am Telephon, daß er nach ſeiner Rückkehr 
alles erzählen und des Schwiegervaters Rat erbitten 
wolle. — 

Gegen Abend war noch Lina gekommen, ſehr empört. 
Sie brachte allerlei Sachen für die junge Frau. Lina 
wußte natürlich kein Wort von dem Inhalt des Verhörs, 
das der Kommiſſar mit ihrer Herrin, deren Vater und 
ihrem Dienſtkollegen — aber auch ſtill geliebten Freund 
— Baumann vorgenommen. Sie war nur gerufen 
worden, ſie und Marie, als ihre junge Herrin bewußtlos 
auf dem Teppich des Eßzimmers lag. Dann hatte ſie ge— 
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holfen, die gar nicht wieder zu ſich Kommende in das Auto 
zu tragen, ſie dort erträglich zu betten und mit nach dem 
Harkottſchen Hauſe zu bringen. Sowie ſie dort überflüſſig 
geworden, kehrte ſie in die Villa Schmedes zurück. Um 
wenigſtens in der Nähe Baumanns zu ſein. Denn mit ihm 
zu ſprechen, hatte der Kommiſſar verboten. Daß aber nun 
für ſie und Marie keine Beſchränkung mehr beſtände, daß 
der Kommiſſar ihnen nur verboten habe, ſich in unnützen 
Geſprächen mit ihrer Sippſchaft — ja, das empörende 
Wort hatte er ſich erlaubt — zu ergehen. Aber Bau: 
manns Stubenarreſt ſei in eine wirkliche Gefangen⸗ 
nahme umgewandelt: Man habe ihn in Unterſuchungshaft 
genommen! Bei dieſem Bericht brach Lina faſt das Herz. 

Sie ſchwor es dem Kommerzienrat und der Kom⸗ 
merzienrätin mit heiligen Eiden zu, daß Baumann der 
redlichſte, der beſte, der unſchuldigſte Mann der Welt ſei. 
Sie ſchwor ſo feurig, daß Harkott ein wehmütiges Lächeln 
nicht unterdrücken konnte, daß ſeine Frau gerührt ein 
wenig „die Grenzen“ überſah und Lina die Hand auf die 
Schulter legte mit dem Verſprechen, daß ſie ſelbſt ſpäter 
Baumann von dieſem feſten Glauben an ihn Mitteilung 
machen wolle. Sie ſchien ebenſo von der Unſchuld des 
Treuen und Trefflichen überzeugt. Alles werde ſich auf⸗ 
klären, müſſe — — müſſe ſich aufklären 

Ein wenig getröſtet, ſchnupfte Lina ſich heftig aus und 
wollte gehen. Auf der Schwelle kehrte ſie um: „Ob 
ich ihm wohl ſein Eſſen in die Unterſuchungshaft 
ſchicken darf? Krackow meint es..“ 

„Krackow?“ 


„Das iſt der Poliziſt, der ein paar Stunden Wache 
hielt. Ich bin Schweſterkind von ſeiner angeheirateten 
Tante.“ ' 

„Ja, wenn Herr Krackow meint, daß man es darf ...“ 

„Ich frage, wegen der Herrſchaft. Ich kann doch nicht 
eigenmächtig ...“ 

„Gewiß können Sie das, Lina. Ich garantiere Ihnen 
die nachträgliche Zuſtimmung unſerer Kinder. Baumann 
iſt und bleibt Herrn Schmedes' Diener und hat als ſolcher 
allen Anſpruch auf Ernährung und Unterſtützung aus 
dem Schmedesſchen Haus“, erklärte Harkott. 

Lina weinte wieder laut auf. Aber man merkte wohl. 
daß es Tränen der Rührung und Genugtuung waren. 
Denn fie durfte ja nun etwas tun! Und wenn ein lieben: 
des Herz aktiv für den Geliebten tätig ſein darf, iſt es ſchon 
glücklich — ſelbſt unter dem Druck äußerlichen Unglücks. 

Immer, wenn die Eltern ihre Schritte, das Rauſchen 
ſelbſt der Kleider zur Unhörbarkeit dämpfend, in das 
Zimmer ihrer Tochter ſchlichen, fanden ſie ſie im gleichen 
Zuſtand. Verſunken in die ſchreckliche Schweigſamkeit 
einer Seele, die ſo zerbrochen iſt, daß ſie nicht einmal 
mehr klagen kann! Und das einzige Mittel, mit dem 
man dies von einem jähen Schlage niedergeworfene junge 
Geſchöpf hätte zu irgendeiner Außerung der Teilnahme 
bewegen können, blieb aus: von ihrem Gatten kam keine 
Nachricht. Auch ohne die ſchrecklichen Ereigniſſe, die ſich 
hier zutrugen und von denen Edzard keine Ahnung haben 
konnte — dieſen Glauben hielt der Vater feſt — würde 
Hanna durch ſein Schweigen auf die Folter geſpannt 
geweſen ſein. Aus innigſtem Miteinanderleben, das 
durch eine erſte achttägige Trennung nicht unterbrochen 
geweſen, ſondern durch tägliche Briefe und Telegramme 
zärtlich erhalten worden war, ſchied der Gatte plötzlich 
aus. Verſchwand, gleichſam als fei er in einer Ver: 
ſenkung ins Dunkle hinabgefahren. Warum? Wozu? 


(Fortsetzung Folgt.) 
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Fleiſch von deberſee » 


ie Abtrennung deutſcher landwirt⸗ 
ſchaſtlicher Überſchußgebiete, wie 
Poſen, Weſtpreußen und Nord- 
ſchleswig, und die Erſchwerung der 
Einfuhr von Kraftfuttermitteln 
laſſen bei den deutſchen Hausfrauen 
das Geſpenſt der Fleiſchknappheit 
der Kriegsjahre wieder auftauchen. 
Fleiſch iſt im letzten Jahr ſo weſent⸗ 
lich im Preiſe geſtiegen, daß breite 
| Schichten des deutſchen Volkes fid) 
ohne Fleiſch ernähren müſſen. Und das zwingt zu Maß⸗ 
nahmen, die es ermöglichen, dem deutſchen Volk einen — 
wenn auch gegen die Friedenszeit verminderten — Fleiſch⸗ 
genuß zu verſchaffen. s 
Dieutſchland konnte in früheren Jahren, trotzdem es 15 
bis 20 Prozent mehr Viehprodultionsgebiet als nach dem 
Rerfailler Vertrag hatte, feinen Fleſſchbedarf 
nicht ohne Einſuhr decken, ganz abge— 
ſehen davon, daß das in Deutſch— 
land erzeugte und gemäſtete 
Vieh mit vielen Hunderttau— 
ſenden von Tonnen einge— 
führter Futtermittel, be— 
ſonders Mais, Gerſte, 
Olluchen, gemäſtet wer— 
den konnte. Wir führ⸗ 
ten z. B. im Jahre 1913 
ein: 88 385Stück Jung. 
vieh, 163 791 Rinder, 
147 203 Schweine, 
ferner gepökelte oder 
geräucherte Schweine— 
ſchinken, friſche Schweine 
und Rindfleiſch, 8587 268 


Löschen von Rindergeírierfleisch im Hamburger Hafen. 
ben: Rindergefrierfleisch und gefrorene Schweinelebern. 
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Gänſe, große Mengen Enten und Hühner, nordiſches Wild- 
geflügel und Wild und viele andere Fleiſcharlten. 

Das alles hat weſentlich nachgelaſſen, da das Hauptause 
fuhrland für Schweine und Geflügel — nämlich Rußland — 
durch feinen wirtſchaſtlichen Ruin am Ausfuhrhandel fo gut 
wie gar nicht mehr beteiligt ijt und die- Valutaſchwierigkeiten 
den Handel mit Dänemark, in dem die allgemeine Lebens⸗ 
haltung bedeutend im Preiſe geſtiegen iſt, erſchweren. 

Da kommt uns der Viehüberfluß aus Amerika und Auſtra⸗ 
lien zugute, der in Südamerika (don dahin geführt hat, daß das 
Vieh lediglich der Häutegewinnung wegen geſchlachtet wurde. 
Dieſes Vieh, das vor der Zerſtörung der mitteleuropäiſchen 
Kaufkraft und überhaupt vor dem Kriege in großen Mengen 
nach Europa ausgeführt werden konnte und das einen wefent- 
lichen Teil des Volksvermögens in Argentinien, Paraguay, 
Uruguay und Südbraſilien darſtellt, kann gegenwärtig unſerem 
Mangel abhelfen. — Die Tiere werden vor dem Schlachten 
gebadet und gründlich gereinigt und nach 
dem Schlachten gehäutet; die Schweine 
tommen in rieſige Brühkeſſel, mer, 

den von den Borſten befreit, 
und dann werden die ganzen 

Tiere an elektriſch betriebene 
Stellagen gehängt, die ſich 
auf die einzelnen Arbeiter 
zu bewegen, damit jeder 
ſeine beſtimmte Ber- 
richtung an den Tieren 
vornehmen lann. Der 
eine ſchneidet ſie auf, 
ein anderer entfernt 
die Gedärme, ein Drit: 
ter Herz, Leber, Lunge 
uſw. Dann werden die 
Rinder in Viertel geſchlagen. 
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Austral.sches Fleisch im-Gefrierraum eines Uberseedampfers 
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effen, bei dem auf jedem 
Teller je ein Stück zube— 
reitetes friſches Fleiſch lag, 
lonnte durchſchnittlich nur 
die Hälfte dieſer doch be— 
ſonders berufenen Prüfe— 
rinnen das Richtige feſt— 
ſtellen, von denen dann 
nachher eine ganze Anzahl 
mit dem Bekenntnis heraus— 
rückte, daß ſie das ange— 
gebene Reſultat nur ge— 
raten habe. — Wir dürfen 
alſo in bezug auf die Quan— 
tität und Qualität unſeres 
Gefrierfleiſches beruhigt in 
den Winter ſehen. — Durch 
die ſteigende Erhöhung der 
Unkoſten bei der einheimiſchen 
Viehproduktion dürfte eine 
gewiſſe Spanne im Preiſe zwi— 
iden friſchem und Gefrier- 

fleiſch einen Troſt 
bieten. 


Aus eschlachtete deutsche Schweine in einer 
nach modernem amerikanischen Muster gebau— 
ten Schlächterei. 


die Schweine kommen ganz oder in Hälften 
geteilt, die Hammel fiets als ganze Tiere 
in den Gefrierraum. Die Gefrier- und Auf— 
taumethoden wurden in den letzten Jahren — 
beſonders durch die Arbeit deutſcher Wiſſen— 
ſchaftler — febr vervollkommnet, fo daß das über: 
mäßige Austreten von Fleiſchſaft, das wäh— 
rend des Krieges unliebſam bemerkt wurde, 
jetzt nach dem Auftauen faſt ganz fortfällt. — 
Als Beweis für die Güte des Gefrierfleiſches mag 
ein Verſuch gelten, den der Verband deutſcher Haus— 
frauenvereine vor kurzem anſtellte: Bei einem Probe: 


Aufnahmen 


der „Woche*. 
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Aufbewahrung von amerikaniscuem Kindileisch in einem Berliner Getriernaus. Oben: Ausladen von amerikanischem Spec«. 
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Der steckengebliebene Festredner. 


In tödlicher Verlegenheit + Bon Fritz Koch-Gotha 


egt von Mag Pollaczek. 


nicht in ſolch ſchauderhafte, gar nicht auszudenkende 

Berlegenheiten kommen kann wie im Traum. Wer ein- 
mal als Jubelgreis geträumt hat, er ſtehe wieder im Abitu- 
rientenegamen oder er komme ohne Beinkleid zu einem eleganten 
Fünfuhr⸗Tee, der weiß, wenn er ſchweißgebadet auſwacht, was 
das heißt, in tödlicher Verlegenheit ſein. Wie geſagt, ſo böſe 
wie in einem Traum geht es im Wachen nicht zu, aber auch 


E iſt ein wahres Glück, daß man im wirklichen Leben 


„Donnerwetter — das Geld vergessen.“ 


hier gibt es Situationen, in denen der unfreiwillige Held mit 
Wonne in die Erde ſinken würde. Eine Löſung, die man ſich 
dann immer wünſcht und immer vergeblich. Und in ſolche 
Lagen kann jeder Menſch kommen, Säuglinge allenfalls aus— 
genommen, jeder Menſch, der den Begriff „ſich genieren“ 
kennt. Das Merkwürdige dabei iſt, daß ſich das, was man 
ſo gemeinhin tödliche Verlegenheit nennt, nicht nach ſchweren 
Vergehen, nicht in ernſten Lagen einſtellt; ein Feldherr, der 
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Falsch angezogen! 


eine Schlacht verloren hat, ein Staatsmann, deſſen Politik 
geſcheitert iſt, die geraten nicht in Verlegenheit, ſondern 
ſchreiben Memoiren. Stellt man ſich auf eine hohe Warte, 
dann ſind die Vorfälle, die die Verlegenheit auslöſen, im 
Grunde genommen Nichtigkeiten, Zwirnsfäden und kein Stachel⸗ 
draht, Seifenblaſen und keine Kugeln. 

Aber man iſt nicht immer fähig, hat nicht immer Luſt und 
Möglichkeit, fid) auf eine hohe Warte zu ſtellen, und im all. 
gemeinen bringen es auch nur zwei Sorten Menſchen fertig, über 
eine „tödliche“ Verlegenheit hinwegzukommen oder überhaupt 
nicht erſt hineinzugeraten, der Humoriſt und der Hochſtapler, 
der eine, weil er überſieht, daß eine Verlegenheit in Wahrheit 
noch nie „getötet“ hat und 
die Lacher auf ſeine Seite 
zu bringen weiß, der andere, 
weil es zu den Schatten⸗ 
ſeiten feines ſonſt recht inter: 
eſſanten Metiers gehört, ab 
und zu in Verlegenheiten zu 
kommen. Er muß darauf 
vorbereitet ſein, wie der 
Chemiker auf das Mißlingen 
eines Experiments, wie der 
Börſianer auf das Fehl⸗ 
ſchlagen einer Spekulation. 

Der Zechpreller hat den 
Knalleffeknt kommen fehen; 
während er das Beſte und 
Teuerſte aß und trank, 
konnte er genau nach der 
Uhr, wann er eine beſaß, 
ſeſtſtellen, wann feine Cnt. 
larvung erfolgen würde. 
Was er fürchtet, iſt nicht 
ſie, die unausbleiblich iſt, 
ſondern ſind die unange⸗ 
nehmen Folgen, die damit 
verbunden ſind. Der Gaſt 
aber, der nur feine Brief- 


Die ausgerutschte Hühnerkeule. 


tajde vergeſſen hat und plötzlich diefe Entdeckung macht, fürd)- 
tet, für kurze Zeit mit einem Zechpreller verwechſelt zu werden, 
und das bringt ihn in „tödliche“ Verlegenheit. Um eine 
Schattierung anders ift es bei dem Feſtredner, der fid) feft- 
geredet hat. Erwartungsvoll richten ſich aller Augen auf ihn, 
als er das Wort nahm und „unvorbereitet, wie er ſich hatte“ 
mit Redner⸗Gebärde und Sprecher⸗Gewicht loslegte. Und 
dann ſtockt er, beginnt den angefangenen Satz von neuem, 
ſtockt wieder, taſtet hilflos mit einer Phraſe weiter, und es iſt 
nicht mehr zu verbergen: er iſt ſteckengeblieben. Hier iſt die 
Verlegenheit bei den Anweſenden, wenn ſie einigermaßen zart 
empfinden, beinahe größer als bei dem Redner. Die Herren 
ſchauen in alle Saalecken 
„und in den Schoß die 
Schönen“, bis er endlich 
abbricht und ſich entſchloſſen 
niederſetzt, was gewöhnlich 
mit einem „Bravo“ quittiert 
wird. Solche „Ereigniſſe“ 
ſind alle kein Beinbruch, 
fie mindern weder das An: 
ſehen noch das Vermögen 
des Betroffenen, aber ſie 
ſind peinlich und werden 
von ihm unangenehmer 
empfunden als ein wirklicher 
Nachteil. Jemand, der im 
Smoling in eine Geſellſchaft 
tritt, während alles an— 
dere im Frack erſchienen iſt 
oder umgekehrt, oder wer 
gar im Straßenanzug lommt, 
während jedermann ſonſt 
Feſttracht angelegt hat, ge— 
rät in die größte Verlegen— 
heit. Er fühlt ſich deklaſſiert, 
nicht dazugehör'g, ein Be: 
weis dafür, wie wir an 
Aeußerlichkeiten hängen und 
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von ihnen abhängen. 
Immerhin, der Herr im 
ſalſchen Anzug, fo un: 
behaglich es auch den 
ganzen Abend für ihn 
ijt, ift im ſiebenten Sim: 
mel gegen ben Unglück— 
lichen, dem der Hühner: 
Inochen unter dem Meſſer 
fort und — mit ber 
[reden Tücke des Ob. 
jekts — in den Teillen« 
ausſchnitt der gegen: 
überfigenden Dame ge: 
jprungen ijt. Er kann 
nichts dafür, gewiß nicht, 
aber er ſteht oder ſitzt 
nun einmal als der un⸗ 
geſchickte Peter da, und 
es verſchlimmert wo- 
möglich ſeine Lage, wenn 
er mit dem Taſchentuch 
zu Hilfe zu eilen ſucht. 
Komiſch allein ohne Spur 
von Tragik ift bas Mik- 
geſchick des verſetzten 
Liebhabers, vor allem 
das des angehenden, der 
überglücklich ſich zu dem 
erſten Stelldichein mit 
ſeiner Angebeteten ein— 


bloß ſie kommt nicht. 
Er hätte an feiner Kra- 
watte noch viel länger 
binden lönnen und hätte 
nichts verſäumt. Das 
Fräulein iſt noch viel 
langſtieliger als ſeine 
Blumen, und ſo wartet 
er, und es iſt kein Vor⸗ 
übergehender, der die 
Situation nicht ſofort 
erfaßte und belächelte. 
Kein Lebensalter bleibt 
verſchont. Der Schüler, 
den ſein Lehrer bei dem 
Gebrauch jenes „uner— 
laubten Hilfsmittels“ 
überraſcht, das man 
„Eſelsbrücke“ oder im 
Schuljargon Klatſche 
nennt, der Greis, dem 
ein Windſtoß die Be: 
rücke entführt, ſie alle 
geraten in tödliche Ver— 
legenheit. Und wahr⸗ 
lich auch die Frauen ſind 
nicht davor geſchützt. 
Das Lockerwerden eines 
Strumpfbandes oder 
Jupons, ja nur das 


Der versetzte Liebhaber. 
einfache „Es blitzt“ 


gefunden hat. Er hat fid) köſtlich angezogen, das Binden der bringt fie hinein, aber fie haben Vorteil von der Verlegen: 
Krawatte hat geraume Zeit gekoſtet, und natürlich hat er Rojen heit, ihre Verwirrung macht fie noch reizender, fie find nun 
mitgenommen, um der Holden durch die Blume zu huldigen, einmal die Hätſchelkinder der Natur. 


vielleicht zugleich als Erkennungszeichen. 


Alles ganz ſchön, (Schluß des redaktionellen Teils.) 


Seht nur mein Bübchen an, 

Iſt's nicht ein ſtrammer Mann? 

Bäckchen ſo kugelrund, 

Herzchen ſo kerngeſund, 

Von früh bis ſpät vergnügt — 

Wißt ihr, woran das liegt? — 

Biomalz kriegt der Wicht, 

Das iſt ſein Leibgericht, 

Schmeckt und bekommt ihm fein, 

Hoch ſoll's geprieſen fein! 
i Frau Dr. €. 


Blühenderes Ausſehen 


verſchafft Kindern wie Erwachſenen 
das aus reiner Gerſte unter Zuſatz 
von Nährſalzen hergeſtellte Biomalz. 
Appetit und Körpergewicht nehmen zu, 
Arbeits⸗ und Lebensluſt ſteigt. 

Nimm nur das echte Biomalz, nichts 
anderes. Wo nicht zu haben, verſenden 
wir von 3 Dofen an gegen Nachn. 

Gebr. Patermann, Teltow 1 
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Wie Otto bei den Eskimos Raifer wurde. Sproget om r. 


Alſo das war fol Otto hatte ſchon immer einen Spleen gehabt, e bem e ging's ae los auf den Nordpol zu! 
einen ziemlich umfangreichen fogar. Und vor zwei Jahren er» Man ſollte es nicht glauben, wie nördlich der liegt. Alfo da oben, 
Härte er, er wollte mal den Nordpol beſuchen. Ich folte mit- wo ganz Norden ift, ba ift er. Als wir hinkamen, war gerade 
machen, aber ich lehnte ab. Meine Schwiegermutter war gerade Eskimoverſammlung. Der alte Kaiſer war geſtorben, und nun 
geſtorben, und ich wollte die Freuden der Freiheit gern eine | folte ein neuer gewählt werden. Wir begrüßten uns nach Eskimo ⸗ 
Zeitlang genießen. art, d. h. wir rieben die Naſen gegeneinander. Leider hatten 
Aber bei der Abfahrt war ich dabei. Und ba erlebte ich es einige den Schnupfen. Einer machte fidh an der Kiſte zu ſchaffen; 
denn, wie Otto plögli auf den Kapitän zurannte und ſchrie: den habe ich aber vermöbelt! Als die Begrüßung alle war, war 
pt die Kiſte da?“ auch der Tag alle. Es wurde Nacht. Da oben dauert die Nacht 
„Jawull!“ fagte der alte Seebär. 


ein Do Jahr — bißchen lange! 
„Gott fei Dant!” atmete Otto auf. „Wenn nämlich bie Kifte| Die Minifter und die Vorſitzenden des Nordpollichtwerke⸗ 
nicht da wäre, würde aus der sangeet nichts!“ erklärte er 
t «4 


betriebsrates luden mid) ein, in ihrer Hütte Platz zu nehmen. 
mir. „Die Kiſte geht ohne Kiſte nid) 


Alſo war das ein Geſtank! Da brennt ein Feuer auf dem Boden, 
Dann dampfte er ab, und wir hörten ein Dreivierteljahr nichts 


und der Rauch kann abziehen, wo er will. Natürlich will er 
von ihm. Ich war K davon überzeugt, daß ein Eisbär ibn mit- | Überhaupt nicht. Auf dem Bauche brat man tnu en wie ‘ne 
[amt der Kiſte gefreſſen hätte. 


Gans, auf dem Rücken wird man zu Gefrierfleiſch. Das Eſſen 
Da klopft es heute morgen an meine Tür. Ich ſage: „Herein!“ wird entweder angebrannt, oder es verbrennt vollſtändig. Gerade 
— und es erſcheint ein Eskimo. Ich hatte zwar vorher ned) nie | fo wie früher bei deiner Schwiegermutter! 
einen geſehen; aber ich wußte fofort, daß es einer war: er roch fo; Was mache ich? Ich laſſe meine Kiſte holen und packe aus. 
nach Lebertran. Was kommt raus? — Ein Küchenherd! Ein funkelnagelneuer 
Der Kerl gab mir eine Viſitenkarte; darauf ſtand: Riefdel-Wellfieb-Grudeherd mit Patentfeuerung. 
. „Otto Meyer, Kaiſer ber Eskimos.“ Und nun geht's los! In 20 Minuten habe ich heißes Waſſer 
Ich war noch vollſtändig platt, da erſcheint in der Tür — mein und koche erſt einmal einen ſteifen Grog. Dann brate ich Eis⸗ 
ern Otto! Otto mit dem Spleen und dem falſchen Gebiß, bärenrippen und backe Nordlichtmondblättchen in Seehundfett. 
er auf dem Müggelfee beinahe ertrunken wäre. Dann waſche ich der ganzen Bande den Dreck ab, und dann geht's 
Schluchzend vor Rührung und tränenden Auges vor Tran- mit dem Grog von vorne los. e 
Font lagen wir uns in den Armen. Dann holte ich bie letzte Die Kerls haben aber geftaunt. Für zwölf Perfonen hat ber 
Flasche Friedenskognak und die Kiſte mit den Sonntag⸗Nach- Rieſchel⸗ Herd den ganzen Winter durch seg, Sen, gebaden. 
mittag-Zigarren heran, und Otto erzählte: Ausgegangen ift er nicht ein S We Ma nb ſchön hat er 
„Ja, alfo, mein Lieber, nun bin id) Ce ber Eskimos am die Hütte geheizt, daß fogar die Eisbären zu uns kamen und fid) 
Nordpol! Kannſt du dich noch auf die Kiſte befinnen? Durch ausſchwärmten. Und als es grühjabr — ad) nee! Tag wurde, ba 
P 


biefe Kiſte bin ich Kaiſer geworden. aben ſie mich denn zum Ka ewählt. Und nun will ich zu 
ir ſuhren los, nach Spitzbergen, und dann ran ans ewige lter Rieſchel & Co. m. b. iebertwolkwitz 23, bei Leipzig, 

Eis. TU tft bas ne Maffe Eis! Wenn bu denkſt, nun muß fahren und für die ganze Eskimohorde Rieſchel⸗Herde kaufen. 

es doch bald alle ſein, dann gehts erſt richtig los. Wir alſo „Weißt bu was?“ rief ich E id) aus: „Ich komme mit und 

runter vom Schiff und rauf auf bie pede tten. Im erften kaufe auch ein halbes Dugend. Dann mache ich eine Expedition 

Schlitten faBen der Kapitän und id; die anderen blieben zurück. zum Südpol und gründe dort eine Kolonie deines Reiches!“ 


Im zweiten waren Eßvorräte, Decken uſw., und auf dem dritten Und während wir die Flaſche Kognak austranken, ſangen wir 
hatte ich die Kiſte verſtaut. das ſchöne Lied: „Rieſchel, Rieſchel über alles!“ 
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Triumph der Parfümerie - Industrie 


„Körperdufto“ » ,Biltano" 


Silbenrätſel. 


her — chi dan — de — dow d 5 
$ a — as — cher — chi — cu — dan — de — dow u — „Biltano“ ist eine neue Erfindung und von bezanbernder Wirkung. 
© — e — e — e — el — en — er — eu — fe — fun — ge — Der Körper ee ker Met ri T u von Mer Ham auf- 
SE ; : : ; E = gesogen und alimählich, nac nach wieder abgegeben; also von 
go gru — hin — hu — i — io — is — is —la — las lang anhaltenderWirkung. Jeder unangenehme Geruch des Körpers, 
land — len — li — li — li — li — ma — ma — ma — me — Schweiß, Tabakrauch usw. wird beseitigt. „Biltano“ paßt sich dem 
f à e ; NN Geschmack einer jeden Dame und jedes Herrn an, da von unbe- 
mus — na — na — nay — nei — nei — m — nie — 9 stimmbarem, äußerst erfrischendem, unaufdringlichem Wohlgeruch. 
pa — pe — per — ri — ro — ro — sa — sal — se — se — sit — »Biltamo" erfrischt und kräftigt den Körper, belebt erschlaffte 
E . l t n Nerven. „Biltano“ ist bei Sport unentbehrlich. „Biltano“ kann auch 
su su — tah — tai — tau — te = tel — ter — ter dem Bade- und Waschwasser zugesetzt werden. Von „Biltano“ 
the — tra — um — va — vry — wa — wa — wer — wo. ist jeder, der es einmal gebraucht hat, entzückt und will es nicht 


Aus diefen Silben find 30 Wörter zu bilden, deren erfte und 
dritte Buchſtaben, von oben nach unten gelefen, ein Zitat aus 
Grillparzers „Jüdin von Toledo“ ergeben. 1. Heizſtoff, 2. Oper 
von Verdi, 3. Geſtalt aus der germaniſchen Mythologie, 4. Kirchen⸗ 
ſonntag, 5. indiſcher Volksſtamm, 6. Geſichtsteil, 7. ſpaniſche 
Provinz, 8. Erdteil, 9. einer der U. S A., 10. verheerender Sturm, 
11. Inſel im nördlichen Atlantik, 12. Mineralſäure, 13. Bildungs- 
ſtätte, 14. Leinengewebe, 15. bibliſcher Name, 16. Berg in Skandi⸗ 
navien, 17. Frauenname, 18. Charaktereigenſchaft, 19. Verwandter, 
20. Figur aus „Nathan der Weiſe“, 21. Gebiet in Turkeſtan, 
22. Küſtenfahrzeug, 23. ein Reft, 24. bekannter Ort in Oldenburg, 
25. Stadt an der Marne, 26. im Weltkrieg oft genannter Bor- 
ort von Paris, 27. Sundainſel, 28. Unterwaſſerarbeiter, 29. im 
türkiſch⸗griechiſchen Konflikt jetzt viel erwähnte Hafenſtadt am 
Kaſpiſchen Meer, 30. Anlage im Berliner Tiergarten. — ch am 


mehr entbehren. „Biltano“ ist sehr ergiebig und s m im 
Gebrauch. — In allen einschlägigen Geschäften erhältlich; wo 


nicht zu haben, vom alleinigen Fabrikanten. 


HERMANN SCHELLENBERG 
Florastraße 11. 


Parfümeriefabrik. Düsseldorf 222, 


Export nach allen Weltteilen! 


(Patentamtl. gesc“.) auch genannt 


@@ (ges. gesch.) gibt 
„EXI epäng grauen Haaren 
die Jugend‘arte wieder. Graue Haare machen alt. man 
sollte dieselben entfernen, denn man ist nur so alt, wie 
man aussieht. „20 Jahre jünger" erhielt die Gold. Me- 
dail'e Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und 
nach. Niemand kann esbemerken. Kein gewöhnliches 
Haarfarbemittel. Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, 
auch genannt „Exlepäng“, ist wasserhell. Schmutzt 


nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs.wo- 
von sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Vell- 
ständig unschädlich. Tausende Dankschreiben. — Von 
Aerzten, Professoren etc. gebraucht und empfohlen. 
„20 Jahre e éi ist durch seine vorzüglichen Eigen- 
schaften weltberühmt. Man nehme für dunkle Haare 
und solche, welche die Farbe schwer annehmen, „Extra 
stark", — Nachahmangen weise man zurück. — In 
allen Parfümerien. Droger.en und Apotheken zu haben, 
wo im Fenster ausgestellt, wo nicht, direkt vom alleini- Mar echt in dicem 
gen Fabrikanten. — Export nach allen Weltteilen! Original Arche 


Hermann Schellenberg "*rtine"*- Düsseldorf 222, Des, 
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Wortanfang ift ein Buchſtabe. 


Tauſch. 
Was du an Schloß und Kirche, an jedem Haus erblickſt, — Ein Dichter 
wird es, wenn du zwei Zeichen nur verrückſt. 


Scherzfrage. 
Ber iſt der unſicherſte Mieter? 
| "At3gaenp^ za 31pgut 1a — favugvg 226 
Auflöſungen ber Nätſel in Nummer 45: 
Kreisrätſel: Kanzel — Helle — Leder — Derby — Byron — 


Nondo — Dover — Verden — Dunkan. Eigenartig: Schmileria — 
ſchwierig. a 
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Audiwerke Aktiengesellschaft 
Zwickau, Sa. 
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verbessert don Kaffee 


b 2222 


Wildlederschuhe mit Ci. Puder 


wie neu | 
| 


Nur mit d geg Mary 


Dezugsnachreis Auch, 
Rosenberg & Zen 


Damenstoffe, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots. 
Homespune, Cover- 
coat, Marengo, 

Wetterloden, 


| 
Manchester. | Tagesveroraucn ca. 4 Briketts! 


i Auch Holz und Torf verwendbar! 
ager Auf jeden Herd aufzusetzen oder 
Tuch Carl Korte dir. a. d. Scho nst. anzuschließen! 
Breslau 1 | Unentbehrl. . Haushaltungen und 
Herrenstraße 7 M.B. Laubenkolonisten. — In allen cin- 
schlägigen Geschäftenerhältl ch. 

Tauentzienstr. 2. Kosmo-Chemie-Gesellschaft, 
| Berlin, Friedrichstr. 62. Tel. Ctr.4463, 


j 
/ 
l 


Der Kenner: 
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Büchertafel. 


Käufer ber VAM Lee von Otto a, Berlag Ernit 
Keil's Nachf. (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. — Das Lebensbild 
eines Mannes, dem man n in der Kindheit sen Cer der Ehre ent: 
weihte unb dem man als Jüngling feine crite tiefe Herzensnel ung zer⸗ 
ſtörte. Das geiſtvolle SOL das tief in menſchliche Seelen hineinleuchtet, 
wird viele Freunde finden 


Geschäfiliche Mitiellungen. 


Ihre Frisur kann niemals einen gefälligen Eindruck machen, 
wenn Sie eine zweckentsprechende Haarpflege verabsäumen, denn 
Reichtum und Schönheit des Haarwuchses beruhen einzig und allein 
auf sorgfältiger Pflege und Gesunderhaltung der Kopfhaut. Hierbei 
nimmt die Reinlichkeit und der durch regelmäßiges Waschen be- 


PERSONEN-UND LASTKRAFTWAGEN 
MOTORPFLÜGE > UNERREICHT IN * 
KONSTRUKTION, AUSFOHRUNGuLEISTUNG - 


STOEWER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT vormats GEBRÜDER STOEWER - STETTIN 


Letzte Erfolge : Letzte Erfolge: 

Fand Rennen (Dänemark): Stoewer 24, Lir..Wagen schlägt die gesamte in- und ausländische Konkurrenz bis 
einschiieBlich 6 Lir.Wagen und erhält ersten Preis. — Stoewer 42/120 PS erzielt als schnellster Tourenwagen 
183 Sfd.-km und e hält zweiten Preis. — Infernafionale Motor-Zuveriässigkeisfahrt Bombay Erster Preis. 
Harzer Bergrenn?n Erster und Dritter Preis. — Badener ADAC Gaute:ntahrt 188 km Erster Preis. 


Eigene Verkaufsfilialen in Berlin, Hamburg und Stettin. er an fast allen größeren Platzen des in- und Auslandes. 
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Universal-Klammerlampe 


CET ET UU ET ET CACA ET -@ @ -*- @ -@- Ed Kal KIT ET? 


LANGNESE 
KEKS 


BEWÄHRT (Patentiert in allen Kulturstaaten) 
klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 
und überall. Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum 
Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 
BEGEHRT Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 


vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 

Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 

maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. Die beste 

Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- 

leselampe für Kranke und Gesunde. Überall 
käuflich. Fabrikat der: 


HALA, Hannoversche Lampentabrik ö. m. b. ., HANNOVEF. 


A. H. LANGNESE Wu. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 
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LOUIS KRAUSE 


io) ors 
- Rosen-Verlag 1050, Dresden 6. gien MMU UNL LTT ina — AL LI Wäi, 


Beinverkürzung 
unsichtbar. Gang; 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat. 
Broschüre sendet Bxtension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500. 


E. Langermgnn Nacht, | mum Ps "Leipzip-Gohlle 20 
'  Kondit. v. Banm- $pezialfabrik modern. Seibstfahrer 
kuchenversand. end Kranken- 
Heureppin i. Mark nr | 
Baumkuchen, 7; * 
Baumkuchen- 75 | | d Erstklassige Ke: 
spitzen mit T SET -A Ausführungen. h 
| — / Maßige Preise, — Inustrierter 
Fabr. kat. | wt Wë gratis und franko. 
eebe | ` = EE 
| Fort mit dem 
Liebeskünstel || Deh 
Preis M. 100.— I! Koch 
| 


Aus derJugendzeit — 


haben stele Eltern noch Hren Anker-Otelnbaukaſten mit den gletdmdbigen, 
felten, gewichtigen, bunten Steinen aufbewahrt und wurden fie gern Kindern 
und Enkeln ſchenken, aber es fehlen Steine, Vorlagen vip, Nennen Sie 
uns das Kennwort, die Nummer, die Art des Raftens oder fenden Sie uns 
den Dedel des alten Kaſtens ein, wir laffen Ihnen das Sewuͤnſchte, ſowelt 
lieferbar, zugehen und beantworten gern Ihre Fragen 
und ſenden auch auf Wunſch unjere 
Druckſchrift W.2. 


$. Ad. Ridter & Cie., A.-G., Saukaftenfabrif, Rudolftadt 
| 


neues Geſicht 


von vollkommener Reinheit des 
Teinte durch meine ärztlich emp" 

fohlene Scham. Pleiamorphoſe. 
Vertreibt durch allmählichen Haut 
gc und Hautnachbildung afle 
Unre ne ale Sommer 
frroffen ete. 225 — 

Otto Reidel Berlin 76 
SO, Eiſenbahnſtraße 4. 


r Schulz jun. A-Q, Leipzig 


- ~~ —n- 


— — — 


18. November 1922 


hre 


macht Ihnen Sorge! 


Ihr Wohlbefinden 


laͤßt zu wünſchen übrig! 


Ihr Korfeit tragt die Schuld an dieſen Ubel⸗ TA 

ſtänden. Darum fort damit, bevor es zu C t 

fpät iſt. — Wenn Sie für Wiederherſtellung 
Ihrer fhönen Figur und für Erhaltung bere 
ſelben beſorgt ſind u. körperliche Beſchwerden 
befeitigen, Krankheiten u. Verfall der körper⸗ 
lichen Reize verhüten wollen, dann tragen Sie 


„Austriella“ 


Büſtenhalter und Hüftformer 
geſ. geſch. 
Magenfreibeit — Unbegrenzte Bewegungs⸗ 
freiheit — Freie Tiefatmung — Guter Halt 
Solide Stütze — Aparter Schnitt — Eleganz 
und Solldität in Qualität und Ausführung. 


Ausführlicher illuſtrierter Katalog M. 30.— 


Schröder: Schenfe / Berlin W 14 


Potsdamer Straße 26 b, vorn II. Etage. 


Ae mollig warm 


wirkt Heinger Mollig warme Zimmer 


RN | Tag und Nacht miterstaunli 


Sasss = 


Unbegrenzte 


von jedermann aulzı 


führung und Haltbarkei 


geeignet. 
Hezinger Ofen- 


Crimmitschau, 
Tel. 89. 


| 


Drücke nicht 


und quetsche nicht Dein Angesicht, sooft Du dunkle 
Punkte, Pusteln und Fältchen etc. wirks. beseitigen willst. 
Sonst läuist Du unfreiwillig tätowiert herum. Das zarteHaut- 
gewebe verlangt mildestes Vorgehen. Die beste Haut- 
reinigung, Wiedervolldurchblutung, Runzelglättung und 
Hautverjüngung besorgt Dir der Wikó. Dr. Hentschels 
Wikó-Apparat, D. R. G. M., das ärztl. empfohlene kosme- 
tische Grundmittel entfernt Unreinigkeiten in und auf der 
Haut durch seine atmosphärisch-milde Saugkraft. Jede 
so behandelte wieder  volldurchblutete, von Staub- 


und Talkrückständen bis zum Porengrunde hinab 
befreite Haut atmet sundheit und Haut- 
auf und verjüngt sich, pflege nur durch 
zeigt wieder Frische, den Wikö. Einfache 
Reiz und Klarheit. Handhabung. Jahre- 
Dauernde Haut- lange hautwohltätige 
schönheit, Hautge— Dauerwirkung. 


Preis M. 325.—, elegant M. 700.—: Wikö-Doppelkrait 

M. 350.—, elegant M. 750. Wikö-Creme, bekannt wirks. 

Qualitätscreme, Creme von Weltruf. grobe Tube M. 300 

Dose M. 150.— zuzgl. je M.6.— Porto, Nachn. M.3.— mehr. 
wWIKO-WERKE 

Dr. Hentschel, E.36, Dresden. 
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wenig Brennmaterial schaften 


Hezinger's Reform- 
Kachelifen u. Herde. 


Heizkraft, 


l- 


stellen, leicht transpor- 
tabel, erstklassig in Aus- 


t. 


Für jedes Brennmaterial 


Gesellschaft, Holl. 


Tel. 89. 


/799999999999909999999909999909999099999090990909000909909900909409099490909949090099090949009909909099990009009099 
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Gewächshäuser 
Frühbeetfenster 


Palmenhäuser 


Wintergärten 
Heizkessel 


liefern 


Höntsch & Co., 
Dresden-Niedersedlitz 191. 


Unauffaltig 


erhält ergrautes Haar allmählıcn 
seine dunkle Naturiarbe wied. d. 
Reichels Regenerator. M.175.— u. 
275.-. F. hell. Haar Regenerator A. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. 


5000 Hk. 


dem enigen, der mit 


ER 


1 cbm 
Gas 


5 Mittagessen kocht od. 6 Kuchen 


bäckt oder 3 Gänse b:atet oder | 


| Aufsicht. 


16 große Gläser Obst einkacht 
ohne Columbus - Dampfhaube, 


Alles dies leistet die paten- | 


lierte Columbus - Dampf- | 


Jede 
| nd 


haube spielend oh e 
weitaus besser 
scnmackha!ter, durch iestlose 
Ausnützung der Wärme und 
des Dampfes, die bisher beim | 
Kochen nutzlos verlorengingen. | 
- Verlangen Sie sofort kosten- | 
los Beschreibung vom Erfinder 
Schell, Coiumbvs- Damp - | 
hauben - Ges, Nürnberg, 
Laufertorgraben 8. 


| 
| 


La 


Fritz Kruse: 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachflg. 


Baumkucheniabrik m 


Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 
allerfeinstes Fabrikat. 


Dral tanschrift: Baumkucden 
Fernruí 191 


Nummer 46 


Ko 


Tee 


ich kaufe nur 
* 


A 


€ 


wegen (einer Gute und Feinheit 


fe 


to 


ines ſpatſamen Verbrauchs w. 
egen der entzuckenden Seiden= | 
uſter zu meinen Handarbeiten 


für das Dreisaus{chreiben. 


Bitte beachten Sie 


das Preisausfchreiben in einer der 
nach{ten Nummern diejer Zeitfchrift ' 


18. November 1922 Die Woche 


dingte Anreiz zur Belebung der Blutzirkulation die erste Stelle ein. Die Dienstbotennot ist zu Endel Rieschels Welsieb- 
Man verwendet zur Kopfwäsche mit bestem Erfolg das altbekannte] Grudeberd (D. R. P.) liefert zu jeder Tageszeit beißen Wasser und er- 
.Sehaumpon mit dem schwarzen Kopf“, es befreit von Staub, Kopf- wärmt de Küche angenehm. Das Kochen, Braten, Backen usw. 
schuppen und aNen Absonderungen der Kopfhaut und verleiht dem | werden durch ihn zu einer Spielerei. Kein Dienstmädchen kündigt 
Haar Glanz sowie üppige Fülle. Wir verweisen auf das Inserat in| seine Stellung, wenn ein Rieschel in 4er Küche steht; ja. die Haus- 
vorliegender Nummer. frau kann durch den Riescha auf den dienstbaren Geist Verzicht 


Nummer 46 


Blasses Aussehen 


vn. Sommersprossen ver- f. 

Ehl Schaumpon 
gesch. Brztl, anerkannte Dech 

Braunolin. ey mif dem schwarzen Kopf 

Gibt sof. sonnenverbr. ‘Za DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


Teint. Fl. eet? Dop ett. 95 M, 
i arl. - Wilmersdor: a a ——— 
LU: Das schönste Geschenk: 


F$ ei Ankauf von Musikinstrumenten 


Ersiklassige Ehen 


arrangiert erjolgreich b rg 
cob" 


im In- und Aus- 
lande Ve 19- 


Seit 1912. 


Besuchszeit 4—7. Lütz. 8444. 
Anfragen nur gegen Rückporto. 


Kinder in zartem Alter leiden häufig unter Hals- 
entzündung. Da ſie meiſt nicht zu gurgeln vermögen, 


werden beſonders gern Panflavin-Paſtillen angewendet, d nef 


zumal da fie den Magen nicht angreifen. Panflavin⸗ 
Paſtillen ſind ein Vorbeugemittel gegen Erkältungen und 
Anſteckungen und werden wegen ihres Wohlgeſchmacks von 


e c 
Kindern gern genommen. Von erſten Forſchern warm Notoeldscheine x 


Prafnlisr wanna 


empfohlen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien. größter Auswahl. — Preisliste 
kostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 


geldhandlung Camburg a. Saale. 


riefmarken- 


Berlin W9 ee cas un 
Graeger Linkstr. 2/3 Auswahl mac 


Defekfiv Graceer iz: 


Erstkl. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Alblım- 


liste geg. Einsendung i| 
des Portos. 
Hóchste Bezahlung 


ABEL SPOS PRL RICO A 


Fernsprecher: Zentrum 8126 9267 
bzw. Dónhoff 3126/27/28. 


ff. Torten, Kaffee- und Teege- 
bäck. Versand nach außerhalb. 


für Ankauf. Noe HR 


$. Faludi - Berlin 


Neue Bayreuther Str. 3. Geyr. 1893. 


im Gesicht u. am Körper entfernt sofort 


nar mein HEWalin-Haarentierner 


Oft nachgeahmt — doch nie erreicht! 
Deutsches Reichspatent Nr, 196 617. Gold. Medaillen: Paris, Ant- 
werpen, Von Aerzten, Dermatologen u. gerichtlich vereidigten 
Chemikern als gänzlich unschädlich u. sicher wirkend glänzend 
begutachtet. Preis Mk, 75.—, Alleiniger Fabrikant: 


Hermann Wagner, Köln 24, Blumenthalstr. 99, 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


Heinr.Plöiz, Hamburg 30 B. 


Briefmarken! 


Ii] 1000 verschied. Kriegsmarken M. 4500 | 25 versch e ſene Montenegro M. 450 
t | 25 verschi d. Deut che Kolonien M. 300 | 26 verschied. Mittellit un M. 200 
; AN 31 vorshied. Französ. Kolonien M. 300 | 40 versch. Aos!imm.-Gebieta M. 150 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 
Jilustri Preis- H k - 
ete wack uber Ariegsnoideld u. Alben ^. 


Su Briefmarken! 
Preisliste franko. 


d E 


d Carl Kreitz, (trib. Rönigswiniee.) |. 
Besa a. Rhein. Martinstr. 2. 


riefmarken 
Preisliste umsonst. 
Panl Siegert, Geet 6-8, Hamburg W36 


Liehhaherkünste Malvorlagen 


DEET ° 2 
Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- l e ih wel se 
schnitt, Tarso, Metallplastik, Nagel- Oelgemälde und 


arbeit, Laubsägerei, Samtbrand = 
Farbendrucke 
Wandspruchbretter ; 
Katalog, mit etwa 


Katalog — mit etwa 3000 Abbil-|400 Abbildungen gegen 


dungen u. vielen Anleitungen — gegen] Voreinsendung von 
Doreinsen dun von M.100,— x .— 
(nach dem Ausland I Dollar, 4 Frs.,[(nach d. Auslande 1 Doll., 


4 dàn. Kr., 2 Fl.) 4 Fre, 4 dàn. Kr., 2 Fl.) 


« Katalog gegen Einsend . M. 50.— 
Farben u. Malbedarf: (iach Cs Don. ep, 


| Gewisnbringendste Kapitalsanlage. 
Missions - Briefmarken 
aus allen Ländern,. unsortiert, 
daher mit vielen Seltenheiten, 
kiloweise (ca. 20000 St., mindest. 
2—4000 verschiedene)spottbillig. 
Preis). gratis, u. fr. Briefmarken- 
Großhandels-Kontor G. m. b. H., 
Köln 85, Deutscher Ring 56. 


Bri pee um 

e n OO d eimäarken- 

MARHEN kaufen geg Lat haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenan 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 
Philipp Mesack & Ce, Berlin, Bargstraße 13. 


Oesterrelchisches 


Prachivolics 
Weihnachts- 
Geschenk! 
Notgcid- Album 


TBO 


Noigeld! 


$90 600 900 1200 150) versch. Scheine 
350 1075 1600 210] 2609 M. inkl. Album 
ohne Album ermäßigen sich die 
Preise um 50 %. Vorauszahlung 
suf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 


Jos. Reims, Wien II I. 
Pranzeusbrückenstr. 14. Postf. 5. 


befte Lilienmilch-Seife für zarte 
| weiße Haut blendend [chönen Teint 


mit 500 verschiedenen neuen 
Scheinen. 1250 Mk. Nachnahme. 


Eugen Falkenberg, Berlin-Tegsl 1. 


em Gummi- d 
Strümpfe, hyg. Artikel. Preisliste 


rat. Josef Maas & Co., G. m. b. H., 
erlin 82, Jerusalemer Straße 57. 


— San, tee 
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Solvolifh 


Zahnsfeinlosende 
Zahn ;Pasfe 


J. A. r 


ZwWillindgdswerk SoOlngen 


Self 25 Jahren 


` an annt beste 
ANS Deen H aere de 
FAVORIT Bestecke, Messer, Scheren, Nagelpilegeartikel, r 
zi Rasierapparate (Rapide, Max) und im besonderen färbt echt a. natürlich bland. 
der besta SCH Rasierapparat „Zwillimg“, gebogenes Profil braun. schwarz ec 


Uebera und ome mit 12 besten dünnen Klingen. AF. Schwarzlose Söhne 
Favoritmodenalbum Haupiniederlage: Berlin W. 66, Leipziger Straße 117/118. ating e EE 


für Frauen, für Kinder, 
für Wäsche und für 
Handarbeit. 


Eigene „Verkaufs - Niederlagen: 
Coin a. Rh. / Dresden-A. / Frankfurt a. M. / Hamburg / München / Wien I 


Überall erhältlich, 


Vir find entzückt 


von Little Puck und Le Petit Pariſien, 


dieſer einzigartigen Methode, engliſche und franzöſiſche 

Sprachkenntniſſe aufzufriſchen und zu erweitern. Humorvoll. 

anregend, leicht verſtändlich; gerade das, was auch Sie 

ſuchen. Probe⸗Vierteljahr nur Mk. 240.— jede Zeitſchrift. 
Probeſeiten to;tenlos. 


Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86. 
Alſterdamm 7 — Poſtſcheckkonto 189 Sandburg 


Sichert Euch Sachwerte! 


Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Höhe, un- 
entgeltliche Prospekte und Beratung durch 


— Merkur" Finanz A. i Kurlürstenst 103, 


Mit der Eisenbahn zu fahren, 
dazu hab’ ich nicht Zeit, 

Mein DKW ist sdineller und 
jederzeit bereit. 


x 


DKW-Einbaumotore 


i dada re: Teer die davon überzeugt find, daß vernachläſſigtes 
Fahrrad aufmontierbar. Zuver- Haar, durch falſche oder mangelhafte Pflege 
lässig, sparsam, Bergsteiger. Ge- | ^ D e 

hee San 4 dan. dünn und unſchön geworden, nur ſchwer wieder 
Bombenerfoige auf der Avus- auf die urſprüngliche Schönheit zurückzu⸗ 


und Opelbahn, Bergrennen auf Sa ` ; nden da er nur 
den Gabelbach, Bahnrennen Magdeburg, Zuverlässig- bringen it. Vorſichtige verwe 5 * 


keitsfahrt durch Sachsen usw. Verlangen Sie Prospekte. Dr. Dralle S Birkenwaſſer, 


Zschopauer Motorenwerke J. $. Rasmussen. |. das ſeit über 30 Jahren feinen guten Ruf 
Zschopau 2 (Sachsen) | bewährt hat und von Arzten unb Laien 
empfohlen wird. 


e 
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leisten. Beachten Sie die Anzeige der Firma Rieschei & Co. m. b. H., 
Liebertwolkwitz 23, in vorliegender Nummer. 

Mutterwitz ist eine glückliche Veranlagung, die sich unter 
Umständen bezahlt machen kann. So hat die Kukirol-Fabrik 
Kurt Krisp, GroB Salze 114 bei Magdeburg, zur- 
zeit im „Allgemeinen Wegweiser“ ein Preisausschreiben in Höhe von 


der letzten Seite ei eden H ere 
26000 M. für die besten Hühneraugenwitze, mit oder ohne IIlu— " gie elle eines FFIR oftes 
stration, gereimt oder ungereimt, veröffentlicht, Da es sich bei dieser 


Sichtlich. — Eine É Mitteilung an 
Angelegenheit um en Wehwehchen handelt, mit dem fast alle Mit- d esondere "feum gJ 


glieder gestiefelter Kulturvölker behaftet sind, so eröffnen sich wunder- | | Inserenten ber Preisänderung erfolgt aud 
bare Perspektiven für mehr oder minder schnodderige Witzblüten, und | : E e 
bei laufenden Abschlüssen nicht, ge ea ec 


Ze jeweilige Anzeigenprets rst am Schluß 


wir empfehlen Teilnahme für alle diesbezüglich Begabten. Alle Ein- 
sendungen sind mit der Aufschrift „Preisausschreiben‘‘ in geschlosse- | | 
nem Umschlage unter Bezugnahme auf den „Allgemeinen Wegweiser“ a 
bis spätestens 30. November an die Kukirol-Fabrik zu richten. | 


EHEN gu C) | ift 
Lehrpläne unb 41 ber bier angezeigten Unterichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 
ie Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharı). Ingenieurschule 
pe em o LK S rt Rebeet Privatrealschule mit Tech 
at in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher echnikum 
Unterricht nur durch Stud. Assessoren; familiär. Zusammenleben, Altenb E Sa.- A. 

individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- ER EE mS 
holunesbedirit., árztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfi. Winter- und | | Maschinenbau,Elektrotechn. 
grea rt (eig. Plätze f. Teenie und Rasenspiele, Wassersport), | [ Automobilbau,Papiertechnik 
nderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); | f Verpfle d ~ 
ausgez. reich), Verpileg.— Nachweisl. Eignung für Auslands- Keiser cam Er Cie? 


deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse l 
Eintritt acte, Pr t i gti 
i ospekt und Referenzen durch die Direktion. Programm auf Wunsch. 


Bad :Töchterheim „Villa Mansield“ 
Haus l. Ranges bietet Töchtern aus gutem 
Harzburg 


Hause erstxl, hauswirtschaftl., wissensch. u. 
Fernruf 382. 


gesellsch Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan, 
B über hauptsächliche F Sanatorium 
Eine gebildete Dame pe A Dresden-Radebenl. 


Gesund sein ist unsere Bestimmung! 


Alle nervösen Störungen, Gemüts- und Seelenleiden, 
selbst wenn sie so schwer scheinen, daß der Mensch 
glaubt, daran zugrunde gehen zu müssen, werden nach 


Brechts Gesundungs-System „Radikal“ 


sicher u. dauernd ohne Medizin oder kostspielige Kuren 

behoben. — Tausendfache Erfolge und Anerkennungen! 
Ausführlichen Prospekt versendet kostenlos 

Verlag R. Halbeck, Berlin 81, Potsdamer Str. 105 a. 


- mnt A 


liefern Schrot⸗ unb Backmehl 
in jeder Feinheit. 


Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg)' 


HELEEETELERETLETE EL LLL 


15.Apr , I. Aug.,, 15 Okt. Frau Dr.med.Rensch. 
Psychologie orient. sein u.i.Gesellschaít mit prech. können. Verl. Sie 
sol. Prosp. d. Spezial-Sprach-Schule Wernigerode, Dr.Th. R. Rumpf. Herbst- u.Winterkuren 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


st Real- Prospekt frei. — 575 m D. d. M. 

! Leutenderg | Thür ERES AG Sree mit seinen berihmiga Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 
Handelskuisen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. z. Abit. Wasserheilverfahren, Zlektrotherapie, 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste , Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren, 
ru HO cue Rete NM Hos N: Sei zurück. || SCH önsterAufenthaltfürErholungsbedürftige. 


weil Bie noch mate geen Prospekte auf Verlangen von der Bade- Direktion, 


haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhóhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Ver- 


. Frau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, | langen Sie also sofort aus- 
Inger ! Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen, | tührlhichen Prospekt R Nr 


Lehrgänge f. Maschinen, 
m Inpenieurschule Zwickau J. a. Ee coriis m 
A nieure, — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro-Techniker. — m 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. B 


Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte, | d. Selbstunterrichts-Methode 
* Preis M. 30000.—. Prospekt geg. M. 10.—, | Rustin (5 Dir. 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder für techn, 
Eschweger Haushaltungspensionat. — |u. gewerbliche Fachbildung 


Preis jährl. 12000 M. Prospekt durch die Vorsteherin G. Schiller, | Prospekt K % kostenlos 
und unverbindlich. Geben 


B dG d 8 d d „TöchterbildungsheimWaldtraut“ | Sie bitte Stand und Berut 
ati uernrode üteroüe "` herrlichster Lage am Walde mit genas an, damit wir Ihnen 
Balkons und Park, Wissenschaften. H ushalt, Sport, Künste.] das tür Sie in Frage kom- 
Reichliche Verpflegung. I. Lehrkr.i.H. Prospekte durch Leiteiin, | mende emptehlen konnen. hervorragend bewährt bel; 


m u. — — — — | Keine Berufsstörung. Gicht Grippe 


Deimold, Té Clm Holzer | bete Rheuma, Hexenſchuß, 


Erstklassiges Institut 


Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. Stottern edis ae Jschias, Nervenſchmerzen 


Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol:FuBbad 


e Ke Sch : Berlin, Großbeerensir. 67. Prosp. gr Togal ftillt die Schmerzen und 
G dlict rtschaft N 
Halberstadt (Harz), Töchterheim. een . . De bet een 


: "ge 4 ; n — In we 
schaftliche Weiterbildung. Beste Verpfleg. I. Refer. Frl. E. Becker. Buchführung dl Cates reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien na Pag >= 
weisung. F. Simon, Berlin W 35, 64,39/0 Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 
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Türkei 


Vom Wirtſchaftsminiſter Mahmud Djelal Bey, Mitglied der Großen Türkiſchen Nationalverſammlung. 


ie nationale Selbſtachtung des türkiſchen Volkes 

iſt durch die üble Ausführung des Waffenſtill⸗ 

ſtandsvertrages aufs tiefſte verletzt worden. 

Jeder Bürger verlebte in der Beſorgnis, ſeiner Freiheit 

und Unabhängigkeit verluſtig zu gehen, Augenblicke 
großer Beſtürzung. 

In dieſen kritiſchen Augenblicken beobachtete und 

prüfte jedermann die Haltung, die der heute abgeſetzte 

Herrſcher gegenüber den Drohungen und dem Druck des 


Auslandes einnehmen würde. Man hoffte, daß der tür. 


kiſche Sultan, der ſeine Pflichten als Kalif ohne irgend⸗ 


welche Einſchränkungen erfüllen mußte, ſich gegen dieſe 


Ungerechtigkeiten auflehnen und endlich der Ordner der 
nationalen Bewegung werden würde. 

Während das türkiſche Volk feine ganze Hoffnung auf 
den Herrſcher ſetzte, beging man im Lande, im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Waffenſtillſtandsvertrag, die ſchwerſten 
Fehler. Die Ententemächte ließen in Smyrna griechiſche 
Truppen landen, um in Kleinaſien einzufallen. Die 
Griechen in ihrer fanatiſchen und mittelalterlichen 
Geiſtesverfaſſung trugen Brand und Mord in dieſen 
ſchönen Teil des türkiſchen Vaterlandes, töteten die An⸗ 
gehörigen der gebildeten Klaſſen, ſteckten die Dörfer mit 
türkiſcher Bevölkerung in Brand, vernichteten die Ein⸗ 
richtungen und töteten die Perſonen, welche die wirt⸗ 
ſchaftliche Macht der Nation verkörperten. 

Das türkiſche Volk hat fid) gegen fo große Ungerechtig⸗ 
keiten empört. Es hat aufs neue zu den Waffen ge⸗ 
griffen. Aber ſein Herrſcher ſuchte die Bewegung eines 
ganzen Volkes zu hemmen, das eher zu ſterben als in 
der Knechtſchaft zu leben ſchwur. So hat der Sultan 


z. B. die Todesurteile gegen die Führer der Bewegung 
fröhlichen Herzens unterzeichnet. Da erkannte das tür⸗ 
kiſche Volk, daß ſein Herrſcher mit den Feinden des 
Vaterlandes — freiwillig oder nicht — unter einer Decke 
ſteckte. Tatſächlich ſah das Volk ſich in einem beſtimmten 

Augenblick dieſer Wahrheit gegenüber. , 

Der Sultan hat auf bas Anſtiften der Würdenträger 
des alten Regimes, die wie er dachten, die Nationalver⸗ 
ſammlung aufgelöſt, die damals in Konſtantinopel tagte 
und einſtimmig den Volksbeſchluß angenommen hatte. 
Ja, er hat fogar darauf hingearbeitet, daß die einfluß- 
reichſten Mitglieder dieſer Verſammlung nach Malta ver⸗ 
ſchickt und ſo in die Hände Englands ausgeliefert würden. 

Es konnte kein Zweifel mehr darüber beſtehen, daß er 
fähig geweſen wäre, auch einen mit den Intereſſen des 
Landes unvereinbarten Friedensvertrag zu unterzeich⸗ 
nen, um ſeinen Thron zu behaupten. Und das iſt in 
der Folge wirklich eingetreten; Mohammed VI. nahm, 
nachdem er den mit großer Feierlichkeit einberufenen 
Kronrat befragt hatte, den unheilvollen Vertrag von 
Gevres an. Der Wille der Nation in ihrer Geſamtheit gab 
ſich angeſichts der hier kurz von uns geſchilderten Lage 
offen zu erkennen. Die Große Nationalverſammlung 
trat in Angora zuſammen. Sie hat zu ihrem Vorſitzen⸗ 
den den General Muſtafa Kemal Paſcha gewählt, der die 
nationale Bewegung bis dahin in würdiger und ge⸗ 
wiſſenhafter Weiſe zu leiten verſtanden hatte. 

Die Verſammlung machte es ſich zuallererſt zur Pflicht, 
die alte Verfaſſung abzuändern, und nahm für ſich die 
geſetzzeberiſchen und ausführenden Gewalten in AMn- 
ſpruch. Sie hat den Grundſatz verkündigt, daß die 
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Souveränität ohne jede Einſchränkung dem Volke gehört. 
So hat ſie die Grundlagen für eine wirkliche Volksregie⸗ 
rung geſchaffen. 
Türkei beruht auf einer Reihe von Geſetzen, die aus der 
neuen Verfaſſungsurkunde hervorgegangen ſind. 

Die Nationalverſammlung, die einerſeits das Land mit 
den Waffen verteidigte, ordnete andererſeits wirt⸗ 
ſchaftliche Neuerungen von umfaſſender Bedeutung an. 
Die neue Verfaſſung ſtellt die Forderung auf, daß die 
Zivilverwaltung des Landes der wirtſchaftlichen Lage ent- 
ſprechen müſſe. Zu dieſem Zweck hat man ein Mini⸗ 
ſterium der nationalen Wirtſchaft geſchaffen, deſſen Ob⸗ 
liegenheit es iſt, ſich mit dem wirtſchaftlichen Zuſtand des 
Volkes zu befaſſen und ihn zielbewußt zu fördern. Die⸗ 
ſes Miniſterium folgt wie die übrigen Miniſterien den 
Richtlinien, die ihm von der Nationalverſammlung ge- 
geben werden. Die Türken ſind im allgemeinen Acker⸗ 
bauer. So nimmt denn die Aufgabe, den Ackerbau und 
die damit verknüpfte Induſtrie zu heben, die erſte Stelle 
ein. Verminderung der Produktionskoſten; die Mittel, 
unſere Erzeugniſſe unter den beſtmöglichen Bedingungen 
und ohne überflüſſige Vermittlung dem Verbrauchsmarkt 
zuzuführen; Nutzbarmachung der Betriebskräfte für die 
Produktion: das ſind die Ziele, die die Nationalverſamm⸗ 
lung vor jeder anderen Frage im Auge hat und in deren 
Verfolgung ſie ſchon gute Ergebniſſe erzielt hat. 

Während des Weltkrieges hat die Türkei unter Mangel 
an Lebensmitteln gelitten. In der auf den Weltkrieg 
folgenden Zeit hat dieſer Mangel trotz der fortgeſetzten 
kriegeriſchen Verwicklungen mit Griechenland dem Über⸗ 
fluß Platz gemacht, und zwar einzig infolge der Maß⸗ 
nahmen, die die Regierung getroffen hatte. 

Die Verſammlung hat für das volkswirtſchaftliche 
Budget beträchtliche Summen ausgeworfen, um den 
Viehſtand zu vergrößern und zu verbeſſern, einen Vieh⸗ 
ſtand, der bei der großen Ausdehnung und Fruchtbarkeit 
der Ebenen und Wieſen ſehr ſtark iſt. 

Man entwickelt eine angeſtrengte Tätigkeit, um land⸗ 
wirtſchaftliche Kreditinſtitute zu gründen und an Zahl zu 
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vermehren, Einrichtungen, welche die Entfaltung der Pro⸗ 
duktion zu fördern geeignet wären. Für die Türkei kann 
heute nicht davon die Rede ſein, eine Induſtrie in großem 
Maßſtab zu ſchaffen. Aber man kann die Herſtellung 
gewiſſer Waren ins Auge faſſen, deren Rohſtoffe ſich 
reichlich vorfinden, z. B. Web- und Gerbwaren. 

Die Schaffung und Förderung der Kleininduſtrie, die 
den Bedürfniſſen der Bevölkerung angepaßt iſt, wurde 
ebenfalls vorgeſehen. Eine Menge Geſetze und Verord- 
nungen iſt unter dieſem Geſichtspunkt erlaſſen worden. 

Fiskaliſche Maßnahmen ſind getroffen worden, um das 
Gleichgewicht des Staatshaushalts und die Beſſerung 
des Wechſelverkehrs zu ſichern. Dank dieſen Beſtrebun⸗ 
gen hat das türkiſche Pfund ſich trotz der langen Dauer 
des Krieges verhältnismäßig gut behaupten können. 

Die Nationalverſammlung ift, entſprechend den wirt- 
ſchaftlichen Bedürfniſſen, mit der Prüfung und Ausar⸗ 
beitung eines Zolltarifplans beſchäftigt. Die Türkei be⸗ 
ſitzt Wälder in einer Ausdehnung von 700 Millionen 
Hektar Bodenfläche, ſehr reiche Bergwerke, Waſſerkräfte 
uſw., die einen großen Reichtum für das Land bedeuten. 
Sie möchte diefe Schätze nutzbar machen, indem fie öffent- 
liche Verkehrsmittel ſchafft, ſoweit dies möglich und mit 
den Landesintereſſen vereinbar iſt. 

Die Türkei glaubt, daß es in ihrem Vorteil liegt, 
fremde Kapitalien ins Land zu ziehen unter der Vor⸗ 
bedingung, daß die Kapitaliſten keinerlei politiſche In⸗ 
tereſſen dabei verfolgen. 

Die Aufhebung der Kapitulationen wird im Lande 
ein weites Betätigungsfeld eröffnen. Ausländer, die an 
dieſer Betätigung teilnehmen wollen, werden natürlich 
von unſerer Seite Förderung erfahren. Wir legen be⸗ 
ſonderen Wert darauf, den Beweis hierfür durch Taten 
zu liefern, und wir ſind überzeugt, daß ſie bei ehrlicher 
und fruchtbringender Arbeit ſchätzenswerte Gewinne er⸗ 
zielen können. Übrigens laufen täglich Anträge in die⸗ 
ſer Richtung bei uns ein, die von den verſchiedenen 
Seiten ausgehen und von denen ſchon manche angenom⸗ 
men worden ſind. 


Nummer 47 Die Woche Seite 1119 
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Aufnahme der „Noche“. 
„Schweizer See”, Gemälde von Eugen Bracht. 


Aufnahme der „Woche, 


Ein Frühwerk des Malers: „Der Heideschäfer“ vom Jahre 1878. 
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Aus der Prarig des Gerichtschemikers 


Von Seh. Reg Rat Prof. Dr. A. Juckenack in Berlin. 


ie Tätigkeit des Gerichtschemikers iſt, ſoweit es ſich nicht 

um Spezialiſten für ganz beſtimmte, eng umſchriebene 
Sondergebiete handelt, außerordentlich vielſeitig. Der 
Gerichtschemiker iſt in vieler Hinſicht der naturwiſſenſchaftliche 
Berater der Strafverfolgungsbehörden und Gerichte. Seine 
Tätigkeit liegt durchaus nicht etwa, was aus feiner Berufs- 
bezeichnung geſchloſſen werden könnte, ausſchließlich auf chemi- 
fhem und mikrochemiſchem Gebiet, ſondern er muß darüber hin. 
aus weitgehende Kennt: 
niſſe und Erfahrungen 
in der Technologie, Phy⸗ 
fif, Botanik, Pharma- 
kognoſie, Pharmakologie, 
Biologie, Phyſiologie, 
Mikroſkopie, Photo- 
graphie, Photochemie, in 
der Kriminalwiſſenſchaft 
vim, haben und das 
Wirtſchaftsleben kennen. 
Er muß mit den ſeine 
Haupttätigkeit berühren. 
den Wiſſensgebieten ſo 
weit vertraut ſein, daß 
er von Fall zu Fall zu 
überfehen vermag, wie 
weit die Grenzen ſeiner 
eigenen exakten Gad). 
kenntnis reichen und wie 
weit daher unter Um- 
ſtänden die Zuziehung 
anderer und welcher Sach · 
verſtändiger in verwickel⸗ 
ten Fragen erforderlich 
iſt. Denn nur ſo kann 
er Staatsanwälten, Rich. 
tern, Polizeiverwaltern 
ufw. als zuverläſſiger 
wiſſenſchaftlicher und ted). 


niſcher Berater wertvolle 


An Kleidern eines Mord-Verdächtigten finden sich gelegentlich mensch- 
liche Haare, deren Ende bei der mikroskopischen Untersuchung 
Schlüsse auf die Art der Abtrennung zuläßt. Links. Mit einer Schere 
abgeschnittenes Haar. Rechts: Durch einen Hammer abgequetschtes Haar. 


cA ZEN E y ' 


Hauptlaboratorium der Staatlichen Nabrangsmittelanstalt in Berlin, 


Dienſte leiſten. Betrachtet man das Laboratorium eines viel. 
beſchäftigten Gerichtschemikers, ſo fällt einem ſchon ohne wei⸗ 
teres die Vielſeitigkeit ſeiner Arbeit auf; man erkennt bald, wie 
außerordentlich wechſelreich die Fälle ſind, die ihn beſchäftigen, 
welche geiſtige Anſpannung dieſe höchſt verantwortungsreichen 
Arbeiten verlangen, aber cud) wie außerordentlich intereſſant 
die Tätigkeit iſt. Denn bekanntlich ändern ſich auf allen Ge⸗ 
bieten der Strafverfolgung und der bürgerlichen Rechtsſtreitig⸗ 
keiten fortgeſetzt die Ber- 
hältniſſe mit dem Wechſel 
der Lage in der Wirt- 
ſchaft — im Großen wie 
im Kleinen — in der 
Wiſſenſchaft und in der 
Technik. Einmal iſt dieſes, 
ein andermal jenes bei 
den Leuten „modern“, 
die mit mehr oder weniger 
Überlegung und Geſchick 
verſuchen, das Recht zu 
verletzen. Naturgemäß 
iſt der Geſetzesverletzer 
dem Gerichtschemiker ge⸗ 
wiſſermaßen immer ein 
Stück Weges voraus, weil 
der Chemiker erſt ver- 
ſuchen muß, mit allen 
ihm zu Gebote ſtehenden 
wiſſeyſchafllichen und 
techniſchen Hilfsmitteln 
den Weg des Verbrechers 
zu ermitteln und mög. 
lichſt lückenloſes wiffen- 
ſchaftliches Beweismate⸗ 
rial zur Ergreifung und 
Überführung herbeizu⸗ 
ſchaffen. In der Praxis 
des Gerichtschemikers iſt 
es ſelbſtverſtändlich nicht 
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der früher in größeren 
Mengen aus Rußland importiert 
wurde, enthielt bisweilen giftige 
Bilsenkrautsamen. a) Mohn, b) Bilə 
senkrautsamen. 


Mit Lupinen- und  Platterbsen- 

samen verfälschter Bohnenkaffee. 

a) Platterbsen, b) Kaffeebohnen. 
c) Lupinen. 


möglich, jeden einzelnen Fall ſo 
wie eine naturwiſſenſchaftliche Dol- 
torfrage zu behandeln, vielmehr 
lommt es darauf an, möglichſt 
ſchnell einen Tatbeſtand zu über— 
ſehen. Sollten z. B. nach dem 
Genuß eines in weſentlichen oder 
gar in großen Mengen in den 
Verkehr gelangten Lebensmittels 
beſtimmte ſchwere Erkrankungs— 
erſcheinungen oder gar Todesfälle auf— 
getreten fein, fo hat es keinen Zweck, 
wenn zunächſt eine umfangreiche Unter— 


ſuchung auf alle möglichen Gifte 
durchgeführt werden ſollte, viel- 
mehr muß ſich der Chemiker auf 
Grund der ihm bei der Uber: 
bringung der Probe gewordenen 
Mitteilungen zunächſt ſchnell klar 
darüber werden, welche Gifte in 
Frage kommen können, und dann 
ebenſo ſchnell entſcheiden, welchen 
Weg er wiſſenſchaftlich zur Klärung 
des Falles und ſomit zur Verhütung 
weiteren Unglücks unverzüglich einzu— 


Milchuntersuchung. — Im Kreis: Ein Weinpantscher setzte dem Wein Teichwasser zu. Dieses enthielt Froschlaich, der 
sich im Wein wiederfand und so zum Nachweis der Fülschung führte. 
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ſchlagen hat. 


tel, 


giftete Speiſen, 


wirtſchaftlicher Not. 


Man wundert ſich nicht, 


Derartige Fälle ſpielen auf verſchiedenen Ge. 
bieten eine Rolle; z. B. find mir nicht nur Kuchen und andere 

Backwaren zugegangen, die Arſenik enthielten, ſondern es wur⸗ 

den fogar gelegentlich in Kakaopulber große Mengen von 

Arſenik, in Milch Zyankalium ufw. gefunden, ohne daß es gelang, 

den Täter zu ermitteln. J 
der Staatlichen Nahrungs- 
mittel⸗Unterſuchungsanſtalt 
in Berlin, die in weiteſtem 
Umfange für amtliche Zwecke 
tätig iſt, in der alſo nicht 
etwa nur Lebensmittel und 
Gebrauchsgegenſtände, ſon⸗ 
dern auch Arzneimittel, Ge⸗ 
heimmittel, Kurpfuſchermit⸗ 
Gebrauchsgegenſtände 
aller Art, Leichenteile, ver⸗ 
gefälſchte 
Urkunden, Mordwerkzeuge 
aller Art uſw. unterſucht 
werden, ſpielt naturgemuß 
der Zahl der Proben nach 
die Prüfung von Lebens⸗ 
mitteln die Hauptrolle. Aber 
ſelbſt auf dieſem Gebiete 
gibt es ſtändig Uberrafdun- 
gen, namentlich in Zeiten 


n 


wenn z. B. nicht nur Waſſer 


und entrahmte Milch der Vollmilch ſowie Waller und Mar. 
garine der Butter, ſondern ſogar Haferflockenbrei und Sar: 
toffelbrei der Kochwurſt zugeſetzt werden. Mancher Schlächter 
kann ſich anſcheinend überhaupt nicht daran gewöhnen, daß 


er die Verarbeitung von 
Mehl dem Bäcker und 
Konditor überlafjen foll- 
te. Bei der chemiſchen 
Prüfung der Wurſt⸗ 
waren kommen dem Ge⸗ 
richtschemiker die biolo- 
giſchen Unterſuchungs⸗ 
verfahren (mit Hilfe von 
Blutſerum von ſolchen 
Tieren, in deren Blut. 
bahn zuvor Blut am. 
derer Tierarten gebracht 
wurde) zugute. Denn 
man findet ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in der unter 
Zuſatz von Pferdefleiſch 
hergeſtellten Wurſt keine 
Hufnégel, was gelegent- 
lich ſcherzweiſe behaup- 


tet wird, jedoch gelingt 


es biologiſch leicht, Ein⸗ 
huferfleiſch feſtzuſtellen. 
Selbſt Hundefleiſch tonn- 
te von uns ſchon in 
Zuch nachgewieſen wer. 
den, trotzdem ſorgfältig 
vermieden worden war, 
daß etwa Hundehaare 
daneben in die Wurſt 
gelangten. Unter Um⸗ 
ſtänden können aber 
auch Tierhaare in Wurſt⸗ 
waren auf unzuläſſige 
Beſtandteile ſchließen 
laffen; in einer Fleiſch⸗ 
konſerve iſt ſogar ein⸗ 
mal ein Stück von 
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Nach einem Einbruch fanden sich am Halse einer Wasserkaraife Finger- 


abdrücke des Täters. 


charakteristisch sind, ermöglichten sie die Identifizierung des Verbrechers. 


Auf einem Leinenkragen wurde 
durch Bleichen entfernt, vom Chemiker aber durch chemische 
Behandlung wieder zum Vorschein gebracht. 


Die Woche Nummer 4. 
einem RNattenſchwanz feſtgeſtellt worden, der allerdings nicht 
dadurch hineingelangt ſein dürfte, daß abſichtlich Ratten auf 
Wurſt verarbeitet wurden, der aber andererſeits darauf 
ſchließen ließ, welche Verunreinigungsmöglichkeiten des Wurſt⸗ 
fleiſches in der Wurſtküche beftcnden hatten. 
Selbſtverſtänd lich find ber. 
artige Vorkommniſſe nur ge⸗ 
legentliche Erſcheinungen; 
wenn ſie aber vorkommen, 
gelingt es nur ſelten, ſie 
fpcter feſtzuſtellen, weil die 
Lebensmittelkontrolle ſich auf 
eine verhältnismäßig ſehr 
kleine Zahl von Stichproben 
beſchränken muß. Auf bio⸗ 
logiſchem Wege können 
übrigens auch Menſchenblut 
und Tierblut verſchiedenſter 
Art voneinander unter⸗ 
ſchieden werden, was nicht 
nur bei Morden und ähn- 
lichen Verbrechen von gro⸗ 
ßer Bedeutung ſein kann, 
ſondern z. B. auch geeignet 
iſt, einem Wilddieb nachzu⸗ 
weiſen, daß das an ſeinem 
Anzug befindliche Blut nicht 
von Naſenbluten, ſondern 
von einem Hirſch herrührt. 
. Mancher Verfaſſer eines 
anonymen Briefes dürfte ſich nicht klar darüber geweſen ſein, 
daß es dem Chemiker gelingt, die beim Schreiben und An⸗ 
faſſen des Papiers hinterlaſſenen, dem bloßen Auge nicht fichi- 
baren Fingerabdrücke nachträglich fihtbar zu machen und 
im Bilde feſtzuhalten. 
Bei Urkundenfälſchun⸗ 
gen liefert weiter die 
Photographie und Pho⸗ 
tochemie außerordent. 
lich wertvolle Hilfsmittel. 
Schließlich ſei noch 
bemerkt, daß zurzeit in 
großem Umfang der Ho⸗ 
nig, den wir genießen, 
nie von einer Biene 
heimgetragen, ſondern 
in gewinnſüchtiger Ab. 
ſicht von Menſchenhand 
künſtlich zuſammenge⸗ 
ſtellt wurde. Auch der 
Alkohol, der uns als 
Trinkbranntwein gele. 
gentlich für ſchweres 
Geld vorübergehend in 
eine angenehmere Stim. 
mung verſetzen ſoll, iſt 
ſeiner Zuſammenſetzung 
und ſeinem Urſprunge 
nach vielfach alles an. 
dere als ein Genuß. 
mittel; immerhin aber 
läuft man augenblicklich 
im allgemeinen nicht 
mehr Gefahr, nach dem 
Genuß von Trinkbrannt⸗ 
wein das Augenlicht 
oder gar das Leben 
zu verlieren. Denn die 
Fälſcher benutzen nicht 


die Zahl 196 vom Diebe 
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mehr Methylalkohol, 
Da Fingerabdrücke für jeden einzelnen Menschen da die Folgen zu 
ſchwere waren. 
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Geheimrat Dr. Wilhelm Cuno, 
Generaldirektor der Hamburg-Amerika Linie, wurde mit der Bildung des neuen Kabinetts betraut 
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Das Oberschle- 
sische Schieds- 
gericht inBerlin. 


Das gemischte Ober- 
schlesische Schieds- 
gericht stattete der 
Reichsregierung den 
Antrittsbesuch ab. 


Von links: Dr. Carl Bud- 
ding, Reichs- und Staats- 
vertreter des Schiedsge- 
richts für Oberschlesien. 
Oberlandesgerichts - Rat 
Schneider, Deutscher 
Schiedsrichter. Der Prä» 
sident des Oberschlesi- 
schen Schiedsgerichts, 
Kaeckenbeck. Der pol» 
nische Vertreter J, 
Kaluzniacki, 


Phot. Wolter. 


$ 


Links: Empfang 
des deutschen 
Botschafters 
Grafen Brock- 
dorff- Rantzau 
in Moskau. 


1. Graf Brockdorff- 
Rantzau. 2,dererste 
Botschaftsrat v; Ra- 
dowitz. 3. Gesandt- 
schaftsrat Graap. 
4. der Vertreter des 
Auswart. Amtes in 
Moskau, Florinsky. 


Aufgenommen auf dem 
Windauer Bahnhof, 


— — 
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Der Reichspräsident auf dem Wege 
zur Universitätsfeier. Phot. Giercke. 


Rechts oben: Das zum ersten Male 
an Gerhart Hauptmann verliehene 
Ehrenschild der Republik, ein 
Werk Prof. Wackerles, Phot. Graudenz. 


Rechts: Der Dichter wird vor der 

Universitätsaula von dem früheren 

preußischenKultusminister Hänisch 
begrüßt. Phot. Giercke. 


Unten: Begrüßung Gerhart Haupt- 
manns durch die Volksmenge vor 
der Aula. Fhot. Graudenz, 


DIEHAUPTMANN-FETER 
IN BERLIN. 


~ 
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Phot. Schlegel. 
Szenenbild aus Hellmuth Ungers „Mutterlegende“. 


Eine Erstaufführung im Bremer Stadttheater. 


Nummer 47 


AUS D E M 


THEATERLEBEN 
E 


im Kreis: Neueinstudierung von Shake- 
speares „Macbeth“ im Staatlichen Schau- 
spielhaus, Berlin. 


Von links: Gerda Müller (Lady Macbeth), Rudolf 
Forster (Banquo), Fritz Kortner (Macbeth), 


Aufnahme der „Woche“ 
de 


Unten: Bühnenbild aus Wilhelm Maukes 
neuer Oper , Thamar" (Stuttgarter Landes- 
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Phot. Gerlach. 
Rugby - Wettspiel zwischen 


Sport- Club Charlotten- 
burg und dem Ober- 
weser Ruder - Verein 
Bremen: Kampf um 


den Ball. 


E 


AUS DEM 
SPORTLEBEN 


I hot, 
Riebicke. 
Hockey - Städte- 

2010 by | wettkampf Ber- 
' | lin—Frankfurt a. 
Main: Frankfurts 
Torwart wehrt 
einen Angriff ab, 


n^ 
* AT 


Links: Eine sel- 
tene Sport-Auf— 
nahme. Wie es 
bei einem echten 
amerikan schen 
Rugbyspiel zu- 
geht: Der flie- 
gende Rugby- 
spieler. Momegt 
aus einem Spiel 


in Annapolis. 
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vermeiden. 
An- 


Erfindung 
Phot. Eckner. 


pius. 


zu 
Erbaut nach 


glingsheim werden 


14 


* 
gerabdrücke genommen, um 


er Kinder 
Ge 
Eine neue 
zum Transport beschädigter Kraft- 
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5. 
Le. 
jedem Säugling Fußabdrücke und 
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Links oben 
wagen. 
Ze 
im Oval: Zur Eröffnung des neuen 


Jenaer Stadttheaters. 


Der Wert der Daktyloskopie. 
den Entwürfen von W. Gro 
sicht des Wandelgangs. 


von den Müttern Fin 
Verwechslungen d 


In einem amerikanischen Sáu 
seit kurzem vor 
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Enthüllungsfeier des ersten Oberschlesier-Denkmals in Schweidnitz i, Schl. 
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Die harte Probe 


Roman von Ida Bov-Ed 


4. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922. 


Unter anderen Verhältniſſen hätte man es wohl lächer⸗ 
lich gefunden, einen Aufwand von Erregung in Szene zu 
ſetzen, weil ein Gatte, der noch nicht ganz achtundvierzig 
Stunden fort war, ſchwieg. Jetzt aber, nach dem Vor⸗ 
gefallenen, wurde jede weitere Stunde des Schweigens 
bedrohlich. Harkott zitterte vor dem kriminaliſtiſchen 
Eifer Melchiors! Dieſer konnte ſich zu Maßnahmen 
ſteigern, die Edzard Schmedes für immer kompro⸗ 
mittierten. Wenn ſie an das Bett der Tochter traten, war 
ihnen beides gleich erſchreckend: Lag ſie geſchloſſenen 
Auges, ſchien ſie einer Hinwegſchwindenden gleich; ſchlug 
ſie die Lider auf und ſah die Eltern an — ach, aus tief⸗ 
umſchatteten Augen! — glaubten ſie im Blick die Frage 
zu lejen, ob Nachricht ba fei... 

Und ſie waren überdies auf das qualvollſte überzeugt, 
daß ein Telegramm von Edzard gar nicht unmittelbar an 
ſie ausgeliefert werden würde. Daß es zunächſt in die 
Hände und zur Einſicht Melchiors gelange. Wer 
wußte, ob nicht ſchon eine ſolche Depeſche eingelaufen fet! 
Wer, ob ſie nicht einen belaſtenden, die Angelegenheit 
noch mehr verwickelnden Charakter habe ... Ob man fie 
ihnen nicht völlig vorenthalte ... 

Das Gefühl ihrer Gebundenheit war ihnen entſetzlich. 
Nicht einmal ein flüſterndes Troſtwort wagten ſie. Ganz 
leife nur hauchte die Mutter einen Kuß auf die falte 
Stirn der Tochter. Ganz vorſichtig nur ſtreichelte der 
Vater die Wange der Tochter. 

Was in ihr vorgehe, glaubten ſie ſich ungefähr denken 
zu können — — 

Nein, ſie konnten es ſich nicht denken. Die Geheimniſſe 
des Leidens einer Seele kann keine andere Seele jemals 
ganz ergründen. Jeder Menſch iſt eine Welt für ſich. 
Unter den tauſend Wundern der Schöpfung iſt dies das 
größte: Soviel Leben, ſoviel Welten! Ein jedes hat ſein 
Glück und ſeinen Schmerz in der nur ihm eigenen Fär⸗ 
bung. Alles Verſtehen iſt nur ein annäherndes Erraten, 
das aus dem Mitleid erwächſt. Ohne Mitleid gäbe es 
keine Verbindung von Menſch zu Menſch, und die Ein⸗ 
ſamkeit eines jeden wäre noch furchtbarer, als fie ift. — 

Hanna lag und dachte . .. Sie dachte fo viel und fo 
regellos durcheinander, daß ihr das gelegentliche Cr. 
ſcheinen der Eltern an ihrem Lager ſchon ſtörend war. 
Das Bedürfnis einer vollkommenen Einſamkeit war in 
ihr. Ihre Eltern hatten auch ihren Blick falſch ver- 
ſtanden: keine Frage nach dem BEER Manne is 
darin. 

Er war tot. Alles Glück war zu Ende. Ein Blitz war 
niedergefahren und hatte vernichtet, was vor wenigen 
Stunden noch himmliſche Seligkeit geweſen. 

Hanna dachte über ihre Liebe nach. Was iſt denn die 
Liebe junger Mädchen? Ein unbeſtimmter gärender 
Trieb iſt in ihnen. Ohne daß ſie wiſſen, was er will. Er 
drängt zum Manne. Das Blut gärt — die Seele ſtreckt 
Taſtfäden aus. Und wenn ſie fühlt, daß eines Mannes 
Wunſch oder Abſicht ihr entgegenkommt, glaubt ſie: Nun 
nahe ſich die Liebe, die Erfüllung. Was miſcht ſich da 


alles ineinander und durcheinander! Sanna entſann ſich, 
wie ſehr ſie in Verſuchung geweſen war, die Werbung des 
Dr. Hagen anzunehmen; ſie hatte eine ganz kurze Zeit 
geglaubt, ihr Herz ſei im Begriff, ihn zu lieben. Bis ſie 
klar empfand: nein, das kann nicht die große, zweifels⸗ 
freie Liebe ſein! Aber wie? Wenn ſie gleich zahlloſen 
Mädchen in der Lage geweſen wäre, in einer Heirat auch 
eine Verſorgung zu ſehen, dann würde ſie dieſe erſten, 
verſucheriſchen Regungen für jenen Bewerber ſicherlich 
für Liebe gehalten und in gutem Glauben ja geſagt 
haben! Hanna dachte auch an die Heirat ihrer Freundin 
Minny. Minny hatte bei fid) erwogen, daß fie beffer tate, 
zu heiraten, denn ſie fühlte ſich überflüſſig im Hauſe ihres 
Vaters und ihrer Stiefmutter; das Bewußtſein, eine ſehr 
große Mitgift zu beſitzen, ſchien ihr die Angelegenheit ſehr 
zu erleichtern. Sie vertraute Hanna an, daß ihr der 
Aſſeſſor Thorbahn am beſten von allen in Betracht kom⸗ 
menden Männern gefalle. Hanna riet dringend ab: 
Thorbahn ſei in ihre gemeinſame Freundin Lore verliebt 
und habe dieſer ſo ſehr den Hof gemacht, daß er kaum 
noch ſich zurückziehen könne. Aber Minny ließ dann doch 
durch ihren Vater oder eine dieſem befreundete Per⸗ 
ſönlichkeit dem’ Aſſeſſor Thorbahn andeuten, daß er 
keinen Korb bekommen würde, wenn er etwa anhielte. 
Da hatte man es erlebt, daß Thorbahn ab. unb um⸗ 
ſchwenkte — feltf amerweif e verdachte es ihm kein Menſch. 
Und man ſah ſelten ein verliebteres Brautpaar als 
Minny und Thorbahn. Ja, das nannten ſie dann Liebe: 
die Vorteilhaftigkeit eines Bündniſſes, die gegenſeitige 


Dankbarkeit dafür, die Begierden, die mit dem erſten 


Kuß beginnen und in der zärtlichen Freiheit des Ver⸗ 
kehrs zwiſchen Verlobten jid) ſteigern. — — 

Aber ich, dachte Hanna, ich liebte die große, die heilige 
Liebe, die es nur einmal im Leben gibt. — — 

Bei dem erſten Blick, der zwiſchen ihr und dem einzigen 
Mann hin und her ging, hatten fie es beide gewußt. 
Sie waren beſtimmt geweſen, eins zu werden. Was be⸗ 
darf es der Romantik und der außerordentlichen Ge- 
ſchehniſſe und Umſtände für die erſte entſcheidende 
Begegnung zwiſchen zweien, die zueinander entbrennen! 
Die elementare Größe des ſeeliſchen Ereigniſſes hebt und 
adelt alles . . . fie macht aus einer ganz gewöhnlichen 
geſellſchaftlichen Begegnung und Vorſtellung einen un⸗ 
erhörten Vorgang — aus erſten Geſprächen mit un⸗ 
bedeutenden, tauſendmal geſprochenen Worten einen 
Austauſch voll inhaltſchwerer Gebeimnijje — aus einem 
äußerlichen, ganz landläufigen Zuſammenſein an wobl- 
geordneter Tafel eine Zeitſpanne von ſchöpfungsgeſchicht⸗ 
lider Bedeutung... 

Sa, eins waren fie gewefen — er, den fie bewußt, groß, 
heiß, ganz hingegeben geliebt, unb fie, bie ihm alles zu 
fein ſchien — eins! Hannas Gedanken beſchwingten ſich 
an allerlei Bildern. Wie war es doch mit den Augen? 
Man brauchte beide, um die Erſcheinungen der Welt 
richtig zu ſehen! So war es mit ihnen geweſen: Was 
ſie zuſammen ſahen, ſahen ſie erſt wirklich und richtig — 
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wie eine Einäugige war fie geweſen, wenn der Blick des 
Geliebten nicht mit dem ihren zuſammen auf die Dinge 
des Lebens um ſie her fiel. 

Sie war geboren worden mit der Beſtimmung für ihn. 
Sie war herangewachſen, um ſo zu werden, daß er ſie 
lieben müſſe. Ihr Herz hatte die unbewußte Vorſicht ge⸗ 
habt, andere Männer abzulehnen, um frei zu ſein für 
den Augenblick. wenn er vor fie hinträte, um fie ein⸗ 
zufordern als Lebensziel und ⸗preis, wie es das Schickſal 
beſtimmt hatte 

Wie konnte es ſein, daß all dieſe Größe, dieſe ſelige 
Gewißheit, dieſe himmliſche Hingegebenheit doch auf 
einem Irrtum aufgebaut geweſen? 

Es gab keine Wahrheit mehr in der Welt! 

Keine Sicherheit mehr im Leben! 

Liebe hatte ſich mit Lüge verſchwiſtern können! 

Im Daſein des Mannes, dem ſie ihr ganzes, klares, 
reines Ich geſchenkt, gab es Dinge, von denen [te gar 
nichts wußte. 

Geheimniſſe von wuchtigem Gehalt hatte er vor ihr 
verborgen. Ihr in die Augen ſehen können — ihre 
Küſſe, ihre Schwüre empfangen, mit dem ſtändigen 
Wiſſen, daß er gar nicht ihr allein, nicht ihr völlig gehöre! 

Menſchen, deren Namen ſie nicht einmal kannte, hatten 
die Macht, ihn einfach von ihrer Seite fortzurufen. Er 
verbarg das Ziel ſeiner Reiſe. — Kaum zu ihr zurück— 
gekehrt, jagte er in die Nacht hinaus — wohin? Großer 
Gott — wohin? Zu einer anderen Frau? Wer war 
dieſe Lillith, die der Ruf nach ihm eine Sterbende 
nannte? 

Er war in Beziehungen verſtrickt, die auf ihn den Ver— 
dacht werfen konnten, ein Mörder zu fein... 

Und Baumann, dieſer ihm ganz Ergebene? War er 
ein Wiſſender? Ein Mitſchuldiger? Konnte es ſein, 
daß dieſer Treue, der Jahre höchſter Not und unaufhör— 
licher Gefahren, Erregungen und Verbundenheit mit ihm 
durchlitten, keine Ahnung davon habe, was vorging? 

Ihr ganzes Glück war ein Traumerlebnis geweſen. 
Das Erwachen war gekommen — Verbrechen, Lüge, 
Dunkelheiten umgaben ſie, und ihre arme Seele verging 
in Angſt. Sie war zu ſchwach, um ſich zu empören. In 
ihr war die Zerbrochenheit jener, die an einem Grabe 
fteben. — — Alles war zu Ende! Er, dem fie glühend 
ergeben geweſen — für den ſich töten zu laſſen ſie bereit 
geweſen wäre — der ihr Gott, ihr Daſeinszweck, ihre 
Gegenwart, ihre Zukunft bedeutet hatte — der lebte in 
Unwahrhaftigkeiten neben ihr her. 

Sie haßte ihn nicht. Weder Zorn noch Liebe war 
mehr in ihr. Alles war tot. 

„Oh, läge auch ich im Grabe!“ 

Dann entginge ſie doch allem, was nun noch kommen 
mußte. l 

Niemals konnte fie wieder zurück an die Seite des 
Mannes, von dem ſie gewähnt, er liebe ſie, er gehöre 
ihr allein — ſie ſei ſeine Welt, und darüber hinaus 
gäbe es keine anderen Pflichten, keinen weiteren Lebens- 
inhalt mehr für ihn. 

Sie wollte ihrem Vater, ihrer Mutter ſagen: Nehmt 
mich wieder — als euer todtrauriges Kind, nehmt mich 
wieder an... 

Helft mir, daß mich nichts mehr mit ihm verbindet, der 
mich betrogen hat. 

Denn wie auch immer das Geſchehene ſich aufkläre: 
unerſchütterlich beſtand doch dieſe Tatſache, daß er ernſte 
Geheimniffe vor ihr gehabt und daß es Menſchen gab, 
deren Ruf er unbedingt gehorchen mußte ... 
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An einem Manne, der nicht ganz und gar ihr gehörte, 
wollte ſie keinen Teil haben. Sie würde ihm nie mehr 
glauben können 

Sie beſann ſich zuweilen darauf, daß die Ereigniſſe 
ganz friſch ſeien — daß deshalb ihre Eltern ſagen 
würden: Warte doch ab, entſcheide noch nicht über die 
Zukunft ... Sie ſpürte eine zunehmende Mattigkeit 
in ſich. Um ihren Willen durchzuſetzen, falls er etwa 
den Anſichten der Eltern entgegen ſei, brauchte ſie Kraft 
— vor allem die Mama — ja, die Mama, die lieber ein 
Elend als ein unliebſames Aufſehen ertragen würde. 
Darum: noch ſchweigen — ſchweigen — das war auch der 
Zuſtand, der noch am eheſten fid) ertragen lie} — — 
Schweigen, Denken — — 

Einſam leidend am Grabe allen Glückes — — 

VI. 

Nicht nur in der Natur gibt es atmoſphäriſche Sti: 
rungen. Jeder Unterbeamte kennt ihre beunruhigenden 
Wirkungen in der Umgebung ſeines nächſten Vorgeſetzten, 
wenn dieſem die Dinge ſich ſeinem Wunſche und ſeiner 
Weisheit entgegen entwickeln. Gewitterbildungen drohen 
da beſtändig. Und das Gewölk auf der Stirn eines ge⸗ 
ſtrengen Herrn iſt noch bedrohlicher als die ſchweflig⸗ 
graue Wolkenmaſſe, die gegen den Wind am Horizont 
emporſteigt und dem Zenit zuſtrebt. Der Ton jeder 
Frage hat die Bedeutung murrenden Donners, jeder 
ſcharfe Blick aus den Gebieteraugen den Charakter eines 
Wetterleuchtens. 

Im Dezernat des Kriminalkommiſſars Melchior herrſchte 
ein Eifer, dem die Stimmung ängſtlicher Gedrücktheit be- 
merkbar beigemiſcht war. Die triumphale Miene, die 
den Genuß, auf richtiger Spur zu ſein, dem hageren 
Bureaukratengeſicht angeſchminkt hatte, war einer ge 
reizten, verärgerten gewichen. 

Hiervon war die Urſache der ſonderbare Aufbau auf 
dem Tiſch, an dem Melchior ſtand: groß, hager unb mif 
vergnügt. Auf dem Tiſch, im hellen Licht, das durch 
die großen Fenſterſcheiben fiel, ſchien ein Schuſter eine 
kleine Probeſendung niedergelegt zu haben. Da ſtanden 
mehrere Paare Schuhe und Stiefel. Elegante von 
ſchwarzem oder glänzendem, gelbbraune, derbe von ge 
wichſtem Leder. Sie ſtanden in Reih und Glied, und 
vor ihrer Front lagen einige Gipsabgüſſe von Fußtapfen. 

Jedermann konnte vergleichen, daß Melchiors oft und 
mit Zähigkeit verfochtene Hypotheſe von der mangelnden 
Beweiskraft der Fußſpuren diesmal keinen Zuwachs an 
Unfehlbarkeit erhalten hatte. Die Gipsabgüſſe zeigten 
die Sohlenform eines ziemlich kleinen Stiefels, und ein 
Fleck, der von ſehr derbem Leder ſein mußte, zeichnete 
ſich unter dem Ballen des rechten Fußes ab; ferner 
erkannte man genau den Abdruck von vier Nägeln unter 
dem Hacken; es mußten Nägel mit gefpaltenem Kopf ge- 
weſen ſein, wie man ſie an Bergſtiefeln etwa findet. 
Die Fußtapfen kleiner Füße kann man verwiſchen, indem 
man große Schuhe trägt — in Melchiors Erfolgen waren 
in der Tat zwei beſondere Fälle aufgezeichnet, wo Ler: 
brecher die Erkennung ihrer Spuren auf dieſe Weiſe 
unmöglich gemacht. Aber über ziemlich große Füße 
kleinere Stiefel zu ziehen, war ſicher nicht angängig. 

Baumanns kräftige Fußbekleidung nahm ſich beinahe 
humoriſtiſch neben den Gipsabgüſſen aus. Und die ſehr 
langen, ſchmalen Schuhe des Herrn Schmedes waren 
zumindeſt einige Zentimeter länger als die Gipsabgüſſe. 

Melchior tat die überflüſſige Frage, ob es denn auch 
unbedingt ſicher die richtigen Fußbekleidungen von Bau— 
mann und Schmedes ſeien. Gekränkt antwortete Krakow: 
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„Da kann Herr Kommiſſar ſich zu verlaſſen. Was 
Fräulein Lina is, mein' angeheiratete Tante ihr 
Schweſterkind, hat ſie mir perſönlich gegeben. Sie ſagt 
gleich: was Baumann is, der lebt ja auf'n ziemlich 
großen Fuß, und Herr Schmedes, ſagt ſie, der hat 'n 
febr ariſtokratiſchen Fuß. 
—Dieſe Einſchätzung des Schmedesſchen Fußes rief ein 
verächtliches Zucken auf Melchiors Lippen hervor. 
Aber wie er auch ſtand und ſann und verglich und 


zweifelte: diesmal war es doch ſo, daß die Fußſpuren 


etwas bewieſen. Sie konnten weder vom Herrn noch 
vom Diener herrühren. 

Alſo von einer dritten Perſon. 

Im allererſten Moment konnte Melchiors Kombina⸗ 
tionsgabe aber nichts mit einem dritten anfangen. 

Gottlob wurde, nach 
Melchiors Anſicht, von die⸗ 
ſer Entdeckung eines ganz 
im Dunkel ſtehenden Drit⸗ 
ten Baumanns Verhaftung 
nicht weiter in ihren Grün⸗ 
den beeinflußt. Er hatte 
ſie bei dem Gericht erwirkt 
auf die Belaſtung hin, die 
für Baumanns Perſon die 
Piſtole bedeutete. Deſſen 
Behauptung, das Parabel⸗ 
lum ſei ſeinem Herrn bei 
Berry-au-Bac oder in der 
nächſten Zeit nach ihren 
Verwundungen abhanden⸗ 
gekommen, war denn doch 
eine zu plumpe Geſchichte. 
Hatte damals ein Kamerad 
etwa die Piſtole genommen 
und widerrechtlich behalten, 
wäre doch ſein erſtes gewe⸗ 
ſen, vom Schaft das Silber⸗ 
ſchildchen mit dem Namen 
„E. Schmedes“ abzulöſen. 
Und wie wohlerhalten dies 
Schild war. Seit 1916 
Frühjahr — dem Termin, 
den Baumann für den Ver⸗ 
luſt angab — waren es nun 
fünf Jahre! Da mußte der 
Dieb die Waffe auf alle 
Fälle mit großer Sorg⸗ 
falt, ohne ſie zu gebrauchen, aufgehoben haben. 

Na, ſie würde wohl in Baumanns oder Schmedes' 
Beſitz ſtill verborgen geweſen und geblieben ſein. 

Und ſchließlich gab es wohl in dieſer von aller Orb. 
nung und Moral entbundenen Zeit, gerade wie im 
Mittelalter, Kerle, die für ein gutes Stück Geld ſich zu 
einem Mord bereitfinden laſſen würden! 

Alſo ein Dritter ſpielte in dieſer Tragödie mit! Wer 
war er? Wo ihn finden? Auch nicht die kleinſte Spur 
hatte er hinterlaſſen, außer dieſen Fußtapfen und der 
Piſtole, die ihm zur Verübung des Mordes in die Hand 
gedrückt worden war. Konnte, mußte man in ihm einen 
bezahlten Mörder vermuten? Oder einen Beteiligten, 
den geheimnisvolle Verbundenheit mit Schmedes' Inter⸗ 
eſſen getrieben oder gar — gezwungen hatte? 

Immer rätſelvoller wurde die Angelegenheit. Nach— 
grübelnd erkannte er, daß der Kommerzienrat Harkott 
durchaus recht hatte, wenn er meinte, die Feſtſtellung der 
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Perſönlichkeit des Toten könne, falls ſie gelinge, von 
der größten Wichtigkeit ſein. 

Natürlich, man mußte ſein Geſicht photographieren 
laſſen, Fingerabdrücke nehmen. — Wenn er wirklich nur 
ein gemeiner Einbrecher geweſen war, konnten ſich ſeine 
Merkmale in Berlin oder Hamburg in den Archiven des 
Erkennungsdienſtes finden. Aber alles in Melchior 
ſträubte ſich dagegen, das zu glauben. Ihm ſchien, als 
läge Entlaſtendes darin für ſeine beiden „Verdächtigen“. 
Denn das waren ihm Schmedes und Baumann im weitelt- 
gehenden Maße. Seit er den Inhalt des Telegramms 
kannte, arbeitete ſeine Phantaſie unaufhörlich. Er 
glaubte — und hoffte, vielleicht einer geheimen Ber- 
bindung, einer Verſchwörung gegen die Sicherheit der 
Republik auf der Spur zu fein. Ja, wenn er es fo recht 
bedachte, ſprach das nega⸗ 
tive Reſultat der Schuh⸗ 
vergleiche eigentlich zugun⸗ 
ſten dieſer Kombination. 
Das nunmehr nicht zu be- 
zweifelnde Vorhandenſein 
eines Dritten, des unbe⸗ 
kannten Toten (nicht ein⸗ 
mal deſſen Wäſche war ge⸗ 
zeichnet, ſeine Kleider wie⸗ 
ſen keine Schneiderfirma 
aus) — — das gab ſchon 
gewiſſermaßen eine Gruppe 
von Männern. Gefahr des 
Verrats hatte Schmedes be- 
droht. Geſinnungsgenoſſen 
konnten ihn gewarnt haben. 
Aber gottlob: er war da, 
Melchior! Deſſen berühmter 
Kombinationsgabe, deſſen 
Spürſinn man nicht ent⸗ 
ging. Nur erſt den rechten 
Leitfaden in der Hand Da- 
ben — — dann kam man 
durch jedes Labyrinth. 

Man lebte ja im Zeitalter 
des Telephons und der Tee 
legraphie. Man konnte alſo 
im Prestissimo-Tempo ar- 
beiten; Spuren verwiſchten 
ſich nicht ſo völlig wie in 
früheren Zeiten. Es gab 
faſt keine unbewachten We- 
ge mehr, auf denen flüchtige Verbrecher ſich in entfernten 
Gegenden in Sicherheit zu bringen vermochten. 

Er hatte feit geſtern vormittag ſchon vielerlei Nad- 
forſchungen in Szene geſezt. Nun mußten jeden Augen- 
blick allerhand Nachrichten kommen. Sein ganzes Nerven- 
ſyſtem ſtellte ſich auf Warten und Horchen ein. 

Und es kamen denn auch allerhand Bekundungen. 

Sie gaben aber keine Belichtung des Tatbeſtandes und 
regten ſeinen Spürſinn nicht beſchwingend an. Im 
Gegenteil türmten ſich die Schwierigkeiten von einer 
Nachricht zur andern. 

Das war hart. Wenn man furchtbaren und kraſſen 
Enthüllungen nachſchleicht und nur auf banale Begreif— 
lichkeiten ſtößt .. 

Von der Station Hagenow wurde gemeldet, daß dort 
am vorgeſtrigen Abend ein ſehr lebhafter Verkehr, Karten- 
verkauf und Umſteigebetrieb geweſen ſei. Es waren 
Karten verkauft nach allen Richtungen hin, ſoweit ſie 
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von Dort überhaupt erreichbar waren. Wud) folde nad) 
München über Halle—Corbetha. Die Schalterdame war 
auch in der Lage, ſich eines Herrn zu entſinnen, auf 
den die Beſchreibung von Edzard Schmedes zutraf — 
nicht eines Herrn — ihrer drei glaubte ſie abgefertigt 
zu haben: ziemlich groß, ſchlank, bartlos, das Geſicht ein 
wenig amerikaniſiert — ſehr elegant oder beſſer geſagt 
vornehm — ſo ungefähr der Mannestyp, wie man ihn 
jetzt oft in den Reklameanzeigen großer Sektfirmen 
ſähe 

Ja, wenn Hanna Schmedes das früher gehört haben 
würde — ſie, die glaubte, einen ſolchen Mann gäbe es 
nur einmal — — die Schalterdame glaubte, daß einer 
dieſer Herren ein Billett nach München gelöſt habe; aber 
gewiß konnte ſie es nicht ſagen. 

Die Anfrage in München nach bem Abſender des Tele: 
gramms fand eine ähnliche, ganz alltägliche und natür- 
liche Antwort. Auch auf dem mit „Leisner“ unter⸗ 
fertigten Telegramm hatte, wie es vorſchriftsmäßig war, 
der Abſender links unten in der Ecke des Formulars 
geſtanden: M. Leisner. Und als Wohnung ein Hotel. 
Aber das Hotel, wo man ſofort nachgeforſcht habe, weil 
es ſich doch um eine Anfrage in einer Kriminalſache 
handle, gab die Auskunft, daß kein Mann und keine Frau 
namens M. Leisner dort wohne oder vorgeſtern oder 
Tage vorher dort gewohnt habe. Ob die Handſchrift 
männlich oder weiblich war, ließ ſich nicht beſtimmt ſagen. 

Alſo wieder dieſe gewöhnliche Geſchichte, daß die Ab⸗ 
ſenderangabe ganz wertlos und mit der kindlichſten Ein⸗ 
fachheit täuſchend gemacht werden konnte. 

Hatte er das nicht vor Kollegen und Untergebenen 
oft genug geäußert: Dieſe Abſenderangabe iſt eine Farce. 
In ernſten Fällen erweiſt ſie ſich immer als Täuſchung. 
Iſt ſpielend leicht auszuführen! Er hatte ſogar einmal 
in einer kriminaliſtiſchen Zeitſchrift einen kleinen Aufſatz 
darüber geſchrieben. Das tat nun ſeinem Selbſtgefühl 
wohl und hob ihn über die Reſultatloſigkeik dieſer erſten 
Schritte doch etwas hinweg. 

Wenn man nur eine Sache ſtets vorweg richtig be⸗ 
urteilt hat! Dann ſteht man immer als der Kluge da. 
Auch wenn man unter ihr leidet. 

Danach beſprach Melchior ſich lange mit dem Kriminal⸗ 
wachtmeiſter darüber, daß Senta die Spur bis zur 
kleinen Anlegebrücke genommen habe und dort ratlos 
ſtehengeblieben ſei. Ob man den See in der Gegend 


abfiſchen ließe? Es war nur eine vage Idee — es gab 


keinen deutlichen Grund, der zu einem ſolchen Verfahren 
ermutigen konnte. Der Täter mochte ſich dort ein wenig 
aufgehalten haben. Es lag auch die Möglichkeit vor, daß 
er mit einem Boot gekommen und mit einem ſolchen 
wieder abgefahren ſei. 

Das hatte auf genaue Ortskunde ſchließen laſſen. Auf 
den gedungenen und gut vorbereiteten Mörder. 

Melchior ordnete eine Streife an, die alle Bootsbeſitzer 
in den verſchiedenen kleinen Dörfern und Anſiedlungen 
um den See herum auszuforſchen habe, ob ihnen am 
vorgeſtrigen Abend vielleicht ihr Boot ohne oder mit 
ihrem Wiſſen fortgenommen ſei, ob es wiedergebracht 
wurde; ob ſich in ſolchem Boot Spuren fänden. 

Dieſe Maßnahmen beruhigten ſeine Nerven etwas. 
Sie konnten doch zu keinem Reſultat führen. Die Sache 
mußte nur immerfort in Bewegung ſein — eine 
Stagnation hätte er nicht ertragen! Er wollte ein 
Muſterſtück vollbringen! Und es mußte gelingen! 

Dieſer verſchwiegene und ruhevolle Baumann ärgerte 
ihn halb tot. Er war kein ſolcher Narr, auch nur eine 
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Silbe von Baumanns Ableugnungen zu glauben. Daß 
dieſer Diener ſo feſt zu ſeinem Herrn hielt, würde wohl 
Treue vor goldenem Hintergrund ſein — ſchön geſtellte 
Poſe! Und als Begleitmuſik feines Raſcheln von braunen 
Scheinen | 

Dieſer Tag aber hatte für ben Kriminalkommiſſar 
Melchior noch zwei Überraſchungen aufbewahrt, bie feine 
Phantaſie förmlich hin und her hetzten. Es war gerade, 
als irre ſie an einer hohen, unüberſteiglichen Mauer 
entlang und ſuche nach einem Ausgang. Denn drüben, 
hinter dieſer Mauer, lag ja die Aufklärung. Den beiden 
Überraſchungen gegenüber war er zunächſt verwirrt. 
Ein paar Minuten dachte er, ſie würfen ſeine Theorien 
über den Haufen; dann wieder ſchien ihm, diefe Wen- 
dungen beſtätigten all ſeine Kombinationen. 

Er beſaß auch im hohen Grade die Fähigkeit aller 
autokratiſchen Menſchen ohne Selbſtkritik, namlich die 
Fähigkeit, ſeine Kombinationen, Behauptungen, Vorher⸗ 
ſagen total zu vergeſſen, wenn die Ereigniſſe ihnen nicht 
recht gaben. 

Die erſte Überrafhung war, daß eine Depeſche von 
Edzard Schmedes einlief, die das Telegraphenamt be⸗ 
fehlsgemäß nicht der Gattin, ſondern dem die Nach⸗ 
forſchungen führenden Kriminalkommiſſar Melchior aus» 
lieferte. Dies Telegramm lautete: „Tauſend Grüße. 


Bin durch dringliche Angelegenheiten feſtgehalten. Rück⸗ 


kehr nächſter Tage, bis dahin Dein Edzard.“ 

Das Telegramm war nicht aus München, ſondern der 
Aufgabeort lautete Augsburg. Aus München war aber 
das andere Telegramm datiert geweſen, das Edzard 
Schmedes zu einer todkranken Lillith rief und ihn vor 
einer Gefahr warnte. Er konnte nicht ahnen, daß ine 
zwiſchen ſeiner Frau dies ihr verheimlichte Telegramm 
doch bekannt geworden war. Wenn er nun eine Draht⸗ 
nachricht unbeſtimmter Art aus einem anderen Ort her 
datierte, war dies ein weiterer Beweis, daß er ſeiner 
Frau ſeinen wirklichen Aufenthalt zu verbergen wünſchte. 
Die begreifliche Maßnahme eines Menſchen, der vor einer 
Gefahr floh! Wenn er ſelbſt es geweſen war, der 
dies Telegramm aufgegeben. Aber das durfte man doch 
annehmen. — N 

Melchior ſtellte gleich aus dem Kursbuch feſt, daß man 
von München nach Augsburg nur fünfzig Minuten fahre. 
Übrigens konnte ein Edzard Schmedes ſich auch ein Auto 
leiſten. Klug gewählt! dachte Melchior in bezug auf Augs- 
burg. Ein großer Induſtrie⸗ und Handelsplatz! Da 
konnte Herr Schmedes feiner Frau immer was von vor: 
gehabten Geſchäften erzählen, wenn er heimkehrte . 

Wenn! 

War er in eine böſe Geſchichte verſtrickt, würde er 
eben überhaupt nicht wiederkehren! — Nach einer Ab⸗ 
reiſe, die Flucht vor einer Gefahr geweſen! — Er ver⸗ 
tuſchte feine Spur durch falſche Ortsangabe... 

Ob er keine Zeitungen las? Aber Melchior ſagte ſich, 
daß ſolche Einbruchs- und Mordgeſchichten je... sie 
ſtändige Rubrik in den Tagesblättern ſeien und daß jede 
einzelne immer nur ſtark da intereſſierte, wo ſie ſich 
begeben hatte. Schmedes konnte leicht in einem gekauften 
Blatt die wenigen Zeilen überſehen haben, die etwa von 
dem Vorfall in ſeiner Villa handelten. 

Oder er hatte fie nicht überſehen. . . . Daß er dann nicht 
fofort zurückkam oder ein D ·Telegramm an die hieſige 
Polizei richtete unter genauer Angabe ſeines Auf— 
enthaltes — das würde dann ſchon Schuldbeweis ſein. . .. 

Aus dem Kursbuch ſtellte ſich Melchior noch ſonſt 
allerlei zuſammen. Wenn alſo, wie man nun für gewiß 


Ladin e“, R A dzee ge von Alo 


Mit Genehmigung des Avalun-Verlags in Hellerau aus dem Mappenwerk: „Richard-Strauß- 
Opern. Elf Radierungen von Alois Kolb. Mit einem Geleitwort von Richard Specht", 


(Siehe den Artikel „Richard-Strauß-Opern im Bilde“ auf Seite 1138,) 
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annehmen durfte, Herr Schmedes der Käufer ber Fahr- 
karte nach München über Halle —Corbetha geweſen war, 


hatte er den Nachtzug Berlin — München natürlich nicht 


erreicht. Er mußte eine ziemlich unbequeme und lang⸗ 
ſame Reiſe gehabt haben, mit viel Umſteigen und Ver⸗ 
zögerungen; hatte vielleicht gar erſt in Nürnberg wieder 
einen D-Zug nach München erreicht und war möglicher: 
weiſe, ſelbſt mit Zuhilfenahme von Autos für einzelne 
Strecken, erſt geſtern nachmittag in München ange⸗ 
kommen. 

Eine ſchwere Frage drängte ſich in die Grübeleien 
des Kommiſſars: Mußte er, durfte er dies Telegramm 
an Frau Schmedes ausliefern? 

Nein! Die Gefahr von Kolliſionen aller Art lag vor! 

Wenn der Kommerzienrat Harkott oder gar die junge 
Frau ſelbſt doch eine mehr oder minder deutliche Ahnung 
davon hatten, daß Edzard Schmedes in irgendwelche Ver⸗ 
ſchwörungen gegen die Sicherheit der Republik verſtrickt 
war oder Mitglied einer verbotenen Verbindung ſei 
oder in der Tat von einer Gefahr — vielleicht der einer 
ihn ſchwer kompromittierenden Bloßſtellung in privaten 
Sachen — bedroht war, ſo würden ſie ſofort alles tun, 
den Flüchtigen zu warnen und zu retten. War Schmedes 
der Anſtifter des hier begangenen Mordes, konnte er — 
Melchior — nichts Törichteres tun, als der Familie die 
Depeſche aushändigen! 

Kurz erwog er, ob er in dieſer Depeſchenſache nicht 
beſſer täte, ſich beim Gericht Rat zu holen; ob es nicht 
ſehr heikel ſei, die Nichtauslieferung auf eigene Verant⸗ 
wortung zu beſchließen. 

Aber alle Nachforſchungen in dieſer wie auch ſonſt in 
jeder ihm übertragenen Angelegenheit waren ſelbſtändig 
und verantwortlich von ihm zu leiten. So wollte er 
auch wohl verantworten, daß er Edzard Schmedes' 
Depeſche zu den Akten nahm. Einige für den Kom⸗ 
merzienrat Harkott eingegangene geſchäftliche Drahtnach⸗ 
richten gab er frei, und zwar ſo augenblicklich, daß man 
in der Villa Harkott gar keine beſondere Verzögerung 
der erwarteten Börſennotizen bemerkte und überhaupt 
nicht darauf kam, daß ihr Drahtverkehr überwacht wurde. 

Melchior hielt ſchon den Augenblick für gekommen, bie 
Erlaſſung eines Steckbriefes hinter Schmedes bei Gericht 
in Anregung zu bringen. 

Die zweite Überraſchung aber, die ihm beſchieden war, 
verhinderte noch dieſen furchtbaren Schritt.. 

Es war am ſpäten Nachmittag, als der gemütliche 
Poliziſt Krakow, der in dem vorliegenden Fall einen 
Eifer an den Tag legte, der ſeinem Temperament zu 
widerſprechen ſchien, einen Arreſtanten einbrachte. Das 
war ein ſchlanker, junger Menſch von ſchlechter Geſichts⸗ 
farbe mit tiefumſchatteten, etwas mattblickenden Augen. 
Sein ſchwarzer Hut von ſteifer Melonenform ſaß ihm 
ziemlich aus der Stirn, ſo daß dickes Blondhaar darunter 
hervorſah. Sein bartloſes Geſicht hatte geradezu etwas 
Typiſches: er war die ausgeſprochene Erſcheinung der 
neuen Gattung der „Halbſtarken“, nur in etwas ge- 
alterter Art. Er trug gute Garderobe, doch ſaß ſie ihm 
nicht und war verſtaubt. 

Krakow meldete Näheres über dieſen ſeinen Arreſtanten. 
Weit draußen am Gee, in einem kleinen Dorfwirtshaus, 
hatte er mit dem Wirt über deſſen Boot geſprochen. 
Das konnte für die angeordneten Nachforſchungen nicht 
in Frage kommen, denn es lag ungeſtört kieloben auf 
dem Ufer im Wirtsgarten, zugedeckt mit Dachpappe, 
deren Rand mit Mauerſteinen beſchwert war, damit kein 
Wind ſie lüfte. Während Krakow in der auch tags 


Woche 


weiten Marſch. 
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immer etwas ſchummerigen Wirtsſtube mit ihrem In⸗ 
haber ſich unterhielt, traf ſein Blick zufällig mit dem 
Blick des einzigen Gaſtes zuſammen, der am Tiſch unterm 
Fenſter ſaß und fein Bierſeidel mit den Händen um: 
faltet hatte. 

Und da war es merkwürdig geweſen. In dem Blick 
des Menſchen glimmte ſo was. Beinahe wie Spott. 
Er guckte, wie einer guckt, der mehr von der Geſchichte 
weiß, um die er andere ſich unnütz abmühen ſieht. 

Und Krakow hatte gedacht: Da bin ich ja immer be⸗ 
rechtigt zu, nämlich, ſich die Ausweispapiere zeigen zu 
laſſen. Und was ſollte er noch viel erzählen: der Menſch 
hatte keine! So nahm er ihn feſt, und als er ſich 
weigerte, nahm er ihn an die „Handmanſchette“ und 
zwang ihn jo, den weiten Weg zur Stadt mit- 
zumarſchieren, nachdem er ihn vorher mit Hilfe des 
Wirtes auf Waffen unterſucht. Na, und der Marſch war 
ja lang geweſen, da fällt mal 'n Wort, und man klopft 
mal ſo auf 'n Buſch. Und da hatte der Menſch einmal 
getan, als habe er nich einen Ton von dem Mord in 
der Villa Schmedes reden hören, und ein andermal hatte 
er ſich verplappert und deſpektierlich gelacht und geſagt, 
der ſei 'n Narr, der der hochlöblichen Polizei die Mühen 
erleichtere. Wofür würde ſie denn bezahlt? Das wär 'n 
Jux, wenn die ſich in falſchen Spuren totrennen. Und 
als man auf dem Wege hierher endlich an der Villa 
Schmedes vorbeigekommen ſei, Krakow ſelbſt aber nicht 
ein bißchen das Geſicht dahin gedreht habe, ſagte der 
fremde Menſch: „Schönes Haus — hat wohl viel Geld, 
der Herr Schmedes!“ Das kenne ja der Herr Kommiſſar: 
ſo dieſe zwangsläufigen, unwillkürlichen Bemerkungen, 
die Kenntnis verraten. 

Er ließ ſich alſo den Arreſtanten vorführen. Der war 
inzwiſchen von übler Laune befallen, auch müde vom 
Er benahm ſich ungebührlich, ſprach 
davon, daß er noch kein Mittag gehabt habe, und daß 
es wohl vorkomme, daß man ſeine Papiere vergeſſe. Er 
ſei aus Berlin gekommen, vorgeſtern abend, und ſuche 
in der Gegend Arbeit. Er nannte ſich Fritz Ahrens. Es 
wurde alsbald feſtgeſtellt, daß ſeine gute, wenn auch 
ſchmutzige Wäſche teilweiſe eingeſtickte Buchſtaben hatte; 
die Initialen mit einer Krone darüber waren im Man⸗ 
ſchettenhemd zu ſehen; das Taſchentuch hatte eine blaß⸗ 
lila Kante von feinſtem Batiſt und verſchlungene Buch⸗ 
ſtaben als Zeichen. Der Gaffo-Anzug aber und der 
darüber getragene Paletot waren von beſter Arbeit und 
aus wertvollen Stoffen. Die Schneiderfirma heraus⸗ 
getrennt — doch nein, in der Weſte, unter der Schnalle, 
hatte der Beſitzer die Firma überſehen. Es war die 
eines allererſten Berliner Hauſes. 

„Einen Momang!“ ſagte der Wachtmeiſter Moloff 
lakoniſch und verließ das Zimmer. 

Melchior fuhr fort, den Menſchen mit Fragen zu zer⸗ 
mürben. Das war ſein Prinzip. Der Arreſtant wurde 
immer bockiger. Bis plötzlich Roloff wieder hereinkam 
mit ein paar beſchriebenen Bogen in der Hand und 
höchſt gemütlich ſagte: „Na, Schloſſer-Ede, ſparen Sie 
alles weitere Theater — Sie ſind einer der Beteiligten 


, an den beiden großen Einbrüchen im November in Berlin. 


— bei der Wäſchefirma Meyer & Meyer und in derſelben 
Nacht im Herrenkonfektionsgeſchäft Vollrath & Bär —“ 
Der Mann wurde förmlich grünlich vor wütender. 
Überraſchung. Aber in jähem Umſchwung ſeiner Stim— 
mung lachte er dann hell auf. 
„Alſo ringeſchliddert!“ ſagte er achſelzuckend. 
krieg ich ja woll 'in Happen warm Eſſen . . .“ 


„Und nu 


Die 


„Gleich —“ warf Melchior dazwiſchen unb gab Krakow 
einen Wink, den dieſer verſtand: Eſſen aus der Kantine. 
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„Und Sie laſſen mir mit der Mordgeſchichte in Ruh. 


Da kann ich auf ſchwören — ich kann ja gar nich 
ſchießen.“ 
Schießen?! Woher wußte der Menſch, daß geſchoſſen 


worden ſei? Er hatte doch behauptet, gar nichts von 
der Mordaffäre gewußt zu haben! Krakow war darin 
ſeiner ſicher: er hatte weder beim Wirt noch auf dem 
Marſch was davon erwähnt, daß der Mord durch Schüſſe 
begangen ſei. Sollte aber der Wirt ſich vor 
Krakows Ankunft ſchon mit ſeinem Gaſt über den Fall 
unterhalten haben — weshalb tat dieſer dann, als wiſſe 
er nichts? 

Das ſcharfe, kurze Hin⸗ und Herfragen von Melchior 
fiel dem ausgehungerten Menſchen auf die Nerven. 
Schließlich, als eine heiße Erbſenſuppe kam, darin ſich 
Kartoffeln häuften, ergab er ſich ſeiner Lage. Zwiſchen dem 
Löffeln und Kauen erzählte er. 

Ja denn, er war wirklich vorgeſtern abend mit ſeinem 
Freund, dem „eleganten Heinrich“ — die Herren kann⸗ 
ten ihn wohl — Ja, ob ſie ihn kannten! Melchior und 
Roloff wechſelten einen ſchnellen Blick. — Ja, von Per- 
lin ſeien ſie gekommen. Nobel. Dritter. Hatte keine 
Vierter der Zug. Waren in einem D-Wagen geweſen, 
der aus halb Dritter, halb Erſter und Zweiter beſtand. 
Hatten ſich natürlich meiſt im Korridor aufgehalten. Da 
beobachteten ſie zwei Herren in der Erſten. Hörten: Der 
eine wollte hier ausſteigen, der andere nach Lübeck 
weiter. Schienen Geſchäftsfreunde. Und der eine nahm 
mal im Geſpräch aus ſeiner Brieftaſche irgendein Blatt 
— reichte es dem andern hin, nahm es dann wieder — 
legte es in die Brieftaſche zurück — in dieſer bemerkten 
jie viele Tauſendmarkſcheine .. . bas war der Herr, 
der hier ausſtieg. Zu bereden brauchten ſie's nicht. Er 
und der „elegante Heinrich“ verſtanden ſich mit einem 
Blick. Eigentlich hätten ſie ja aufs Land wollen. Aber 
nun blieben ſie dem Herrn auf den Ferſen. Eine wun⸗ 
derhübſche junge Frau empfing ihn, ſo verliebt und 
aufgeregt, als käme er aus Amerika. Das Paar ging 
zum Auto. Der Kofferträger folgte. Dem merkte 
man's an, daß der Herr ihm angenehm bekannt ſei — 
alſo voller Zahler — Sie machten ſich nachher an den 
Mann heran und erfuhren: der reiche Herr Schmedes, 
erſt ſeit ein paar Wochen verheiratet. 

Der elegante Heinrich hatte ja immer 'n fabelhaften 
Ueberſchlag. Kalkulierte ſo: Schmedes kommt von der 
Reife, hat viel Bargeld; zu ſpät, es noch zur Bank zu 
ſchicken. Er wird es im Haufe aufbewahren. Schreib⸗ 
tiſch oder Safe. Verſuch lohnt immer. Nach ſolcher 
Reife ijt man müde. Und dann: das verliebte Wieder- 
ſehen mit der jungen Grau... Da wird der Herr 
Schmedes. was anderes zu tun haben, als ängſtlich zu 
horchen. Na, und fo... Sie verſäumten keinen 
Augenblick — gingen ſtracks bis zur Villa Schmedes — 
es baldowert ſich ſicherer was aus zwiſchen ſechs und 
ſieben, als wenn der Verkehr ſpärlicher wird. 

So ſahen ſie denn: alle Wohnräume mußten parterre 
ſein, die Schlafzimmer oben. Es waren noch nicht ſo— 
fort alle Vorhänge zugezogen. Da ließ ſich erkennen: 
Eßzimmer und daneben ſo gut wie gewiß Zimmer des 
Herrn. Da brannte ſo nah den Vorhängen eine Lampe, 
wie ſie nur aller Wahrſcheinlichkeit nach tun konnte, 
wenn fie auf dem Schreibtiſch ſtand. . . Alles ermun— 
ternd. Und offenbar kein Hund. . . Sie kehrten in 
die Stadt zurück. Gaben ihr letztes Geld faſt ganz für 


Woch e 


Seite 1135 


ein Abendeſſen aus. Waren voller Hoffnung. Etwa 
um halb zwölfe oder 'n bißchen früher kamen ſie dann 
wieder bei der Villa an. Der elegante Heinrich hatte 
ja die leichtere Hand — er ſelbſt, er durfte ja wohl von 
ſich ſagen, daß ihn in ſeinem eigentlichen Handwerk nie⸗ 
mand übertreffe — welche ſelbſtgefällige Aeußerung 
Melchior und Roloff durchaus richtig dahin deuteten, 
daß er ſich für einen Meiſter im Anfertigen von Diet⸗ 
richen und verwandten Werkzeugen halte. Na und 
kurz und gut: er hatte Schmiere geſtanden; da war 
am Ende eines Raſenſtreifens, der mit der Hausfront 
gleich lief, eine Gruppe von drei fo tannenartigen 
Bäumen, über mannshoch — jawohl, Melchior entſann 
ſich dieſer Koniferen. 

Und in der habe er geſteckt und aufgepaßt. Er habe 
dann geſehen, daß das Licht aufglimmte hinter jenem 
Fenſter, wo jie ein paar Stunden zuvor fdon den 
Schreibtiſch vermutet hatten. Bloß, was ihm dumm 
geſchienen habe: dieſe Lampe müſſe rechts vom Sitzen⸗ 
den geſtanden haben. So zeichnete ſich ſein Schatten 
deutlich auf dem Vorhang ab. Aber warnen hätte er 
nicht können. Und für ahnungslos Vorübergehende ſah 
das wohl ſo aus, als ſäße Herr Schmedes noch ſpät ar⸗ 
beitend am Schreibtiſch .. 

Und da auf einmal — der elegante Heinrich mußte 
ſchon mitten beim Geſchäft ſein — geſchah was Sonder⸗ 
bares. Ein Mann ging draußen am Gitter vorbei — ſtand 
— ging — ſchwang ſich plötzlich über das Gitter und 
ging geradeswegs auf das erleuchtete Fenſter zu. 

Ihm, dem Schloſſer⸗Ede, war miſerabel zumut, er 
wagte nicht, den Warnpfiff laut werden zu laſſen. Das 
wäre ſchon zuviel gewagt geweſen, als der Mann am 
Gitter ſtillſtand — er hätte ſich ſelbſt verraten und dem 
Genoſſen nicht genützt. Er dachte erſt: Kollege? Mit 
dem man dann ſchließlich würde „Kippe“ machen 
müſſen? Jedenfalls eine verflucht aufregende Situa— 
tion. Er hielt die Luft an. Er ſah immerzu die dunkle 
Geſtalt. Genau erkennen konnte man nichts. Alles 
war Nacht. Und ſo feucht. Er fror. Deutlich war 
nur: die matte Helle des Fenſters und auf dem Vorhang 
der Schatten des drinnen am Schreibtiſch Sitzenden. — 

Und plötzlich knallten Schüſſe. Drei ziemlich raſch 
hintereinander — die waren ſchrecklich zu hören — 


ähnlich wie Peitſchenſchlag — aber voller, runder —. 


Er konnte es nicht beſchreiben. Er war nicht für 
Schießen. Er war auch nicht im Krieg geweſen. Zu 
ſchwach auf der Bruſt. — Meiſt krank — damals — 

„Geſeſſen. Zuchthaus Friedrichsberg“, half Roloff 
aus den Papieren nach. 

Die Schüſſe machten ihn faſt verrückt. Es kam ihm 
vor, als ſänke ſich der Schatten auf dem Vorhang vorn- 
über. Er kam vor Angſt um. Er dachte: Dieſer Mann 
würde nun auf ihn zielen. Er vergaß ganz, daß er ja 
verſteckt war .. recht genau wußte er dann nicht 
mehr, was geſchah. Er glaubte: Der, der geſchoſſen 
hatte, lief nach dem hinteren Garten zu. Er ſelbſt war: 
tete noch — vor Angſt wie Blei — und ſchließlich nahm 
er allen Mut zuſammen, lief bis an das Gitter, ſtieg 
über und rannte davon. Der Stadt zu, zurück zur 
Herberge, wo ſie gegeſſen und ihr Logis vorwegbezahlt 
hatten. Als es Tag wurde, verließ er das Haus und 
wanderte ein paar Stunden umher. Er hatte nur noch 
ein paar Markzettel in der Taſche, traute ſich nicht ein— 
zukehren, bis er ſich endlich nicht mehr auf den Füßen 
hielt und ſich in das Dorfwirtshaus ſetzte, wo der Herr 
Wachtmeiſter ihn getroffen. 
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Und plötzlich fing er an, erbärmlich zu weinen. Das 
Schickſal feines Genoſſen, mit dem ihn zahlreiche dunkle 
Erinnerungen verbanden, hatte ihn furchtbar durchge⸗ 
rüttelt. Immer ſah er das vor ſich: Wie der Schatten 
jo ſonderbar nach vorn ſackte. .. Und in den vielen, 


vielen Stunden, die ſeither verfloſſen waren, hatte er 


das Hinunterwürgen und eine harmlos dreiſte Haltung 
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einnehmen müſſen. Hier nun brach alles in ihm zu⸗ 
ſammen. Die eigene Lage war ihm für dieſen Augen⸗ 
blick faſt nebenſächlich. Seine Nervenkraft war zu 
Ende. 


Melchior ließ ihn abführen. Weder er ſelbſt noch 


ſeine Beamten bezweifelten ein einziges Wort von dem 


Gehörten. ( 8 folgt.) 


Naturgemäße Erziehung » Von Clara Grunwald 


Mit vier photographischen Autnahmen. 


Den Maria Monteſſori, bie geiſtvolle itafie- 
niſche Ärztin und Pſychologin, hat i 
im großen Hörſaal der Univerfität P $4 | Gee 
Berlin vor den Vertretern der Wiſſen. anm. m. 
ſchaft, der Miniſterien, der 
Schulbehörden und der 
Wohlfahrtsämter, bie ge- 
laden waren, und einer 
großen Zahl für Er— 
ziehung und Unter— 
richt intereſſierter 
Menſchen über ihre 
Methode geſpro⸗ 
chen. Dieſe Gr. 
ziehungsmethode, 
die ganz von der 
Beobachtung des 
Kindes ausgeht, hat 
in allen Kulturländern 
eine große Verbreitung 
gefunden und beeinflußt 
z. B. in Holland, in England 


und in den Vereinigten Staaten das geſamte 
Schulweſen. Eine Einladung der jcpa- 
niſchen Regierung, ihr Lehrkräfte 
für ihre Schulen auszubilden, hat 
Maria Monteſſori abgelehnt, 
weil ſie nicht auf ſo lange 
Zeit Europa zu verlaſſen 
wünſchte, aber in den 
Vereinigten Staaten 
hat fie zwei Aus- 
bildungskurſe abge⸗ 
halten. Im vorigen 

Jahr fand in Eng⸗ 

land der zehnte ihrer 

internationalen Aus- 

bildungskurſe ſtatt. 
Eine ihrer Schülerin⸗ 
nen erzieht nach der 
Monteſſori- Methode in 
Berlin eine Anzahl Kinder, 
deren Eltern in ihrer Heimat 
Holland, England, Schweden, 


CAII Tag 
on bet. 


Die Kinder bei Übungen des praktischen Lebens. 
im Cval: Ausbildung des Formensinnes durch Auflegen geometrischer Holzfiguren nach vorgezeichnetem Muster. 
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Gleichgewichts-Übungen. (Vorn rechts ein Sohn des chinesischen Gesandten.) | 
Im Oval: Ausbildung des Augenmaßes durch Aufbau von Würfeln verschiedener Größe. (Der Sohn des italien. Botschafters.) 


Amerika, China — Monteſſori-Schulen tennen- , | ſolchen Sinnesverfeinerung leuchtet ohne weiteres 
gelernt haben und hier in Berlin die Möglich— | ein: je feiner unſere Sinnesempfindungen, 
keit, ihre Kinder auf naturgemäße Art | deſto weicher wird die äußere Welt für 


zu erziehen, mit Freuden ergriffen haben. 
Auch deutſche Kinder nehmen an dem 
Kurſus teil. Maria Monteſſoris 
Methode iſt nicht auf Theorien, 
ſondern auf praktiſche Beobach— 
tungen einer Wiſſenſchaftlerin 
und mütterlichen Frau, die viele 
Jahre lang eng mit Kindern 
zuſammengelebt hat, auf— 
gebaut. Wenn wir im Kinde 
den Menſchen vorbereiten 
wollen, der einſt denken und 
handeln wird, ſo können wir 

es nur tun, indem wir helfend 
denſelben Weg gehen, den die 
Natur geht. Sie treibt das 
kleine Kind an, Sinnesein— — 
drücke zu ſammeln: alles will Are dach —M 
es betaſten, anſehen, behorchen, pete COMME 
ſchmecken. Die Hilfe, die ber Er- ^ 3 


uns. Da die Sinneseindrücke gleichzeitig 
vom Intellekt aufgenommen und ver— 
arbeitet werden, da die Selbſttätig— 
keit des Kindes und das damit 
verbundene eigene Sammeln von 
Erfahrungen auch ein Ordnen 
der erworbenen Kenntniſſe be— 
wirkt, ſo verſchafft ſich das 
Kind die Grundlage für ſeinen 
geiſtigen Aufbau, für ſeine 
ſpätere geſunde geiſtige Ent— 
wicklung. Von größter Wich— 
tigkeit iſt die Freude des 
Kindes an dieſen Spielen 
und Übungen, die es, weil 

ſie ſeinen natürlichen Bedürf— 
niſſen entſprechen, aus eige— 
nem Antrieb unendlich oft 
wiederholt. Auf den Bedürf— 
niſſen des Kindes beruht auch 
die Muskelerziehung, bei der 
es nicht darauf ankommt, ſport— 
liche Kraftleiſtungen zu erzielen, 
ſondern die Beherrſchung der Muskeln 
und ihre Bewegungs- und Reaktions— 
fähigleit zu entwickeln. Dieſem Zwecke 


zieher dem Kinde bieten kann, “ K. , n 

beſteht darin, daß er das Finden Ve 
der dem Kinde notwendigen Sinnes— v 

eindrüde nicht dem Zufall überläß‘, 
ſondern geeignete Beſchäftigungsmitte! 
dem Kinde zur Verfügung ſiellt. Das | 
Bübchen, das mit dem Würfelturm ſpielt, y dienen die ,Ubungen des prattiſchen 
übt ſein Augenmaß an eckigen Körpern. Andere Ce We > Lebens“ (ſelbſtändiges Waſchen und Abtrod: 
Kinder lernen die feinſten Unterſchiede der Form nen der Hände, Geſchirrſpülen, Waſchewaſchen, 
durch ein Spiel erkennen, bei dem geometriſche Holzfiguren auf Gartenarbeit, Tierpflege uſw.). Die geſchulten Sinne der Kinder, 
entſprechende aufgezeichnete Figuren gelegt werden. Andere ihre entwickelten Muskeln und ihre unverkümmerte Auſmerkſam⸗ 
Spiele ſchulen den Farbenſinn, den Gewichtsſinn, führen die keit laſſen ſie bald nach Wiſſen verlangen und befähigen ſie zu 
Kinder in die Welt der Geräuſche, der Töne (abgeſtimmte ſelbſtändiger Erwerbung des Schulwiſſens am genial ausge⸗ 
Glocken) ein, und wieder andere vermitteln ihnen Eindrücke dachten Material. Vorausſichtlich wird bereits am 1. Januar ein 
für den Taft, den Geruchſinn uſw. Die Wichtigkeit einer Monteſſori⸗Kinderhaus für Volkskinder in Berlin eröffnet werden. 
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Die 


Richard Strauß⸗Opern im Bilde 
Von Richard Specht. 


Der nachſtehende Aufſatz des bekannten Wiener Muſikgelehrten 
Richard Specht bildet das Geleitwort zu einem Prachtwerk, das unter 
dem Titel „Richard Strauß-Opern. Elf Radierungen von 
Alois Kolb“ in dieſen Tagen im Avalun-Berlag in Hellerau bei Dres⸗ 
den erſchienen iſt. Mit Genehmigung des genannten Verlags geben wir 
einige Radierungen Kolbs hier im Bilde wieder. Die Redaktion. 


as Weſenhafte, bleibend Bereichernde eines Kunfts ` 


werkes liegt abſeits von ſeiner ſinnlichen Er— 

ſcheinung. Mag ſein, daß es durch ſie ſogar eher 
getrübt wird: daß der Duft, der rätſelvolle Klang, der 
Rhythmus ſeines Blutſchlags, das Gleichnis, in das ſich 
ſeine Geiſtigkeiten löſen, das innere Abbild ſeiner Energien, 
die Linie ſeines Ablaufs, das ſtille oder ungeſtüme Leuch— 
ten, das es in der Seele zurückläßt — daß all dies finn- 
beladene und klangbeladene Erinnern durch das an irgend— 
eine Attitude, einen Gedanken, ein Thema, einen ſzeniſchen 
Dialog verwirrt und geſtört wird. Sicher aber iſt in 
ſolchem Erinnern an Erhöhendes und Niezuvorerlebtes, 
im Umſetzen des körperlich Erſchauten in ſeeliſch Er— 
ſchautes die wahrhafte und nachwirkende Kraft einer ge— 
nialen Schöpfung, nicht in ihren Wirklichkeiten und in 
einem „Inhalt“, den der Verſtand in Worten wieder— 


Mit Genenmigung des Avalun- Verlags, Hell 


„Feuersnot“, Radierung von Alois Kolb 


Woch e 


erau 
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Hit Genehmigung des Avalun- Verlags, Hellerau. 
„Elektra“. Radierung von Alois Kolb, 


geber. tann, ſondern in ihrem Unverſtandesmäßigen 
und Unausſprechlichen. 

Der Maler vermag es auszuſprechen. Vermag es 
auf feine Weiſe, was eine Botſchaft aus dem Traum- 
land war, wieder in ſeine Heimat zurückzuverſetzen. 
Vielleicht iſt auch er, wenn es ſich um ein drama— 
tiſches Tonwerk und um deſſen Umſetzen in ſeeliſch 
Erſchautes handelt, durch das Entſinnen einer Si— 
tuation oder eines Moments der äußerſten drama— 
tiſchen Spannung eher behindert, all das ganz rein 


in die Magie ſeiner Zeichen aufzufangen. Aber ſelbſt 


wenn er ſich eines derartigen realen Ausſchnittes der 
Szene als Träger ſeiner Linien und Flächen bedient, 
um ihren Zuſammenklang nicht aller verſtändlichen 
Wirklichkeit zu entrücken, wird er doch durch ihren 
Rhythmus und ihre Melodie, durch die Zartheit 


oder die Heftigkeit ſeiner zeichneriſchen Töne, durch 


die Symbolik ſeiner ornamentalen Empfindung den 
Eindruck jenes „Unausſprechlichen“, jenes Darüber: 
ſchwebenden, jenes Dufts geben, in dem das Un— 
vergängliche eines Werks und ſein dauernder Zau— 
ber liegt. 

Kein Wunder, daß gerade die Werke von Richard 
Strauß (und die ſinfoniſchen vielleicht noch mehr als 
die dramatiſchen) zu ſolcher Exegeſe des Maleriſchen 
reichen. Seine Muſik, die ja ſo ſehr als koloriſtiſch 
und pittoresk gerühmt wird, muß den Maler noch 
anders als eben in dieſem Sinne des prunkhaft 
Farbigen anregen: der Sturm ihrer Pulſe, ihr 
heftig durchbluteter, in unſagbar ſubtilen Veräſte— 
lungen differenzierter, feinſprühender Rhythmus, die 
kühnen Schattierungen der Harmonie, die ungeheure 
Leuchtkraft feiner orcheſtralen Zuſammenklänge ebenfo 
wie ihr Seeliſches und ihr Sinnbildhaftes, das Auf: 
ſtauen ihrer Hochſpannungen, das wunderbare Herz— 
klopfen ihrer bezaubernden, entſchwebenden Melan- 
cholien, die feurigen Lüfte ihrer erotiſchen Melodie. 
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Mit Genehmigung des Avalun- Verlags, Hellerau. 
„Salome”, Radierung von Alois nolb. 


All das vereinigt fid) zu einem Nach: 
Hang von befonderer und feltfam be: 
ſtrickender Intenſität, den der Stift 
oder die Radiernadel des bildenden 
Künſtlers, der hier weiterträumt und 
die fremde Eingebung in die eigene 
überfluten läßt, in einer unbegreiflichen 
und doch unmittelbar zwingenden Macht 
feſthält, zu geſteigerter Stimmung und 
Gleichniskraft erhöht und endgültig 
zuſammenfaßt. Mag ſein, ohne über⸗ 
haupt irgend etwas von der ſinnlich 
ſichtbaren Gegenſtändlichkeit des Büh⸗ 
nenwerks hinzuſtellen: ich könnte mir 
Blätter denken, die das „Salome“ 
Erlebnis in einer verbuhlt prangenden, 
im kranken Licht eines verzerrten 
Mondes zuchtlos lodernden Sumpf⸗ 
landſchaft, die „Elektra“ im Dunkel 
eines barbariſch zyklopiſchen Tempels 
mit blutbeſprengten Stufen wiedergibt, 
in dem das blindäugige Standbild 


einer Göttin des Haſſes aus Nacht und 


Grauen hochragt, die Ariadne gleich 
einer Vaſenmalerei mit tanzenden 
Flötenſpielern und rätſelhaften Halb⸗ 
göttern ... Der Meiſter dieſes Mappen: 
werks iſt anders verfahren, hat ein⸗ 
zelne Augenblicke der Dichtungen, dieſen 
oder jenen Vorgang der Straußſchen 
Dramen als realen und doch immer 
gelich ins phantaſievoll überwirklichen, 
traumlebendig entrückten Vorwurf ge⸗ 
nommen und hat ſie dann als Maler 
in der jubelnd auffliegenden Richard 
Strauß⸗Weiſ „komponiert“, hat. in 
Linien und Flächen, in Ornament und 
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Lichttönen Muſik dazu gemacht, die wirklich 
den Rhythmus Straußſcher Klänge und viel 
von ſeiner Gewalt der Entführung und der 
Erhöhung des Lebensgefühls hat. So hat 
er von der „Feuersnot“ an bis zur „Frau 
ohne Schatten“ das dramatiſche Geſamtwerk 
des großen Tonmeiſters in einer Weiſe nach⸗ 
geſtaltet, die nichts von „Illuſtration“ hat, 
ſondern die Eſſenz dieſer Klangwelt, ihren 
Höllenzwang und ihre Erdenglut gibt und 


ihr Weſen wie mit einem magiſchen Schlüffel- 


erſchließt. 

Vom Techniſchen dieſer Radierungen zu 
ſprechen, das mir außerordentlich und von 
unvergleichlicher Wucht des ſauſenden 
Griffelhiebs ſcheint, kommt mir nicht zu. 
Dies aber darf ich ſagen: daß nur wenige 
Aufführungen Straußſcher Dramen (ſofern 
nicht er ſelbſt ſie leitete) und nur ein⸗ 
ſame Stunden des Partiturleſens in mir 
einen Nachklang von ſolchem Glanz, ſolch 
ſtarkem Leben und folh leidenſchaftlicher 
Phantaſie gegeben haben, wie dieſe unge⸗ 
wöhnlichen Blätter. Sie ſind ein Extrakt 
des Straußſchen Weſens. 
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Mit Genchmigung des Avalun- Verlaes, Hellerau. 


„Rosenkavalier“, Radierung von Alois Kolb. 
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Tleue Bücher. 


„Ein Beamtenleben“. 
Erinnerungen von Adolf 
Wermuth, früherem Reihs: 
ſchatzſekretär, dann Oberbitr⸗ 
permene von Berlin, mit 

em Bildnis bes eene 
Verlag GER Scherl G. m. 
b. H., Berlin. — Unter den 
vielen Erinnerungsbüchern, 
die in der letzten Zeit erſchie⸗ 
nen ſind, nimmt dieſes Werk 


einen ganz beſonderen und 


hervorragenden Platz ein; 
denn es ſchildert in feſſelnder 
geiſt⸗ und humorvoller Weiſe 
ein reich bewegtes Beamten- 
leben, das von raſtloſer Arbeit 
und unermüdlichem Schaffens 
drang erfüllt war. Mit leben 
diafter Wirtlichkeit erſteht vor 
uns nicht nur das Iſche 
Bild eines hohen, tüchtigen 
Beamten, der eine glänzende 
Laufbahn zurücklegte, ſondern 
ein ganzes großes E 
das die Vorcriegszeit, Krieg 
und Zuſammenbruch bis in 
unſere Tage umfaßt. ` 


„Die Mutter“ Bon 
Grazia Deledda (Deutfd 
von Frida eons . Bere 
lag Ernft Keil’s Nachf. Ko? 
SC G. m. b. H. in Leipzig. 
— Mit ſeltener Tiefe und un: 
N Feinheit wird in 
ieſem Roman das Problem 
des Zölibats behandelt. Eine 
ſtarre Tradition ſteht in Wi- 
derſtreit mit den natürlichſten 
Trieben des nen By aß 
Konflikte unausbleiblich wer⸗ 
den. Eine erſchütternde An ⸗ 
klage, doch ſo menſchlich wahr 
geſchrieben, daß jeder das Buch 
ohne Anſtoß nur mit tiefer 
Ergriffenheit Hl kann. 
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Die „City of Honolulu“ in Flammen. Aufgenommen auf dem Ozean vom Rettungsboot 

aus. Die „City of Honolulu“, der früher dem Norddeutschen Lloyd gehörige Dampfer 

„Friedrich der Große“, wurde nach dem Kriege an Amerika ausgeliefert und verkehrte 
zuletzt zwischen der amerikanischen Westküste und den Philippinen. 


Schiffsbrand auf hoher See. 


Landſtrich. 
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abgeordneten und Vor: 
beſtraften“. Von A. — 


Perap Auguſt Scherl G. m. 
ab. H. in 


Berlin. — Eine oft 


“amijfante, bisweilen erſchüt⸗ 


ternde Naturgeſchichte des 
Parlamentarismus, gleidh 
itio ein ſpannender Abriß 
er deutſchen Geſchichte in den 
letzten Jahren überhaupt. 
an lächelt, man lacht, man 
jubelt; man zürnt, man grollt. 
man weint. Einiges darin, 
o die „ungehaltene Rede“ an 
ie Oberfdilejer, gehört zum 
Ergreiſendſien, was in un⸗ 
ſeren Tagen je geſchrieben iſt. 
Hat das „A.“ Vuch „Friedri 
der Vorläufige, die ietz un 
die anderen“ Zehntauſende 
von Käufern gefunden, ſo 


wird das vielleicht noch reifere 


Werk „Zwiſchen Staatsmän⸗ 
nern, Reichsta sabgeorbneten 
unb Vordeſtraften wohl auf 
einen noch größeren Leſerkreis 
rechnen lönnen. 


„Unter auſtraliſchen 
Goldgräbern“. Von Au» 
dolf de Haas. Verlag 
Auguft Scherl G. m. b. H. 
Berlin. — Der Kale der 
von einer vorgefegten rirde 
lichen Behörde nad) Queens» 
land (Auſtralien) geſchickt 
wurde, ſchildert als „Gold⸗ 

räberpfarrer“ ungemein feſ⸗ 
[ind und anfdaulid bas 

eben der Farmer und Gold- 
nk in jenem fernen, allem 

erkehr abſeits liegenden 
Die tiefe und 
warme Heimatliebe, die wie 
ein ſchönes Band die 29 bil⸗ 
derreichen Erzählungen vere 
bindet, gibt dem Buch einen 
beſonderen Reiz und Wert. 


(Schluß des redak- 
tionellen Teils.) 


Chlorodont 


Körperpflege ist kein Luxus. 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 


Laboratorium Leo 
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Bilder rätſel. 


Kapſelrätſel. 
Aus den ſieben Buchſtaben des Namens einer 
deutschen Stadt laſſen ſich 25 Hauptworte bilden. 
Es ſind: 1. e 2. Stadt in der Schweiz, 


3. Architekturwerk, 4. Landmann, 5. Farbe, 6. Vogel, 
7. Verbrechen, 8. deutſcher Fluß, 9. Inſel, 10. weib 
licher Vorname, 11. altteſtamentariſche Geſtalt, 
12. Heilmittel, 13. bibliſche Geſtalt, 14. Stadt an der 
Oder, 15. Baumſchmuck, 16. Gartenhäuschen, 
17. weiblicher Vorname, 18. Ungeziefer, 19. Huftier, 
20. nervöſer Druck, 21. Stadt in Frankreich, 22. Kom- 
poniſt, 23. Gebirge, 24. Teil des Weinſtocks, 25. Fiſch⸗ 
fangvorrichtung. 


Zweierlei Köpfe. 
Der Mann ift es nicht wert, daß man mit „SH“ ihn 
nennt, 
Der Höheres als das Wort mit „G“ nicht auf der 
Erde kennt! 


Alsele cke. 


Die Woche 


Alte und neue Zeit. 

„Immer noch eins“ 
gerne tranken — Die 
alten Germanen von 
mir; — Ein Buchſtabe 
mehr, und ich zeige — 
Mich als Frauenname dir. 

Kein Geld! 

Fünf der Silben ich um⸗ 


», ERSTKIASSIGE 


b 2 ERZEUGNISSE 


affe, 
Zwei ftell'n runde Gum- 


men dar, 

Drei und e entbebrt 
Kaffe 

Oſterreichs ‚Nom Sabr 

um Jahr. 
Als die Kik und das 

ange 
Sin ich eine bitt re CSA. 

; Pflanze. im 
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47: \ Preisliste kostenlos. 
, Silbenrätjel: 1. Grude, 
2. Ernani, 3. Wodan, 4. Oculi 
5. Hindu, 6. Naſe, 7. Huelva, 
8. Europa, 9. Jowa, 10. Tai⸗ 
fun, 11. Island, 12. Gals 
peter, 13. Theater, 14. Dow⸗ 
las, 15. Elias, 16, Sulitel ma, 
17. Melanie, 18. Egoismus, 
19. Neffe, 20. Sittuh, 21. 
Chiwa, 2, Ewer, B. Neige, 
24. Malente, 25. Epernay, 
26. Yury, 27. Sumatra, 28. 
Taucher, 29 Enſeli. 30. R 
ſarium — Gewohnheit iſt 
des Menſchen Meiſter, und 
unſer Wille will oft, weil er 
muß. Tauſch: Giebel — 
Geibel. 
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Damenstoffe, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots, 
Homespune, Cover- 
coat, Marengo, 

Wetterloden, 

Manchester. 


Breslau 1 
Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2. 


Fritz Schulz jus 1d Leipzig, 
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Die Woche 25. November 1922 


1 MILLIO n 


sind der schlagendste Beweis für die besondere Bevorzugung un- 
serer Modelle in aller Welt dank deren vorbildlicher Bauart und Güte, 


Photo-Kino-werke ERNEMANN-LUERKE A-G. DRESDEN 150 optische Anstatt 


8 un. — weg ade Fe 
ox fanin 


werden durch 
Egoton | 


sofort anliegend 
gestaltet. (Ges. 
gesch.) — Erfolg 
garantiert, Pro- pS- = 

spekt gr.u.franko. Ze. = 
Lager und Vertre- 99 


Wilh. Kruse 
Markneukirchen | 10 


Peers umranst 


tungen für die 


Vaillants 


Badeöfen. 


Katalog kostenfrei! 


Joh. Vaillant 


= Tschecho -Slowakei: Beziehen Sie sich bitte bel Be- Remscheid-O. 


N I Koĉi, - 
Emanuel Koĉi, Pilsen 1— 199, stellungen auf die „Woche“ 


J. e Q Beyer, Chemnitz i In Sa. D 45. ers 


Zeichnung 
von Fritz Koch— Gotha, 


g 


Der Kenner. 


25. November 1922 


Büchertafel. 


Julius R. Haarhaus: 
Hegel & Schade, Leipz'g. 


Die febr lufige und deſenswerke. Geld 
: „Ss te [febr luſtige und [efeng ichte : 
eines Schloßkaplans links des Rheins, der trot all feiner Verſunkenheit beliebt 


Die Woche 


Nummer 47 


ahnten Entwieklung besonders der wenigen großen Firmen, die von 
Verlag Anfang an führend waren. An erster Stelle stehen die Ernemann- 
Werke A.-G., Dresden. Deren Erzeugnisse sind heute in aller Welt 
und begehrt wegen ihrer meisterkaften Konstruktion, vor 


in Nömerliteratur doch zur gegebenen Zeit feine deutſchen Rieſenbräfte allem aber wegen ihrer vorbildlichen (Qualitätsarbeit. Ueberzeugender 


in den dummdreiſten Franzoſenübermut der Sansculottenzeit ſchlagen 
läßt und fo zum Befreier feines Stückchens deutſcher Erde wird. 


Geschäftliche Mitteilungen. 


Ueberlegenheit der | alle tragen den Namen „Ernemann‘“ in alle Welt als Ausdruck 


Ein Ernemann-Jubiläum. Die 


als Worte beweist dies die in diesen Tagen fertiggestellte mil- 
lionste Camera, eine Klapp-Camera 9X12 cm, neuestes Modell. 
Bereits im vergangenen Jahre konnte die Fertigstellung des 10 000. 
„Imperators“, jener in aller Welt als führend anerkannten Theater- 
maschine, gefeiert werden. Fine Million Ernemann-Cameras! Ganz 
zu schweigen von weiteren Millionen billigster Amateur-Apparate. Sie 


deutschen photographischen Industrie widerspiegelt sich in der ünge- | deutscher Qualitätsarbeit. 


Kippen und Drehen. 
Licht ge 


käuflich. 


minimam m m m n m HRHEUHH HH HEB RER EH EH FE HG 


Neuheit! 


Universal-Klammerlampe 


(Patentiert in allen Kulturstaaten) 


klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 
überall. Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum 
Spart Strom, da selbst 
Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 

ber Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: 
Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 
maschine, Schreibtisch, 
Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- 
leselampe (or ranke 


Fabrikat der: 


HALA, Hannoversche Lampentabrik G. m. b. . HANNOVET. 


Zahn-Créme 


und 


Mundwasser 


* 


Tm ; $o-mollig warm 
rh warme Zimm er she ler Hezinger 
Tag und Nacht mit erstaunli hg 

wenig Brennmaterial schaften WS 

Hezinger’s Reform- M2 
Kachelöfen u. Herde. 


Unbegrenzte Heizkraft, G 
von jedermann aufzu- 


stellen, leicht transpor- GE 


tabel, erstklassig in Aus- 


f altbarkei 
ührung und Haltbarkeit. 7 


Für jedes Brennmatcrial 
geeignet, 
Hezinger Ofen- | 
Gesellschaft, Hofl. & 
Crimmitschau, 


p i = — __ 
Tel. 89. Tel. 89. COrinmitschau 


Messing stark vernickelt. 


Zeichentafel. Die beste 


und Gesunde. Überall 


für werdende und ſtillende Mütter. | 


Caufende und abertaufende dankbarfter Anerkennungen. Profpe x 
gratis. Ausführ ide Brofddre über Mutterſch, Rindespfl etc. 5 M 
Reichilluftriertes bud) in Rupfertiefdruch 10 M. Sufend. portofrei. 
Rad- Jo und Radjofan find in Apotheken 
Drogerien und Reformgefddften e.bältlich. 


Rad-Jo-Versand-Gesellschaft 


Hamburg m. is. Fi. 


Er re © en j ETD 


e 


Hunderte von Modellen können 
mit einem einzigen MARKLIN- 
Baukasten hergestelli werden: 
Kranen 
Brücken 
Kraftwagen 
Flugzeuge 
Maschinen 
Türme 
Seilbahnen 
Windmühlen 
Karussells 
usw 


MÄRKLIN-Baukssten sind In ellen besseren 


GEBR. MÄRKLIN & CIE. » FABRIK FEINER METALLSPIELWAREN . GÖPPINGEN (WÜRTT.) 


 Brustiormer „haris“ 


| Syst. Prof.Bier,verzrößert kleine, - — — — M 


| währt. Brosch. mit Abbild. u. ärztl. | 


Gutacht. d. H.Oberstabsarzt.S.- R, H 
| Dr. Schmidt versendet die Erfind. 
| Frau A. tchwenkler, Königs- 

berg i. Pr., Kalthóísche Str. 38 a. | 


Radjoposthof | 


o ms ARKLIT 


Der Metall-Baukasten weckt Talente. Ohne Fertigkeit kann der Junge die schönsten Modelle bauen, Selbsterdachtes aus- 
führen, und spielend wird er mit Mecbanik vertraut und lernt Dinge, die ihm später immer wieder nützlich sein werden. 
Nie ist die Jugend mit cinem so vollendet schönen und Ichrreichen Spiele beglückt worden. 


einschlägigen Geschäften erhältlich Kata! 


Der orthopädische 


Die Rachenhöhle ift die Eingangspforte für (vrframe 
kungen ber Luftwege. Wollen Sie fid vor Anſteckungen 
ſchützen, jo nehmen Sie die ärztlich anerkannten Panflavin- 
Paſtillen. Angenehm von Geſchmack. Von erſten Forſchern 
warm empfohlen. Erhältlich in Apotheken und Drogerien. 


DRP. u. pat. I. Oest Am Frank. u. Engl. 


ro, ` 
f A ve bye 
^ a 
3 


| es a 
prote 


Phot. Auinanme ein.4sjlihr. Frau n.10- 
ti^, Anwendun . d.orth.Hrustf.Charis. | 


festigt welke Büste. 1000 fach be- | 


fr Berlin W9 
Tat er Linkstr, 2/3 
Krimin.-Beamt.a.D. Tel. Hollend. 2303 
Erstki. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


! Tinerrichts- Anzeigen 


finden in der , Wochc* 
weiteste Verbreitung, 


& 


Genial ausgedachte Motoren 
können alle die selbstgebauten 
Modelle in Betrieb setzen; 

Uhrwerk- 
Motoren 
Dampf- 
Moloren 
Elektro- 
Moloren 
Elektro- 
Hebemagnete 


Knet-Maschinen 
Dampf-Bäcköfen 


Ganze Einrichtungen für 
Lebensmittelu.Chemie 


og senden wir jedem gratis 
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dia it 


Stets höchste 
Auszeichnungen 


8 
^m 


Soo Sees a ee A E — 


DÉI 


iran nt 5, Ts y 


fordern Sie 
Literatur CE? 


Anatomisch richtig. 
Vollendet in Schönheit und form! 


Vere berin.W 8, LeipzigerStri9: C2 Konigstr2224; 50 lauentzienstr18a.W35 fotsdamerStr56 «^^ scie 
Allein. fabrik: G. Engelhardt & Co, Chasalfa’ Schuhfabrik A: G. Cassel. 


We — aua — 


oF nkauf - Verkauf - Versteigerung. 
Fo Auswahlsendung ohne 

TA e Kaufzwang auf Wunsch. 
Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist*. 
Probenummer gegen Portoersatz, 
Spezialpreisl, Deutsche Kol. M. 5.— 


M. Kurt Maier, Berlin 69 WB Eso os 
p] Briefmarken! | Notgeldscheine et 


Preisliste franko. größter Auswahl. — Preisliste 


FM Carl Rreitz kostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 
un " SE nahe) seldhandlung Camburg a. Saale. 


VeredleDeineNasenform | 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung jedweder MiBbilduog der 
Nase erfolgt ohne Injektion durch 


Ortheder pre 


lz tach patentiert. 


Mag die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpf-, 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase etc. sein, immer wird 
.ORTHODOR" infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. ,Orthodor" ist Moies eech 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivität. Kein lästiges, at :mbehinderndes Klemmen. 
Preis M. 800.—, mit weicher Lederpolsterung M.1100. S 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. üb. Biolog. Schön? 
heitskultur franko Mk. 30.—. Überall erhältlich od. direkt bei 


Schrader - Schenke 


gegr. 18% 
Berlin W 14, Potsdamerstr. 26b 


Briefmarken benz Briefmarken! g 


| Preisliste kostenlos. 4 | 
Noigeld H | Heinr.PIöiz, Hamburg 30B. B 
eee 


310 600 900 120) 150) versch. t | Missions-Brdeimarken Bee, 
53 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album d. ganz Welt, nicht sortiert nan Weihnachts- 
ohne Album ermäßigen sich di: | Gewicht (best.Kapitalsanı.) Verl. Geschenk! 


Preise um 50 0%. Vorauszahlung Sie sof. Probe - Kilo (ea. 20000 St.) 


auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. | Briefmarken- Ein · u. Aus fuhr · Oe. Notg eld 
M 


Jos. Reims, Wien II I. “schaft m.b.H., Käie- Sege e. Generalsammiung ca. 1000 ver- 
Pranzensbrückenstr. 14. Postt. 5. Briefmarken billige. Preislist. um- | schieden » neue Scheine, viele 
N e — | ———SO0rnst. Briefmarken- Raritäten. in feinemAlbum4875M. 
Memel! haus Wilhelm Banmann, Berlin- Porto extra, Nachn hme. 
5P!.—2 M. (II W.)120 M. | Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4Z EugenFalkenberg,Berlin-Teze! 1. 
W jawe Te 

SPI— 20M.(35W 

— Saargebiet Bilder! 
5 Pf. bis 10 M. (12Werte) 1000M. 

ncn 

I. 5 Pf. bis 5 M. (13Werte) 300 M. 
Il. 5 Pf. bis ne 300 M. 
Grazer Eintagsfliege Eilmarke 
50 Heller größte Rarität (Aui- 
lage 3000 Stück) ..... 250 M. 
Paul Strauß, München W 
Rosenthal 2/1, Postscheck. 4300. 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Album- I 
liste geg. Einsendung 
des Po. tos. 
Höchste Bezahlung 
für Ankauf. cs 


$. Faludi - Berlin 


Neue Bayreuther Str. 3. (9r. 1893. 


.So flügellahm bin ich, und steif ist mein Bein! 


Briefmarken Freund Uhu., o hilf! krächzt Hans Huckebein. 


: Da bläst ihm der „F ön“ schon so heiß durchs Gefieder 
Preisliste umsoust. : i jq x vina. 
Paul Siegert, Königstr. 6-8, Hmburg W36 Gleich wird ihm so wohl, und froh hüpft er nun wieder. 


S i Nur echt mit eingepragter Schutzmarke „Fön“, 
MARHEN Kee Der patentierte „Sanax”-Vibrator ist der beste 
Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 


Hand-Massige-Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 
Philipp Kosack & Co, Berlin, Burgstrale 13. | Überall erhältlich, Fabrik „Sanitas“, Berlin N24, 
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Was seschichizursysiemalischen 


Bekämpfung der Radifis? 


Eine neue Errungenschali deul- 
scher medizinischer Forschung: 


Rachitis (englische Krankheit) 
ist jetzt sicher heilbar! 


Rachitis ist eine derart verbreitete 
Krankheit, daß — was häufig unbe- 
kannt — fast jedes Kind im ersten 
Lebensjahre eine rachitische Erkran- 
kung durchmacht. Rachitis bedroht 
alle Kinder vom 1.—6. Lebensjahre, 
g eichviel ob arm, ob reich, gut oder 
schlecht ernährt, auf dem Lande wie 
in der Stadt. Krumme Beine, Häßlich- 
keit der Gesichtszüge, vorspringende 
Stirn, eingezogene Nase, stockige 
Zähne, Plattfüße mit ihren lebensläng- 
lichenBeschwerden, auchZwergwuchs 
und Rückgratsverkrümmungen sind 
Folgeerscheinungen der Englischen 
Krankheit (Rachitis) im Kindesalter, 


Elternpflicht 


ist es, die Kinder vor diesem traurigen 
Nachteil zu bewahren. Dies ist durch 
rechtzeitige Ultraviolettbehandlung der 
Rachitis möglich. Rechtzeitiges Er- 
kennen der beginnenden Erkrankung 
ist daher von größter Wichtigkeit. Die 


Wirkung der bisherigen Lebertranb handlung war meist | 


Kleine 
Schädel- 
lucke 


Hinterhaupt 


Die normalen (also nicht rachiti- 
schen) Schädeliücken des Säuglings 
von oben gesehen. 


Die große, viereckige liest über der Stirn, die 
kleine, dreieckige am Hin:erkopf. Bei be- 
ginnend. Rachitis kann man nun zu beid. Seiten 
und hinter der dreieckigen Schädellücke eine 
ungewöhnliche Weichheit des Schädelknochens 
finden. Jede Mutter und Pflegerin soll von 
Zeit zu Zeit danach suchen. Die Stellen 
fühlen sich an wie ein Zelluloidball oder ein 
Gummiball, je nach der Schwere d. Erkrankung. 


und in mehreren deutschen Universi- 
täts-Kliniken der Nachweis erbracht, 
daß die rationelle Anwendung der 
neuen, sogenannten Ultraviolett-The- 
rapie, d. h. Bestrahlung mit „Künst- 
licher Höhensonne — Original Ha- 
nau—“, als ein neues sicheres Heil- 
mittel gegen die Rachitis anzusehen 
ist, das in jedem Fall die Krankheit 
in kürzester Zeit zum Stillstand und 
zur Abheilung bringt. — (Literatur- 
nachweis siehe unten.) 


Aushlicke 
der neuen Entdeckung: 


Da es möglich ist, im Monat 192 
Kinder und in einem Jahre weit über 
1000 Rachitiker mit einem einzigen 
Apparat zu heilen oder erfolgreich 
vorbeugend zu behandeln, so sollten 
alle Eltern, Stadtverordnete, Volks- 
freunde, Betriebsräte darauf dringen, 
daß alle Kinder im ersten Lebens- 
jahre systematisch einer Bestrahlungs- 
kur zugeführt werden. Jede Fabrik, 
jede Gemeinde. jede Krankenkasse 
kann die reiativ geringen Kosten für 
Einrichtung eines ärztlich geleiteten 
Bestrahlungs-Institutes ohne Schwie- 
rigkeit aufbringen. 


Verlangen Sie zur Begründung von Anträgen 


[4 


langwierig, andere neu empfohlene Heilmittel verssgten | das „Rachitis - Merkblatt für Mütter und Pflege» 


gauz. 


Eine Unterlassungssünde 


Erst seit 1919 wurde zuerst von Dr. Huldschinsky 


rinnen“ kostenlos, 


würde vorliegen, wenn unsere Forderung 
unbeachtet bleibt: 


„Die Schutzbestrahlung gegen Rachitis splite so allgemein eingeführt werden wie die Schutzimpfung gegen die Pocken 


or, 


Jedes Kind, gleich ob bereits Zeichen von Rachitis an ihm wahrnehmbar sind oder nicht, sollte in seinem ersten Lebens- 
jahr wenigstens einen Monat lang einer Bestrahlung unterworfen werden. Geschieht das, so haben wir jetzt Aussicht, 
die Rachitis als Volksseuche überhaupt verschwinden zu sehen. Krüppeltum infolge von Rachitis darf jetzt in einem 
geordneten Gemeinwesen überhaupt nicht mehr vorkommen.“ 

„Künstliche Höhensonne — Original Hanau —“ sind für Ärzte oder Kliniken bestimmte Apparate zur Erzeugung 
unsichtbarer ultravioletter Strahlen, des Hauptheilfaktors der Hochgebirgskuren. Ein Verkauf an Private findet nicht 
statt. Selbstbehandlung ohne ärztliche Vorschrift ist gefährlich und ausgeschlossen. Uber 18000 Ärzte, Universitäts- 
kliniken und -institute behandeln seit Jahren mit künstlicher Höhensonne — Original Hanau. Die Bestrahlung beschleuni 
und verstärkt die Wirkung vieler Medikamente und anderer Behandlungsmethoden; sie bringt Heilung auf überaus zahl- 
reichen Krankheitsgebieten — fragen Sie Ihren Arzt —, namentlich auch bei Skrofulose, Knochentuberkulose und 
Tuberkuloseverdacht. — Eine gemeinverständliche Darstellung der Wirkung und Anwendungsgebiete liefern nachstehende 
Buchwerke: „Die Höhensonne im Dienste des praktischen Arztes.“ Von Dr. Laqueur, geheftet 10.— Mk. — „Das 
Quarzlicht und seine Anwendung in ı der Medizin.“ Von Dr. F. Thedering, kartoniert 200.— Mk. — „Licht heilt, Licht 
schützt vor Krankheit.“ Von San.-Rat Dr. Breiger, geheftet 10.— Mk. — „Sonne als Heilmittel.“ Von Dr. F. Thedering, 
geheftet 44.— Mk. — „Die Ultraviolett-Therapie der Rachitis.* Von Dr. med. Huldschinsky, gebunden 10.— Mk. — 
„Die Bedeutung der verschiedenen Strahlen für die Diagnose und Behandlung der Tuberkulose.“ Von Dr. R. Gassul 
vom Berliner Universitätsinstitut für Krebsforschung (mit dem Robert-Koch-Preis für Tuberkuloseforschung gekrönte 
Monographie), kartoniert 135.— Mk. „Skrofulose, ihre Ursachen, Bedeutung und Heilung.“ Von Dr. med. F .Thedering. 
geh. 25.— Mk. — „Gebt den Kindern Sonne.“ Ein Mahnwort an Mütter. Von Oberarzt Dr. Klare, geh. 3.— Mk. — 

„Die Lichtbehandlung des Haarausfalles.“ Von Dr. Fr. Nagelschmidt, kart. 288.— Mk. 


Versand nur gegen Nachnahme zuzügl. Porto. Preiserhöhungen vorbehalten. Bei Auslandslieferungen tritt zu obigen 
Preisen noch der jeweilige Valutazuschlag hinzu. Sollux Verl ag, Hanau, Postfach 567. 
Vorführung der Apparate in den Niederlassungen der Alig. Eiektricitäts-Geselischaft (AEG). 
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SOENNECKEN 
GOLDFULLFEDER 


^ kostenfr. uns. Druckschrwo2 


® 
Sichert Euch Sachwerte!| UNTERRICHTS ALS WEIHNACHTSGESCHENK 
s Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Hóhe, un- Anzelgen finden in den Zeit- 
entgeltliche Prospekte und Beratung durch schrilten des Verlages August 
Tel. Steinplatz Merkur’ Finanz 1 ü Berlin W62 Scherl G. m. b. H., Berlin SW 
8826/2228 5 a Kurfürstenstr. 103, | — weiteste Verbreitung. — 


Dude d 


Fusion) 


X . 
Siekönnenlachen 


und gugleid Ihre engliſchen u. franzöſiſchen Sprachkenntniſſe 
auffriſchen, wenn Sie „Little Bude und „Le Petit 
Pariſien“ regelmäßig leſen. Humorvoll, anregend, leicht 
verſtändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Vierteljahr nur M. 240.— jede Zeitfchrift. Probeſeiten 


koſtenlos. Gebr. Verl mb 86, 
" Alſterdamm ai a 180 CHemburg 8 


Kinderleicht ist das Photographieren mit einer 
Me ihagee-Paff- 
e» Refiex-Kamera 


f< ^ j> H 
* . + 5 a 
7 im Leuchtturm: 
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Kleinste. zuverlässigste und billigste Reflexkamera 
der Gegenwart. / Patentiert in allen Ländern. ^ Bezug 
durch die Photohandlungen, sonst a» Fabrik. + Sonder- 
prospekt und Preisliste gratis. / Fabelhaft billige Preise. 


mg Ramerawerk Steenbergen & Co., Dresden-Cotta49, 


denn id) bin in Parfüms 
ſehr verwöhnt - id) nehme 
nur das Echte und wirk— EP". 
lich Gute, bie Originals {IN "m dm 
marfe von Dra lle. — — 

Gin Atom genügt! Maiglöckchen, Veilchen, Rofe, 


Flieder, Heliotrop uſw. 
= Mode- Parfüm: 


Poppy und Moll» Accord, 


— 2 — —— —ÓM — 
— — . —¹ͤä ... 33 


Die Woche 
Buchführung Fn. Fac. 


weisung, F. Simon, Berlin W 35, 
Magdeburger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebriei K 


Stottern 


heilt Prof. Rud. Denhardt's An- 
stalt Eisenach. — Prospekt frei. 


Sp he 


Runzeln, ſcharfe Züge, Krähenfüße 
Stirnfalten verſchwinden einzig 
nur durch Zuführung der biolo⸗ 
giſchen Fettſub (tama, „Reichels bo» 
mogenen Lecithinhautnährſtoff“ 
„Creme Olana“. Erfolge über Cr: 
warten. Doſe 110.— u. 175.— M. 


Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.. 
e^ 
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Kimpels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharz). 


Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürit., ärztl. Aufsicht; sorgfalt. Körperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reicht, Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


lena Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 


von Dr, Marie Voigt 
(Leiterin v. Marie Voigts Bildungsanst., Erfurt). 
OründL hausw. Ausbildg. Wissenschaftl. und 

Forstweg 33 gesellschaftliche Fortbildg. 
Fernruf 166 Gartenbau. Eigenes Landhaus. Schülerinnenheim. 


bei Wi imt gegr. 1869. Realschule, Pro- 

Melsungen Cassel Vilmars Institut gymnasium und Reformpro- 

gymnasium 1 E. Staatl. anerk. Abschlußprüi. f. Obersekundr. 

Familienintern. i. 2 Haus. Gründl. Arb. unt. Aufs., gewissnh. 

Erziehung, reichl. Verpflegung. Gesunde Lage, waldreiche 

Umgebung. Näheres durch Drucksache u. Dir. Kauffmann. 
ler i 


, 


Eine Erlösung von 
‚dauernder Qual 
ist das berühmte 


LA Töcht heim der Hoff- 
Poisdam-Hermannswerder 160 "er Gitar. 
Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


off. Deutsches Rei P patent 
kein Gummiband. 
Ohne Federn und 


| heor. u. prakt. Ausb. Berchreibung 
Thür. Handelsschule, jimenat Gi.Erf.Frosp.W4ums. - 
— Lehrgänge für Ausländer zyr Erlernung der deutschen Sprache — den Erfinder 
Flerm.Spronz 
Unferkochen 
(Wärttbg, 


Dr.Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 
Halle a. S uud Klassen. — (Schülerheim.) 
Kónióssee Ideale Formen 
N erhält jede Dame 
dauernd durch 
Anwend. meines 


Garantie-Mittels "e 
Orig. Dose M. 75.- 
Doppeldos.140 M. 
Porto, Verp. extra. 
Voller Erf. garant. 
sonstGeldzurück. 
Sanitätshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteilg. B. 115. 


Hotelpens. Schifimeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
s lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Moderegger. 


„DIANA“ wideburg & Co. | 
Eisenberg ($.-Alt.) 25, (Deutschland) 


Züchterei und Handlung edler Rassehunde. 
Vers. aller Rassen (Luxus-, Schoß-, Wach-, 
Schutz-, Polizei- u. Jagdhunde) unter Garantie J 
der Rassereinheit u. guter, gesunder Ankunit nachall. § 
A Ländern. Für Übersee beste Versandvorkehrungen. - | 
> Iiiustr. Katalog mit Preis. 20 M., auch in Briefmarken. 


Wir rellen Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
Ihre ausgekámmten Haare. Darauf erhalten Sie 

von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur» u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 

bei Grünau (Mark) S. 500. 
Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft, 


| 
| 
IND 35. | 


Entstehung 
Geburt 
des Menschen. 
Wissenschaftliches 


Werk Abbil- 
mit 274 dungen 
für werd. Mütter, Ärzte, 
gebild. Laien Mk. 450.—. 
| [Rosen-Verlag 105 c. Dresden 6. 


Ueber 500000 im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(gesetzlich geschützte Marke „Hoffera“) 
färbt graues oder rotes Haar echt blond, 
breun oder schwarz. Völlig unschädlich. 
Jahrelang brauchbar. Gegen Einsendung 
von 1 Dollar oder 5 Francs schweiz, oder 
3 Kronen nordl. od. 2 Gulden holländisch. 
3 in Noten franko Zusendung ohne Zollspesen. 


Rud. Hoffers, Apotheker, Berlin-Karlshorsi. 


uw de y 


Klingenthal 121 
Katalog írei.— Auf 6 Weltaus- 
stellungen ausgezeichnet, 


Nervenschwäche, Nervenzerrüt- 
tung, verbunden mit Schwinden 
der besten Kräfte. Wie ist die- 
selbe vom ärztlichenStandpunkte 
aus ohne wertlose Gewaltmittel 
pg z z zu behandeln und zu heilen? | 
im mAr u. am Körper entfernt sofort Preisgekröntes Werk, nach neu- 
radika H li H tÍ esten Erfahrungen bearbeitet. 
nur mein ewa lil darel ernier Wertvoller Ratgeber für jeden 
Oft nachgeahmt — doch nie erreicht! | Mann, ob jung oder alt ob noch 
Deutsches Reichspatent Nr. 196 617. Gold. Medaillen: Paris, Ant- | gesund oder schon erkrankt. 
werpen, Von Aerzten, Dermatologen u. gerichtlich vereidigten | Gegen Einsendung von M. 7,50 | 
‘hemikern als gänzlich unschädlich u. sicher wirkend glänzend | in Briefmarken zu beziehen von 

begutachtet. Preis Mk. 250.—. Alleiniger Fabrikant: Verlag Estosanus, | 
Hermann Wagner, Köln 24, Blumenthalstr. 99, | Genf 2 (Schweiz). 


Drud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redaltion verantwortlich: i. V. Alfred Georg 
in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth. Wien I, Börſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien |, Domgaſſe 4. — 
zeigenteil verantwortl.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 60.—, vierteljährlich M. 780.—. 
zahlung direlt an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lieferung. — 


Nummer 47 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einflußreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum freien Redner 

durch den von dem Direktor der Berliner 

Redner-Akademie F. A. Brecht heraus- 

gegebenen tausendiach bewährten 

Fernkursus f. praktische Lebens- 
kunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann 
sich jeder unter Garantie zu einem logi- 
schen, ruhigen Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. 
fesseinden, interessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Menschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedächtnis erlan seine höchste 
Leistungstähigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter. 
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a. 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 


ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Schals 
Lofiateit. In allen Apotheken erhältlich. — In Defter 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64,3 Vo Acid. acet. salic., 0406 % Chinin. 12,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Jabtik Pharmacia, München 27. 


aufwissenschaitlicher Grundlage aufgebautes Kräftigungs- 
mittel. Verlangen Sie Gratisbroschüre nebst Preisangabe, 
Nur direkter Versand durch den alleinigen Hersteller: 

Apothekenbesitzer H. Maag, Hannover W. 


2 Sauger von 3.00 M. an. Gesichtsschwämme 4.-, 6.-, 


fummi- 8.- bis 150.- M. Fieberthermometer, geprüfte 40.- 


70.- u. 90.- M. Verbandwatte, ca. 100 gr 60.- 


umam Toilettenseifen 7.50 M. an. Alle Artikel z. Hygiene, ' 
1 


M. 
loilette. Hausmittel sehr billig. JIlustr. Offerte gratis u. 0. 
A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 84. — Gegr. 1890. 


Strand- Uhren 


in allen Holz- und Sularten 


i 14 - Karat - Gold- 
| Armband - Uhren 


E Juwelen » Silber- 
E käen, Trauringe 
NM nach Gewicht, 

| 8E Alpaka - Belfecke 


ME Niederlage v. A. Lange Söhne 
Mitgl.d.deutfcben Präzisions» 
Ubrenfabr. Glashütte- Sadis. 


| | Karl We 


| Ubrmadermeister 
E Berlin N 4, Invalidenstraße 16, 

Ecke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) 
Katalog g gen Voreinsendung 
von 60 M. Ausl. das Doppelte) 
auf Postscheckkonto 64 218. 
(Wird bei Bestellung gutge- 
schrieben.) Gegründet 1900. 


Messing-Werk. Schriftl. Garantie. 


. 45 cm breit. 
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artmann, Berlin Schöneberg; 


Listing ice oer Poſtbezieher find zur Nach⸗ 
nzeigenpreis mm M. 125.— freibleibend. — 


Nicht verlangte Wanujlripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nut zurückgeſchickt, wenn Porto deilieat. 
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Curacao 


weiss triple sec 


Landaueré Machol 


HEILBRONN 


90-90 0-9 9--0-—60--0-—0-—06-—9-—-0-—-9-—9-—0-—9 
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Sie bei Einnauten in Spezialgescnaften Nierenleidende 1 : 

| WELLNER- SILBER-BESTECKE Zuckerkranke | A. H. LANGNESE W. & CO. m. b. H. $ 
STER ERSATZ FÜR ECHT SILOER . dureh 18 HAMBURG 20 - 

EEN ALISVAGENFABGIM 3 L e $ 

V AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEISA 115 n KI KT EI ET KA KH EA KI Ka Ké KEE KA Ké kA 


Dr. Lahmanns 
Gesundheifts-Stiefel 


In allen durch Plakate gekennzeichneten Schuhgescháften Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


„Die Frau“ 


Orionwerk A.-G. 


Fabrik photogr. Apparate 
Hannover. 


Tropenkameras 
Rolfiimkameras 


Spezialität; 


das Buch von Frau A. Hein, 
frihere Oberhebamme an der 
eburtshilllichen Klinik der 
ité Berlin. Gegen Einsend. 


hei Inna Hein, Berlin 91, 
Potsdamer Straße 106a. 


Bad Sulzbrunn LC 


——————————— om 
mit seinen berähmis seinen berähmisa Att ibn im nim Walde gelegen. gelegen. 
Wasserheliverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Moilkekuren: 
Schönster Aufenthalt für Erholungsbedärltige. 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direktion. 


Blasses Aussehen 
v, Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. P 

gesch. Sri anerkannte LT 
Braunolin, y? 
Gibt sof. seunenverbik £7. 
Teint, FL 60.-, Do 


| Al L Mittelbaus it et 
Das Buch der 


Hausfrau. 


Eine neuzeitliche Haushaltungs- 
kunde von Klara Ebert. Inhalt: 
Führung d.Haushaltsi.modernen 
Sinne, Ernährung, Krankenpfle- 
Ze Pilege des Schönen und der | 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 


| 'reude. Karton, 330.— M. Halb- 
| leinbd. 550,— M. (Postgeld 5 M.) 


Verlag Strecker& Schrüder,Stul tgart W. 


Schierke | Hotel König: ©. Köhler Köhler 


Das Hotel ber feinbürgerlichen frei[e 
mit getrenntem Touriſtenhaus 

am Fuße des Brockens 640 Meter hoch 

Zur Herbſtſaiſon beſonders zu empfehlen! 


Unerreicht in Duft und Güte! 


Bäder und Zimmer mit fließendem Waſſer 
Autobushalteſtelle Telephon Nr. 11 Moderne Autogaragen 


Meisterbran 


Edelster Deutscher Weinbrand 
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ri ud und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW 
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Wollen Sie mehrfacher Millionär werden? 


Dann bestellen Sie sofort ein „Preußenlos“ aus der „Glückskollekte“ GE) | 


Das schönste Weihnachtsgeschenk ] Jedermann staunt über die 


unerreichten neuen Verbesserungen und 
ist ein Los für alle 4 Klassen aus der Riesen - Gewinne 
soeben beginnenden: 


Dreulis a Vom lt == 


750 000 Lose mit 300024 Gewinnen und Prämien kommen in 4 Klassen 
im Betrage von 


1256 Millionen Mark 


am 
8. u. 9. März 
4. Klasse 


(Schlußziehung) 
4 Wochen hindurch 


vom 10, April 
bis 12. i 


an Gewinnen zur Verlosung 


^a ögliche s: 25 Millionen Mark auf ein Doppellos, Vorauszahlung 
(89 des dd Planes) 127 Millionen Mark auf ein ganzes Los, 


Hauptgewinne und Prämien, darunter: 
6mal 5 Millionen Mark Amal 2 Millionen Mark 
Amal 3 Millionen Mark Amal 1 Million Mark 
2mal 2!/2 Millionen oeh 6mal 500 000 Mark u. s. w. Spieler — 
ür Abholer 


Si@inna = wei Dien Benino N 35 An der Potsdamer Brücke 
Potsdamer Straße 123B, — — 
RR Kurfürst 3583 Ecke e Her i 


d As „Glückskollekte“, [E — Lactee SA E 


4. bei Gewinn erhält 


Senden Sie mir unter Nachnahme 


do Puit Yat tr Postkarte | KS 


Los der 1. Klasse An ees 


Preise ir Lose: 


Fiir die 1. Klasse: 
Los 5 Y, 12 1i 
Mk. 75.- 150.- 300.- 600.- 


Für die 2. bis 4. Klasse 
(jede Klasse): 


(ler Van. 77 1/ - Anteile 


Los für alle 4 Klassen Si f 
(Vorauszahlung) N nn a- 
Um Ya Iams 1/ -Anteile 


(Nichtgewünschtes bitte streichen) Staatliche Lotterie- Einnahme 
| 


Luckenwalder Str. 2 | 


Poli nn de BE (Untergr.-Bahnh. Gleisdreieck) | 


Los V f, Ya U 
; | Mk.100.- 200.- 400.- 800. MB. 
ame: Für alle 4 Klassen a 
ni a | (Vorauszahlung) zusammen: d 
Berlin Sw 11 Leeft, pects. on y 
EEE AY HORE RT M.375.-750.-1500.-3000.- Ml 


Berlin, 2. Dezember 1922 


——R. 2. Seitfefurift 


Jedes Set cine Chronit Ser Seit von Sauerusem Wert 


D . 


e 


Scktkellerei 
Hochheim a III. 


am. . u. 
U 


2. Dezember 1922 


Deutscher 


Weinbrand Drigi 


‚Scherer blibt 


Gebäck und Mehlspeisen 
werden locker, ergiebig, 
schmackhaft und wohl- 
bekömmlich. Die Zutaten 
werden so am besten aus- 
genützt. Hefe ist das alt- 
bewährte,natürlicheTrieb- 
mittel, das der Bäcker 
und die erfahrene Haus- 
frau stets verwenden. 


nal 


langen 
b. Frankfurt aM 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nochſig. 


Baumkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 

allerfeinstes Fabrikat. 
Dret tanschrift: Baumkuchen 
Fernruf 491 


— — — — • ͤ—ů— 8 — 


Frits Kruse 


ZU 5 id. — g 


Nummer 48 


BRUCK MANN 
BESTECKE 


schaften 


Ein richtiger Kuchen 


‘der allen Anforderungen an Wohigeschmack, Be- 
kömmlichkeit und Billigkeit entspricht, 
gebacken. 


Reichhaltiges 
Rezeptbuch 


für Koch- und LIES 


Backzwecke 
gratis u. franko. 


ist mit Hefe 


Prische Hefe beim Bäcker erhältlich. 


Man bekommt 
so auch mit 
weniger Fleisch 
und Knochen ein 


Suppen, Tunken und 
Gemüse werden in 
ihrem Eiweissgehalt 
bedeutend verbessert, 


‘wenn man der üblichen 


Einbrenne frische Hefe 
zusetzt. Für die ein. 
zelne Person genügen 
S—10 gr frische Hefe. 


re A 
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UNERREICHT IN IHRER WIRKUNG AUF DIE VERWOHNTESTE HAUT BLEIBT ` 


ÜBERALL | RR : s ÜBERALL 
ERHÄLTLICH i Las ERHÄLTLICH 


Lohses 
Lihenmilch feik 


NUR ECHT MIT DEM ROTEN NAMENSZUG 


PARFUMERIE GUSTAV LOHSE BERLIN 


Bügeleisen tür a KKU, , 
all ) ` Wf, Wi 
= W, — 


N 


en — 


om 


Keine 


Reparaturen. 


Unabhängig von Volistarke bei Wohnungswechsel 
und auf der Reise. Durchbrennen, Kurzschluß un- 
möglich. Bel Spannungsänderung ist nur das Ein- 
legen eines anderen Heizkörpers mittels N 
Handgriffes notwendig, ohne Lösung von 

„Deutsches Reichspatent 362248". 18 Auslaudspatente. 
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1) auswechselbarer Orléntex-Heizkórper 
2) Oriéntex-lsolicrplatte hält Hitze sparsem im der 
Plättfläche fest 
5) immer kühler Holzgriff 
biegsames Panzerkabel 
schwervernicelter Stahlkörpen. 


Ori@äntex- Bügetelsen 
N 


ein 
Meisterwerk. 


»Orlóntex'« Handelsgesellschaft m. b. A., 
Bremen, Langenstre$e 115/114 
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WUNDERJEIFE 
macht jungi und sohor 
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Stand- Übren 


in allen Holz- und Sularten 


14 - Karat - Gold- 
a Armband Uhren 

’ sowie Herren -Uhren 
Juwelen = Silber- 
kälfen, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Belfecke 


Niederlage v. A. Lange Söhne 
Mitgl.d.deut{chen Prazisions» 
Ubrenfabr. Glashütte- sads 


Beim Kaffee, Tee und — ach! — beim Sekt 
— in ſtets am beſten ſchmeckt. 
Baumkuchen ift, id) fag’ es frei, 

Der Glanzpunkt jeder Gaſterel. E. v. L. 


Messing-Werk. Schriftl. Garantie. 
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Erſte Salzwedeler Baumkuchenfabrik 


Salzwedel — St. Ilſenſtraße. 


Export nach allen Ländern. 


Karl uthe 


Ubrmadermeister 
Berlin N4, Invalidenstraße 16, 
Ecke Gartenstr, (Stett. Bahnh.) 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 125 M. (Ausland 500 M.) 
auf Postscheckkonto 64 218. 


pu (Wird bei Bestellung gutge- 
een schrieben. Gegründet 1900. 
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2 m hoch. 45 cm breit. 


Ueberall zu haben! 
Fritz Schulz jun A-Q, Leipzig 
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Lande shurer 
Leiínen-und 
Qgebildweberel 


F VGrunteld 


Größtes 
Sondenrnous 
für Leinen 
und Wäsche 


Berlin W 8 


N 
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^ 
Leipziger Str | 
r 
20-22 
Zur Das Verzeichnis 
Waschstoffe Weisse — — j 
————^— ———| Anfertigung Nr. 80 U über 
( jeder Art Waschestoffe SS von Ha le * eits- 
: z H cher 
S Je nach der Jahreszeit | Iur My 70 1 Handarbeiten | t fünfzi hi 
rini — rr » ] (etwa fünfzig verschie- 
| für Kleider, Blusen, | Leibwäsche, enthaltend viele vor— GA itte i ung Eemu ere dene Bücher) wird ani 
Röcke, Morgenröcke, Bettwäsche teilhafte Wäschean s A Phantasi Deine Wunsch zugesandt. 
p è a à . UTC nhantasiestolie. trobe , H - 
Kinderkleider, Schürzen usw. gebote — mit zahl- Klóppelsnitzen Grobe Auswahl in vors 
wë, | reichen Abbildunpen e A eg eg gezeichneten: angefan- 
ES? Bitte Probensendung Wir Auf Wa ae i Ves pue vc genen u. fertiggestickten 
á ^ s WIId alli YUNSCI it ppt iquadara C. (làn "ioco 
Bitte Probensendung Nr.82 C mit Angab: resandt , ; i De apis one Kissen 
Bean itte Probensendung jeder Art. 
| Nr. 84 E mit Angabe des dcs Zweckes ; : CS i — 23 
5 | Nr. BIN mit Angabe des St kmateri 
ecke An Merten e E — DEE Stickmaterial 
ars Samen n veckes 2 rlangen. in allen Ausführungen, À 
IPFE ASLIE ONEA AA A FIO OS SE PSS LYS FS LLLP OL PF OOF PDO A 4 
nu mg —— msn — nn m nm nn — Dem — . — 
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MARKLIN 


Fabrıkanten= Gebr, Märklina Ce,Göppingen, i.Wurttbg 
Eisenbahnen mit "hrwerk-Dampf-w elektr Antrieb: 


Dampfmafhinenu.Betriebsmodelle+Elektromotorenu, |. | 
Dynamo maſchinen- Kriegs/chiffeu Perfonendampfer : 
+ Kindergewehre-Piffolen-Kanonen + 


+ Kochherde gëtt elektrAeizung « M ar k p re is e 


Jn allen einfhlégigen Ge/chdften erhditiích, 
* Katalog gegen Einfendung von Mkı20,00 + Barpreise „„ Mark 130000 
. Warenpreise Mark 520000 


Die Geldpreise verändern sich nach 
zem jeweiligen Wertstend der Mark. 
Hersteller: Nr. 3 1 Preis in bar „ „ ee M. 50000.— 
J. Kron, , | C Nr. 2 1 Preis fn bar... 5 $0000.— ` 

Askania-Badethermen | de. 8, 2 Pratt. 4 Bee" 20040 
mit Gasfeucrung Nr. A e à E 5000.— „ 10000.— 

e Preise = spanische 
e Aquarelle 


2 


L i 


verbürgen 


sparsamsten und Ra- 
Gasverbrauch derungen im Werte von. . . „ 62600.— 
und vollendete Nr. 58—157 100 Preise = je 1 Tee- 


Konstruktion. 
* 


service tm Werte von je M. 1000.— ,, 100000.— 
Nr. 158—257 100 Preise = lei Pid. 
Tee „Marke Teekanne“, hadh- 


Bezugsquellen 


weisen nach H he K 1. „Mischung in 
ee im Werte von 
— MY GR ore m HOH em 


à M. 150.—, und !/, Pfund aller- 
feinster Tee „Marke Teekanne“, 
Wert à M. dëi mm wi 87400. 


M. 650 000.— 


| 
Gefordert werden Musterarbeiten für 
Kinder- und Damen -Kleidungsstücke, 
Luxus- und Gebrauchsgegenstände und 
sonstige kunstgewerbliche oder andere 


Handarbeiten jeden Genres, 


hergestellt mit Seidenmustern der 
„Marke Teekanne“. 


Endtermin für Einsendung der Hand- 
| arbeiten: 1. August 1924. 


Die Bedingungen des Preisausschreibens sind er- 
hältlich in allen durch Plakate kenntlichen Ver- 
kaufsstellen der „Marke Teekanne” oder gegen 
Einsendung einer Freimarke (Drucksache) bei der 
ausschreibenden Firma 


ch allen besseren optischen Geschöften erhéliich 


: Emil Busch A:G. 
A 9 Opti: hae dustrie R. Seelig 2 Hille, Dresden. 
RATHENOW | ESEL. 


Schurzmarke, 
[d iN Jedes Gos emgeatzt 
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Neptun gebietet den Winden, zu schweigen, damit sich das aufgeregte Meer beruhige. 


Kabinett 


Präfidenten beg Reichsbürgerrats. 


Vo m Staatsminiffer von £oebell, 


enn id) redjt unterrichtet bin, hatte das Kabinett 

Wirth, nachdem jid) die Unmöglichkeit der Erfül⸗ 

lungspolitik herausgeſtellt hatte und mit der Politik 
des Widerſtandes begonnen werden mußte, ſich drei Etap⸗ 
pen des deutſchen Niederganges konſtruiert. Zuucht: 
glaubte man, einen gewiſſen Abſchnitt der Erfüllungspo⸗ 
litik mit der Einſtellung der Barzahlungen gefunden zu 
haben, wobei die Regelung, die mit Belgien getroffen wurde, 
ſchon nicht mehr im Einvernehmen aller Kabinettsmitglie⸗ 
der erfolgte. Die zweite Etappe ſollte mit der Einſtellung 
der Sachleiſtungen enden, und die dritte Etappe ſollte 


G uno! 


von der Suche nach Lebensmittelfrediten erfüllt fein, . 
die immer mehr in den Mittelpunkt aller Sorgen rücken 
mußte, weil die diesjährige deutſche Ernte beſonders un⸗ 
günſtig geworden iſt. Man kann wohl hinzufügen, daß 
an den Schnittpunkten dieſer drei Etappen jedesmal be⸗ 
ſondere innere und äußere Gefahren ſtehen. Die Ein⸗ 
ſtellung der Barleiſtungen führte zu dem Zuſammenbruch 
der deutſchen Währung im Urteil der Welt. Das Ende 
der zweiten Etappe, vor dem wir bereits ſehr nahe ſtehen, 
droht mit dem Beginn einer neuen Epoche ber frangi. 
ſiſchen Gewaltpolitik verknüpft zu werden. Das Kabinett 
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Cuno hat vom Kabinett Wirth damit ein Erbe angetre- 


ten, das aus den Folgen einer falſchen Außenpolitik be⸗ 
flebt und bei dem in der Innenpolitik alle Vorbereitun⸗ 
gen für die Überwindung der ganz beſonders kritiſchen 
dritten Etappe fehlen. 

Es wird wenig nützen und ſehr viel ſchaden, wenn 
man in Deutſchland etwa jetzt davon ausgehen will, daß 
das moraliſche Gewicht des Kabinetts Cuno bereits allein 
ausreichen könnte, um eine gewiſſe Steigerung des 
Wertes der Mark und eine gewiſſe Beruhigung unſerer 
außenpolitiſchen Lage herbeizuführen. Die letzten Wochen 
des Kabinetts Wirth und die zwei Wochen, die mit der 
Neubildung des Kabinetts in Deutſchland hingegangen 
ſind, waren in Paris und London von politiſchen Wand⸗ 
lungen erfüllt, die gerade für Deutſchland von ganz be⸗ 
ſonderer Wirkung ſein können. Hinter den neuen Droh⸗ 
reden Poincarés muß eine ſtillſchweigende Vereinbarung 
zwiſchen Paris und London über einen Ausgleich der 
politiſchen Intereſſen ſtecken, bei der England im Orient 
und Frankreich in Deutſchland gewonnen haben muß. 
Die Brüſſeler Konferenz bietet in dieſem Sinne die letzte 
Möglichkeit, eine Entſcheidung in der Reparationsfrage 
herbeizuführen, die nicht mit Gewaltmitteln verſucht wird. 
Die Arbeiten der Brüſſeler Konferenz ſind aber ſchon 
heute dadurch auf einen ganz beſtimmten Weg gelenkt, 


daß die Frage der Reparationen mit der ſogenannten 


Regelung der interalliierten Schulden verknüpft wird 
und Deutſchland dadurch zum Objekt der Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen der Entente und den Vereinigten Staa⸗ 
ten wird. 

Da tauchen Befürchtungen auf, gegen die, aus 
dem Ergebnis der Verhandlungen mit der Reparations- 
kommifſion, nichts anderes ins Feld zu führen iſt als 
eine gewiſſe innerpolitiſche Wirkung, nämlich die gemein⸗ 
fame offizielle Zuſtimmung aller Parteien, von der Deut- 
ſchen Volkspartei bis zu den Sozialdemokraten, und eine 
gewiſſe inoffizielle Zuſtimmung der Deutſchnationalen 
Volkspartei zu dem außenpolitiſchen und finanz- und 
wirtſchaftspolitiſchen Programm der Note, die am 
13. November an die Reparationskommiſſion abge⸗ 
gangen iſt. 

Die erſte Aufgabe des Kabinetts Cuno muß darin be⸗ 
ftehen, dieſe innerpolitiſche Einheitsfront aus dem Schutt 
wieder auszugraben, der durch die Neubildung des Ka⸗ 
binetts mit ihren höchſt erfreulichen Begleiterſchei⸗ 
nungen darüber gelagert iſt. 
durch die im Augenblick noch nicht bekannte Rede ge⸗ 


ſchehen, mit der der neue Reichskanzler ſein Kabinett 


dem Reichstage vorſtellt. Je deutlicher immer wieder 
von der Regierung hervorgehoben wird, daß die pro⸗ 
grammatiſche Baſis nicht nur für die große Koalition, 
fondern für eine ganz einheitliche Front aller ſtaatser⸗ 
haltenden Parteien einſchließlich der deutſchnationalen 
gegeben war, um ſo weniger werden die Sozialdemo⸗ 
kraten Déi der außenpolitiſchen Frage zum Kampf gegen 
die Regierung bedienen können. Man muß natürlich 
erwarten, daß das Stabiliſierungsprogramm und das 
. innere Wirtſchaftsprogramm der Sozialdemokratie jetzt, 
wo ſie in die Oppoſition gelangen muß, weit radikaler 


Das kann einmal ſchon 
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ausſieht als vor vier Tagen, als fie noch in der Regies 
rung war. Das gehört nun einmal zum parteipolitiſchen 
Geſchäft. 

Die Regierung hat aber die Aufgabe, hier mit allen 
Mitteln entgegenzuwirken. Mit ſolchen mehr propagan⸗ 
diſtiſchen Verſuchen der Aufrechterhaltung einer außenpoli⸗ 
tiſchen Einheitsfront iſt es aber natürlich nicht getan. 
Man muß ſich vor Augen halten, daß die Entſcheidung 
in der Reparationsfrage kaum noch in dieſem Jahre ge⸗ 
füllt werden kann, daß aber bie innerpolitiſche Lage 
Deutſchlands aus natürlichen, wirtſchaftlichen Gründen 
um ſo ſchwieriger wird, je länger die Ungewißheit in 
der Außenpolitik andauert. Die innerpolitiſche Feſtigung 
des Kabinetts Cuno, die im Augenblick, nachdem der 
parteipolitiſche Einfluß doch leider immer wieder hervor⸗ 
getreten iſt, noch gar nicht vorhanden iſt, kann nur da⸗ 
durch erreicht werden, daß man dem Volke nach Möglich⸗ 
keit das Brot gibt, nach dem es hungert. Es ſcheint 
nicht, als ob man die Bedeutung der Ernährungsfrage 
für die ganze politiſche Entwicklung Deutſchlands im 
Reichstage {don richtig erkennt. Um fo notwendiger ift 
es, darauf hinzuweiſen, daß Deutſchland nach ſehr vor⸗ 
ſichtigen Schätzungen mit dem Beginn des nächſten Jah⸗ 
res bis zur Ernte 1923 mindeſtens für 250 Millionen 
Goldmark Auslandsgetreide einführen muß. Es muß 
weiter dafür geſorgt werden, daß im Jahre 1923 Saat⸗ 
gut in ausreichendem Maße zur Verfügung ſteht und 
endlich mit der Erhöhung der landwirtſchaftlichen Pro- 
duktion ernſt gemacht wird, ohne die eine innere wirt- 
ſchaftliche Geſundung überhaupt nicht möglich iſt. Er⸗ 
kennt man im Kabinett Cuno rechtzeitig die Bedeutung 
dieſer Frage, dann hat man nicht nur auf ſachlichem, 
ſondern auf parteipolitiſchem Gebiete ſchon halb 
gewonnen. 

Man kann den Anſtoß zu poſitiver Mitarbeit nach 
rechts hin geben, auf den man in weiten Kreiſen der 
deutſchen Landwirtſchaft in wirtſchaftlichem Sinne und 
in weiten Kreiſen der Rechtsſtehenden in politiſchem 
Sinne nur wartet, und man kann nach links hin der Agi⸗ 
tation der Sozialdemokratie, die ſich des Ernährungs⸗ 
problems natürlich mit aller Gewalt bemächtigen wird, er⸗ 
folgreich entgegenarbeiten und darüber hinaus politiſche 
Eroberungen machen, ſobald man weder für das eigene 
Intereſſe der Landwirtſchaft oder des Handels noch im 
Sinne der reinen, immer wieder verſagenden ſozialiſti⸗ 
ſchen Theorie arbeitet. 

Das Kabinett Cuno iſt in den breiten Schichten des 
Volkes im Augenblick „die Hoffnung auf beſſere Zeiten“. 
In der Politik gilt es als das bürgerliche Minderheits⸗ 
miniſterium auf ſchwachen Füßen. Dieſe gefährliche und 
ſchwankende Baſis kann nur zur feſten Stellung ausge⸗ 
baut werden, wenn man ohne Illuſionen, aber auch ohne 
Illuſionen zu verbreiten, nüchtern und ſachlich an die 
Arbeit geht. Das darf nicht ohne Mitwirkung des Par⸗ 
lamentes geſchehen. Doch darf die Arbeit auch nicht, wie 
das bisher häufig geſchah, in den Wandelgängen des 
Reichstages geleiſtet werden. Dieſes Kabinett wird ſehr 
ſchnell ſterben, wenn es nur verhandelt, und wird leben, 
ſolange es regiert. 
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Nach Watteau. Aquatinta von mehreren Platten farbig gedruckt. 
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Die Versteigerung der französischen Kupferstiche des 18. Jahrhunderts aus den Dubletten der Kupferstich-Sammlung Albertina in Wien, die unter großem 
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Deutid): 
Oeſterreich 
in der 
Paulskirche 


Mit sechs Zeich- 
nungen für die 
„Woche“ von 
Max Zschoch. 


Links: Geh. Rat 
Friedwanger, 
dessen Rede 

große Begeiste- | 

rung hervorrief. | 


Rechts: Reichs- 
tagsprasident 
Lébeliest ein Te- 
legramm von Lu- 
do Hartmann vor. 


auls ASH um bieje Schickſalsfrage Deutſchlands und 
utſch-⸗Oſterreichs, um ihren unlösbaren Zuſammenſchluß 

ep g erungen. Um die Wende des Jahres 1848 xd 1849 
Bildele d tiefe Frage und ihre Beantwortung den entſcheidenden 
Inhalt der Verhandlungen in der Frankfurter National- 


y zum ee wird in dem Stunbbau der Frankfurter 


allen Damals lagen die Hinderniffe bei dem habs: 


burgiſchen Oeſterreich, das immer noch das Defter- 
reich Metternichs war. Damals war die Einſicht 
der Einſichtigen, der Dahlmann, Droyſen, Arndt, 
um jener Hinderniſſe willen gegen das Ver— 
bleiben Oeſterreichs in Deutſchland, gegen 


finden möge, was zuſammengehört wie Baum und Borke. 
Aber heute ſteht Feindeswille hart und mit aller Gehäſſig keit 
eines ſchlechten Gewiſſens gegen den Zuſammenſchluß. Schein ⸗ 
bar ein härteres Hindernis. In Wahrheit und auf die Dauer 
nur eine anorganiſche Hemmung. Wir werden zuſammen⸗ 
kommen. Was damals, vor 75 Ja an im Kopf eines Uhland 
Dr Lyrismus war, das ift db ares que drüben fo 
bittere 5 daß kein Europa ihre Er⸗ 

füllung auf die Dauer wird hindern können. Ludo 
Hartmann, der Führer der deutſch⸗öſterreichiſchen 
Anſchlußbewegung, war diesmal in letzter 
Stunde verhindert, in Frankfurt zu ſprechen; 


aber vor 75 Jahren ſprach dort in der Pauls- 
kirche ein anderer, ein Moritz Hartmann, 
als Wortführer Deutich » -Ofterreidjs das 
Wort, das damals wie heute die Tragik 
der Situation, aber auch das unverjähr⸗ 
bare Recht der Deutſchen aneinander aus⸗ 
ſpricht: „Wir ſind hier zu Hauſe und haben 
ein Recht hier zu ſitzen wie alle Deutſchen.“ 


eine ſolche „Ueberfremdung“ des deutſchen 
Voltsverbandes durch Tſchechen, Polen und 
Slowenen und Italiener. Heute ſind alle 
derartigen inneren Hemmungen fort: 
gefallen; rein, einmütig, bedenkenlos und 
lebensnotwendig lebt heute hüben und 
drüben in allen Parteien der heiße 
Wunſch, daß endlich und endgültig ſich 


Schwartz spricht 
für Schoenbach, 


Links: Pfarrer 
Karl Veith eröff- 
net denVolkstag. 


Rechts: v. Kem 
nitz spricht, 
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Für das Selbstbestimmungsrecht der Völker und des Anschlußwillens: Das feierliche Bekenntnis in der Paulskirche. 


DER ÓSTERREICHISCH- DEUTSCHE VOLKSTAG IN FRANKFURT A. M. 
Zeichnung für die „Woche“ von Max Zschech. œ 
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Aufnahme der ‚Woche‘ 


2. 
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Blick auf die Ministerbank. 


Von links: Reichspostminister Stingl, Reichsverkehrsminister Groener. Reichsarbeitsminister Dr. Brauns, Reichsjustizminister Heinze, 
Reichsfinanzminister Dr. Hermes, Reichswirtschaftsminister Dr. Becker-Hessen, Reichsminister des Innern Oeser, eichsminister des 
Auswärtigen Dr. v. Rosenberg, 
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Reichskanzler Dr. Cuno hält seine Programmrede im Reichstag. 
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Prinz Abdul Medjid mit seiner Tochter, 
der von der e zum Kalifen p wurde. 


— 2 
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Fas. Aufnahme der „Woche“, 
Wirtschaftsminister Mahmud Djelal Bey 
auf der Durchreise zur Lausanner Orientkonferenz in Berlin. 


= 


Der neue Kurs in Perfien ^» > 


An n Saufanne tágte bie Orientkonferenz. Aller Augen ſind würdige Zeichen der Zeit. Riga Khan T es in N 
auf die Männer der neuen Türkei gerichtet. Das kurzer Zeit gelungen, das perſiſche Chaos zu lichten. Er 


„Drientproblem“ greift aber weit über die Türkei hinaus. 


Muſtapha Kemal 
und feine Ana: 


tolier ſind nur 
ein Voxtrupp. 


Ihnen reihen ſich 
die Völker Bor: 
der. und Zentral. 


hat das Nnberuinmeien ` Béfeitigt, die "undbtmäßigen 
| ` ' Stämme. nieder: 
gezwungen und 
eine von frem: 


freite nationale 
Regierurig ans 
Ruder gebracht. 


aſtens an in noch Unter feiner Mei. 
nicht feit gepräg- ſterhand — er 
ter, aber geiſtig ift feit 37 Jahren 
bereits vorh. Soldat und hat 
dener  Serbun. | von ber Pile 
denheit gegen auf gedient — 
den weſtlichen T , entffebt eine per, 
Imperialismus. ſiſche Armee als 
Dieſe Bewegung das Rückgrat der 
zeitigt in Denver: | inneren und 


fchiedenen Län: 


dern des Orients 
gleichartige Er⸗ 
ſcheinungen. Es 
ſtehen Männer 
auf, die bie Ret- 
ter und Erwecker 
ihrer Völker wer. 
den. Der Emir 


äußeren Exiſtenz 
Perſiens. Möge 
bem  tatlräfti- 
gen, von ſeinen 
Perſern ſtür⸗ 
miſch verehrten 
Manne das 
ſchwere Werk bis 
zum guten Ende 


Aufnahme der , Woche". 
Oberst Ismael Khan, Riza Khan, Sardar sepah, 


persischer Generalstabschef, weilt in der persische Generalissimus und 


Kriegsminister, der an der Neuordnung 
Persiens den Hauptanteil hat. 


besonderer Mission in der Reichs- 
hauptstadt. 


Habib ulah von Afghaniſtan und der perſiſche Generaliſſimus gelingen, oder — orientaliſch ausgedrückt: Möge fem Glück 
und Kriegsminiſter Riza Khan, Sardar ſepah find merk. ſtrahlen wie die Sonne Perfiens! | Sch. 
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Phot. Li Osborne 
Liane Hanne und Adolf Wohlbrück. 
Uraufführung von G. K. Chestertons Komödie 
„Magie“ im Münchner Schauspielhaus. 
Links: Robert Philipp, der altbewährte Sänger der Ber- 
liner Staatsoper, trat anläßlich seines 70. Geburtstags in 


dem genannten Theater als Don José in „Carmen“ auf, 
Aufnahme der Moche", | 


Szenenbild aus Schnitzlers „Literatur“: Elfriede Elkisch E d Ernst Jaffe (Gilbert) 


Der he F -Verei Mexiko führte Arthur Schnitzlers Einakter „Literatur“ und Hugo v. Hofmannsthals „Der Tor und der Tod“ mit Bem | 
8 "Beifall Wa Leitung: Dr. Ernst Feise. Der Erlös des Abends kam den Kindern der dortigen deutschen Kolonie zugute, ES 


EIN- DEUTSCHER THEATERABEND IN MEXIKO. 
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Hans Schomburgk, 


der, bekannte ^ Afrikaforscher, 
unternimmt eine neue Expedilion 
nach Afrika, 


* 


Oben Mitte: 
Prof. Dr. José Maria Galvez 


hielt als chilenischer Gastprofessor 
seine Antrittsvorlesung über Chile 
an der Berliner Universität. Der 
Vortrag, der im Auditorium maxi- 
mum stattfand, wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. 
Phot. Kester 


K 


Im Oval: 
Dr. Wilhelm v. Meinel 


wurde zum neuen bayerischen 
Handelsminister gewählt, 
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Geb. Rat Dr. Theod. Ziehen, 


hervorragender Hallenser Nerven- 
arzt, wurde sechzig Jahre alt. 


* 


Unten links: 
Prof. Friedrich Klose, 


der bekannte Münchener Kömpo- 
hist, feierte seinen 60, Geburtstag. 
Fhot. Hoffmann. 


* 


Unten Mitte: 
Bildhauer Professor‘ 
Hermann Hosaeus 
wurde an die Charlottenburger 
Technische Hochschule als Lehrer 


berufen, 
Aufnahme der , Woche". 


Ké 


Unten rechts: 
, Prof. James. Kwast, 
Berliner‘ Pianist und Musikpäda- 
goge, beging seinen 70, Geburtstag. 
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Napoleon Mussolini, der neue 
italienische Ministerpräsident, in dem das 
Volk den Retter des Vaterlandes sieht, 
als Napoleon — ein bild, das in Italien 
große Verbreitung gefunden hat. 
Ku 


ZeichenderNot. Rechts oben: Selbst 
ist der Mann. Der Bürger holt sich seine 
Kartoffeln vom Bahnhof ab. — Jm Oval: 
Studenten der deutschen Hochschule für 
Leibesübungen holen für ihre Kommilito- 


nen das Mittagessen aus der Volkskiiche. 
Phot. Riebicke. 


E 

Unten: Für das nahende Weihnachtsfest 
haben auch.in Amerika die Sammlungen 
für wohltátige Zwecke vom Roten Kreuz 
begonnen. Die kleinen „Kreuzfahrer“ nach 
einem Besuch bei Fiau Harding, der 
Gattin des Präsidenten. 
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5. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H, Berlin 1922. 


VII. 

Mit feinen Storchbeinen, in wuchtigen Theater⸗ 
ſchritten ſtieg Melchior in ſeinen Dienſtraum hinunter. 
Eine Verkörperung des nach Aktivität dürſtenden 
Denkers. 

Bei jedem Fall, der an ſein Dezernat zur Bearbei⸗ 
tung kam, hatte er ſtets eine Fülle von Kombinationen, 
die ſich vor ihm hinbreiteten wie die verſchiedenen 
Fäden, daraus ein klares Muſter gewebt werden ſoll. 
Er beſaß eine große Fähigkeit im Verknüpfen der weit 
auseinanderliegenden Dinge und, wie ſchon geſagt, auch 
die, Kombinationen, die ſich als falſch erwieſen, vor 
ſich und ſeinen Beamten ganz zu verleugnen als nie 
aufgeſtellt und dann kühn zu anderen zurückzukehren. 

So hatte er auch mit der größten Gelaſſenheit ſicher 
und überlegen ausſprechen können: wie ich gleich an⸗ 
nahm! Ein Attentat gegen Schmedes, dem er durch 
Flucht auswich und das einen ganz Unſchuldigen hin⸗ 
ſtreckte — unſchuldig im Sinne des an Schmedes von 
unbekannter Seite wegen unbekannter Vergehen zu 
vollziehenden Gerichts. Eine ganz banale Einbrecher— 
geſchichte kreuzte ſich mit einer geheimen Tragödie. 

Hiernach wäre Baumann auf der Stelle aus der Haft 
zu entlaſſen, und man durfte die Rückkehr des Herrn 
Schmedes erwarten und abwarten. 

Wenn nicht dies Parabellum geweſen wäre! Das 
den Namen desjenigen trug, der damit vielleicht hatte 
umgebracht werden ſollen! 

Melchior ſah ſich teils wegen ſeiner Veranlagung, die 
Geheimniſſe nicht ertrug und die von dämoniſchem Trieb 
beſeſſen war, allem auf den Grund zu gehen, teils wegen 
ſeines unbeſtimmten tiefen Haſſes gegen Baumann und 
Schmedes außerſtande, feinen kriminaliſtiſchen For— 
ſcherdrang noch zu zügeln. Er ſchied beide Fälle, die 
durch ein Kartenkunſtſtückchen des Schickſals miteinander 
vermiſcht worden waren, gar nicht mehr voneinander. 
Das doch mehr als befremdliche Verhalten des Herrn 
Schmedes war ihm, im Verein mit dem rätſelhaften 
Piſtolenfund, ein Zeichen, daß ſtrafwürdige Dinge vor— 
gingen, die aufzuhellen ſeine Pflicht ſei. 

Die Beſtätigung der Ausſagen des Schloſſer-Ede kam 
in wenigen Stunden lückenlos zuſtande. Der Wirt jener 
Herberge, wo die beiden Diebesbrüder abgeſtiegen, war 
der Polizei genau bekannt. Immer verdächtigt, nie be— 
laftet. Er kümmerte fid aus Prinzip nicht um das 
Woher und Wohin feiner Güfte. Er lehnte deren Vertrau⸗ 
lichkeiten ab und ſchloß ſtets die Augen gegen alles um ihn 
her. So wußte er nie etwas, konnte nie ausſagen und nie 
etwas verraten. Sie wurden bedient, und fie mußten 
immer ſofort bezahlen. Aber natürlich ihre Erſcheinungen 
kannte er und die Namen, die ihm zu ſagen ihnen 
beliebte. 

Er mußte in der Leichenkammer des Gefängniſſes den 
in der Villa Schmedes Erſchoſſenen rekognoſzieren und 
gab zu, daß dieſer Menſch vorgeſtern abend zuſammen 
mit dem andern, der ihm auch vorgeführt wurde, bei 


ihm Logis genommen. Sie hatten ſich Ahrens genannt, 
waren bald nach dem Abendeſſen noch fortgegangen. 
Das Haus ſei bis nachts zwei Uhr geöffnet geweſen. 
Niemand habe darauf geachtet, wann und ob die beiden 
Herren Ahrens zurückkehrten oder nur einer. Da das 
Nachtlogis vorweg bezahlt geweſen, habe der frühe, ſtille 
Fortgang nicht auffallend gewirkt, ſei nicht bemerkt 
worden. Zwiſchen den drei Koniferen, die am Ende des 
Raſenſtreifens eine gartenarchitektoniſche Gruppe von 
beſter Wirkung zur Hausecke bildeten, fanden ſich die tief 
eingedrückten Fußſpuren des Schloſſer⸗Ede. 

Aus den Akten, die Roloff, deſſen Gedächtnis ſich beim 
Anblick der Wäſche und des Anzuges gemeldet hatte, aus 
dem Dezernat der Diebſtähle und Einbrüche geholt, er- 
gaben ſich dann alle weiteren Perſonalien und Merkmale. 
Alſo dies war unantaſtbar und zweifelsfrei: Zwei ge⸗ 
wiegte Kerle, die aber bekannt waren für ihre voll⸗ 
kommene Friedfertigkeit und eine feige Furcht vor Blut 
und Mord, hatten ſich auf eine Einbrecherfahrt begeben 
und waren von anderen Plänen abgelenkt worden durch 
den zufälligen Anblick der vielen Tauſendmarkſcheine in 
Herrn Schmedes' Brieftaſche. 

Nur um gewiſſermaßen ſeine umſichtige Genauigkeit vor 
ſich ſelbſt zu Protokoll zu nehmen, forſchte Melchior auch 
in der Seele des Schloſſer⸗Ede nach deſſen Anſicht vom 
Mord. Ob er etwa auch nur die leiſeſte Urſache habe, zu 
vermuten, daß ein Feind des eleganten Heinrich dieſem 
habe das Lebenslicht ausblaſen wollen. 

„Nee, warraftigen Jott nich,“ verſchwor ſich der 
Schloſſer-Ede, „wat mein Freund, der elejante Heinrich 
war, der jenoß 'ne alljemeine Hochachtung und Beliebt- 
heit. Immer nobel. Ins Auftreten und ins Jemüt.“ 

Melchior unterſtellte das als unbedingt wahr. — Gut. 
Man konnte und durfte das ausſcheiden. Der Mord 


blieb. Er war aufklärungsbedürftig. Er ſchrie nach Ge- 
richt für den Täter. 


Man mußte, um die Spur dieſes zu 
finden, doch vor allen Dingen den Grund der Tat finden. 
Die Anſicht des Kommerzienrats, daß man weiterkommen 
werde, wenn man nur erſt die Perſon des Erſchoſſenen 
feſtgeſtellt habe, hatte ſich nicht beſtätigt. Nur dies eine 
ſchien beſtimmter geworden: daß die Schüſſe Herrn 
Schmedes gegolten hatten. Der Schütze mußte ein ver⸗ 
wegener Menſch geweſen ſein. Ein Schatten war kein 


ſicheres Ziel. Bei der Beleuchtungs- und Situationsprobe, 
die man geſtern abend gemacht, waren Melchior und ſeine 


Beamten einſtimmig der Anſicht geweſen, daß der Treffer 
beinahe als Zufall anzuſprechen ſei; wie denn auch Schuß 
zwei und drei vorbeigegangen waren. Ein verwegener 
Menſch. Oder ein fanatiſierter. Oder ein unerfahrener 
Schütze. 

Und es gab außerdem noch einen weiteren Menſchen, 
einen Mann oder eine Frau namens Leisner, der vorher 
um dies geplante Attentat gewußt hatte. Ein Telegramm 
warnte Schmedes „Du in Gefahr“, und er reiſte ſchleu— 
nigſt ab. Verbarg Reiſeweg. Täuſchte ſeine Angehörigen 
durch wahrſcheinlich falſche Ortsangabe über ſeinen Auf— 


Die 


enthalt, gab feine Adreſſe, unter der man ihn hätte er- 
reichen können. 

Alſo ſtellte ſich für Melchior die nächſte und dringendſte 
Aufgabe dar: Den Grund erforſchen, um deſſentwillen 
man Schmedes nach dem Leben trachtete. 

Melchior ließ ſich Baumann vorführen. 

Baumann hatte ſich wieder erholt. Das gute Eſſen, das 
Lina geſtern abend und heute mittag für ihn beim Wär⸗ 
ter abgegeben, hatte ihm bewieſen, daß man im Hauſe 
Harkott ſeiner in Teilnahme und in unerſchüttertem 
Glauben an ſeine Unſchuld denke. Denn er kannte die 
Gewiſſenhaftigkeit Linas genug, um ſich zu ſagen, daß ſie 
ihn nicht ohne Billigung ber jungen Frau oder ihrer CI. 
tern verpflege. Er hatte gehofft, daß man nicht an ihm 
irre werde. Gottlob, dieſe Hoffnung beſtätigte ſich. Und 
er bezweifelte auch keinen Augenblick, daß Herr Schmedes 
nach ſeiner Rückkehr alles in geeigneter Weiſe aufklären 
werde, ſoweit er eben dazu imſtande ſei — denn für Bau⸗ 
mann ſelbſt häuften ſich ja die Rätſel. 

Nur ein geheimes, dumpfes Ahnen war in ihm, daß 
dies alles mit Schweſter Margot zuſammenhängen könne, 
daß von jenen Monaten her — jenen ſchweren, ſchönen 
Monaten im Kriege — daß jene Zeit mit dieſem allen zu⸗ 
ſammenhängen könne... 

Aber er verbot ſich ſelbſt dies Ahnen; denn wenn das ſo 
wäre, durfte die ſüße junge Frau nie, nie etwas davon 
erfahren. Sonſt ginge alles Glück in die Brüche. Das 
ſeines lieben Herrn Hauptmanns und das der jungen 
Frau. Wie in Sonnenſchein und Frühlingsjubel waren 
ihre erſten Ehewochen dahingerauſcht. Entſetzlich zu 
denken, das folle zerbrechen... 

Schweſter Margot? Margot? Sonderbar. Wenn man 
monatelang einen Menſchen, den man zwanzigmal am 
Tag ſieht, von dem man die intimſten Handreichungen ſich 
gefallen laſſen muß, dem man täglich viele Male geſagt 
hat „danke, Schweſter Margot“, immer nur beim Vor⸗ 
namen nennt und nennen hört, kommt es einem zuletzt 
gar nicht mehr ins Bewußtſein, daß dieſer ſelbe Menſch 
auch noch einen bürgerlichen, einen Familiennamen hat, 
daß er nicht immer und nicht für alle Welt „Schweſter 
Margot“ geweſen ſei und dauernd ſein werde. — 

Später — ſpäter, als ſie das Lazarett verlaſſen hatten, 


Seite 1154 


ſchien es Baumann, als gäbe ſein Herr oft Briefe ſelbſt 


zur Feldpoſt, als wolle er ſie vor Baumann verbergen, 


aber es kamen auch viel Briefe an ſeinen Hauptmann, 


und ob er wollte oder nicht, er ſah oft dazwiſchen die 
gleiche, große ebenmäßige Handſchrift auf dem Umſchlag 
eines der eingehenden Briefe. — Sehr oft. — Sie kamen 
aber nur eine kurze Zeit noch aus dem Lazarett, dann aus 
München. Und fein Hauptmann war ſehr ernſt und reiſte 
eines Tages in Urlaub, ohne ſeinem Baumann zu ſagen, 
wohin. | . 

Als er dann nad) einer Woche zurückkam, war's da nicht 
gerade geweſen, als ſei es in ihm heller und ruhiger ge— 
worden, reifer und älter hätte man ſagen können? 

Schweſter Margot? Margot — Margot — das klang 
vorige Nacht, als er ſorgenvoll wachte, immer in ihm nach. 

Und ganz jäh war's, als ſage auf einmal jemand laut 
„Margot Leisner” — wie es ijt, wenn 'das Gedächtnis 
plötzlich nie bewußt Feſtgehaltenes nur ganz nebenbei ein— 
mal Gehörtes in der unerwartetſten und unerwünſchtet— 
ſten Weiſe förmlich ausſpeit! . 

Er wehrte fih mit aller Macht dagegen, daß fein Ge- 
dächtnis berechtigt fei, ihm den Namen zuzurufen. Das 
war toller Spuk. Durcheinander gewirrt mit Erinnerun— 
gen, weil Melchior ihn mit dem Namen gepeinigt hatte! 


Woche 
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Dagegen mußte er ſich verwahren. Es blieb dabei: er 
wußte nicht, wer „Leisner“ ſei. Sein erſtes Wort auf 
dieſe Frage mußte auch das letzte bleiben. 

Er wußte nicht, ob ſich ſeit ſeiner Verhaftung etwas 
Aufklärendes zugetragen habe. Die Verhaftung ſelbſt 
war ein furchtbarer Augenblick für ihn geweſen! Seine 
Ehre ging ihm über alles. Er beſaß das Eiſerne Kreuz. 
Er hatte ſich im Kriege immer gut geführt und war nicht 
nur von feinem Hauptmann und deſſen Kameraden, fon- 
dern auch in der ganzen Batterie hoch geachtet. Dies und 
das Gefühl der unzertrennlichen Verbundenheit mit fei- 
nem Hauptmann hatten ihm jenen ruhigen Stolz gegeben, 
der ihm ſo wohl anſtand. 

Tapfer und im Gefühl ſeiner Unſchuld rang er die 
ſchwere Demütigung nieder. Er hoffte, die Geſchichte 
würde ſich noch umdrehen und am Ende dann Melchior 
als der Gedemütigte daſtehen. 

So trat er ihm mit äußerlichem Gleichmut entgegen, 
nicht ohne Erkenntnis davon, daß gerade dieſer ſeinen 
Quälgeiſt am meiſten ärgere. 

Es war Abend. Im grellen Licht der elektriſchen Birnen 
ſchien der nüchterne Raum taghell. 

Eine Frage brannte in Baumanns Herzen: die, ob ſein 
Herr von ſich habe hören laſſen. Aber er wußte nicht, ob 
er als Unterſuchungsgefangener fragen dürfe, und ob ir- 
gendeine Frage, ohne daß er ahne oder gar wolle, ſchaden 
könne. Hier ſtand man wie zwiſchen lauter Fangeiſen. 

Er ſah ruhig Herrn Melchior an. 

Der tat, als ſtudiere er an ſeinem Tiſch dringlichſt 
Akten. Nach faſt einer Minute erſt fuhr er plötzlich auf, 
um mit einem überraſchenden, durchbohrenden Blick den 
andern zu erſchrecken. Aber Baumann erſchrak nicht, 
ſondern ſtand ſchweigend. 

en hat bie Perſon bes Erſchoſſenen feſtgeſtellt“, fagte 
er kurz. , 

Da bligte denn doch in Baumanns Eeſicht Ueber- 
raſchung auf. Aber er fuhr fort, zu ſchweigen. Vielleicht 
s bas zukömmlich hier, und jedenfalls verdarb er nichts 

amit. 

„Es iſt ein ganz gewöhnlicher und den Gerichten ſehr 
bekannter Einbrecher; ein Komplice hat während des Ein- 
bruchs Wache zwiſchen den Koniferen geſtanden.“ 

Baumann ſagte nichts. 

„Sie ſchweigen?“ fragte Melchior ſcharf. 

„Was foll id) jagen? Ich freue mich, daß alles aufge- 
klärt iſt.“ 

„Nichts ift aufgeklärt. Es ijt eine dritte Perſon vor. 
handen. Der Schmiere ſtehende Komplice des Einbrechers 
hat den Mann geſehen. Den Täter, der die Schüſſe ab- 
gab, die offenbar Herrn Schmedes galten. Die Fußtapfen 
dieſes Täters unterſcheiden ſich völlig von denen des Cin: 
brechers und ſeines Genoſſen.“ 

„Gottlob, daß Herr Schmedes fort war und den 
Schüſſen entging.“ e 

„Wer war Ihrem Herrn Schmedes jo todfeind, daß er 
ihn erſchießen wollte?“ 

„Ich weiß es nicht. Und glaube auch nicht, daß Herr 
Schmedes einen ſo bitteren Feind hatte.“ 

„Dem doch Sie vielleicht die Piſtole überließen; denn 
daß Herr Schmedes ſie ſelbſt einem gab, der ihn morden 
wollte, werden Sie mir nicht vorreden können.“ 

Vor Ueberraſchung ſtieg Baumann denn doch alles 
Blut ins Geſicht. Einer derartigen Ungeheuerlichkeit 
war er nicht gewärtig geweſen. 

Melchior hatte ſie ſich auch nicht grübelnd ausgedacht, 
er nahm das auch in dieſem Augenblick noch nicht 
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(fumer. Die Bemerkung war eine „Inſpiration“. 
Melchior glaubte aber an die Wichtigkeit ſolcher. Er 
hatte mal was über die Intuition bei ſchöpferiſchen 
Künſtlern geleſen, die tiefere, echtere Wahrheiten aus 
den Dingen herausfördere als alles Willen. . . 

„Ich habe ſchon zweimal erklärt, daß uns die Piſtole 
abhandenkam. Ich bin ein unbeſcholtener und ge⸗ 
achteter Mann, Herr Kommiſſar. Ich denke, gegen un⸗ 
geheuerliche Unterſtellungen darf man ſich auch als Un⸗ 
terſuchungsgefangener verwahren.“ 

„Sie dienen ſich und der Sache,“ ſprach Melchior 
ausweichend, „wenn Sie ſich offen erklären.“ 

Er dachte: Na, nu hat er wohl Angſt gekriegt und 
wird ſagen, was er ir⸗ 
gendwie denkt, um ſich 
ſelbſt aus der Affäre zu 
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iſt die dringliche Aufgabe. Ihre Erfüllung ſchließt jede 
andere Rückſicht aus.“ | 

Das begriff Baumann. Es war eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Auch daß dabei Irrtümer — wie ſeine eigene 
Verhaftung einer war — vorkommen konnten, fand er 
ſchließlich verzeihlich. 

„Wenn wir den Grund der Tat kennen, ſind wir auf 
dem ſicherſten Weg zum Täter.“ 

Ganz gewiß, dachte Baumann. 

„Somit noch einmal: Erleichtern Sie mir die Arbeit, 
entlaſten Sie fid) felbit . 
„Ich bin außerſtande, etwas auszuſagen.“ 

„Man hat Vermutungen. Man lebt nicht ſo viele Jahre 
neben einem Menſchen, 
ohne daß er durchſichtig 
für einen wird.“ 

„Ich ſah nur Güte, 
Gerechtigkeit und ein 
vornehmes, geordnetes 


„Was Ihnen von et⸗ Leben.“ 
waigen Verwicklungen AUFSTIEG UND NIEDERGANG „Im Schreibtiſchfach, 
bekannt iſt, in denen tehandelt die große historische Romantrilogie von darin der elegante 
Ihr Herr ſtand. Es Heinrich — das war 
Ge 0 55 ge⸗ R u d D | H h 3 t vn b der Spitzname des 
ſchäftliche, zum Beiſpiel Kerls — ſchon zu 
faule Schieberſachen Goeben iſt der dritte, cs Bud - ee abgedrudte Roman ſuchen begonnen hatte, 
ſein, aber auch ge⸗ befindet ſich eine oer, 


ſchlechtliche — Liebesge⸗ 


Der Platz an der Sonne 


ſchloſſene Kaſſette. Wir 


ſchichten, die zu Er⸗ (1. bis 20. Tausend) werden fie öffnen 
: Das Schichſal eines Aibelshaufes im wilhel : T 
preſſungen führten. mine pone A “meifte SS ` di tbe 110 müſſen. 
Und ſo weiter.“ fee Jängften Vergangen In Baumanns Bruſt 
„Herrn Schmedes in⸗ Die beiden erften Bände wallte Unruhe auf — 


timſte Angelegenheiten 
kenne ich nicht. Er war 
nicht der Mann, mit 
ſeinen Untergebenen 
Vertraulichkeiten zu 
pflegen“, ſprach Bau⸗ 
mann. Und er ſchloß 
mit ſtarker Betonung: 
„Herr Schmedes iſt ein 
reinlicher Mann! In 
jeder Hinſicht!“ 
Melchior ſchüttelte 
die Rechte, erhoben mit 
geſpreizten Fingern. 
Das war eine infame 
Geſte des Zweifels. 
„Reinlich! Was heißt 
reinlich in dieſem 
Fall —? Die gegenwärtige Situation belaſtet ihn. á 


Melchior verlor fih viele Sekunden im Stadjinnen. . 


Seine „Inſpiration“ von vorhin kam zurück, jetzt als ein 
Nebel, aus bem jid) ein Mißtrauen gebar und die Annahme 
von allerlei kriminaliſtiſch-pſychologiſchen Möglichkeiten. 
Wie, wenn dieſe faſt unwahrſcheinlich und ſo gar nicht 
in die Temperatur der Gegenwart paſſende Anhänglich⸗ 
keit Baumanns eine Maske war? Hinter der ſich alter 
Haß verbarg? Vielleicht Vorkommniſſe, dem Krieg ent⸗ 
ſtammend? Wer konnte wiſſen, was ſich damals alles 
zwiſchen beiden begeben hatte? Glühende Feindſeligkeit 
gegen frühere militäriſche Vorgeſetzte war kein Einzelfall. 

Für den Augenblick war es unnöglich, dieſer Rom: 
bination aktiv nachzugehen. 

Entſchloſſen hob er an zu ſprechen: „Die Gerechtigkeit 
kann den Täter nicht entſchlüpfen laſſen. Ihn finden, 


fanden begeifterte Aufnahme: 


Der Väter Gramm 
(27. bis 36. Tausend) 
Gin 3eitgemdibe des ſchwarzrotgoldenen Jahres 1848 


Das Schiff ohne Stener 


(31. bis 40. Tausend) 
Das Zeitalter des BWlt-Reihstanglers. 


Die Bacher sind in allen Buchhandlungen 
oder den Zweiggeschéften des Verlages erhältlich! 
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heiß, beängſtigend. 

„Herr Schmedes wird 
doch ſicher bald zurück⸗ 
kehren. Er wird dann 
gewiß alle Auskunft ge- 
ben.“ 

„Herr Schmedes hat 
eine Depeſche geſchickt, 
die auch weiterhin fei- 
nen Aufenthalt ver- 
ſchleiert, keine Adreſſe 
angibt, unter der man 
ihn benachrichtigen 
könnte, und die Frage 
aufdrängt, ob er denn 
überhaupt zurück. 
kommt.“ 

Dem treuen Mann 
wich alle Farbe aus dem Geſicht. Er kam gar nicht 
dazu, ſich oder den Kommiſſar zu fragen, an wen Herr 
Schmedes das denn depeſchiert habe? — Wann? — 
Woher? — Ihn beſtürzte auf das furchtbarſte, daß ſich 
die Rätſel häuften. 

Sein Hauptmann konnte in Gefahr fein? In irgend- 
einer bedrängten Lage! Und er, ſein Baumann, der 
ihn gegen jedermann und in jeder Gefahr mit eigenem 
Leibe ſchützen würde, er ſtand ohnmächtig hier. 

Aber die Offnung der Kaſſette bedeutete vielleicht auch 
eine Gefahr — vielleicht für das Eheglück — für die 
Seelenruhe der jungen Frau. — Er wagte zu ſagen, ohne 
ſelbſt zu ahnen, wie beſchwörend ſeine bebende Stimme 
klang: „Herr Kommiſſar — man ſollte wirklich noch 
warten. — — Vielleicht ſind in der Kaſſette Briefſchaften 
— — diskrete — Herr Schmedes war febr gütig — half 
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vielen. — Mancher Kamerad hatte ſchwierige Verhält⸗ 
niſſe in der Heimat zurücklaſſen müſſen: Geſchäft in 
Kriſis, Frau, Kinder in Krankheit und Sorgen — daß 
Herr Schmedes ſehr, ſehr wohlhabend ſei, war ja be⸗ 
kannt — er iſt doch nie und nimmer Kriegsgewinnler 
oder Revolutionsſchieber — — viele Bitten kamen an 
ihn. — Er gab oft — viel. — In der Kaſſette werden 
Korreſpondenzen dieſer Art fein — Schuldſcheine. — — 
Das ſind nicht Herrn Schmedes' Sachen allein — — ſtellt 
vielleicht andere bloß ...“ 

„Sieh mal an“, ſagte Melchior, indem er die Spitze 
ſeines Papiermeſſers auf die Schreibtiſchplatte ſtemmte, 
als ſtütze er die Hand auf ein umgekehrtes Zepter. 
„Sieh mal an! Mit einem Mal wiſſen Sie doch allerlei 
von den Angelegenheiten des Herrn Schmedes!“ 

Ich habe einen Fehler gemacht! dachte Baumann. Er 

hätte ſich vorher ſagen müſſen: Dieſen Mann hielt nichts 
in ſeinen Entſchlüſſen auf! 
Melchior ſchloß die Unterredung ab, indem er erklärte: 
„Unvermeidliche Folgen bei kriminellen Geſchichten. 
Immer wird Gott weiß wer mit reingezogen. — — 
Unſere Sache iſt ſowohl für Sie durch den Fund der 
Piſtole und durch die von Verſchleierungen umgebene 
Abreiſe des Herrn Schmedes für ihn eklig verwickelt — 
Solange wir nicht den Grund der Tat kennen, ſind Sie 
belaftet. — — Der Inhalt der Kaſſette hilft vielleicht auf 
die Spur.“! 

Und zugleich drückte er auf einen der kleinen weißen 
Knöpfe, die auf der rechten Seite ſeines Schreibtiſches 
ihm zur Hand waren. 

Krakow erſchien. All feine Gemütlichkeit war um- 
dämpft von dem Ärger, daß er den famoſen Baumann 
als Gefangenen zu behandeln habe. Doch wagte er nicht 
einmal im Korridor, als er den Arreſtanten in die Zelle 
zurückführte, ihm den Gruß zu beſtellen, den Lina ihm 
aufgetragen. Nur durch einen vielſagenden Blick ver— 
ſuchte er Teilnahme und zugleich Mißbilligung der Lage 
auszudrücken. Baumann dankte mit dem Anſatz eines 
matten Lächelns. Bat aber ſeinerſeits, einen Dantes- 
gruß an Fräulein Lina zu beſtellen, was Krakow durch 
ein Augenblinken zuſagte. 

In ſeinem zellenartigen Zimmerchen ſetzte Baumann 
fih auf den Stuhl am Tiſch und legte, bei aufgeſtützten 
Ellbogen, das Geſicht in ſeine Hände. Ganz übel und 
ſchwach war ihm zumute. 

Er glaubte für gewiß, daß in jener Kaſſette außer 
den Papieren, die er vor Melchior als möglichen Inhalt 
erwähnt, auch jene Briefe lagen, jene, deren Umſchläge 
mit der großen, gleichmäßigen Handſchrift geſchrieben 
waren — — die aus dem Lazarett, dann aus München 
kamen — damals — nach ihrer Entlaſſung — bis ſie 
dann, etwa um die Jahreswende 1916/17 herum, ſelten 
wurden. Sehr ſelten. — Aber es ſchien Baumann doch, 
als ob immer noch eine Beziehung beſtehe — als ob 
ein Wiſſen hin und her gehe. — Und bei der jähen 
Abreiſe in ſo ſonderbarem Augenblick, dem Augenblick 
glückſeligen Wiederſehens mit der Gattin, wallte in dem 
Herzen des Treuen eine Sorge auf — daß ſein Herr 
ihn nicht die Fahrkarte löſen ließ, berührte ihn eigen. — 
Beſtätigte denn nicht dieſe Depeſche mit ihrem rätſel— 
haften Inhalt die dumpfen Vorgefühle? 

Ja, ganz ſicher: irgendein Faden ſpann ſich noch fort 
von damals her, bis in die Gegenwart hinein. Und 
Schmedes würde ihn ſicherlich abgeſchnitten haben, wenn 
er gekonnt hätte. Hoffentlich hatte er all dieſe Briefe mit 
der Aufſchrift von den ſchönen Schriftzügen verbrannt. 
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Lieber keine Spur finden als eine, die dahin leitete! 

O liebe, ſchöne, fröhliche Schweſter Margot! Immer 
war's, als käme das luſtige und übermütige Leben, wenn 
ſie hereintrat. — Er hatte mal gehört, daß ſein Herr 
zu einem anderen verwundeten Offizier von ihr ſagte: 
„Sie brauſt — alles um ſie rauſcht — Flammen und 
Sommerwind ſind um ſie.“ 

O die liebe, ſchöne, gütige, glückſelige Frau Hanna! 
Er wußte wohl, ſo junge Frauen aus ſo vornehmen 
Häuſern, wo die Töchter nichts davon erfahren, wie es 
eigentlich in der Welt zugeht und was Männer alles 
erleben, die ſind ſo unerfahren, die verſtehen nichts. 
Die verzeihen auch nichts. Die glückſelige Frau Hanna 
nahm ſich gar nicht ſtreng in acht vor den Dienſtboten. 
Mit Lina war fie ſchon vom Elternhaus her gewiſſer⸗ 
maßen gut Freund geweſen. Er, Baumann, war ihr 
kein richtiger Dienſtbote, ſondern gehörte zu ihrem 
Mann. Wie oft ſprach ſie ganz vertraulich mit ihm 
und ließ ſich immer wieder erzählen, wie tapfer, wie 
vorſorglich, wie herzlich ihr geliebter Edzard im Kriege 
geweſen, wie ſeine ganze Batterie für ihn geſchwärmt 
habe! Ja, ſie betete ihren Mann an. Und Baumann 
entſann ſich wohl, daß er einmal, als er gerade im Eß⸗ 
zimmer war und die Tür zum Herrenzimmer offenftand, 
wo ſie zuſammen in dem rieſigen Lederſeſſel kauerten, 
ohne zu horchen hatte hören müſſen, daß ſie ausrief: 
„Es betäubt mich faſt vor Glück, wenn ich mir fo tlar» 
mache, daß ich deine erſte, deine einzige Liebe bin.“ 

Vergangenes und Gegenwärtiges muß geſchieden 
bleiben, dachte er. 

Und was war das für eine ſchreckliche Andeutung, 
die dieſer Melchior gemacht. Noch immer verbarg Herr 
Schmedes ſein Reiſeziel, die Dauer ſeiner Abweſenheit? 

Was ging vor? Was ſollte die junge Frau denken? 

Fiel ſie nicht ſchon für tot um, als Melchior mit 
hartem Ton die Depeſche vorlas! 

War der denn überhaupt berechtigt, den Depeſchen 
anderer Leute nachzuſchnüffeln? 

Doch wohl. Die Polizei darf alles. Wehe, wenn ſie 
ihre Machtbefugniſſe überjchreitet! Ob Melchior das 
tat, konnte Baumann nicht beurteilen. Wenn er doch 
nur mal fünf Minuten lang zur jungen Frau Hanna 
hätte gehen dürfen! Ihr zuſprechen. Ihr zuſchwören: 
Mein Herr Hauptmann iſt nicht imſtande, was Schlechtes 
ober was Verräteriſches zu tun. Und wenn fie ihn an 
den Galgen ſchleppten — wir beide, ſie, ſeine Frau, und 
ich, ſein Diener, wir wollen dennoch an ihn glauben. — 

Er vergaß zuweilen, daß Melchior ihn ſelbſt mit einem 
furchtbaren Verdacht gekränkt. Der Verdacht war auch 
zu unſinnig — den würden tauſend Zeugen entkräften. 
— Sein Gedächtnis ſtellte eine Namenliſte aller Uber, 
lebenden aus ſeiner Batterie auf, die alle zeugen würden, 


wie treu und feſt er zu ſeinem Herrn ſtand. — Auch 
Schweſter Margot würde das bezeugen — — da war 
er wieder, dieſer Name — da war ſie wieder, dieſe 


unvergeßliche Geſtalt. — 

Weg — weg — denn der Name, den er nicht kannte, 
nicht kennen wollte, kam zugleich mit ihrem Bilde 
zurück und klang in feinem Ohr wieder ... Nein, 
nein — ſolch Erinnern iſt zu unſicher. Beſchwören darf 
man es nicht — braucht man's nicht. ... 

Ob er wagen durfte, an ſeine junge gnädige Frau 
zu ſchreiben? Ganz gewiß konnte man ihm das nicht 
verweigern. Aber Melchior würde leſen wollen. — 

Man hatte ihn nicht durchſucht, ihm nichts ab— 
genommen. Er hatte fein dickes Notizbuch bei fid, 
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darin er ſeine Angaben für die Herrſchaft einſchrieb bei 
Beſorgungsgängen in die Stadt. Es war noch halb voll 
von den unbeſchriebenen Blättern, die auf weißem 
Grund das kleine Karree von blauen Strichen zeigten. 

Ich will verſuchen, ob Krakow das nicht beſorgt. Er 
ift jon guter Kerl — dachte Baumann. Lina bringt es 
ihr hin . . . ja, das tut Lina natürlich.. 

Und er ſchrieb mit ſeinem ſtumpfen Bleiſtift und 
ſeinen leidlich gewandten Schriftzügen nach langem 
Beſinnen über die zu wählenden Worte: 

„Gnädige Frau wollen es verzeihen, wenn es un⸗ 
beſcheiden von mir iſt. Aber ich wollte ſo gern ſchreiben, 
daß mein Herr Hauptmann ganz gewiß gar nichts Un- 
rechtes tun kann. Und es wird ſich wohl alles aufklären. 
Daß gnädige Frau und Herr und Frau Kommerzienrat 
mir nichts Böſes zutrauen, hab ich aus dem Eſſen ge— 
merkt, das Lina mir bringen darf und wofür ich viel⸗ 
mals danke. Herrn Hauptmann und der gnädigen Frau 
Baumann.“ 

Am andern Tag kam richtig Krakow, um ihn noch— 
mals vorzuführen. Mit peinigender Zähigkeit wollte 
Melchior wieder erfragen, an welchem Ort, an welchem 
Tag genau denn die Piſtole abhandengekommen ſei. 


Und Baumann konnte abermals nur allgemeine An— 


gaben machen. Eines Tages habe er erſtaunt zu ſeinem 
Herrn geſagt: „Wo iſt denn unſere Piſtole hingekommen?“ 
Ihm ſei es, bei ſchärfſtem Nachſinnen, als könne es 
an dem Tage geweſen ſein, als ſie ihre Sachen packten, 
um als Geneſene an die Front zurückzukehren — Er— 
holungsurlaub hatten jie nicht genommen, ihre Ge- 
neſung und Entlaſſung waren gleichzeitig erfolgt. — Als 
man von biejer Vernehmung in die Zelle zurücktehrte, 
legte Baumann raſch und ſchweigend den Zettel auf 
den Tiſch. | 

Krakow zwang fein rundes, friſches Geſicht in eine 
düſtere Amtsmiene und nahm ſchweigend den Zettel an 
ſich. Baumann raunte, gewiſſermaßen vor ſich hin: 
„Lina beſorgt das wohl“, worauf Krakow eine beinahe 
ſchroffe Handbewegung machte. Es blieb Baumann un- 
bekannt, ob dieſer Zettel durch Lina an die junge Frau 
gelangte, oder ob Krakow ihn an Melchior auslieferte. — 

Für den Augenblick aber, da er ihm geſchrieben, ging 
es ihm eigenartig. Gerade hatte er die Zeilen auf eine 
Seite untergebracht und wollte ſie aus ſeinem Buche mit 
Vorſicht und möglichſt ſauber herausreißen, da erloſch 
das Licht. In den Zellen der Verurteilten herrſchte 
Dunkelheit, wenn der Tag zu Ende war. Bei den 
Unterſuchungsgefangenen durfte es bis ſieben Uhr 
brennen. | 

Dieſe unvermutet ihn überfallende Dunkelheit hatte 
geſtern einen jtarfen Eindruck auf Baumann gemacht. 
Als. empfinge er einen körperlichen Schlag. -~ 

Der Eindruck wiederholte ſich in verſtärktem Maße. 

Seine Gedanken konnten ſich das nicht in geformten 
Worten klarmachen. Alles blieb Gefühl. Das der Hoff— 
nungsloſigkeit. Das, ein Verdammter und dem Unglück 
Ausgelieferter zu ſein. Das Wiſſen der Unſchuld be— 
hauptet ſich ſiegreich im Licht. In der Dunkelheit kommen 
die düſteren Unbeſtimmtheiten von Drohungen, heil— 
loſem Verhängnis, unentrinnbarem Untergang. Un— 
ſchuld iſt ein Seelenbeſitz. Kein hiebſicherer Panzer. 
Wenn das Schickſal will, ſtreckt es auch einen Unſchuldigen 
nieder. 

VIII. . 

Eine Kaſſette, angefüllt mit Papieren, verſchloſſen — 

vielleicht ſeit Jahr und Tag nicht mehr geöffnet. — 


bedürftigkeit an. 


Gleicht ſie nicht einem Sarge? Iſt es nicht eine Art 
Heraufbeſchwörung von Geiſtern, die ſchon ſchlafen 
gingen — die man ſchonend ruhen laffen fol! — Wie 
dürfen profane Hände ſolchen Sarg öffnen und mit 
roher Neugier durchforſchen? 

Allem Vergangenen haftet eine zarte Schonungs⸗ 
Ein feiner Duft von Keuſchheit um⸗ 
ſchwebt es. 

Von den Briefen und Dokumenten hinweg haben ſich 
vielleicht Seelen und Schickſale weit fortentwickelt — ſind 
ganz andere Wege gegangen, als die waren, von denen 
die gilbenden Papiere ausſagen. . . . Mancher, der in 
ſolchen alten Briefen — und Bciefe können ſchon in 
einem Jahr alt ſein! — ſchwach erſchien, wurde ſchon 
ſtark und feſt. Das Wort „Treue“, in heiligem Ver⸗ 
ſprechen geſchrieben, verblaßte längſt. Das Wort „Dank⸗ 
barkeit“, das mit glühendem Schwur zu Papier gebracht 
wurde, hatte ſich als leere Phraſe offenbart, vielleicht gar 
in Undank gewandelt oder in jenen Haß, deſſen nur der 
Dankverpflichtete fähig iſt. Augen, die von Tränen 
überzufließen ſchienen, während die ſchreibende Hand 
zitterte, ſahen längſt lachend in den Tag hinein. Herzen, 
die vor Sehnſucht vergingen und mit lockenden Worten 
den Gefährten ſeligen Liebesglücks zu ſich riefen, hatten 
ſich inzwiſchen beruhigt oder neue Anlehnung geſucht. 

Alte Briefe — ſie bekunden letzten Endes nichts als 
die Schwäche aller Menſchlichkeit. Laßt ſie ruhen. Die 
ſie einſt ſchrieben, ſie würden vielleicht erröten, wenn 
man ſie ihnen vorhielte. Sich ſelbſt verleugnen möchten 
die Schreiber. — Es iſt, als ſolle, was fließt, ſich ent— 
wickelt, wächſt, ſich entfaltet, zurückgeſtoßen werden in 
einen früheren Zuſtand. War er ſtolzer und glücklicher 
— wehe der armen Seele, die dann erſt den rechten 
Gradmeſſer für den Niedergang ihres innerſten Lebens 
erhält. War er unfertiger, kämpfender, törichter — 
wie peinvoll dann für die arme, ſtolzgewordene Seele, 
ſich noch in ſpäte Scham geſtürzt zu ſehen. 

Alles Werdende verhüllt die Natur; die keimende 
Pflanze bleibt im Dunkel der Erde, bis ſie gereift genug 
iſt, das Licht zu ertragen. Alles Lebendige verbirgt ſich 
im Mutterleib, bis die rechte Stunde kommt. — 

Und eine Seele, ein Schickſal bleibt im Werden bis 
zu ſeinem letzten Ende. — — 

So ſollte der ungeheure Prozeß unaufhörlichen Wer— 
dens Achtung heiſchen. — Aber die Menſchen haben dieſe 
Achtung faſt nie — — ſie begreifen nicht, daß ſolches 
Werden und Sichwandeln im verborgenen bleiben ſollen, 
geihont werden müſſen —als fei es ein chemiſcher Prozeß. 
deſſen Ablauf in den Retorten nicht geſtört werden darf, 
wenn es nicht zu exploſiven Kataſtrophen kommen foll. — 

Von dieſem Reſpekt vor den Keuſchheiten unb — Ge: 
fahren des Ewig⸗-Geſtrigen hatte Melchior keine Ahnung. 

Aber die Sachen trugen oft genug ihr Maß und ihre 
Geſetze in ſich. Es war in dieſem Falle ſo, daß die Fülle 
der Namen und Dinge über Melchiors Intereſſe und 
die mögliche Aufnahmefähigkeit hinausging. 

Er fand Dokumente und Briefe, die nach ihrer Zu— 
ſammengehörigkeit von dünnen Schnüren umwunden 
waren. : : 

Und er jab bald, daß dieſer Kerl von Baumann, 
der ſo getan, als ſei das Leben und Tun ſeines Herrn 
ihm ein Buch mit ſieben Siegeln, doch durchaus unter— 
richtet ſein mußte. Wenigſtens im Fall der Kaſſette. 

Du waren Schuldſcheine nebſt den zugehörigen Korre— 
ſpondenzen. 

Ein gereizter, gar ein feindſeliger Ton kam nirgends vor. 
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Der Hauptbefund war: Variation des einen Themas, 
das Melchior aus dem erſten Bündel ſchon erſehen. In 
dieſem erſten Bündel bat ein Herr von Thorburg um 
Hilfe. Er war von ſeinem Gut weg zur Armee ein⸗ 
berufen, als er eben anfing, Ordnung in eine ererbte, 
verworrene Wirtſchaft zu bringen, als er eben erkannte, 
daß eiſerne, ununterbrochene Arbeit den Erfolg haben 
würde, ihm und den Seinen den Beſitz und damit ihre 
Lebensbaſis zu erhalten. Nun war alles gefährdet. Die 
junge Frau, anſpruchslos, fleißig und von jener adligen 
Art, die in preußiſcher Strenge und Einfachheit höchſte 
Würde ſieht, war ſchwer entbunden, kränkelte, ſorgte um 
das Aufkommen zarter Zwillinge. Hilfskräfte kaum zu 
haben, teurer, als die Wirtſchaft es ertrug. Seine 
ganzen finanziellen Verhältniſſe legte er unter Bei⸗ 
fügung von Dokumenten bei. Er bettelte nicht, er flehte 
nicht. Kein ſentimentales Wort kam vor. Eine Hypothek 
konnte ſein Gut nicht mehr tragen. Er bat um ein 
Darlehen und wollte es von ſeiner kriegsgemäß erhöhten 
Gage verzinſen. Man erkannte: Zinslos hatte Edzard 
Schmedes es dem Mann gewährt, mit dem er zu Beginn 
des Krieges in gemeinſamen Gefahren, bei gleichen Unter⸗ 
nehmungen gegen den Feind geſtanden. Man ſah auch 
weiter: Dieſer Oberleutnant d. R. von Thorburg hatte 
das Vertrauen des Kameraden nicht enttäuſcht. Neun⸗ 
zehnhundertſiebzehn war er als dauernd dienſtunfähig, 
einarmig zum Pfluge, zu Frau und Kindern zurück— 
gekehrt. Und ſchon nach der erſten Ernte fingen die 
jährlichen beſcheidenen Amortiſationen an, vom Thor⸗ 
burger Hof in die Kaſſe Schmedes' zurückzufließen. 

Eine Geſchichte für viele ähnliche. Eine echte Some, 
radentreue für viele gleiche. | 

Melchior ſah nicht, daß hier ber Beſitzende ohne große 
Geſten, mit vornehmer Selbſtverſtändlichkeit den Stan⸗ 
desgenoſſen und auch Männern aus Handwerkerkreiſen 
klug und nach ſorgſamer Prüfung der Würdigkeit ge- 
holfen hatte; er ſah nur den Beſitzenden! Den 
Reichtum. Und dachte giftig: Kunſtſtück! Wenn man 
ſoviel Geld hat! Da iſt's verfluchte Pflicht und Schuldig⸗ 
keit, abzugeben. | 

Und keine leije Stimme in feinem Innern fragte 
mahnend: Hätteſt du aud) nur einen Pfennig für deinen 
Nächſten übriggehabt? Er dachte gar nicht daran, daß 
er niemals auch nur den knappſten Griff in ſeine Taſche 
getan, wenn während des Krieges das Vaterland rief. 
Er ſah es geradezu als ſein Vorrecht und die Frucht 
ſeines Berufes als Kriminaliſt an, alle Menſchen für un⸗ 
wert einer ihnen zu erweiſenden Güte zu halten. 

Aber in den Geldbeutel anderer Leute hinein war er 
anſpruchsvoll und ſah die Großmut anderer als ſimpelſte 
Pflicht an. — — 

Go hob fid) feine Meinung von Herrn Schmedes durch 
die Fülle von Beweiſen ſeines Edelmutes in keiner Weiſe. 

Als ſyſtemvoller Mann hatte er die Kaſſette von Grund 
her zu unterſuchen begonnen, indem er ſorgſam ihren 
Inhalt umſtülpte, daß er als ſauber geſchichtetes Viereck 
von Papieren auf dem Tiſch lag. Das war der Tiſch 
in Herrn Schmedes' Zimmer, an dem Hanna fooft mit 
dem Gatten den Kaffee genommen, zärtlich und wichtig 
ſich als die dienende Hausfrau des geſtrengen, ach ſo 
unſinnig geliebten Gatten fühlend. Aber die Geiſter der 
Zärtlichkeit und der verliebten Tändeleien waren aus 
dem Raum entflohen. Und es ſchwebte darin ein fataler, 
weichlicher Geruch, wie ihn Wände, Polſtermöbel und 
Vorhänge annehmen und tagelang bewahren, wo ein 
Toter erkaltete ... Wo Blut gefloſſen war... 


Woch e 
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Faſt wollte das Durchleſen der Dokumente ihm lang⸗ 
weilig werden. Es waren im Grunde lauter verwandte 
Sachen. Das lag klar zutage: Zwiſchen denen, die von 
ihm Hilfe empfangen, war der Todfeind nicht zu finden. 
Auch wo Unmöglichkeit eingeſtanden worden war, zu: 
geſagte Zinſen oder Rückzahlungen zu leiſten, mußte 
Schmedes milde geantwortet haben; denn es folgten 
Dankbriefe für die nachſichtsvolle Stundung auf beſſere 
Zeiten. 

Aber endlich fand Melchior doch zwei Briefe 

Es waren keine richtigen Briefe — nur kurze, ein⸗ 
ſeitig beſchriebene Blätter. 

Mit einer großen, ſehr charakteriſtiſchen Schrift ge⸗ 
ſchrieben. Sie reizte an und für ſich ſchon den nervöſen 
Mann. Dieſe verfluchten Handſchriften waren ihm ver- 
haßt, von denen man keineswegs auf den erſten Anblick 
hin ſagen konnte, ob ſie männlich oder weiblich ſeien. In 
früheren Zeiten konnte man das gleich wiſſen. Da ſchrieb 
das Weibervolk dünne, ſchräg hinlaufende Buchſtaben 
oder ängſtlich ſchöne, wie nach Schriftmuſtern der Schule. 

Die Schrift auf dieſen Briefzetteln war alſo groß. 
Lateiniſch. Von einer gewiſſen kühlen Sicherheit. 

Die Worte auf dem einen dieſer Bogen — es waren 
halbe Briefbogen von zarter lila Farbe; auch die Tinte 


war lila — lauteten: „Nur noch zwei Worte, geliebter 


Mann. Ich bin ganz ruhig. Mein Herz iſt voll Dank 
und Frieden. Reife unbeforgt Ich halte beſtimmt mein 
Verſprechen und benachrichtige Dich, ſobald das Ereignis 
eingetreten.“ | 

Kein Datum. Das Papier fah aber etwas gealtert aus. 
Das hat Papier fooft an ſich — faſt wie ein Menſchen⸗ 
geſicht. Man ſpürt irgendwie: das iſt nicht vom jüngſten 
Datum. .. . Die Tinte iſt gewiſſermaßen müde, ihrer 
friſchen Eindruckskraft beraubt. 

Das andere Schriftſtück war nicht viel umfangreicher. 

„So laß es mich Dir noch einmal ſagen: Du haſt 
meinem Daſein Inhalt, Ziel und Würde gegeben. Ja, 
Würde! Deffen bleibe immer eingedenk! — Und wenn 
er, vor dem ich mich zuweilen etwas fürchtete, wieder⸗ 
kehrt, wird es mir an den rechten Worten nicht fehlen, 
ihm das zu erklären. — Ein Schutzengel lebt mir. Du 
weißt, welcher. 

Alle äußerlichen Fragen ordne nach Deinem Ermeſſen, 
aber in den Grenzen, die ich bezeichnete. 

Hebe diefe Zeilen auf. Wenn Erinnerungen zurüd: 
kehren und Zweifel in Dir erwecken wollen — lies ſie 
wieder. Damit Du Dich immer erneut vergewiſſerſt: 
Das letzte Wort heißt Dank!“ | 

Das las Melchior immer wieder. Sinn unb Berftand 
konnte er nicht darin finden. Er dachte nur: Dod) 
natürlich von einem Frauenzimmer! 

Vielleicht gar von einer Frau. Verliebte Leute haben 
ja oft die verrückteſten Dinge zu verhandeln — erzürnen 
ſich — vertragen ſich wieder. — 

Ganz im Untergrund ſeiner Erwägungen rührte ſich 
etwas, was nicht einmal mehr Zweifel war, ſondern faſt 
die Gewißheit, daß dieſe Blätter nicht von Frau Hanna 
Schmedes ſeien, nicht ſein konnten. 

Aber es paßte ihm, aus Gründen, die er vor ſich 
ſelbſt nicht aufhellte, das erſt einmal zu unterſtellen. 

Und eventuell, ſagte er ſich, weiß ſie vielleicht den 
Namen der Schreiberin. 

Er klingelte. 

Marie kam. Scheu — denn es war ihr gräßlich, das 
Mordzimmer zu betreten. ' 

(Fortsetzung folgt.) 
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Peitschenschwingen una Wettknallen. 


Gin bayeriſches Polfegfeft 


Mit drei Aufnahmen von j.Grauden sz. 


o eiligen Laufs die Iſar aus dem Schoß bes Hochgebirges der Riß mit der mächtigen Pyramide des Juifen. Im Weſten 
JIB hervorbrauſt und die Moränenhöhen durchbricht, wo dräut ſchweres Gewölk, aber bie Tauſende, bie fid) an jedem 
der Höhenberg, im Volksmund Kalvarienberg geheißen, 6. Novembertag in Tölz einfinden, fürchten es nicht, denn es 
in jähem Sturz zum rauſchenden Fluß abfällt, gruppiert fid) ift St. Leonhardi-Tag, und der Heilige hat feit langen Jahren 
maleriſch zu ſeinen Füßen der freundliche Markt Tölz auf dem ſeine treuen Verehrer nicht im Stich gelaſſen. 
rechten Flußufer. Durch die weite Talſpalte ſchweiſt das Auge Hoch über der Ifar auf dem Kalvarienberg ſteht die kleine 
hinüber auf die in frifhem Schnee weißſchimmernde Bergkette Kapelle, zu Ehren St. Leonhards errichtet, des Patrons der 
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Die vorüberzichende Prozession wird gesegnei. 
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Fruchtbarkeit, inſon⸗ 
derheit der Frucht⸗ 
barkeit des Pferdes, 
Nach alter Sitte ver. 
ſammeln fid) am 
Morgen des Leon⸗ 
hardi⸗Tages von 
weit und breit die 
Bauern mit ihren 
Geſpannen, um dort 
oben, auf uralter 
Kultſtätte, den Segen 
fürs Vieh zu erbitten. 
Daraus wird die 
eigentliche Fahrt, die 
Prozeſſton, die auf 
dem. Fahrweg den 
Berg hinanſteigt: an 
der Spitze Vorreiter, 
dann in einem vier: 
qpännigen feſtlich ge- 
ſchmückten Wagen die 
Geiſtlichkeit im Or. 
nat, fid) anſchließend 
die Wagen der Hof⸗ 
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kirchlichen Darftel: 
lungen, Nachbildun⸗ 
gen ber Leonhardi. 
Kapelle, des Kal. 
varienberges, einer 
Einſiedelei, wie der 
Hantierungen der 
Landwirtſchaft ſind 
auf das feſtlichſte 
ausgeputzt. Und ſo 
geht es unter Hott- 
und Hührufen, unter 
Peitſchenknall und 
frommem Gebet der 
Inſaſſinnen den Berg 
hinauf, wo der Zug 
ſo lange raſtet, bis 
der Prieſter nach der 
Meſſe zur Segnung 
der Pferde aus der 
Kapelle tritt. Der 
ganze Zug zieht nun 
an der offenen Kir. 
chentür vorbei, und 
im Trab geht's ab. 


bauern aus der Um. 
gegend und aus Tölz 
mit Frauen, 


oder ſchwarzen Filzhüten. 


Das eigentliche Feſtgefährt iſt die Leonhardi⸗Truhe, ein 
Wagen, der in ſeiner Form einem aus einem Baumſtamm 
Blau wie das Gewölbe des Himmels 


gehöhlten Schiff gleicht. 


iſt die Grundfarbe der alten Truhenwagen. 
Art zieren die Bordwände, Bug und Spiegel, von poetiſchen 
Sprüchlein eingefaßt. Dieſe oft febr alten und daher febr wert. 
vollen Truhenwagen werden allgemein nur am Leonhardi⸗Tag 
benutzt. Auch die Wagen mit allen möglichen lirchlichen und un⸗ 


Mädchen und der Schuljugend, alle i in Volkstracht, 
mit ſchwarzem Mieder und hellfarbigem Bruſttuch, mit grünen 


aus dem Jahre 1769. 


mäßigem Geknall der Brettlhupfer. 
auf dem Sattelpferd; es iſt eine Ehrenpflicht, den von ſeinem 


wärts, holpernd und 
ſtolpernd, unter taft. 
Stolz reitet der Hofbauer 


Hof geſtellten Wagen vom Sattel aus zu lenken. 


Gemälde aller 
ganzes Geſinde. 


Auf bem Markfplatz zeigen die Brettlhupfer und die Wagen- 
lenker noch ihre Kunſt im Peitſchenſchwingen und Wettknallen, 
dann eilen die Wagen der Heimat zu, oder der Hofbauer be⸗ 
wirtet in den Gaſthäuſern des Marktes nach alter Sitte ſein 
Aber trotz echt germaniſcher Zechluſt ſieht 
ſelbſt die Abfahrt bei Einbruch der Dämmerung keinen Trun. 
tenen, denn es ift ja „Leonhardi“, 
ſeine Verehrer wider alle Gefahren. 


und der Heilige ſchirmt 
| F. G. 


Moderne Marft-Romantif x Bon Ilſe Heide 


Mit sieben Zeichnungen für die 


s gibt doch noch Dinge 
E in Berlin, die gut or⸗ 
ganifiert find. Eins 


davon ift unfer Wochen 


markt. Da packt man zum 
Beiſpiel jeden Mittwoch und 
Sonnabend mit ſeinem vor⸗ 
trefflichen Küchengeiſt Korb 
. und Netz voll mit Koſt⸗ 


barkeiten, die ſich im Laufe 


der halben Woche ange⸗ 
ſammelt haben: ſämtliche 
Kartoffel. und Apfelſchalen, 
alte Zeitungen, durchroſtete 
Kochtöpfe und zufällig ge⸗ 
leerte Wein- oder Kognak⸗ 
flaſchen — im Frieden alle 
miteinander Müllkaſten⸗ 
bewohner — wandern mit 
zum Markt und laſſen einen 
das Daſein der vielen „Lum⸗ 
penjulen^ oder „Produkten⸗ 
frigen“ poetiſch nachempfin⸗ 
den. An der Ecke vom 
Markt aber ſtehen die Wa⸗ 
gen, wo die Hausfrau das 
Kilo Zeitungspapier für 
dreißig und ebenſo die leere 
Weinflaſche für dreißig Mark 


„Woche“ 


Verkauf von leeren Flaschen and altem Papier, eine wichtige 
Nebeneinnahme der Hausfrau. 


aus dem 


von Fritz Koch-Gotha. 


„verſchärſt“ zur Stärkung 
auf den Weg. Und da⸗ 
neben erhebt fic) die Cen. 
ſation: ein Rieſenberg ge⸗ 
hacktes Brennholz wächſt 
Rinnſtein, ein 
ebenſo großer Berg Kar- 
toffelſchalen an ſeiner Seite. 
In langer Reihe ſteht man 
an, eine energiſche Frau 
leert blitzſchnell die Körbe 
und Taſchen mit Schalen 
über dem Haufen aus, füllt 
ſie zu etwa einem Drittel 
mit Brennholz — auf den 
Marktkorb kommt ein Quan. 
tum, das nebenan beim 
Kohlenhändler etwa dreißig 
Mark koſtet. Dieſer Tauſch. 
handel vollzieht ſich ſehr 
ſchnell, da ja keine Börſe 
dabei gezückt wird. Neulich 


eine Tragödie: eine alte, 
arme Mutter, müde und 


verwirrt von der Nacht⸗ 
wache bei dem Sohn, der 
in Krämpfen liegt, hat das 
Portemonnaie mit dem letz⸗ 
ten Geld nicht aus dem 
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Da können Sie nischt niches: lise Nachbar. mein Harzer 
läuft immer mit dem Dollar mit.” 


Korb genommen — nun liegt's begraben unter dem Schalen. 
haufen, der eben davongefahren wurde — es werden ja 
jedesmal mehrere Wagen mit Schalen abgefahren. Wer kann 
ihr das Geld herauswühlen? — Irgendein Schwein wird's 
freſſen! Ach, es gibt viel Jammer und Elend auf der Welt, 


Die Valutakönige: „Was kost' diesen Fisch? — Dann geb Sie mich fünf Pfund — |" 
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"Das Topflazarett: „Der Topp 5 mir wie Deutschland 
vor. Mehr kaputt wie janz —. 


wovon ſich kaum zehn Minuten weiter eine der eleganteſten 


und unmoraliſchſten Straßen nichts träumen läßt! 

Aber der Topfflicker, der den erſten Marktſtand innehat 
— einen alten Kinderwagen mit einem Brett darüber —, 
der iſt allezeit voll Humor über ſeinem Lötkolben, und bei 
ihm liefert man den 
lecken Topf ab, um 


geheilt — für 15 bis 
20 Mark — wieder 
mitzunehmen. Und 
dann kommt das 
Gewühl: Fleiſch, 
Strümpfe, Sale, Po- 
ſamenten, Heringe, 
Kämme (mit dem 
alten Spruch „Kooft 
Kämme, die Zeiten 
find laufig^) folgen 
einander in ſchmalen 
Ständen. „Na, was 
ſoll's denn ſein, junge 
Frau?“ „Hier noch 
billig die Schnür. 
ſenkel.“ „Prachtvolle 
Büdlinge, fünfunb. 
neunzig das halbe,“ 
und bei den Fiſch. 
ſtänden, wo es den 
leckeren, begehrten, 
kalbsſchnitzelhaften 
Thunfiſch gibt — 
wie ein Seeungeheuer 
wirkt er in ſeinem 
kuchentellergroßen 
Querſchnitt — bei 
den Fiſchſtänden gibt 
es natürlich wieder 
einen Marktweiber. 
zank: „Wat, for Thun. 
fid wird det hier 
vakoaft? Ha'm Sie 
ihon mal 'n Thun. 


ihn beim Nüdweg . 
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fill ohne Schuppen jeſehn? Det is n` janz 
gemeiner Menſchenſfreſſer, n' Hai is det 
überhaupt!“ 

Und das laute „halt de Freſſe“ 
der Beleidigten wird übertönt von den 
Stimmen des Publikums — hier eines 
jungen Poſtbeamten —: „J wat! Fiſch is 
Fiſch, die Aale freſſen ood) Leichen, wenn 
ſe welche kriegen, und eſſen Sie etwa 
keen Gpidaal? — Na, und de Hühner 
polfen ooch uf'n "Dt: rum — na, und 
ick möcht' Sie mal keene Eier eſſen ſehn!“ 
Der Käſemann iſt philoſophiſcher mit feinem 
Kollegen vom Schmalz: „Unn ick ſage 
Ihnen; det Unglück kommt alles bloß, 
weil ma 'n Meineid jeſchworen bom. 
Det deutſche Volk hat 'n Meineid je 
ſchworen, als wa ha'm unterſchrieben beim 
Frieden, dat wir alleene ſoll'n ſchuld 
ha'm am Kriege! Unn wejen den Mein 
eid wer'n wa jetzt jeftraft und jeht der 
Dollar (die zweite Silbe wird betont) 
jetzt ſo hoch.“ 

Dagegen iſt die Kohlfrau viel ge 
mütlicher: „Na, mein Herzeken, mein Jold 
kind, nimm dir doch noch den kleenen 
Kopp hier mit zu!“ ſagte ſie zu uns. 
„Kinder, unn den Rotkohlkopp hier, den 
packt ihr euch i'nn Keller, für de Jans, 
verſtanden?“ Wer kann ſo viel Herzlich— 
keit widerſtehen? — 

Und dann kommt in einem makel⸗ 


Dez X 


„Der scháne Mann". 
Die Marktpoliz:i kommt... 


Kleinstadtisches Treiben im Herzen der GroBstadt. 
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7. 


loſen Uniformmantel „der ſchäne Mann“, 
wie er heißt, der Marktpoliziſt, daher. 
Man iſt ganz gemütlich mit ihm. „Wat 
for'n Wetter. Sagen Ge bloß, Herr 
Wachtmeeſter, wat is det dies Jahr for'n 
Wetter!“ 

„Tja — immer noch beſſer, als wenn 
jar kein Wetter wär“, entgegnet er leut— 
felig und verſchwindet unter bewundern- 
dem Gelächter. 

„Wat Süßes gefällig?“ kommt die alte 
„Bonbonmutter“, die weniger für die Käu— 
fer als für die angeſtrengten Stimmen 
der Verkäufer über den Martt hauſiert. 

„Nee,“ lommt die Antwort, „wir ſind 
alleene ſüß jenung!“ 

„Na, Walter, ſoll ick mal probieren?“ 
fragt die Bonbonmutter mit liſtigen Aug— 
lein. „Hihi, da will Ihre junge Frau man 
niſcht von wiſſen, wa? Denn nehmen Se 
man die Malzſtange.“ 

Der junge Blinde, der auf der Ziehe 
harmonika „O du fröhliche“ ſpielt, be— 
kommt von allen ebenſo ſeinen gewohnten 
Obulus, wie der Alte mit der fehlenden 
Joie, der auf einer Meſſing-Patrone — 
es kann auch ein alter Gasbrenner ſein — 
immer ſo melancholiſch flötet. 

Und dann iſt man in all dem Ge— 
dränge beim Wurſtgewaltigen, der, den 
rotbehauchten Vollmond ſeines Geſichtes 
unter der Fuchsfellmütze, den Andrang 


EN 
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um feinen Stand mit 
'unabläffigem Wo- 
gengang der Rede un: 
terhält, immer wieder 
ſeinem kleinen Lehr⸗ 
ling zwiſchendurch 
das typiſche „Paule⸗ 
mann, nimm Geld“ 
zurufend oder „Pau- 
lemann, Leberwurſt 
rin in de Molle.“ — 
„Wat die jute Hause 
macher⸗Sülze koſtet? 
Sechzig das Viertel, 
hundertzwanzig das 
halbe, zweihundert⸗ 
vierzig das Pfund, 
vierundzwanzigtau⸗ 
ſend der Zentner. 
Koſten Se, meine 
Damen“ — er ſchnellt 


8 — 10 leckere Würfel 


auf das Wachstuch, 
nach denen 10 — 12 
verarbeitete Hände 
ſich ſtrecken — „dem 
Chef ſeine jüngſte 
Tochter hat Hochzeit 
jehabt, für 'ne halbe 
Million Sülze hat er 
da ſpringen laſſen, 
meine Damen. — 
Ein Viertel Leber, 
ein Viertel Blut? — 


Baulemann, mach 
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'n halbes ‚Kaffee: 
miſchung⸗ fertig! — 
Sa, meine Damen, da 
brauden Ge nid) zu 
malen, nich zu kochen, 


da brauchen Se bloß 


kauen! Nich drän⸗ 
geln, meine Damen, 
die Kartoffeln kochen 
noch ange nid) — !“ 

Ach ja — was 
wäre das Leben ohne 


ein bißchen Humor 


und ,Unfprade- ? 
— Und wenn dic 
Sonne fo rechtwarm 
über den Kirchturm 
weg ſcheint, dann 
ift zwiſchen den hitb: 
ſchen Blumen. und 
Grünzeugſtänden 
mit dem prickelnden 
Dill, Porree: und 
Selleriegeruch ſogar 
das bißchen Spazier⸗ 
gungglück da für die 
vielen, denen ein Tag 
nach dem andern in 
den finfteren Stuben 
zwiſchen Ofen, Koch⸗ 
topf, Waſchfaß, Mill: 
eimer und Nähma⸗ 
ſchine ſich abſpielt! 
(Schluß des redak- 
tionellen Teils.) 
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EIN REINER TEINT 


Pasta Divina, weltbekannte Hautcreme zur 


von Falten . .-. . Preis M. 300.—, 600.—, 1000.—. 
Creme Royal, fettreine Creme für den Tag. 
Für spröde und aufgesprungene Haut besonders 
vorzüglich . . . . Preis M. 300.—, 600.—, 1000.—. 


Mitesser, großporige Haut, Röte, Sommersprossen 


usw. selbst in veralteten Fällen. Erneuert die 
H: aut e, rer , Preis M. 1000.—. 
Poppaea-Creme entiernt H: iutunreinheiten und 
den lästigen Hautglanz. Rollt sich wie Radier- 


gummi ab und entfettet die Poren. Preis M. 500.—. 
Haarkräusel-Essenz Ariane macht das 
Haar vollauftragend und wellig. Preis M. 400.—. 
Goldliesel erzeugt rötlich goldigen Glanz. Rei- 
niet und ernährt die Kopfhaut, verhindert Nach- 
dunkeln, hellt dunkles Haar auf. Preis M. 600.—. 
Nero, echte Färbung der Augenbrauen und 
Wimpern, Wochen hindurch anhaltend, un- 
beeinflußt durch Waschungen. Farben: Blond, 
Braun, Schwarz ..... Preis M. 600.—. 
Fr t-Schmerzen und Entstellungen an 
Hänn, Füßen, Nase, Ohren usw. miissen 
jetzt schon beachtet werden. Kbee-Frostbalsam 
ist ein vorzüglich bewährtes Mittel. M. 400.—. 


BERLIN-CHARLOTTENBURG 
Gad em 


— 
= Ratschläge, Rezepte und praktische An- 
gaben über Schönheits- und Körperpflege finden 
Sie in dem bekannten Buch „Der einzige Wes zur 
Schönheit und Gesundheit“, 290 000, Auflage. 
Preis M. 200.—. 


Auskiate,: Probo: . à a « 5» 8.0 Preis M. 50.—. 


Auf klárendes 
ac Grudefeu erung 


tid 


Grude isi die Feucrung des jorischrifilichen Haushalics! 


Das Welisieb und jede Art von Siebfeuerung ist der Deutschen Patent-Grudeofen-Fabrik Walter 

Rieschel @ Co. m. b. H., Liebertwolkwitz b. Leipzig, patentamilich geschützt. Drei 

Nichtigkeitsklagen mißgünstiger Konkurrenten gegen dieses Patent sind von den zuständigen Rechtsstellen 
abgewiesen worden. 


obne Wellsieh ist die Grudefeuerung eine nicht vollwertige Sache, sonst würde die Konkurrenz 
| nicht so ausgedehnte Anstrengungen machen, um ein Mitbenutzungsrecht des Sieb- 


feuerungs-Patentes zu erreichen oder dieses zu stürzen. 


Das Anzünden geschieht beim Herd mit Wellsieb so, daß in zwanzig Minuten Backhitze im Herd 
erieicht wird. Ohne Wellsieb dauert es mehrere Stunden, bis der Herd voll 


in Betrieb kommt. 
Die Hodileisfung 255 zan: 226&ordentisıen Vorteil zugunsten des Grudcherdes mit Wellsieb, 
Wer einen Grudeherd kaufen will, lasse sich stets das Wellsieb zeigen. 
Prüfet alles und behaltet das Beste. 


SE, Fabrlu Waller Rieschel & Co. m. b. H., Liebertwolkwitz 23 b. Leipzig 


Verschönerung und Pflege der Haut, Verhütung 


Ebee-Schälpaste, Legen alle Hautunreinheiten, 


i 
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. Silbenrätſel. 
a — al — an — be — bei — bi — bu — cá — car — ci 
— co — cof — da — dam — der — des — dot — e — e — 
J MB donet de cc EE 


ges — gu — gy — ha — ham — he — i — i — ill.— 
!; law = lel es dex oo 


— mer — momm — mu — na — nac — nau — no — no — 
now — pot — ra — ra — ren — rin — ro — rou — sa 
CCC tan — te — té — tour — 
tur — uc — vid — we — wrac — zach. 


Aus obigen Silben find 30 Wörter zu bilden, deren Anfangs. 
und Endbu en, letztere von unten nach oben geleſen, einen 
alten SE ergeben. 1. Beherrſcher, 2. Altmodiſches Starten. 
pu Stadt in Dalmatien, 4 Männername, 5. Raubtier, 

Shot in Nordfrankreich, 7. Hülſenfrucht, 8. Gartenſtadt bei 
Berlin, 9. Glücksſpiel, 10. Amerikaniſcher Philoſoph, 11. Fluß 
in der Proving Brandenburg, 12. Radpeil, 13. peus Gejtalt, 
14. Rankengewächs, > Im griechiſch iſchen Konflikt jetzt oft 
genannter Ort, 16. Stadt in der un Poſen, 17. Mündungs⸗ 
arm der Weichſel, 18. Stadt im Elſaß, 19. Weinbrand, 20. Ba- 
bhyloniſcher König v. Chr., 21. Gebietsteil in Aften, 11 


ar einem 5 23. Stadt am Rhein, 24. Pflanze, ' 
25. re . Stadt in C 27. Deutſcher Ge MUSIKINSTRUMENTE 
ſchichtsſchreiber, 28. Paß in der Schweiz, 29. Käſeort in Hol- MUSIKPLATT ENoennglichon 


land, 30. Griechiſcher Geſchichtsſchreiber. 
Gleichklang. 
Was Häufig ihr am Himmel febt, 
Sit für den Landmann ein Gerät. 
Auflöſungen ber Ratfel in Nr. 47: 


die Wiedergabe ron Musik, Gesang. 


und rache in hochster Jellendunge 
— —‚äͤ——⁴ĩ . —j 


VOX- HAUS 


AM POTSDAMER PLATZ 


BERLIN: wo. POTSDAMER STR. 4 
FERNSPR KURFURST 2546 60309 L 7. 6334 6333 
VORSPIEL BEREITWILLIGST e VERZEICHMISSE KOSTENLOS 


Bilderrätfel: Argentinien. Wa AE EUIS Breslau. — 
1. Bar, 2. Baled, 3. Ban, 4. Bauer, 5. Blau. 6. Ra 
Elba, (fa, 11. Efau, 12. Salbe, 18, , M. ; 
Laube, 17. Laura, 18, Laus, 19. Efel, Alb, 21. Arras, 22. Auber, | 
28. Ural, 24. Rebe, 25. Renfe. SEO Held, Geld. 
Alte und neue Zeit: M Meta. Kein Geld: Tauſend⸗ 
guldenkraut. 


Ee 
SE 


Von den 12 Jubiläumsperlen 


der Firma Queisser © Co. G. m. b. H, Hamburg 19, wurden 5 Perlen in der 


OX cs KG fel crc 


Zahnpasta 


als gefunden gemeldet. 

Weitere 5 Jubiláumsperlen wurden an die cifrigsten Sammler der Kaliklora-Kartons 
mit Kontrollstreifen wie folgt verteilt: 1. Perle: Herm Julius Münzer, Apotheker, 
Potsdam. 2. Perle: Herrn Albert Kluge, Polizei-Oberkommissar, Breslau. 3. Perle: 
Herrn Dr. Heyden, Zahnarzt, Bonn. 4. Perlenring: Frau Olga Keller, Köln. S. Perle: 
Herrn Hans Sahrada, Bildhauer, Neukölln b. Berlin. 

Ausserdem wurden 100 Trostpreise verteilt. | 
Der Notar: Dr. Wichmann. Der Syndikus: Dr. Bolzen, 


Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. 
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\ BN hl Schwarzburg- 5 
| 1 4 Sondershausen i E 17 


Zu beziehen durch alle feineren 
Porzellandescháffe und Kunsfhandlungen 


— NE i v.Schierholzsche Porzellanmanufakfur Plaue. 
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Blendend weiße Zähne durch die Zahnpaste 


Chiorodont 


beseitigt Zahnbelag und Mundgeruch 


Laboratorium Leo. Dresden-X. 


Gewächshäuser 


Frühbeetfenster 


Du alterst 


vorzeitig, siehst grau und unfrisch aus, wenn Du den 
trocknen Staub der Straßen und den öligen Ruß der GroD- 
stadt nicht täglich wirksam genug aus der Haut wieder 
entiernst. Mißhandle nicht Deine Haut durch Drücken 
und Quetschen, sooft Du Unreinigkeiten aller Art besei- 
tigen willst. Denn das zarte Hautgewebe verlangt milde- 
stes Vorgehen. Das beste Hautreinigungs- u. -Pflegemittel 
bleibt einzig der Wikö. Dr. Hentschels Wikö-Apparat, D.R. 
G. M., das ärztl. empfohlene kosmetische Grundniittel, ent- 
fernt Unreinigkeiten in und auf der Haut durch seine at- 
mosphärisch-milde Saugkraft. Jede so behandelte, wieder 
volldurchblutete, von Staub- u. Talkrückständen bis zum 
Porengrunde hinab gesundheit und Haut- 
befreite Haut atm. auf pilege nur durch 
u. verjüngt sich, zeigt den Wikö. Einfache 
wieder F rische, Reiz u. Handhabung. Jahre- 
Klarheit. Dauernde lange hautwohltätige 
Hautschönheit, Haut- Dauerwirkung. 

Preis M. 325.—, elegant M. 700.—; Wikö-Doppelkraft 
M. 350.—, eleg. M. 750.—. Wikö» Creme, bekannt wirks. 
Qualitätscreme, Creme von Weltruf, große Tube M. 300.— 
Dose M. 150.— zuzgl. je M.6.— Porto, Nachn. M.3.— mehr, 


WIKO-WEFRKE 
Dr. Hentschel, E. 37, Dresden. 


| 0000000000000000040004040000004000000000000000000000000000f 


Palmenhäuser 
Wintergärten 


Heizkessel 


liefern 


—ÓnÀ Höntsch & Co. 
Par f umierí e Dresden-Niedersedlits 191. 


Die hygienische 
Toilette — Seife in Bad Blankenburg 


Schülke & Mayr A.-G., e Hamburg 39. Gel «iir iaa 


> 


1 
| 
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CREME MOUSON 
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Bud ce herria fe 1. die illuſtrierten Geſchichtenbücher unſerer Kindertage und werden auch der 
„Lebenswege.“ Geſchichten von Hermine Villinger. Ser beranwachſenden Jugend Freude machen. 


lag von Adolf Bonz & Comp., Stuttgart. hä 
Dies Werk aus dem Nachlaß von Hermine Villinger enthält fieben Gre Das zo» » ne D VE Ge 


sählungen, bie alle in den legten Lebensjahren entitanden find, Bad Blankenburg Thüringerwald (leitende Ärzte; S.-R. Dr. Wiedeburg, 


Adolf Frey: „Schweizerjagen“. Verlag Hegel & Schade, Leipzig. S.-R. Dr. Poensgen und Dr. Weiß-Reval) für nervöse und innere Kranke 
Eine Fülle hübſcher Sagen, die der Verfaſſer vor 40 Jahren veröffentlichte, ` ist auch im Winter geöffnet. Prospekte versendet die Verwaltung von 
bringt der Verlag in einer Neuausgabe für die Jugend von heute. Die „Schwarzeck‘'. 

Beifügung von Holzſchnitten der erjten Ausgabe, nach Zeichnungen quter Der Gasherd ist ein über wunde ner Standpunkt, 
Künſtler aus jener Zeit, geben uns Großen ein heimeliges Erinnern an | seitdem cs den patentierten Rieschels Wellsieb-Grudeherd gibt, den 


. 
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Die hervorragendsten Musik -Instrumente 
Sramota” ee t - E Ee 
2 ; 
E ` 
@ a ® & 


Eingetragene Scrutzmarke 


9999999999999999999999999909999 
Metallbetten 


Stahlmatratzen, Kinderbetten di- | ' 
rekt an Private, Katalog 95 frei, 
Eisenmóbelfabrik Suhl (Thür.) 
6990606 


HUTH II HD HIH . 
Neuheit! 


Sortimente gegen Einsendung von 50, 
100 bis 3000 Mark. @ Viele Neuheiten 
in Spielwaren! @ Preisliste geg. 5 M., 
Ausl. 10 M. A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenstr. 84. Gegr.1890. 


Ideale Formen 


erhält jede Dame 
dauernd durch 


Graeger usos 


D efektiv Krimin.-Beamt. a. D. Tel. Nollend. 2303 


Erstk1. reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte. 


E. Langermann Nacht, | 


Inh. Fr. Hattenhauer 


m — 

Neuruppin i. Mark Univorsal-Klammerlam p Garantie-Mittels 
Baumkuchen * MPE | osos 
1 (Patentiert in allen Kulturstaaten) torte Vp. enm. 
allerfeinstes klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht el eeng 
Fabrikat. überall. Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum Sanitätshaus w. Planer, 


Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 


Charlottenburg 4, Abteilg. B. 115 


Fort mit dem 


Rorkstiefel 


Blasses Aussehen 
— — — — ——— 
u. Sommersprossen ver- 


Unentbehrlich an Klavier, Nähmaschine, Schreib- 


— — 
— 


deckt sofort das gesetzl. e—3. 1 : | p , 

gesch. Brztl. anerkannte Pt maschine, Schreibtisch, Zeichentafel. Die beste Beinverkürzung 

Braunolin ex Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- unsichtbar. Gang 
z ® Ke leselampe für Kranke und Gesunde. Überall elastisch u. leicht. 

Gibt sof. sonnenverbr.: käuflich. Fabrikat der: Jed. Ladenstiefel 


verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500, 


Rheumatische Schmerzen, 


Teint. Fl. 60.-, Doc, 80.- M, 


"LU mt hb Imersdorí? HALA, Hannoversche Lampenfabrik 6. m. b. H., Hannover. 
Nassauiscne e 


Hexenschuß, Reißen, 
In Apotheken Flaschen zu 35 U. 70 Gramm. 
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Der deutsche 


Qualitatswagen 


S 0) mu 


EINE MILLION 
ERNEMANN 


Audiwerke Aktiengesellschaft KAMERAS 


T | | sind der schlagendste Beweis für die beson: 
Zwickau ý Sa. 3 dere Bevorzugung unserer Modelle in aller 
Welt dank vorbildlicher Bauart und Gute. 


ERNEMANN-WIERKE A:G. DRESDEN 150 


Absiehende TOTEN 


er werden durch 
Egofon 


sofort anliegend | 
gestaltet. (Ges. | 
gesch.) — Erfolg | 
garantiert, Pro- [f 
spekt gr.u.iranko. | 
Lager und Vertre- | 
tungen für die | 
2 Tschecho -Slowakei: L 
— Koĉi, Pilsen 1 199, 


Damenstoffe, 
| | B feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 
Cheviots, 
Homespune, Cover-B 


J. Rager @ Beyer, Chemnitz in Sa. D 45. | 


Ce = 227 flan 
liefern Schrot⸗ und Backmehl 


in jeder Feinheit. 


N Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg) 


Wilh. Kruse 


Markneukirchen 110 


Die crc 
Ein neuzeitl. Gesundheitsbuch v. | 
Dr. med. H. Paull. 54. bis 62.Taus. 
Mit 65 Abbildungen. 
Kart. M.540.-, Pappband M.720. 
Janzleinenband (Geschenk band) | 
W. 960.—. (Postgeld M. : 
VerlagStrecker & Schröder, Stuttgart W. | 


coat, Marengo, 
Wetterloden, 
Manchester. 


Tuch car Korte 


Breslau 1 
Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2. 


Vir find entzückt 


von Little Puck und Le 


Probeſeiten fo tenlos. 


Ee 


Leberall und einzig 
beliebt 
| Favoritmodena' bum 
für Frauen, für Kinder, 
| für Wäsche und tur 
| Handarbeit, 


Petit Pariſien, 


dieſer einzigartigen Methode, engliſche und franzöſiſche 
Sprachkenntniſſe aufzufriſchen und zu erweitern. Humorvoll, 
anregend, leicht verſtändlich; gerade das, was auch Sie 
juden. Probe-Vierteljahr nur Mk. 240.— jede Zeitichrift. 


Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86. 
Alſterdamm 7 — pefiide dfonto 189 (Hamburg! 
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-E Ce verbessert den Kaffee 


riefmarken- 
Auswahl S 


ohne Kaufzwang, ga- = 
rantiert echt. Album- 1i 
liste geg. Einsendung! 
des Pon tos. H 
Höchste Bezahlung xb 
für Ankauf. Bu | 


8. Faludi - Berlin 


| Neue Bayreuther Str. J. Ger. 1893. | | 


Inhalatoren 


Influenza, Asthma etc. Gesundheit. 


Gesichtsmassage 


die Grundlage wirksamer Schönheitspflege 
bekämpit Runzeln, Falten, Unreinheiten etc. 


Dir retten Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur- u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
bei Grünau (Mark) S. 500. 
Bedeutendstes Institut für Haar wissenschaft. 


Prospekte gratis und franko. 


weihngenhts. zz —— — 1—— 


Geschenk! ® Wasser | id! 
Noige 


Notgeld 
| 300 600 900 1200 1509 versch. Scheine 


Generalsammlung ca. 2000 ver- 
550 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album 


scniedene neue Scheine, viele 

Raritáten,in feinemAlbum9500M. 
| ohne Album ermäßigen sich dic 
Preise um 50 9j. Vorauszahlung 


Porto extra, Nachnahme. 
EugenFalkenberg,Berlin-Tegel 1. 

auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 
| Jos. Reims, Wien IL 


Neues Noigeld P brückenstr. 14. Postf. 5 
der $fadí Danzig. — 
Driemarken 77 


Es werd. herausgegeben Schei e 
An- und Verkauf. 


zu 1000, 500 100 Mk. Gegen Vor- 
Paul Kohl ü. m. b. H., Chemnitz 35 W, 


Ly BECH 
ORK P T s I, 


einsendung von2000Mk. proSerie 
od.Nachnahme zu beziehen durch 


Franke &Claaßen, Danzig, 
Langenmarkt 15 W. 


= 5 N — Johann Maria Farina Brieimarken! 
e " | d gegenüber dem Jülichs-Platz. preisliste franko. 


E3] Carl Rreitz, (früh. Königswinter.) 
Bonn a. Mein. Martinstr. 2. 


Glauben Sie nicht! Ueberzeugen Sie sich! Briefmarken..." ess a Eine ausgezeichnete Methode. Ss; 515 


——— e von Nerven⸗ 
Wie schwere Leicen häufig die Folgen ver- | haus Wilhelm Baumann, Berlin- ſchmerzen, wie Kopfweh, Rheuma, Neuralgie, Erkältungs⸗ 
nachl’s igter K ampiade n s nd. Bestellen Sie: Friedenau 2. Rembrandtstr. 3-4 Z | und Fieberer ſcheinungen, bringen Dr. Stohrs Kephaldol⸗ 
Ratsch ige für Bein- und Fautleiden. Selbst en Tabletten gelen und fideren Grfolg ohne läjtigen 
behardlung! (Geschwulst, Adernentzündu g. ‚MARKEN u. Sammlungen Se EPE e und ohne Schädigung von Herz und an- 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, kaufen geg. bar. deren Organen. — Glänzend begutachtet von erſten Kliniken 
Rheuma, Gicht, Ischias. Elefantiasis, Platt- | Bertiner Briefmarken-Zeitg.grat | und Aerzten und in allen Apotheken zu haben. 


mb usw.) kostenlos durch Dr. Einst Strahl G. m. b. H., Hamburg. | Philipp Vut E 10 Berlin, Burgstraße 13. | Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 
Porzellan- 
münzen in 

NotGeldscheine | 


rößter Auswahl. — Preisliste en 9 Bri d ima rk d ll 
Eos nlos. Wilhelm Kittel, Not- uem, Vie Tat e NS Malvorlagen en r 
gridhandlung Cambu eg Saale, er : : I lustr.Preislist. gratis. W. Franke. 

1 d : " C > x ST Cc cn min 


Berlin, Unter den Linden 17,18. 


Paul Siegeri, Königstr. 6-8. Hamburg W3§ | 


unn DI: HHH E LEITER 


| R. ern Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- leihweise un 
M M 33. i schnitt, Tarso, ae a istik. Nagel- Oelgemalde und Neurasihenie 
* AE $s th : arbeit, Laubsagerei, Samtbrand : F b d k 
Ka à = "EUM Wands pruc h b ter arbenarucKe Nervenschwäche, Nervenzerrüt- 
| 


Katalog, mit etwa tung, verbunden mit Schwinden 


AME ae MIA Katalog — mit etwa 3000 Abbil-|400 Abbildungen gegen der besten Kräfte. Wie ist die- 
Auskunítei Preiss | * A dungen u. vielen Anleitungen — gegen Voreinsendung goes selbe vom árztlichenStandpunkte 
Berlin W 1a, Kleiststrabe 36 bet f Voreinsendung von M.100,— M. 90.— aus ohne wertlose Gewaltmittel 
(Hochbhf. Nollendorfplatz). e (nach dem Ausland 1 Dollar, 4 Frs, nach d. Auslande 1 Doll., zu behandeln und zu heilen? 
Auskünfte, ^ Ermittlungen, B | 1 "78 r 4 dàn. Kr., 2 Fl.) 4 Frs, 4 dàn. Kr, 2 Fl.) | Preisgekröntes Werk, nach neu- 


esten Erfahrungen bearbeitet, 
| Wertvoller Ratgeber für jeden 
Mann, ob jung oder alt, ob noch 
gesund oder schon erkrankt 
Gegen Einsendung von M. 7,50 
in Briefmarken zu beziehen von 
Verlag Estosanus, 
Genf 2 (Schweiz). 


Beobachtungen, gewissenh., 


zuverlässig, In-, Ausland M ` E — E Farben u. Malbedarf: ooo eso 
Cassel 


Tausende lobende Anerkenn. sei! 1905. 


Beziehen Sie sich bitte bei Be- | 
stellungen auf die „Woche“ 


Dr Lahmanns 


— 


Gesundheifs-Stiefel 


in allen durch Plakate NN in Schuhgeschäfte 0 


zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A. -G., Erfurt. 


Weiner Hirsch 
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Solvolifh 


Zahnsfeinlosende 
Zahn ⸗Pasfa 


Warum nervös? 


Gesund sein ist unsere Bestimmung! 
Alle nervösen Störungen, Gemüts- und Seel n'eiden. 
selbst wenn sie so schwer scheinen, daß der Mensch 
glaubt, daran zugrunde gehen zu mũssen, werden nach 


Brechts Gesundungs-System „Radikal“ 


sicher u. dauernd ohne Medizin oder kostspielige Kuren 

behoben. — Tausendfache Erfolge und Anerkennungen! 
Ausführlichen Prospekt versendet kostenlos 

Verlag R. Halbeck, Berlin 81, Potsdamer Str. 105 a. 


Die feinen, 


Nu tie VORWERK-TEPPICHE 


roam unn NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


All VORWERK 


Vine Heu d VORWERK&G, BARMEN 


Ueber 500 OOO im Gebrauch 1 Bünde in Westfalen 


(gesetzlich geschützte Marke „Hoffera“) 

färbt graues oder rotes Haar echt blond, 
braun oder schwarz. Völlig unschädiich. 
Jahrelang brauchbar. Gegen Einsendung 
von 1 Dollar oder 5 Francs schweiz, oder 
3 Kronen nordl. od. 2 Gulden holländisch, 
in Noten franko Zusendung ohne Zollspesen. 


Rud. Hoffcrs, Apotheker, 


\ b a 


Las Prismenfemohre 
Eis Leitz conste 


Ia Darm.... 11.— 13.— 15.— 10.— 
Marke „Elite“ 12.— 16.— 20.— 12.— 


Mandoline. —60 % 2— 8. | Die feine Neinheit, feine haarſtärkende und 
Stahl rio 120 24 — So So 11 — 2 2 haarerhaltende Kraft, fein köſtliches Aroma 


Cello Darm is . 70— Di Ga e und bie herrlich erquidende, nervenbelebende 
r 


m- Konzert- Elegie Wirkung zu würdigen wiſſen. 


Zithe 
. Pa. Seide-Darm . . 200.— 250.— 800. m compl. Sata 
Stahl m. Seidebeil. 90.— Ix 180.—f in Dose 


Darmaaiten ca. 600 %/o, Stahl S000/o Teurungszuschlag,treiuleibend, 
Saitenhaus Fritz Gott»chalk. Köln 329. Fordern Sie ausdrücklich Dr. Dralle Ss 
Versand gegen Nachnahme. Luxemburger Straße 31. Die Oriainalmarke 
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das Beste ihrer Schönheit ginge verloren. Um dem Teint diesen weichen 
Schimmer zu geben, benutzt man „Creme Royal“ der Frau (Elise 
Bock G. m. b. II. in Charlottenburg 2). Er verreibt sich vollkommen 
und macht die Haut zart und weiß. Erst über diesen Creme dart 
Puder aufgetragen werden. 


— — —— ——— ——— — ———————A—————.. 
Hoirai Friedrich Hessing’sche 
| 


praktischsten, sparsamsten,. im Gebrauch. billigsten Grudeherd. Lesen 
Sie das Inserat der Firma -Rieschel & Co, m. b. II.. Tieibertwolk witz 23, 
in dieser Nummer! : 

Der höchste Reiz. den. die schöne Frau ausübt, liegt in 
dem Perlmutterschimmer ihrer samtweichen Haut. Verlöre sie ihn, 


Ingenieurschule orthopädische Heilanstalt, Augsburg - Göggingen 


a Überleitung : Generaldirektor Georg Hessing Drahinachrichten : Hessing Goggingenbayern 
Technikum 
Altenburg Sa.- A. 


Maschinenbau,Elektrotechn. 
Automobilbau,Papiertechnik 
Verpflegung im Studieren- 
Adendasino. Eigene Sport- 
plätze. 
Programm auf Wunsch. 


Behandlung aller körperl. Deformitäten, aller Entzündungen der 

Wirbel und Gelenke, frischer und veralteter Knochenbrüche, 

Rückgratverkrümmungen, angeborener  Hüftgelenkluxationen. 
Anfertigung künstlicher Glieder usw. 


Operationsloses Verfahren mittels unserer, an Voll- 
kommenheit unerreichten Apparatebehandlungstechnik 


Ausführliher Prospekt gegen Voreinsendung von M.5.—, Ausland mit Porto M. 10.— 


Sanatorium 
Dresden-Radebeul. 


Herbst- u.Winterkuren 


Prospekt fre’. 


Kimpels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharz). 


_Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaítlicher 
‚Unterricht nur durch Stud. Assessoren ` familiär, Zusammenleben. 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er: 
holungsbedürft., àrztl. Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommersp rt (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen {Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 


Mey’s 
Wäsch 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- asc e 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 


Eintritt jederzeit. Prospekt und Refere lie Jm - 
p und Referenzen durch die Direktion. Uberall ers part Preislisten ; 


Bad :Töchterheim „Villa Mansfeld” erhältlich Wasch- u. Plättkosten ` ac? 
Harzburó Angenehm im Tragen ; 


Hausl. Ranges bietetTöchtern aus gutem 

Hause.erstkl. hauswirtschaftl., wissensch. u. > 
1 Immer neu in Form u. Aussehen " 
Fernruf 382, VieleFormenund Weiten . a i 


geselisch.Ausb. Erhol. Sport. Eintr.: 15. Jan,, 
Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz Mil. WW 4 : 


TUTE 


15.Apr., I. Aug.,, 15 Okt. Frau Dr-med.Rensch. 


Frau Schotanns. Wissenschaften, Haushalt, 


DM 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 
Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte. | 77777 
® Preis M. 120000.—. Prospekt geg. M.75.—. 


E Ingenieurschule Zwickau i. Sa. TU 2 NETVENSEWAL . 


nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro- Techniker. — P 
Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. Ki 


Jodbad Sulzbrunn iAllgäu 


Bahnstation Kempten-Reutté-Gar— 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad. 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung 


Es gibt ein wissenschaftlich auf- 
gebautes tausendfach bewährtes 
System z. dauernden Kräftigung. 
9 Töchterheim Holzer Kein Augenblicksmittel, sondern 
P mo bleibender Erfolg. Viele Dank- 

9 Erstklassiges Institut schreib. Aufklärungsbl. gr. durch 


Te irgerwald e Ine d Ausländerinnen. Sanitütshaus W. Planer 
l'eutoburgerv "rne un N si duis Charlottenburg 4, Abteil. B. 275. 


Krankenselbstfahrer 
auch mit 
Motorantrieb. 
Krankenfahr- 


— ä — 


muß über hauptsächliche Fragen 
Eine sebildele Dame der Weltliteratur, Philosophie und | 
Psychologie orient. sein u. i.Gesellschait mite pre ch. können. Verl. Sie 
sol. Prosp. d. Spezial-Sprach- Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


schweger Haushaltungspensionat.™ | 
Preis jährl. 12000 M. Prospekt durch die Jorsteherin G. Schiller. 


— N A Ronde 
Halberstadt (Harz). Töchterheim. iais CASES | 


SY Hat. gratis. , 


. P 

^). SRadjojan> 
Rich, Maune, Dresden-Lóbtau 9. | | BE I 
für werdende und ſtillende Mütter. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorber. 2. Abit. Tautende und abertaufende dankbarfter Aneckennungen. Drofpe't 


8 A es i , Rindespfl etc. 5 IT. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vorz. Pens. Beste gratis. Ausführ iche Brofcbüre über Mutterfch 
Korp. Fürs. Bish. glänz. Eriolge. Rei. Eintr. jederz. Prosp. II d. d. Dir. Yohimbin - Hormon - Präparat heidpilluftriertes buch in kupfertieſdruc 10 M. Sufend. portofrei. 


Rad=Jo und Radjofan find in Apotheken. 
| Billigster Auslands- Aufenthalt B Hi vorzeitige Erschöpfung Dicgetien und Refotmgeſchaften erhalllich. 
zwecks Ausbildung zum Fremdsprachenkorrespondenten. 


Zu hab. in Apotheken od bei der Rad -Jo-Versand-Geselischaft 
Kostenlose Auskunft. Dir. Fritz Reinhard, Jimenau. 


schaftliche Weiterbildung. Beste Verplleg. l. Refer. Fri. E. Becker. 


DEENS 
. t. staatl. u. stadt. unterst. Real- 
Leutenberg L Thür. CA en 1 as, Abt, u. 


Ak t.- Ges. Hormona 
Dusseldort-Grafenberg. | Hamburg m. b. N. Radjoposthof 


— — — ———— ——ꝛ—ĩ—ę———— — —ñy— — 
Von Würmern befreit Blasen- und Nierenlelden Gegen Gicht u. Rheumatismus 


raſch u. radifal der echte Herbaria-Wurmfee! Er reinigt | wie Blaſenſchwäche, Stein- u. Griesbildung, Waſſer- gibt es 1000 Mittel, aber nur wenige erweiſen ſich als 
Darm und Magen von den jetzt maſſenhaft auftretenden | ſucht, Schmerzen beim Urinieren vim. werden durch wirkſam genug, um die fid) teils ſchon zu feſten Kriſtallen 
Darm- (Spu!) und Afters (Maden) Würmern, welche den echten Herbaria - Blajeu - und ieren - Tee aufs gebildete Harnfäure pa ur unb auszuſcheiden, und 
Kindern u. Erwachſenen die beften Säfte u. Kräfte auf: | befte beeinflußt und behoben. Viele Dankſchreiben. nur darin liegt die Wir amkeit. Maſſenhaft eingehend? 
acbren, Magen und Därme zernagen u. an der Geſundheit | Patet 225.— Mark. (Kur erfordert ca. 6—12 Pakete.) Dankſchreiben beweiſen, daß der Herbaria - Gicht - un) 
große Schäden verurſachen. Maſſenhafte Dankſchreiben e ift feine Untugend, ſondern Rheumatismus - Tee auch in veralteten Fällen von Er: 
ſelbſt über jahrel. Wurmleiden, wo alles erfolglos war. Bettnässen die Folge einer Blafen- folg war. Er greift A an und 
Für Spulwurmkur 1—2. für Maden⸗Wurmkur 4—6 Pakete ſchwäche und wird durch beſeitigt das Uebel mit der Wurzel, daher Dauererfolge. 
erforderlich. — Paket 225.— Mark. Herbaria - Beltnäſſen - Tee meiſtens in kurzer Zeit be: | Kein Gicht: und Rheumatismusleidender jollte Diei? 

Radifal - Bandwurmmitfel 325.— Mark. Vertreibt hoben. Paket 225.— Mark. (Kur erfordert je nach Kur unprobiert laffen. Paket 475.— Mark. Eine Ku 
Bandwürmer mit Kopf radikal in einigen Stunden. Zuſtand 3—6 Patete.) erfordert 6—12 Patete. 


Beſtellungen richte man direlt an das Herbaria-Aräuferparadies, Philippsburg 103 (Baden), worauf Verſand durch die Verſandapolhele erfolgt. 


E 


Crud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für die Redattion verantwortlich: i. V. Alfred Georg H artmann, BerlinSHönebera! 

in Oeſterreich für die Redaktion veraniwortl.: B. Wirth, Wien I, Börfeplag 3, für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler, Wien I, Domgaſſe 4. — Für den An 

zeigenten verantwortl.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M.00.—, vierteljabritd) M.1800.—. Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbe zieher ſind zur Nach- 

zahlung dirett an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der wieſerung. — Auzeigenpreis mm M. 200 — freibleibend. — 
Nicht verlangte Manuſkripte und Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurucdgeſchickt, wenn Porto beiliea! 
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Echt er 
massiver 

Ring 


gest. mit 
eurig aus- 
Seit 1912. | strahlendem 


| 
Besuchszeit 4—7. Lütz, 8444, | | Semi-Diamant, 1200 M. Preis 


freibleibend, Porto u. Verpackung 
ein Papierstreifen, W. Planer, 


Chari Abtell. R. 30, 
Sichert Euch Sach werte! nam 
Erstklassige Kapitalanlagen in jeder Hóhe, un- 


entgeltliche Prospekte und Beratung durch 
Tel. Steimplatz M "Finanz A. 6 Bew | Gustav M. 
8826/27/28 „ ANZ A. U, Kuriürstenstr. 104 Herzlichen Dank. 


Pfleg den Mund mit „Najanol“ 
Riechst Du nie nach Alkohol. Paul Steinitz 


Rajanol-Zahnpasta überall erhältlich 
RAJANOL G. M. B. H., Berlin - Oberschóneweide, Telephon Ob. 555 


Bevor Sie heiraten 


müssen Sie in Ihrem eigenen Interesse die Ratschläge eines 
erfahrenen. Arztes über „Das Liebes- und Geschlechtsleben 
des Weibes in gesunden und kranken Tagen" von Dr. med, 
A. Kühner, Eisenach lesen. Aus diesem vom streng sitt- 


Gummi- a 


Strümpfe, hyg. Artikel, Prei 
rat. Josef Mans & Co., G. m. b. H., 
n 82, Jerusalomer Straße 57. 


lichem Standpunkte aus geschriebenen Werke des bekann- "J.ondzecl 
— wre schöpfen Sie Kenntnisse und Tatsachen, die Zuverlässiges 
ür jeden Gebildeten von unschatzbarem Wert sind. Preis H al 
dieses zirka 200 Seiten starken, mit vielen Abbildungen ver- ausperson 
sehenen Werkes Mark 100.—, mit zerlegbarem Modell des 
weiblichen Kärpers Mark 25.— mehr. Nur zu beziehen von Kindergärtnerinnen 

W. A. Schwarze's Verlag, Dresden N 6/70. Krankenschwestern 


Stützen d. Hausfrau 
Köchinnen - Zofen 
Kinderfräulein usw. 


findet man schnell und sicher 


durch eine Anzeige im 


Kleinen Vermittler ALS WEIHNACHTSGESCHENS 


unseres verbreitesten Familien- + 
blattes. Schluß der Anzeigen- 
annahme: 1 Woche vor Er- 
scheinen des mächsten Heftes, 


| Die Gartenlaube 


Untiberirotien 


sind meine altbewährten Musik- 

instrumente aller Art. Eine 

über 25jährige Praxis bürgt für 

Qualititsware. Jilustrierter Haupt - 
katalog gratis und franko. 

e Staunend billige Preise. e 


Heinrich Suhr, Musikinstrum.- Fabrik 
Heuenrade, West, Nr. 4 (Deutschland. Gegr. 1889 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. W. & | 


— - 


Seil zwölf Jahren bewährt!! 


Verkautstetien Alleinige Fabrik«anrena 
ün enen plagen Deurchiands, Broschüre grafis, Cert & Bielchowsky, Ert 


o oe 
— m 


Die gesundheitlichen Schädigungen durck das Korsett 
sind ja allgemein bekannt. Das Unheil, das bei den Frauen 
durch das Korsett angerichtet wird, kommt Ihnen aber erst 
so recht zum Bewußtsein, wenn Sie sich die Klage eines 
unserer besten Frauenärzte vor Augen halten: 

Wir stehen vor der bedenklichen Tatsache), daß 
80 Prozent unserer Frauen krank sind, krank durch das 
Korsett, das die Blutzirkulation hemmt. 
Prof. Dr. med, Schweninger. 

80 Prozent! — Das will sagen: von 100 Frauen sind 
80 krank! Welch Abgrund von Krankheit und Siechtum, 
welch trostlose Aussichten für die Korsett-Trágerinnen, 
ihre Angehörigen und Nachkommen. 

Ich erinnere ferner auch an das vernichtende Urteil 
eines ganzen Ärztekollegiums, das sich mit der Korsettfrage 
speziell beschäftigt hat: „Das Korsett hat im letzten Jahr- 
hundert mehr zur Verschlechterung der Rassen bei den 
zivilisierten Völkern beigetragen als alle Kriege, Epidemien 
und Hungersnóte." 

„Die Folgen des Korsetts sind: 

Starre, unbiegsame Taille; anstatt der anmutigen Kurve des 
natürlichen, nichtverunstalteten Leibes eine rote, häßliche 
Quetschungslinie; 

Schlechter Teint — Blasse, dünne Lippen — Gerötete Nase 

Frühzeitige Verrunzelung des Gesichts 

Allmähliche Verzerrung der Gesichtszüge 

Frühes Welkwerden der Körperhaut 

Vermehrte Reizbarkeit und Übellaune — Glanzlose Augen 

Verunstaltete Brust — Verunstaltete Schultern 

Allgemeines Sinken des Temperaments und der Vitalität, 

Gezwungene, kraftlose Haltung durch die Erschlaffung der Kör- 
permuskulatur — schwere Entstellung des Leibes durch 
schwere Geburten Unfähigkeit der Muskulatur, dii 
frühere Schlankheit des Körpers wiederherzustellen — 
dauernde Deformität [körperliche Mißgestaltung).“ 


Verlangen Sie ausf. ill. Brosch. franco M. 30.— 


Schroder-Schenke, ikre, Berlin 14, 


für Körperkultur, 
Potsdamer Straße 26D, vorn IL Etage. — Kein Laden, 


| NEY “y | 


Asbach. Uralt 


alter deuffcher Weinbrand. 
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Rüdesheim am Rhein 


da es sich durch tadellosen Schmit 
Ein Meisterstück aufs re ores arpaa und 

1 die Schönheit der ur volikom- 
moderner Technik mener Weise hebt — gewährleistet. 


»Austriella" sorgt für tadellosen Sitz der Kleider und bringt jede 
Toilette zur vollen Geltung. 

„Austriella“ sorgt für natürliche Anmut und Grazie, edle, auf 
rechte Haltung, hält die Schultern zurück, sorgt fur 
freie Tiefatmung, kräftigt das Kreuz. 

„Austriella“ verleiht herrliches Büstenprofi! und tadellose Hitchens 
linie, macht den Körper schmiegsam und gases, 

„Austriella" gewährt unbegrenzte Bewegungsireiheit und denkbar 

ößte Bequemlichkeit. 


it einem Wort: 
„AUSTRIELLA" ist ein Talisman der Gosundheil und Schinhety 
des weiblichen Körpers! 


le 
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Schon jetz 


backe men 


weinnadus-Iieingehäde 


Dr. Oetker's Honigplätzchen. 50 g Sukkade, J4 Teelöffel voll Zimt, 3⁄2 Teelöffel voll Nelken, 
, % Teelöffel voll Kardamom. 

Zutaten: 300 g Honig, 450 g Zucker, 650 e Weizenmehl, 6 g Zubereitung: Sirup, Margarine erwärmt man, bis die Mi- 
gestoBenen Zimt, 1 Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver schung dünn ist, fügt dann nach und nach das mit dem Back- 
„Backin“, 3 g gestoßene Gewürzuelken, 2 g gestoBene Karda- pulver und den Gewürzen gemischte Mehl, die Sukkade hinzu 
mome, 42 Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, die ab- und zuletzt die in 1 EBlöffel voll heißem Wasser gelöste Pott- 
geriebene Schale einer halben Zitrone oder % Flasche von asche. Diese Masse wird zu einem festen Teig verarbeitet, 
Dr. Oetker's Zitronenül. l den man an einem warmen Ort einige Tage stehen läßt. Zu 

Zubereitung; Das Gewürz und Vanillin-Zucker werden unter diesem Teig fügt man noch so viel Mehl hinzu, daß er sich 
das Mehl gemischt. In einem Emailletopf erwärmt man den dünn ausrollen läßt, sticht mit einem Weinglas oder Blech- 
Zucker mit dem Honig so lange, bis der Zucker aufgelöst ist. formen Kuchen aus, die man auf einem gefetteten Backblech 


Die warme Lösung gibt man über die Mehlmischung, die sich braun bäckt. 
in einer Schale befindet, mischt alles miteinander und fügt 


nach dem Abkiiblen 1 Päckchen von Dr. Oetker's ,Backin'' e 
hinzu. Auf einem Kuchenblech knetet man noch so viel Mehl Dr. Oetker's Spekulatius. 
hinein, bis der Teig nicht mehr klebt und ausgerollt werden Zutaten: 250 x Margarine, 250 g Zucker, 2 Eier oder 1 Päck- 
kann. Mit einem Glase oder einer Blechform werden Kuchen chen von Dr. Oetker's Eiweißpulver, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
ausgestochen und auf einem mit Wachs bestrichenen Blech hell- von Dr. Oetker's Backpulver „Back in“. 
braun gebacken. Man nimmt die Honigplützchen noch warm Zubereitung: Die Margarine rührt man su Sahne, fügt 
mit einem Messer vom Blech und bewahrt sie in einer Büchse Zucker, Eier und zuletzt das mit dem Backpulver gemischte 
auf. Sehr wohlschmeckend und billig. Mehl hinzu. Dann rollt man den Teig auf einem Backbrett 
i messerrückendick aus, nötigenfalls fügt man noch etwas Mehl 
Dr. Oetkor's Braune Kuchen. hinzu, und sticht mit kleinen Blechformen PlAttchen aus, die auf 
einem gefetteten Blech knusprig gebacken werden. 
Zutaten: 150 g Margarine, 500 g Sirup, 500 g Mehl. 1 Päck- Es empfiehlt sich, das Gebäck in Blechdosen aufzubewahren, 


chen von Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“, 10 g Pottasche, damit es lüngere Zeit knusprig bleibt. 
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JUGEND! 


x i DER NEVE KONSTRUNK TIVE 


Unsere Toiletieseiien 


aus ersiklassigem Rohmaterial 
hergestellt und mit erlesenen 
Gerüchen parfümiert 


sind unerreichí! 
* 


Wir bringen die Seifen: 


Turf / Teras / Bac / Lavendel 
Fougére Royale / Lilienmilch 


Bia Versuch - macht klug! 


: STEINBAUKASTEN 
ne ARE — ARTO DRP — 


* ERMOGLICHT FAEITRAGENDEN 


a 


BOGENBAU. 


Wi wollen der Jugend Gelegenheit geben, Ihr Können 
belohnt zu sehen. Deshalb setzen wir für die besten, 
mit dem neuen patentierten Steinbaukasten „Arto” |; 
hergestellten Bauten, nachstehende Preise aus: ^ 7 


1. Preis: eine Dampfmaschine. im Werte v. Mk. 40000.- | 
2. Preis: ein Kinematograph . „. Im Werte v. Mk. 25000.- T 
3. Preis: eine Dampfeisenbahn .. im Werte v. Mk. 18000,- 


4. Preis: eine Dampflokomobile.. im Werte v, Mk. 16 000. 
und 82 weitere Preise im Werte von je Mk. 12000.- bis 5000.- 


Insgesamt für Mk. 300000.- Wertprelse | 
: 
| 
| 


BEDINGUNGEN: => P) 
Einsendung von Zeichnungen oder Photographien selbst 
hergestellter Bauwerke, welche mit dem „Arto“ gebaut | 
wurden. Die Größe des Bauwerkes Ist für die Prämilerung 

nicht unbedingt ausschlaggebend, sondern nur die Schön | 
heit des Baues. Prämlierte Entwürfe werden Eigentum der, d 
Bing Werke. Genaue Angabe des Lebensalters und der, b 
Adresse des Einsenders. Preisrichter sind: Herr Professor. l; 
Vogt der städt. Kunstschule Nürnberg, sowie zwei Herren’ P 

der Direktion der Bing Werke. 
LetzterEinlieferungstermin 16. Februar 1928. 


BING WERKE A.-G. NÜRNBERG 


ABTEILUNG STEINBAUKASTEN 


 Teras-Haus MAX SCHWARZLOSE 


BERLIN NW 40 GEGR. 1869 


en pH Ho rr n Hd | LE (TT TOT = 


DULCE UNTEN Ttg T c ut 
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EINE WEIHNACHTS FREUDE FUR JEDERMANN 


Iohfes 
UrallleslavendelWaller 


PARFUMERIE GUSTAV LOHSE 55:2 tiv 


Ein Weihnachts- 
geschenk 


für Sie! 


ie Kunst des Gebens besteht in der 
Wahl eines Geschenkes, welches ein 
anziehendes Aeuferes mit dauerndem 
Nutzen verbindet. So wird es, über die i 
Freude des ersten Augenblickes, auch | 
noch nach vielen Jahren hochgeschützt. . 


ZEISS Feldstecher 


und Theatergläser 


tragen den Stempel hoher Qualitütserzeugnisse, sie sind eine Quelle 
bleibender Freude und dauernder Befriedigung ob ihrer guten optischen 
Leistungen. — Unter der reichen Auswahl von über 22 verschiedenen ZEISS- 
Modellen finden auch Sie ein für den gedachten Zweck ganz besonders geeignetes Glas. 


Verkauf durch die optischen Geschäfte. —  Jllustrierter Katalog „I 296“ kostenfrei durch: 


| CARL ZEISS + JENA. 
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Dr Lahmanns 


Gesundhetts-Stiefel 


In allen durch Plakate gek ichneten S haft : s | 
\ Zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


Der deutsche de 
ot / J glänzt rnochenlang 
Qualitatswagen|| OU 
| | UTILIA zarte hout ý 
EET, 


ant Ape Sa A aA 
. ne -A e, 
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Audiwerke Aktiengesellschaft 
Zwickau, Sa. 


1 
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i i 
l Auf vielfachen Wunsch aus unserem ständig wachsenden Kundenke eise sehen wir uns veranlaßt, den Termin f 
für die Einziehung der Kontrollstreifen bis zum 51. März 1923 zu verlängern. Um jedoch unserer werten Kundschaft von |! 
i y 
| E 
| = t 
| i 
! bereits eine Weihnachtsfreude zu bereiten, haben wir uns entschlossen, für den ursprünglich festgesetzten Tag 
(| folgende weitere Preise zu stiften: d 
i 1. Weihnachtspreis Mk. 19999.— — E 

2. D 99 ( t 
| * 

3. o 99 5000.— m i \ 
| sowie 90 Trostpreise (Weihnachtsüberraschungen) in unseren Artikeln, wie f 
i Parfüme — Seifen — Bau de Cologne etc. 1 
i Die Preise werden nach der Anzahl der bei uns eingereichten Kontrollstreifen für unsere Creme verteilt 

Die eingereichten Hontrolisireifen werden überdies auf die 4 

| | bis zum 31. März 1023 überbradien Sirciien angeredinet, 
I| Plasfikon - Gesellschaft m. b. H. / Leipzig, Burgsfraße 26 |i 
| Ausgezeichnet mif der goldenen Medaille 1 


Nummer 49 9. Dezember 1932 


GOLDINA AG: 
BREMEN 


9. Dezember 1922 Die Woche Nummer 49 


sonniges und schneesicheres Sportgelände 
bietet 


Die Schweiz im Winter 


Ueber 50 Sportplätze in 1000-2000 m Höhe ü. M. 


Nervenstärkendes Klima / Ausgezeichnete Heilwirkung durch Höhensonne 
Alle Sportarten / Preise für Zimmer u. Verpflegung von 7 Fr. an / Bei Reisen 
von mind. 300 km 20 % Ermäßigung / Direkte Wagen 1.-3. Kl. Basel u. Zürich 


Auskunft, Hotelführer und Sportprogramme durc die Amtliche Aus- 
kunftsstelle der Schweizerischen Bundesbahnen, Berlin NW 7, Unter den Linden 57158. 


wen E am 
* Lë 


A. F. Schernikow Nachfig. 


Baumkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen 
Baumkuchenspiizen mii 
Schokolade. Anerkanm 

allerfeinstes Fabrikat. 
Drabianschrift: Baumkuchen 
Fernruf 491 


Dem Chartreuse ebenbürtig! MEL 
C -Likörfabrik Benin 027 * Haus geurundei 1863. pe 
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als Ursache unseres überhasteten Lebens können verhütet werden, wenn die Koptnerven gestärkt 
und die Haarwurzeln zu neuem Wachstum angeregt werden. Haaraustall wird verhindert 
und Haarpflege wird erfolgreich getrieben mit 


Dr.TetznersBrennessel-Eiswasser 


das kühlt und die Kopfnerven erfrischt. 
Dr. Tetzner, Altona-Ottensen 13. 


9. Dezember 1922 


Unser Weihnachtsversand zu Ausnahmepreisen - 


unserer Abteilung Alpacca-Bestecke. 


Wee alljahriich, bringen wir auch in diesem Jahre ganz besonders vorteilhafte und passende Weihnachtsgeschenke 
zu Ausnahmepreisen zum Versand. Wir bitten unsere verehrten zahlreichen Kunden und solche, die es werden 
wollen, unsere Angebote zu prüfen, jeder wird dann sehr leicht feststellen können, daß unsere Preise unter Berück- 
sichtigung der heutigen Verhältnisse als außerordentlich billig zu bezeichnen sind. Wir führen nur wirklich gute 
Ware und garantieren für Güte und Haltbarkeit. — Unsere Preise verstehen sich nur soweit Vorrat und sind 
vollkommen unverbindlich; es empfiehlt sich unter allen Umständen sofortige Bestellung, da alle Aufträge nach 
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der Reihenfolge erledigt werden. 


Preise in Kraft treten. 


Alpucca-Besteck ‚Hotel‘ 


glatte Ausführ., einfach u. elegant 


1 Kaffeelöffel 380.— 
1 EBIöffel e o ge o s (CU WR 
1 EDbesteck 

(Messer und Gabel) 128@.— 
1 Dessertlóffel .... 8850.— 
1 Dessertbesteck 

(Messer und Gabel) 1980.— 


tr Hotel extra 


gl. Ausführ., aber mit extra beuchig. Messergriff 
| Kaffeciöffel ..... 380.— 
1 EBöllel ...... 600.— 


1 Eßbesteck 

(Messer und Gabel) 3800.— 
1 Dessertiöffel . . . . BB0.— 
1 Dessertbesteck 

(Messer und Gabel) 1400.— 


Wenn unsere Lagerbestände verkauft sind, müssen neue, 
Wer also noch gut und billig kaufen will, der bestelle, 


Wer rechtzeitig kauft, spa 


Alpacca-Besteck ‚Birne‘ 


schöne verzierte Form 


1 Kaffeelöffel. 3980.— 
1 EBlöffel ... ... 
1 ESbesteck 

(Messer und Gabel) 3380.— 
1 Dessertlóffel . . . 000. 
1 Dessertbesteck 

(Messer und Gabel) 1280.— 


rt Geld! 


bedeutend höhere 
wie gesagt, jetzt sofort. 


Ma i- bett 


bekannt. Besteck In Luxusausführ. 


Kaffeelöffel. . 7B0.— 
1 EBióífel .1...1400.— 
ES besteck 

(Messer und Gabel) 8600.— 
1 Dessertiöffel . ..1200.— 
1 Dessertbesteck 

(Messer und Gabel) 3260.— 


E Gemüselöffel . . . . 1100.— 1 Gemüselóffel . . . . 131300.— 1 Gemüselöffel. . . . 43800.— 1 Gemüselöffel . . . . BBO0.— 
} Saucenlóffe] . . . .4320.— ] Saucenlöffel . . . . 1320.— 1 Saucenlöffel . . . . 3780.— 1 Saucenióffe] . . . . 8506. — 
1 Suppenschópfer . . . 1980.— 1 Suppenschópfer . . 1980.— 1 Suppenschöpfer . . 2400.— 1 Suppenschöpfer . .9500.— 


Wir führen außerdem noch in großer Auswahl Alpacca- und Alpacca-Silberbestecke mit 60 und 90 Gramm Silberauflage sowie kom- 

plette Besteckkasten in vielen anderen Mustern. Wir empfehlen, sich gegen Einsendung von 10 M. die soeben mit zahlreichen Abbildungen erschienene 

Notpreisliste kommen zu lassen. Jeder 

Preisliste und jeder Sendung fügen wir 

außerdem unseren neuen Kalender von 
1923 vollkommen gratis bei! 


Für Hotels, Restaurants, Kaffees 

und Kasinos liefern wir außerdem 

Löffel und Be. 

Durabel und Britannia und bitien 

wir bei Bedarf Spezialofferte zu 
verlangen ! 


Unsere Versandbedingungen! 


nsere Preise verstehen sich in Berlin 

frei Haus oder als Verkaufspreis an 
unserem Musterlager. Nach außerhalb be- 
rechnen wir 20.— für Porto undVerpackung, 
wenn uns der Betrag mit der Bestellung 
auf Postscheckkonto Berlin 37219 einge- 
zahlt wird oder, wenn die Bestellung als 
eilig behandelt werden soll, derselbe per 
Einschreibebricf mit der Bestellung einge- 
sandt wird. — Beı Versand per Nachnahme 
entstehen hohe Nachnahmespesen und 
werden, wenn der Versand per Nachnahme 
gewünscht wird, für Porto und Verpackung 
50 M. berechnet. — Der Versand erfolgt 
sofort nach Eingang der Bestellung unter 
Berücksicht. der ı ben erfolgten Mitteilu g. 


Westentaschen- & für die Reise in ele- 

rasierapparat ‚Picolio gantem, vernickeltem 
Etui, Preis 7@@-— 

Zu jedem Apparat vollständig il 


Seilbstrasier- Excelsior‘ in elegan- gratis 12 prima Rasierklingen! 
Apparat versilb Luxusausführ Ee Ersatzklingen für Rasierapparate š 36 
Zujed. Apparat vollstánd. grat. 12 pr. Rasierkling. Bestellen Sie noch heute! prima Qualität Stück — 


FRANZ BOROWICZ, Metallwarenindustrie, BERLIN 50,440, 


Waldemarstraße 27. Postscheckkonte Berlin 37219. 
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Jahrgang 1780 Jahrgang 1450 


Aus unserer neuesten Serie: Moden aus Sechs Jahrhunderten 
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„Der Berlinische Christmarkt" 
Von einem unbekannten Künstler. 


Schenkerin Geele » 


eit Deutichland zum letzten Male fein Weihnachtsfeſt 
K inter dem Stacheldrahte der Schützengräben hat 

begehen müſſen, iſt's über unſerm Haupte nicht 
heller geworden. Dieſes fünfte Weihnachtsfeſt im Zeichen 
des „Nachkrieges“ ſieht vielleicht auf eine Not herab, 
wie ſie ſo grimmig noch niemals über uns verhängt 
worden iſt. Klingt es nicht wie Hohn, wenn man zu 
unſerm unſeligen Volke von einem Feſt, von der Kunſt 
und der Freude des Schenkens redet? 

Und dennoch: wer iſt ſo arm im Deutſchland von heute, 
der nicht zum Weihnachtstage ſeinem Elend noch irgend⸗ 
eine Gabe für ſeine liebſten Menſchen abzuringen 
wüßte?! Es wird auch ſolche Armſten geben. Es gibt 
ihrer ganz gewiß nur allzu viele. Ihnen zu ſchenken, 
iſt unſer aller Pflicht. ' 

Hier will id) zu den noch nicht ganz Unglücklichen 


ſprechen. Zu euch allen, die ihr noch ſchenken wollt und 


könnt. Schenkt nicht mit dem mehr oder weniger ge⸗ 
füllten Geldbeutel — ſchenkt mit der vollen, mit der 
übervollen Seele! Und ſie iſt leer und matt geworden, 
ſo füllt ſie, ehe ihr einkaufen geht, bis zum Rande mit 
Liebe. 

Liebe bedeutet in dieſem Zuſammenhange: das Ver⸗ 
ſenken in die Seele des Empfängers euerer Gabe. Es 
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24. Jubegani, 
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HUREN 


Kupferstich aus dem 18. Jahrhundert. 


Von Walter Bloem 


bedeutet: ſchenkt, was dem andern am meiſten Freude 
machen wird! 

Es führt in die Tiefen des Elends unſerer Tage, wenn 
die Antwort auf dieſe Frage, was denn am meiſten 
erfreuen könne — in weitaus der Überzahl aller Fälle 
ſo lauten muß: ſchenkt, was der andere am nötigſten 
braucht — ohne es ſich ſelber kaufen zu können. Die 
Weihnacht 1922 ſteht im Zeichen der unerhörten deutſchen 
Verarmung. Faſt überall werden in dieſem Winter 
unterm Lichterbaum die Gegenſtände der dringendſten 
Lebensnotdurft liegen. Den Beſchenkten dieſer Chrift- 
nacht werden Schuhe und Strümpfe, Kleidungſtücke und 
Eßwaren als fürſtliche Gaben erſcheinen. Und wem ein 
Päckchen Tabak, eine Flaſche Wein oder gar eine ſeidene 
Haarſchleife willkommener ſein darf als ein Hemd oder 
ein paar Meter Bluſenſtoff, der wird ſchon zu den Glück— 
licheren, den minder hart von deutſcher Not Getroffenen 
gehören 

Iſt es möglich, in dieſe grauſam notwendigen Dinge 
ein Stück der Seele des Gebers hineinzulegen?! Es iſt 
möglich. Heftet einen Zettel daran mit einem Gruß 
zarter Fürſorge, mit einem trotzigen Scherzwort, einem 
noch ſo ungefügen Reim, der den Beſchenkten inniger 
erwärmen mag als die Wolle oder das Leder, das er be⸗ 
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gleitet. Ich kann mir vorſtellen, daß der Schlichteſte in 
ſolchen Gruß einen Zauber des Gefühls hineinlegt, der 
dem Empfänger die Gabe und das Bild des Gebers mit 
gleichem Troſteslichte verklärt und in die froſtige, karg 
erleuchtete Weihnachsſtube den vollen Glanz der Chrift- 
nacht ferner Glückszeiten hineinträgt. 

Und ein zweites: man kann eine Weihnachtsgabe auch 
ein wenig „aufmachen“. Es iſt ein Unterſchied, ob ein 
Geſchenk auf den Gabentiſch kommt in der „Originalver⸗ 


packung“ des Warenhauſes, in dem es errafft iſt — oder 


in einer Umhüllung, welche einen Hauch vom Weſen des 
Schenkenden trägt. Mit wie beſcheidenen Mitteln kann 
ein liebeſchweres Gemüt, eine nicht ganz ungei chickte 
Hand eine Gabe ſo umzieren, daß ſchon das Auswickeln 
ein kleines Feſt iſt! Gewiß, auch buntes Seidenpapier, 
farbige Bändchen und Schleifchen, ein paar Fäden La⸗ 
metta, ja, für den waldfernen Städter ſelbſt ein paar 
Tannenzweigelchen koſten heutzutage ſchweres Geld. 
Und doch: folder allerbeſcheidenſte „Ausſtattungsluxus“ 
webt auch um Gegenſtände des nüchternſten Lebensbe⸗ 
darfs einen zarten Flor von goldenem Überfluß, einen 
leiſen, dennoch unſäglich beglückenden Duft von Poeſie 
und Feſtglanz, bringt einen tröſtlichen Schimmer von 
Glauben an das Glück auf Erden, an den Sieg der Liebe 
über die Verrohung des Herzens, über die Materie des 
Lichtes über die (yiniternis. — — — 

Und vollends, wenn Geber und Empfänger ein wenig 
glücklicher geſtellt ſind — wenn der Spendende es ſich 
leiſten kann, über die Gabe des Notbedarfs hinaus ein 
Geſchenk des höheren Daſeins zu wählen — wenn er 
annehmen darf, der Beglückte werde nicht etwa beim 
Nehmen ſolcher Überflüſſigkeiten bitter lächelnd denken: 
Hätte er doch ſein Geld lieber in einem Paar warmer 
Socken für mich Frierenden angelegt — dann vollends 
breitet ſich ein faſt unüberſehbares Betätigungsfeld für 
das Fühlen des Gebers aus. Dann erſt kann der Wäh⸗ 
lende beweiſen, daß er im Innerſten des geliebten 
Menſchen Beſcheid weiß. | 

Freilich: im einen wie im anderen Falle muß als 
oberſte Regel gelten: zum Schenken ſollſt du dir Zeit 
nehmen. Zeit ſollſt du dir nehmen. 

Das will ſagen: denk nicht erſt im letzten Augenblick 
an eine läſtige Gebepflicht, die nach dem Merkzettel vom 
vorigen Jahre raſch und fühllos erledigt werden will! 
Fang ſchon früh mit dem Nachdenken, früh auch mit dem 
Einkauf an — nicht bloß aus Rückſicht auf das ſchwin⸗ 
delnde Klettertempo der Preiſe, ſondern um der Liebe, 
um der Seele willen! Geben iſt nicht nur eine ſchöne 
Pflicht, es iſt auch ein hohes und köſtliches Recht. Koſte 
es aus — betrüg dich nicht um das hohe Glück, in Ruhe 
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und Vorfreude zu firmen, zu beſchließen und dann be⸗ 
dachtſam zu finden! Du haſt ja heute nicht mehr vor 


dir ſelber die Ausrede allzu ausgefüllter Mußeſtunden! 


Die Verdüſterung unſeres deutſchen Lebens hat dich an 
ſo manchem Adventsabende deinen vier Wänden zurück⸗ 
gegeben, der dich früher draußen geſehen hätte, zwiſchen 
Premieren, Konzerten, Geſellſchafts⸗ und Tanzabenden 
hin und her gezerrt. Mehr als früher gehörſt du dir 
ſelber — nütz das aus — und ſetz dich einmal vor ein 
Notizblatt, das du mit den Namen deiner Lieben füllen 
ſollſt, um neben jeden den Einfall zu einer Gabe aufzu⸗ 
zeichnen, die nur du — und nur für dieſen, eben dieſen 
einen Menſchen ausſinnen konnteſt! Dazu wird von⸗ 
nöten ſein, daß du dir dieſe geliebte Geſtalt mit all deiner 
Liebeskraft vorzauberſt — in ihrem tiefſten Weſen und 
in der Geſamtheit ihrer Beziehungen, in ihren Sehn⸗ 
ſüchten und ihren Schmerzen, in ihren Anſprüchen an 
das äußere Leben und in ihren innerſten Bedürfniſſen. 
Sprich in Gedanken mit dem Kinde, dem teuren Eltern⸗ 
haupte, der ſinnenden Freundesſtirn, dem anmutigen 
Antlitz der Freundin: Dul Ich möchte dir gern etwas 
ſchenken, das du dir im unterſten, geheimſten Winkel 
deines Herzens erſehnſt — und aus Beſcheidenheit, aus 
Rückſicht auf deine Lieben, aus Scham vor dem Jammer 
der Zeit — oder vielleicht gar aus wirklicher äußerſter 
Not nicht ſelber beſcheren kannſt oder willſt — was mag's 
wohl jein?!, Und gewiß: wenn du bid) [o innig in Die 
teure Geſtalt hineinliebſt — endlich wird fie die Augen 
aufſchlagen und dir Rede ſtehen. Die Antwort wird 
unendlich verſchieden ausfallen — je nach der Weſens⸗ 
art des Menſchen, mit dem deine Weihnachtsvorfreude 
Zwieſprach hält. Kann ſein, daß aus einem beſcheidenſten, 
fleißigſten, verkrochenſten Mädchenherzen der verſchämte 
Wunſch aufſteigt: ach, nur ein einziges — ein einziges 
Mal ein Paar ſeidene Florſtrümpfe . . . Kann fein, daß 
der ſtrebſame Primus omnium ſich zu ſeinem 
ſtandhaft verkniffenen Verlangen nach einer — langen 
Pfeife bekennt — die geplagte Familienmutter nach einem 
farbigen Jumper, um dem verſorgten Gatten einmal 
wieder jung und geputzt entgegentreten zu können. Und 
gewiß, in unzähligen Fällen werden die ausgefragten 
Augen ſich aufleuchtend zur Sehnſucht nach einem un⸗ 
erſchwinglichen Buche bekennen, das dem halb unbegrif⸗ 
fenen Ringen eines entſagunggeſtählten Geiſtes nach 
höherer Lebensform Symbol und Geſtalt leiht 

Dies iſt gewißlich wahr: Was die Seele der Seele 
gibt, iſt rechte Weihnachtsgabe. Und wer ſo ſchenken will, 
muß zuvor ſolche geheime Zwieſprache von Seele zu Seele 
getan haben. | 

Von ihr aus wird Licht und Fülle ſtrahlen aud) in 
dieſe dunkelſte deutſche Nachkriegsweihnacht. 


Legende Von Arthur Silbergleit 


Maria kniet im dichten Schnee 
And wiegt ein halberfrornes Reh 
So wie ein Kind im Arm 


And ſchmiegt es ihren Brüſten an, * 


Daß es aus ſtarrem Todesbann 
Erglühe lebenswarm. 


And wie es wieder auferſteht, 

Preiſt ſeiner Augen Dankgebet 

Die Sütesolle ſtumm. 

And durch ein Himmelsfenſter ſtößt 

Ein Sturm: „Ein jeder wird erlöjt 

Einſt Som Martgeium!” 
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Schnelizug mit. modernen Signalzeichen und Bahngebauden. 
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Matthes, Berlm 


Technik als Spiel sx Bon Hans Domini 


Mit fünf photographischen Aufnahmen für die „Woche“. 


Das Spielzeug der Kinder hat zu allen Zeiten einen 
ziemlich genauen Rückſchluß auf den jeweiligen 


Stand der Kultur und der 
allgemeinen Intereſſen ge— 
ſtattet. Je nach der Zeit, 
aus der es ſtammt, kann man 
auf beſondere Intereſſen für 
Krieg, Heerweſen oder auch 
auf beſondere, oft ſehr vor— 
iibergebenbe Modeſtrömun— 
gen ſchließen. Da liegt es 
nahe, daß in unſerem tech— 
niſchen Zeitalter auch die 
Technik im Spielzeug des 
Kindes zum Ausdruck 
kommen muß. Das iſt denn 
auch in der Tat der Fall, wie 
unſere Abbildungen beweiſen. 

Die Technik in ihren ver 
ſchiedenſten Zweigen kommt 
im modernen Spielzeug ſo 


Dampfer. — In der Mitte: Segelboot. 


Matthes, 


Berlin. 


febr zum Ausdruck, daß der Unterſchied zwiſchen Spiel⸗ 
zeug und techniſchen Apparaten ſtellenweiſe vollkommen 


verwiſcht wird. Die kleinen 
Elektromotoren und draht— 
loſen Empfangſtationen, die 
heute als Spielzeug auf den 
Weihnachtsmarkt kommen, 
kann man vielfach ohne weite⸗ 
res für ernſthafte Betriebs⸗ 
zwecke verwenden. 

Etwas anders ſteht es mit 
den Wärme-Kraftmaſchinen, 
wie Heißluftmaſchinen und 
kleinen Dampfmaſchinen, die 
in der Hauptſache nur als 
Modelle, aber immerhin als 
betriebsfähige Modelle an— 
zuſprechen ſind. Wir finden 
hier bei den größten Typen 
dieſer Maſchinchen doch ſchon 
Leiſtungen bis zu “ Pferde: 
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Motorboot, 
Die 
Wie aus Santiago de Chile telegraphiert wird, iſt infolge 
zweier heftiger Erdſtöße ſowie einer Springflut die Oſter⸗ 
inſel, die zu Chile gehört und von 300 Polyneſiern bewohnt 
wird, ins Meer 
verſunken. Mit 
dieſem geheim⸗ 
nisvollen vulka⸗ 
niſchen Eiland, 
das zweitauſend 
Seemeilen von 
der ſüdameri⸗ 
kaniſchen Weſt⸗ 
küſte entfernt 
aus den Tiefen 
des Ozeans em⸗ 
porragte, ſind 
auch ihre rätſel⸗ 
haften Steinko⸗ 
loſſe, merkwür⸗ 
dige Zeugen 
einer unbefann = 
ten Kultur, in 
den Fluten oer: 
ſchwunden. Por 
zweihundert 


Jahren wurde 
die bis dahin 


Woche 


Oben: Dampfmaschine. 
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ſtärke, alſo genug, um Nähmaſchinen, Ventilatoren und 
ſonſtige kleinere Hausapparate in Bewegung zu ſetzen. 
Ein beſonders hoch entwickeltes Gebiet der modernen 
Technik iſt das Verkehrsweſen zu Waſſer, zu Lande und in der 
»uft. Wir finden ganze elektriſche Eiſenbahnen mit allen 
Einzelheiten, wie Weichenſtell-Vorrichtungen, Rangier⸗ 
gleiſen und Signalbeleuchtungen, deren Aufbau allein bereits 
eine ziemliche Summe elektrotechniſcher Kenntniſſe bean— 
ſprucht, weiterhin kleine, aber betriebsfähige Nachbildungen 
von Motorbooten, Dampfſchiffen und Segelſchiffen. 
Hier handelt es ſich um Modelle, welche die an den 
großen Konſtruktionen geltenden Verhältniſſe und Pro- 
portionen in großer Deutlichkeit wiedergeben. Auch der 
Luftverkehr iſt auf dem Spielzeugmarkt durch die Modelle 
von Flugzeugen und Luftſchiffen reichlich vertreten. 
Freilich ſind alle dieſe ſchönen Sachen nur für ſehr 
zahlungsfähige Eltern erſchwinglich. Heute wird die Mehr: 
zahl der Kinder darauf angewieſen ſein, ſich ſelbſt zu bauen, 
was ihr Herz erfreut. Dazu aber können die hier dargeſtellten 
techniſchen Spielwaren ein ganz gutes Vorbild geben. 


Renz, Berlin. 


(Matthes, Berlin.) 


verfunfene Inſel 


unbefannte einfame Snfel von dem Admiral Roggerwein am 
. Ofterfeiertag angelaufen und „Paaſcheneiland“ (Oſterinſel) be: 
nannt. 


Seitdem haben ſich die Gelehrten über die auf der 
Inſel gefunde⸗ 
. nen merfwürdi- 
gen Steinidole 
die Köpfe zer⸗ 
brochen. Nahe: 
zu 600 koloſſale 
Steinfiguren, 
deren größte 70 
Fuß hoch war 
und 3003 tr. wog, 
lagen über die 
Inſel verſtreut. 
Man hat ſie als 
Ahnenbilder be⸗ 
zeichnet und 113 
rieſige Gteinter- 
raſſen dienten 
als Begräbnis- 
plage. Sn den 
Mythen der 
die Inſel bewoh⸗ 
nenden Kana- 
ken wurden die 
Bildmacher als 
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Aus „Das große W eli-Parorama’, 
Die ratselhaften Gebilde auf der Osterinsel. 


„Langohren“ bezeichnet. Die Köpfe der 
Steinſäulen wieſen auch lange Ohren auf. 
In den rieſigen Geſichtern ſtehen ſtolze Lip— 
penwulſte unter mächtigen Augenhöhlen. 
Früher bekrönten die Häupter zylinderför— 
mige Kopfbedeckungen aus rötlichem Geſtein. 
Unlösbare Rätſel boten gefundene hölzerne 
Hieroplyphentafeln, die bisher nicht entziffert 
werden konnten. Dieſe Schriftzeichen tragen 

manche der Steinkoloſſe ſowie kleinere Stein— 
idole. Profeſſor Baſchin vom Völkerkunde— 
Muſeum ließ die Inſel bei einer Südſeefahr 
des Kanonenboo— 
tes „Hyäne“ un— 
terſuchen, und es 


Rechts: Idolfigur 
des Rana Nau 
Kraters (Tuff- 


stein). 
(Museum für Völker- 


kunde, Berlin.) 
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Hólzerne Idolfigur. 
Rechts : Schrifttafel aus 
Holz. 


(Museum für Völkerkunde. 
Berlin), 


99 (E vi 
Re 


gelang, eine klei⸗ 
ne Sammlung 
ethnographi— 

iher Merkwür⸗ 
digkeiten nach 
Berlin zu brin— 
gen. Köſtliche 
Erzeugniſſe pri— 
mitiver Südſee— 
Kleinplaſtik ſind 
die grotesken 
Holzidole, die 
aus einer braun: 
rötlichen Holz— 
art mit (las: 
achatmeſſern 

überaus Eunit- 
voll mit mert, 
würdiger Be: 
tonung anato— 
miſcher Einzel⸗ 
heiten geſchnitzt 
wurden. Auch 
aus vulkani— 
ſchem Tuffſtein 
meißelte man 
primitive Plaſti— 
ken. Vögel, Fi 
ſche, Amphibien 
und ſeltſame 
Miſchgebilde, 
halb Tier, halb 
Menſch, waren 
beliebte Motive 
der Bildmacher. 
Die großen 
Steinfiguren, 
im Laufe der 
Zeit zumeiſt von 
Feinden umge— 
ſtürzt oder gar 
in der Erde ver- 
ſunken, ſind an 
der Kraterwand 
ausgemeißelt 

und mühſelig 

nen Standplatz 
fördert worden. 


fi 
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Hólzerne Idolfigur. 


(Museum für Völkerkunde, 
Berlin.) 


zu dem oft weit gelege— 
auf runden Steinen be— 
W. G. 


Seite 1170 | Die o de Nummer 49 


Blick in das Kleistzimmer. r 
leriſchen Verſtändnis geſtaltet 
hat; weitere Zimmer werden 
demnächſt angegliedert wer— 
den. Die Einweihung am 
Bußtage wurde durch eine 
Anſprache des Oberbiirgem 
meiſters Dr. Trautmann, der 
ſich um die Ausführung des 
Muſeumsgedankens beſondere 
Verdienſte erworben hat, und 
durch eine Rede des bekannten 
Kleiſt-Forſchers und Direktors 
der Deutſchen Bücherei in 
Leipzig, Prof. Minde⸗Pouet, 
eingeleitet. Mit der Auffüh⸗ 
rung des „Robert Guiscard“ 
und von Beet- 
hovens „Eroifa” 
im Schinkelbau 
des Stadttheaters 
fand ſie würdigen 
Abſchluß. 

Mit einem weihe⸗ 
vollen Auftakt iſt 
eine Stätte ge— 
ſchaffen worden, 
an der das Ge— 
dächtnis Kleiſts, 
die Erinnerung an 
ihn und die For⸗ 
ſchung um ihn eine 
ſchöne Heimſtätte 
gefunden haben. 


Einweihung des 
Kleiſt⸗Muſeums 
in Frankfurt a. O. 


A" 21. November, dem 
Todestage Heinrich von 
Kleiſts, ift in feinem Geburts- 
haufe Oderſtraße 26 eine | | | i 
Kleiſt-Gedächtnisſtätte der l bah, I T af e. Werke 
Öffentlichkeit übergeben wor— Te d " wg iet 
den, bie dem Andenten au 
Preußens größten Drama: 
titer und hervorragendſten 
Dichterpatrioten gewidmet iſt. 
Zunächſt iſt mit 
Gegenſtänden 
aus dem Beſitz der 
Familie Kleiſt und 
aus Stiftungen 
alten Frankfurter 
Kunſtgutes ein 
Raum geſchaffen 
worden, den der 
Wiederherſteller 
der gewaltigen 
Frankfurter Ma— 
rienkirche, Regie— 
rungsbaumeiſter 
Dr.-Ing. Berger: 
Schaefer, mitLiebe 
und feinem künſt— 


ale 


L 


Im Oval: Die Ecke mit 
der Totenmaske des 
Dichters, Phot Nakong, 


ate 
n" 


In der Mitte: Das Ge- 
burtshaus Kleists, in dem 
sich das Museum befindet, 
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1. Ein Sachwert: Großvaters alte Uhr. 2. „Acht Gramm Gold!" 


Die wichtigste Frage: 


„ Wie schaffe ich Geld?" 


Deutſche Weihnachten 1922 . Von Fritz Koch⸗Gotha 


Text von Max Pollaczek. 


eihnachten, ſchön, ſehr ſchön, Weihnachtsgeſchenke noch Autos und Pritzelpuppen, ohne Silberſervices und künſtleriſches 


ſchöner, d. h., wenn man ſie kriegt. Darüber ſind ſich Porzellan geht. 


die Gelehrten und 


Nichtgelehrten vollkommen 


einig; die Meinungsverſchie⸗ 
denheiten beginnen erſt, wenn 
es ſich nicht um das Be⸗ 
ſchenktwerden, ſondern um 
das Schenken handelt. Frag⸗ 
los, wir halten als ſittlich 
hochſtehende Menſchen an 
dem Spruche feit: „Geben 
iſt ſeliger, denn nehmen“, 
aber in der Praxis lockert 
ſich die Ethik ein bißchen. 
Es iſt beinahe, wie beim 
Steuerzahlen. Jeder Bürger 
verſichert glaubhaft, er würde 
leidenſchaftlich gern eine recht 
hohe Summe entrichten, aber 
die kleine, die man ihm ab⸗ 
verlangt, zahlt er mit Stot⸗ 
tern und ſaurer Miene. In 
dieſem Winter unſeres Miß⸗ 
vergnügens iſt es allerdings 
niemand zu verdenken, 
wenn er mit Zittern und 
Zagen an die Ausrechnung 
deſſen geht, was ihn die Ge⸗ 
ſchenke koſten, die zu machen 
ſein Herz ihn drängt oder 
er „verpflichtet“ iſt. Wir 
ſprechen natürlich nicht von 


der Welt, in der Brillanten⸗ 


kolliers, Perſerteppiche, Leder⸗ 
jacken und Pelze als „rei: 
zende Aufmerkſamkeiten“ gel- 
ten, ſondern von der, in 
welcher es ohne dieſe an ſich 
durchaus netten Dinge, ohne 


3. Aus Großvaters Uhr: Die Bescherung. 


Da kommt der ſtärkſte Mann, die robuſteſte 


Hausfrau von einem Gange 
an den vielen, vielen ein⸗ 
ladenden Schaufenſtern vor⸗ 
bei, kommt mit Leichenbitter⸗ 
miene zurück und dem Gedan 
ken: „Ueber unſere Kraft.“ 

Glücklich, wer dann beim 
Kramen in alten Erinne⸗ 
rungsſchätzen auch etwas fin- 
det, das nicht nur als Er- 
innerungsſtück den Namen 
Schatz verdient. Seien wir 
ehrlich! Es wird ſich ſelten 
um einen ganz zufälligen 
Fund handeln; wir haben 
ſchon oft in den alten Sachen, 
in der ererbten Lederkaſſette, 
in den Fächern des alt⸗ 
modiſchen Zylinderbureaus 
herumgeſtöbert, und min⸗ 
deſtens im Unterbewußtſein 
blieb uns haften, daß ſich 
dort etwas befinde, das nicht 
nur unſerem Herzen teuer ſei. 
Mal ſind es Briefmarken, mal 
iſt es ein Ring, ein ſchlichter 
Reif, aber von Edelmetall, 
und — wem Gott will rechte 
Gunſt erweiſen — jener hat 
pietätvoll Großvaters gol- 
dene Uhr aufgehoben. Die 
brave Frau, die ſie erbte, 
wollte ſie für ihren eigenen 
Jungen bewahren, aber der 
Bengel wird Eiſen mal eher 
brauchen als Gold und würde 
ſich durch die Ausſicht, die 
Uhr dereinſt nach der Ein⸗ 
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ſegnung zu empfangen, nicht 
über. den leeren Weihnachtstiſch 
tröſten laſſen. Und das Mädel 
erſt recht nicht, und der Gatte iſt 
ſowieſo mißmutig und gedrückt. 
Alſo zum Händler damit — mit 
der Uhr, nicht dem Gatten — 
und darin gibt es Auswahl. 
All die vielen Geſchäftsleute, die 
zu „Auslandspreiſen“ alles auf— 
kaufen, was man einen Gold— 
wert nennt — von dem platin- 
gefaßten Edelſtein bis zum fal— 
ſchen Gebiß — ſind ſich darin 
ähnlich, ſie ſind grundreell, aber 
höchſt mißtrauiſch gegen ihre 
Wettbewerber. Wenn man ſie 
hört, dann verlieren ſie eigent— 
lich bei jedem Einkauf, und der 
Verkäufer kann ſich glücklich 
preiſen, daß er an ſie geraten 
iſt; ja, wenn er zur Konkurrenz 
nebenan gegangen wire... 
Na, und für eine goldene Uhr, 
mag ſie auch altmodiſch ſein, 
gibt es einen gehörigen Packen 
Papiergeld, und dafür kann 
man trotz alledem und alledem 
manches kaufen, was Weihnach— 
ten verſchönert, deutſche Weih— 
nachten 1922. 

Aber ſeinen Herrgott lernt 
man beim Einkauf erkennen, „die 


Preiſe, ſage ich Ihnen, wirklich nicht mehr 
man muß ſchon ein geradezu unerlaubtes 


„Nrztlscztj!“ 


zu bezahlen“, und 
Finderglück haben, 


um mal ein Stück zu erwiſchen, das durch irgendeine Schlam— 


— " — 


Finderglück: 


Die Bope 


(,Frechheit"J. 
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perei nicht den Wechſel ber „Aus: 
zeihnungen“ mitgemadt bat. 
Glücklich der Käufer, der ver- 
ſteckt irgendwo einen Ueber⸗ 
zieher, Ulſter, Raglan, glücklich 
die Käuferin, die einen Mantel 
oder Pelz entdeckt hat und dem 
beſtürzten Verkäufer, der be- 
troffenen Verkäuferin nachweiſen 
lann, daß das Stück nicht mit 
in die Zehntauſender-Rangllaſſe 
avanciert iſt, ſondern ſeine nie⸗ 
dere unter den Hunderten be- 
halten hat. So etwas macht 
Laune — auf der Käuferſeite. 

Weniger groß iſt die Freude, 
wenn es nichts zu kaufen gibt 
— in Deutſchland, wo ſcheinbar 
alles käuflich iſt. Da ſind die 
dicken Herrſchaften aus Halb⸗ 
aſien, mit den guten Pelzen und 
ſchlechten Manieren, mit den 
ſchwellenden Formen und Brief⸗ 
taſchen, die beim erſten Gang 
durch die Straßen feſtſtellen, daß 
nichts, aber auch nichts für ſie 
unerſchwinglich ſei; im Gegen⸗ 
teil, daß der Njemetz für ſie und 
ihresgleichen ein Schlaraffen⸗ 
reich errichtet habe, und die nun 
plötzlich darauf ſtoßen, daß ihr 
Beſuch einem deutſchen Kauf- 
mann unerwünſcht iſt. Wenn 


der hören könnte, was ſie in ihrem konſonantenreichen Idiom 
jagen! Es ift nicht bas, was die Engel auf bem Felde bei Beth: 
lehem wünſchten: „Friede auf Erden!“ 


„Das ist noch ein ganz alter Preis, da haben Sie Glück gehabt!“ 
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Auf der Vulkanwerft lief ein für den Norddeutschen Lloyd 
in Bremen erbauter, 14400 Tonnen großer Passagier- und 


Frachtdampfer vom Stapel, der für die Amerikafahrt bestimmt 
ist, Das Schiff wurde von dem Ersten Bürgermeister Schmid- 
München (X) auf den Namen „München“ getauft. 
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Hadjanestis, 
kommand. 
General. 


Gunaris, 


Ministerprasident. 


VON 


Die Konferenz von Lau- 
ſanne droht zu ver. 
ſanden. Begreiflich. Sie iſt 
ein neuer Verſuch, gewal⸗ 
tige Probleme und Tat. 
ſachenbeſtände mit den 
matten Mitteln der inter⸗ 
nationalen Ausweichediplo. 
matie zu bewältigen. Be: 
greiflich, daß es dem Europa 
der Entente ſchwer fällt, 
in Lauſanne zu einem biin: 
digen Schluß zu kommen, 
da ein ſolcher Schluß unter 
allen Umſtänden die erſte 
große formale Bankrott. 
erllärung der geſamten 
Kriegs⸗ und Friedenspolitil 
der Entente ſein muß. Das 
große Friedensdiktat von 
Sèvres, aus ganz derſelben 
Willkür und ganz derſelben 
Machtüberhebung zuſtande 
gekommen, wie das von 
Verſailles, iſt durch einen 
Mann und ein geführtes 
Volk über den Haufen ge⸗ 
worfen. Wenn die Konfe⸗ 


D E R 


Stratos. 


früher Minister des Innern. 


Die Hinrichtung 
griechischer 
Minister 
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Fhot. Meurisse 
Mussolini begibt sich zur Eröffnungsitzung im Kasino Montbenon. 
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Baltazzi, 
Minister des 
AuBern. 


Theotokis, 


Kriegsminister 


IN LAUSANNE 


renz nicht den Entſchluß 
findet, daraus die einfache 
Folgerung zu ziehen, ſo 
wird fih zweifellos der 
Mann Kemal Paſcha da. 
durch nicht hindern laſſen, 
mit dem Säbel zu ſchlich. 
ten, was die Herren in 
Lauſanne mit dem Feder. 
halter nicht ſchlichten können. 
Ob das nicht wenigſtens der 
eine Mann in Lauſanne be. 
greift, Muſſolini, der doch 
am eigenen Leib erfahren 
hat, wieviel mehr Mannes. 
wille vermag als die Wille. 
lei eines Kongreſſes, eines 
Parlaments oder einer Kon. 
ferenz. Gerade in Lauſanne 
lönnte ihm das erneut zum 
Bewußtſein kommen, auf 
dem Boden der Schweiz, 
auf dem er heute als Mi: 
niſterpräſident eines der 
Siegerſtaaten wandelt, nach. 
dem er von ihm ſeinerzeil 
wegen Vagabondage ver. 
wieſen worden war. $ 


DER STREIK DER BERLINER SCHAUSPIELER 


a 


Fm 
et tev, A —A 9. 
Zeichnung für die „Woche“ von Robert v Neumann. 
l. Die Vollversammlung der Schauspieler im Marmorsaal des Zoo. 


Gustav Rickelt (1) u. Karl Wallauer (2), Präsidenten der Deutsch. Bühnengenossenschaft, Grete Ilm (3', stellvertr. Präsident der Deutsch. Bühnengenossenschaft. 
| II. Verhaftung eines demonstrierenden Schauspielers in einem Ber ‘ner Theater. 
III. Streikposten vor einem Theater. 
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MODERNE BILDNIS- PHOTOGRAPHIE 


Albert Steinrück Franz Schreker 


Mrs. Engers 


Ausstellung des Ateliers Riess bei Friedmann & Weber, Berlin. 
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Henny Portens Debüt auf der Bühne, Die bekannte Filmdarstellerin mit Leo Schützendorf in dem Mimodrama von 
Clemens Schmalstich „Das Spiel ums Leben" im Apollotheater, Berlin. Aufnahme der „Woche“, 


S VOM FILM ZUR BÜHNE 
L 
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Ankunft des neuen Sultans Abdul Medjid mit Rifat 
Pascha im Topkapu-Palast. 


Ee 
Links: Die erste feierliche Fahrt des Sultans durch 
die Straßen Konstantinopels. 
2 
Unten: Die Feier der Thronbesteigung. 


75 


Die Thronbesteigung des neuen Sultans. 
Fhot. Ferid Ibrahim 


Die 


Nummer 49 


Roman von 


Woche 


Die harte 
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robe 
Ida Bov-Ed 


6. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scher! G. m. b. H., Berlin 1922. 


Melchior fragte Marie: 
von (rau Schmedes?“ 

„Ich glaube nicht.“ 

„Lina!“ Und Lina kam. Kühl. Innerlich voll Gegner⸗ 
ſchaft. Dieſer Menſch hatte ihren Freund Baumann ver⸗ 
dächtigt. — Er war alfo ein Unmenfd... 

„Kennen Sie die Handſchrift der Frau Schmedes?“ 

„Nein.“ 

Er war überraſcht. „Sie ſind doch ſchon vorher vier 
Jahre bei Harkott in Dienſt geweſen.“ 

„Da hat das zweite Stubenmädchen immer die Briefe 
zur Poſt beſorgt“, ſagte Lina voll Hochmut. „Und über- 
haupt, für Schriften habe ich keinen Blick.“ 

Das kannte Melchior: Dieſe merkwürdige, zuweilen 
vorkommende Unfähigkeit bei Ungebildeten, Handſchriften 
und Photographien zu erkennen. — 

„Krakow!“ befahl er kurz. 

Dieſer hielt ſich, etwaiger Befehle gewärtig, im 
Korridor auf. 

„Sie ſollen reinkommen!“ meldete Lina. 

Er nickte. Sie ſahen ſich bedeutungsvoll an. Und 
Lina ſagte mit den Augen „ja“. . . . Ja, fie hatte den 
Zettel an Herrn Kommerzienrat weitergegeben, den ihr 
Krakow geſtern nachmittag bei einer zufälligen Be- 
gegnung zuzuſtecken wußte. Dieſe „zufällige“ Begegnung 
war jo zuſtande gekommen, daß der wohlbeleibte Poliziſt 
am Schluß ſeiner Mittagsfreiheit mehrmals ſehr lang⸗ 
ſam zwiſchen Villa Schmedes und Villa Harkott auf 
und ab ging. Man muß ſich Bewegung machen, wenn 
man nicht zu dick werden will ... das wußte jeder 
Menih. ... Und endlich merkte es Lina vom Fenſter 
aus und lief hinaus, ihn zu begrüßen, obgleich ſie 
wußte, daß er ſofort ſtreng ſagen würde: „Von den 
kriminellen Fall darf ich mit Ihnen nich ſprechen, Fräu⸗ 
lein Lina. Da hab ich meine Orders für ...“ 

Melchior, indem er bie Kaſſette mit demſelben Nad- 
ſchlüſſel, mit dem er ſie geöffnet, wieder ſchloß und von 
ihrem Inhalt nur die beiden Blätter zurückbehielt, die 
ihm auffallend waren, gab Krakow den Befehl, in Villa 
Harkott anzuſagen, daß Frau Schmedes ſich heute nach— 
mittag in fein Bureau zu einem für die ſchwebende An- 
gelegenheit wichtigen Verhör bemühen möge. 

Es war Krakow wohl bekannt, daß die arme junge 
Frau ſchwach und vor Gram verſtört zu Bett läge. 
Aber er durfte von dieſer ſeiner Wiſſenſchaft nichts ver- 
lauten laſſen. So gehorchte er, ging und kam mit der 
Botſchaft zurück, daß Frau Schmedes nicht in der Lage 
ſei — worüber der Kommerzienrat ein ärztliches Atteſt 


„Kennen Sie bie Handſchrift 


anbot — jid in das Bureau des Herrn Kriminal- 


kommiſſars zu begeben. Wenn es ſich um eine ganz 
dringliche und für die Aufhellung des Verbrechens un— 
ain Vernehmung handle, müſſe nes am Bett von 
Frau Schmedes ſtattfinden. 

Melchior ließ wieder ſagen, daß er auf ein ärztliches 
Atteſt kein Gewicht lege und heute nachmittag dreieinhalb 
Uhr zur Stelle ſem werde. 


Hannas Vater machte fidj ſchon nach feinen erſten 
Zuſammenſtößen mit Melchior ernſte Gedanken, ob dieſer 
Mann, deſſen Übereifer ihm verhängnisvoll ſchien, 
nicht ſeine Befugniſſe überſchreite. Eine neuerliche Ver⸗ 
nehmung ſeiner Tochter erſchien ihm bedrohlich. 

Als er Hanna die an ſie ergehende Zumutung mit⸗ 
teilte, erwog er, ob man ſie nicht als vernehmungs⸗ 
unfähig erklären laſſen könne. Aber da ſie bei klarer 
Beſinnung, nur unendlich ſchweigſam und ganz in ſich 
ſelbſt verſchloſſen war, konnten die Arzte wahrſcheinlich 
mit gutem Gewiſſen ein dahin lautendes Atteſt nicht 
ausſtellen. Hanna ſelbſt nickte — mehr vor ſich hin, als 
antwortend. Und die Mutter, ſonſt niemals Optimiſtin, 
ſprach die Hoffnung aus, daß vielleicht Melchior Auf⸗ 
klärendes bringe. Der Vater wollte aber nicht länger 
ohne juriſtiſchen Rat und Beiſtand bleiben. Darin gab 
ihm ſeine Frau dringend recht. Beſonders aus dem 
uneingeſtandenen Grund, in der Perſon des Rechts⸗ 
anwalts zugleich endlich einmal wieder einen guten 
Bekannten zu ſprechen. Denn es fiel ihr immer be⸗ 
unruhigender auf die Nerven, daß niemand aus ihren 
Kreiſen unbefangen zu ihr kam. Es war ein Zeichen, 
daß unendlicher Klatſch umgehe. Wäre denn ſie ſelbſt in 
ein Haus bisheriger beſter Freunde gegangen, von 
dem und deſſen Zugehörigen dunkle Gerüchte umliefen? 
Um keinen Preis! Dieſe Gedanken behielt ſie aber für 
ſich. Ihr Mann telephonierte alſo an ſeine Vertrauens⸗ 
firma Wolfmann, Haneken & Thorbahn. Der Juſtizrat 
Wolfmann war vorhin auf das Rittergut Schlobben be⸗ 
rufen worden, wo der ſterbende alte Graf Kramerſtorff 
ſein Teſtament machen wollte; Dr. Haneken hatte eine 
Konferenz, die nicht mehr abzuſagen war, weil auswärtige 
Großinduſtrielle dazu eben eintrafen. Blieb alſo nur 
der Rechtsanwalt Thorbahn, der vor etwa drei Jahren 
als Aſſeſſor von der umworbenen Lore, Hannas Freun⸗ 
din, zu Hannas anderer Freundin Minny abgeſchwenkt 
war, weil dieſe reichere junge Dame ihm hatte ſtecken 
laſſen, daß er ſich bei ihr keinen Korb holen würde. Er 
war dann Teilhaber der Rechtsanwaltsfirma geworden, 
die ſeit Jahren Harkott beriet und vertrat. 

Harkott dachte, da Hanna auch nach Minnys Heirat 
mit dem jungen Ehepaar den Verkehr aufrechterhalten 
hatte, daß es ſeiner Tochter beſonders lieb ſein würde, 
eine ihr vertraute Perſönlichkeit zu begrüßen. 

Hanna war es aber im Gegenteil unangenehm. 

Wie anders iſt es, mit einem Menſchen im alltäglichen 
Geſellſchaftsverkehr gut Freund zu fein und mit ihm die 
Oberflächenintereſſen des Tages zu teilen, als in 
ſchwerſten Stunden mit enthüllter Seele, in ber Stadt. 
heit eines verwundeten Herzens vor ihm zu ſtehen. 

Sie hatte ſich mit ihrer großen Liebe jo unendlich er- 
haben über dieſe beiden — über Minny und Thorbahn 
— gefühlt! Und nun war fie arm und bemitleidenswert. 

Indeſſen beſchwieg ſie ihren Widerwillen vor ihrem 
Vater. Das einzige, was ihr Weſen noch mit der Um— 
welt verband, war Dankbarkeit für die Liebe ihrer Eltern. 


Geite 1180 


Co erſchien denn, eine halbe Stunde vor Melchior, 
der Rechtsanwalt Thorbahn in der Villa Harkott. Natür⸗ 
lich wußte er alle Gerüchte, die in der Stadt umliefen 
und einander an Abenteuerlichkeit überſteigerten. Aber 
er kam ſachlich als „unbeſchriebenes Blatt“, wußte von 
gar nichts und nahm Harkotts Erzählung mit jener 
immer etwas zu autoritativen, zu entſchloſſenen Hal- 
tung entgegen, die nun einmal ſeine Art war. Er ſaß 
ſehr aufrecht, die rechte Fauſt auf ſein Knie geſtemmt. 
Nach Schluß von Harkotts Bericht ließ Thorbahn jäh 
ſein Einglas aus dem rechten Auge fallen, fing es mit 
der Linken auf und ſteckte es in die Weſtentaſche. Sein 
narbenreiches Geſicht hatte noch etwas mehr Farbe be: 
kommen, als es ſchon ſonſt zeigte, und er ſah mit ſcharfer 
Sammlung dem andern unverwandt gerade ins Geſicht. 

Er begann einen kleinen Vortrag, in welchem er dar— 
legte, daß in der Tat ein Kriminalkommiſſar, dem ein 
ſchwerer Fall zu erſten Erhebungen und Nad: 
forſchungen übertragen ſei, große, ja unbegrenzte 
Machtvollkommenheit habe und haben müſſe! Denn es 
könnten ſich bei ſolchen Sachen Lagen ergeben, die durch 
eine zeitraubende Rückfrage beim Gericht die erfolgreiche 
Weiterverfolgung der Fäden unmöglich machten. Ge- 
mildert wäre die Gefahr einer ſolchen Fülle von Macht⸗ 
befugniſſen dadurch, daß der Kriminalkommiſſar ganz auf 
eigene Verantwortung handle, daß ihn alſo Übergriffe 
oder Unannehmlichkeiten feine Stellung koſten könnten. 
Es ſei Herrn Kommerzienrat auch wohl in Erinnerung, 
daß bei Prozeſſen Angeſchuldigte oft genug durch ihren 
Verteidiger den Kriminalkommiſſar bitter angreifen 
ließen, der als erſter ihre Tat durchforſcht, ihre Spur 
entdeckt und ihr Geſtändnis empfangen, das dann als 
erpreßt hingeſtellt werde. Beſonders heikel fei die Cad. 
lage für alle Beteiligten, den Kriminalkommiſſar ein- 
geſchloſſen, wenn in einem verwickelten Fall ganz un: 
ſchuldige, der beſten Geſellſchaft angehörige Perſonen 
in den Kreis der zu Vernehmenden hineinzubeziehen 
ſeien; wenn es ſich gar darum drehe, vielleicht eheliche 
Verhältniſſe oder das Vorleben eines Hochangeſehenen 
aufzudecken. Wie weit da gegangen werden müſſe, wie 
weit der Kommiſſar gehen dürfe, ob er ohne Not zu weit 
gehe, das ſeien eben die Klippen. — — Melchior allein 
habe darüber zu befinden! Gehe er zu weit, ſo würde 
das Gericht nachher nicht ermangeln, ihn geeignet zu 
maßregeln. — — -> 

Nachher! Nachher! dachte Harkott niedergedrüdt. 
Ja, wenn Zerbrechliches in Stücke geſchlagen — wer 
heilt es dann wieder?! Es gibt Dinge, die nicht mehr 
wiederherzuſtellen ſind, brachen ſie einmal auseinander. 

Man könnte nicht leugnen, daß Melchior ſchon große 
Erfolge aufzuweiſen habe. Das ſei ja auch der Grund, 
weshalb er ſofort zur Aufhellung dieſer ſonderbaren 
Angelegenheit beſtimmt worden ſei, die überdies, als 
mit einem Mord verquickt, in ſein Dezernat gehöre. 

Alſo ohnmächtig! dachte Harkott. Und ſchwieg. 
Aber ſeine Frau ſagte: „Ich bin indigniert!“ 

Thorbahn drückte noch ſeine Teilnahme aus und be— 
ſtätigte, eine vollkommen geſellſchaftlich wohlabgemeſſen 
konventionelle Haltung annehmend, daß er Herrn 
Edzard Schmedes für einen Gentleman halte. Und 
klemmte ſein Einglas wieder ein. 

Die Tatſache dieſer Verſicherung wurde von Harkott 
als Hieb empfunden. Er fand mit einem Mal den Thor— 
bahn unausſtehlich und begriff ſeinen alten Freund 
Wolfmann nicht, daß er ſich juſtament dieſen Geſell— 
ſchafter in ſeine Firma genommen. Sein Wunſch, den 
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Rechtsanwalt neben ſich zu haben, wenn Melchior ſeine 


neuerliche Vernehmung beginne, war in das Gegenteil 


verkehrt. . 

Die Kommerzienrätin, die immer eine Vorliebe für 
den Aſſeſſor Thorbahn gehabt hatte, der auf ihren Geſell⸗ 
ſchaften und Bällen eine ſehr verdienſtvolle Rolle ſpielte, 
ſah in ihm einen Freund des Hauſes. Sie hatte die Ab⸗ 
gemeſſenheit in der unnötigen Ehrenerklärung für 
Edzard auch durchaus empfunden, ſie war aber nicht in 
die Seele ihres Schwiegerſohns hinein beleidigt, ſondern 


ganz allein geängſtigt, daß ihr Haus durch den Skandal 


eine geſellſchaftliche Schädigung erfahren werde. Sie 
wünſchte deshalb, durch Verbindlichkeit den Herrn 
Rechtsanwalt zu ihrem Schützer und Parteigänger zu 
ſichern, hielt ihm die weiße beringte Hand hin und 
ſagte bewegt: „Es tut wohl in ſo peinlichen Stunden, 
einen bewährten Freund beratend neben ſich zu haben.“ 

Gott! dachte Thorbahn kalten Herzens, wenn 
Schmedes nachher 'n Verteidiger braucht, nimmt er ja 
doch den Dr. Röhrig .. 

„Sie bleiben zugegen, wenn Melchior kommt? Er 
kann jeden Augenblick ...“ 

„Nein, meine gnädigſte Frau. Das wäre nicht zweck⸗ 
mäßig. Melchior würde es vielleicht fogar ablehnen ...“ 

Gottlob! dachte Harkott. 

Man wechſelte — das heißt, die Dame des Hauſes 
und der Herr, der hier zahlloſe Male zu Gaſt geweſen, 
wechſelten noch einige gut klingende Reden. Dann ging 


Thorbahn. : 


* „Run find wir gerade jo ratlos wie vorher“, klagte 
feine Frau. 

„Nein!“ fagte er inbrünſtig. „Wir find nicht mehr 
ratlos. Wir wiſſen's nun genau: man hat Edzard ge- 
ſellſchaftlich ſchon zu den Toten geworfen — man meidet 
uns — wir ſind den Zugriffen des Melchior ohnmächtig 
preisgegeben.“ 

„Wir — wir!“ wiederholte ſie mit hochmütigem Ton. 
„Im ſchlimmſten Fall doch höchſtens Edzard ...“ 

„Der Gatte deiner Tochter!“ 


Harkott liebte ſeinen Schwiegerſohn aufrichtig. Es 


wallte ein großer Zorn in ihm auf. 

„Es gibt noch Eheſcheidungen!“ betonte ſie ſcharf. 

„Melanie!“ 

Mit nervöſen Fingern ſuchte er in ſeiner Bruſttaſche 
herum, kramte einen Zettel heraus, ein weißes Blättchen, 
darauf die freie Seite durch dünne blaue Streifen 
kariert war. Er hielt es ſeiner Frau hin. | 

„Laß dich nicht von dieſem treuen Mann beſchämen!“ 

Seine Frau las. Der Eindruck von Baumanns Zeiler 
war aber ganz überraſchend. 

„Aber — das — — das finde ich denn doch unpaſſend 
von einem Domeſtiken, ſo an meine Tochter zu ſchreiben.“ 

Ihr Gatte ſagte nichts mehr. Er nahm den Zettel 
wieder an ſich. Sein Zorn zerbrach in einem bitteren 
Schmerz. Er dachte: Man lockere nur eine einzige Fuge 
im Fundament eines glücklichen Familienlebens, einer 
anſehnlichen Stellung in der menſchlichen Geſellſchaft — 
alles kommt ins Wanken! Hält denn niemand und nichts 
die Probe der Erſchütterung aus? Er haßte beinahe 


ſeine Frau — all ihre Schwächen waren ihm plößlid) 
ganz gegenwärtig. Heute und geſtern und vorgeſtern 
ſchien ſie ein wenig anders geworden — die erſte Be— 


rührung mit einem Menſchen ihrer Kreiſe hatte ſie 
wieder zu der ewig auf Vornehmheit und Aeußerlichkeit 
bedachten Frau gemacht ... Ihr Ton ſchien ihm faſt 
ſervil dem Thorbahn gegenüber — fie machte ihm förm— 


* 
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lid) ben Hof. Ihre ganze Haltung war ſozuſagen eine 
Bitte: Boykottiert nur mein Haus nicht.. 

Wie dies auch endet, dachte er böſe, mit dem gefell- 
ſchaftlichen Glänzen foll es vorbei fein! Das geſtatte 
id) Melanie nicht mehr. Wenn ſie nicht hellſichtig wird 
in dieſer Zeit — ich bin's ganz geworden. — 

Melchior wurde gemeldet. 

„Einen Augenblick!“ antwortete der Kommerzienrat. 

Er ging zu ſeiner Tochter. Sie lag in dem kleinen 
Zimmer vor ihrer Schlaſſtube. Dieſer Raum war ihr 
Wohnzimmerchen als Mädchen geweſen und noch ganz 
erfüllt von der Stimmung früherer Tage. Es lächelte 


in hellblauen Farben und allerhand Zierlichkeiten. 
Ihr Vater küßte 


Hanna lag auf der Chaiſelongue. 
ihre Stirn. Er 
verſtand, daß ſie 
ſich hierher hatte 
bringen laſſen, 
um nicht den 
fremden Mann 
neben ihrem Bett 
zu ſehen. Sie war 
ſehr bleich. In 
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„Ja“, antwortete ſie leiſe. 

„Natürlich habe ich geſucht — das iſt ja meine 
Pflicht — und hier . .. Kennen Sie die Handſchrift? 
Weiter will ich Sie mit gar nichts mehr plagen . 
Wer hat das geſchrieben? Sie ſelbſt? Es lag in der 
Kaſſette, die verſchloſſen im Schreibtiſch ſtand.“ 

Dieſe letzten Worte belebten Hanna erſichtlich. Ihre 
Lider hoben ſich, Ausdruck kam in ihre Augen. — Man 
hatte die Kaſſette geöffnet — die Edzard vor ihr ver— 
ſchloſſen hielt ... 

Ihre Naſenflügel bebten. Sie richtete ſich ein wenig auf. 

„Der Inhalt?“ ſtieß ſie hervor. 

„Schuldſcheine. Korreſpondenzen über geliehene und 
langſam zurückerſtattete Gelder. Alles, wic's ſcheint, 
von Kriegskame— 
nnn 

Auf Hannas 
Geſicht zeigte ſich 
ein leiſer Wandel. 
Als wollte die 
Apathie einem 
freudigen Schein 
weichen — noch 


tiefen Schatten war es ein zag— 
waren ihre Augen. haftes, ganz blaj- 
Sie umklam— fes Sichregen ... 
merte mit ihren „Ja — und 
beiden Händen dann dieſe Zettel. 
die Rechte des Sind ſie von Ihrer 
Vaters. Hand? Dann ha: 
Der war nun ben fie -feinen 
ihr einziger Wert fürden Fall. 
Freund und Halt GONE ya" 
in Der ganzen Sie nahm fie 
Welt. ihm aus der Hand. 
Dieſe ihre erſte — © Zu plötzlicher Leb— 
= efte rührte ihn EP x — 3 | haftigfeit erwa⸗ 
tief. EE. . ABRE RN chend. 
„Meine kleine l eram ee ; Dë Sie jab auf 
Hanna!“ ſagte er »An der Spree bei Neu-Kölln“, Steinzeichnung von Otto He‘nrich, Potsdam. die ſchönen, klaren 
zärtlich. „Es wird Schriſtzüge. 


ja alles gut werden. Hör mal, was Bau— 
mann dir ſchreibt.“ 

Und er las ihr raſch flüſternd ſeine Worte von dem 
Zettel ab. Aber ſie bewegte nur abwehrend den Kopf. 

Sie glaubte nicht mehr — nicht an Liebe — nicht an 
Treue — nicht an Menſchen. — Baumann mußte doch 
gewußt haben ... Mußte . . . Er allein vielleicht. 
Und ſchützte noch den Schuldigen ... 

Da war es dem Mann, als lähme ihn etwas. Was 
war das denn um die Frauenliebe? Mußte ſie nicht 
ſein wie der Glaube an Gott? Feſt! Und Ruhe 
ſchenkend! Auch wo man nichts weiß und nichts ſieht? — 

Frau Harkott und Melchior kamen herein. Den Vor— 
tritt hatte mit Majeſtät die Kommerzienrätin genommen, 
jeder Zoll vornehme Dame. Hinter ihr Melchior dachte 
aber nur: aufgeblaſene Pute. Er kam ſich nun aus— 
nehmend human, ja ritterlich vor, als er ſich auf den 
Stuhl, den Harkott ihm hinſchob, neben Hannas Lager 
niederließ, und ſagte: „Sie müſſen es entſchuldigen, Frau 
Schmedes, daß ich Sie nochmals ſtöre. Aber Sie haben 
wohl ſchon gehört, daß der Erſchoſſene bloß 'n elender 
Schuft von der Diebeszunft war. Es handelt ſich aljo 
offenbar um ein Attentat gegen Ihren Mann. So 'n 
Attentat muß ja 'n Grund haben. Haben wir den — 
kommen wir weiter. Verſtehen Sie mich?“ 


Sich klären. 


„Nein,“ ſprach ſie hart und laut, „nein.“ Und immer 
erregter, in ſteigender Leidenſchaft, las ſie es laut, 
ganz laut: „Nur noch zwei Worte, geliebter Mann. Ich 
bin ganz ruhig. Mein Herz iſt voll Dank und Frieden. 
Reife un —be—ſorgt — —“ 

Hier brach ihre Stimme ab. — 

Sie ſank zurück, und ihre eben erwachten Lebens— 
energien erloſchen in völliger Schwäche. 

Während ihre Mutter ſich um ſie mühte, las ihr Vater 
ganz langſam die beiden kleinen Dokumente. 

„Darf ich Abſchrift davon nehmen?“ fragte er, indem 
er mit Melchior das Zimmer verließ. 

Nichts ſei dem im Wege, meinte dieſer, und er fügte 
hinzu: „Wenn alſo dieſe Schriften nicht von Frau 
Schmedes ſind, kann man unbedingt daraus ſchließen, 
daß eine andere Frau mit Ihrem Schwiegerſohn ein Ver— 
hältnis hat und daß dieſe Perſon die Wiederkehr von 
einem Menſchen erwartet, deſſen Zorn ſie fürchtet. Alſo 
wahrſcheinlich der Ehemann. Da hätten wir's dann ja 
mit einem doppelten Ehebruch zu tun. So was endet 
ja oft mit Mord und Totſchlag. Das erklärt auch die 
Warnung in der Depeſche. Na, um den eleganten 
Heinrich, der gewiſſermaßen ſich per procura hat er— 
ſchießen laſſen müſſen, iſt es nicht ſchade. — Unſere Zucht— 
häuſer haben einen Koſtgänger verloren. — Na — 'n 
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bißchen weiter find wir ja nun — man fieht Zufammen- 
hänge. — Wenn wir nur man erſt Schmedes geftellt 
haben, der uns ja den Namen ſeiner Geliebten wird 
eingejteben müſſen, dann haben wir auch den Mörder. 
— Und es ſollte mich nicht wundern, wenn dieſer uns 
noch Unbekannte zugleich auch ein Werkzeug des Baus 
mann geweſen wäre ..“ 

„Baumanns!“ rief der Kommerzienrat empört. 

„Na ja — woher kam das Parabellum? — Es kann 
nur aus Herrn Schmedes' eigenem Beſitz ſtammen. Er 
ſelbſt wird's ja einem Manne nicht in die Hand gedrückt 
haben, den er und jene feine Geliebte fürchteten. 
Daß dann ſchließlich zu einer für Baumann ungelegenen 
Zeit ein Fremder damit erſchoſſen wurde, mag ihm fatal 
genug fein ...“ 

„Ihre Kombinationen ſind ſchrecklich, Herr Kommiſſar“, 
ſagte Harkott. „Für Baumann verbürge ich mich.“ 

„Ach Gott — verbürgen? — Off'zier und Burſche im 
Krieg — — wär nicht der einzige Fall, daß ...“ 

Harkott blieb nun ſtumm. Baumann zu verdächtigen 
war Wahnſinn. Aber die anderen Schlußfolgerungen? 
Sie waren einleuchtend, aber ſie waren auch vernichtend. 

Alles in ihm ſträubte fid) dagegen, feinen Schwieger⸗ 
ſohn für einen Meineidigen zu halten. 

Er war ein Mann! Er wußte, daß es in der Liebe 
gewiſſe Grade gibt, die ſich mit ſolcher Echtheit nicht 
erheucheln laſſen. Er glaubte an Edzards Liebe zu Hanna. 
Die beiden ſchienen einherzuſchreiten wie in einer von 
Sonne durchflimmerten Woge von Glück. Es erſchütterte 
ihn furchtbar, zu denken, daß alles vorbei ſein könne. Daß 
die Zukunft ſeines holden Kindes nach acht Wochen der 
Seligkeit für immer zerbrochen ſein ſollte. 

Wofür hatte er denn gelebt? Was nützte ihm Geld 
und Anſehen? Wenn die, um derentwillen er Ererbtes 
zuſammengehalten und anſehnlich vermehrt hatte, zu⸗ 
grunde ging? Lange hatte es ihn geſchmerzt, daß er 
keinen Sohn habe. Dann häufte er alle Hoffnungen auf 
das blonde, liebe Haupt der Tochter. Sie würde heiraten 
— daß es in Liebe und in bürgerlichen Sicherheiten 


geſchehe, darüber wollte er wachen — ſie würde ihm 
Enkel ſchenken — in ihnen konnte ſein Name ſich fort⸗ 
ſetzen. — — Sie hatte geheiratet. Ganz nach den 


Wünſchen des Vaters entwickelte ſich ihre Neigung und 
der Entſchluß zur Ehe. Ob ſchon allererſte zarte Hoff: 
nungen auf ein Kind da ſeien, wußte er nicht. Viel⸗ 
leicht wußte Hanna es ſelbſt noch nicht. 

Und nun ſollte alles in Gefahr ſein? Vielleicht nicht 
nur in Gefahr, ſondern ſchon verloren? 

Er ging in das Zimmer ſeiner Tochter zurück; die 
Kopie der beiden Schriftſtücke in der Taſche, entſchloſſen, 
ſie ihr nicht zu zeigen, wenn ihr nachträglich noch der 
Wunſch käme, den Inhalt völlig kennenzulernen. 

Aber es zeigte ſich, daß ſie dieſen Wunſch nicht hatte. 

Die erſten Worte, jene, die ſie laut geleſen, waren 
der letzte Schlag geweſen, der in ihrer Seele auch den 
Neft von Glauben und Hoffnung tötete. — — 

Als ſie aus ihrer ohnmächtigen Schwäche wieder etwas 
zu ſich kam und die Augen öffnete, traf ihr Blick in den 
der Mutter. Von zorniger Ungeduld faſt verzehrt, hatte 
dieſe gewartet, daß nur erſt Blick ſich in Blick verſenken 
könne. Und mit förmlich hypnotiſierender Beſtimmtheit 
ſprach ſie es der Tochter in die Seele hinein: „Du läßt 
dich ſcheiden!“ 

Mit ſolchem Verbrecher, der die ſüße Hanna hinter— 
ging und das geſellſchaftliche Anſehen der Familie er— 
ſchütterte — man war doch in der Geſellſchaft Ia ae: 
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weſen — nein, mit dem ſollte ihr geliebtes Kind keine 
Gemeinſchaft mehr haben! Hanna würde ſich tröſten. 
Eines Tages einen anderen Gatten finden, der beſſer zu 
ſchätzen wußte, was er an der ſchönen, herzensguten und 
reichen Hanna für ein Weib habe — einen Gatten, der 
ſie nicht hinterging und der nicht in dunkle Abenteuer 
verſtrickt war. Ja, deſſen fühlte ſich die Mutter ſo 
ſicher, daß ihre Phantaſie faſt ſo weit vorausgeeilt wäre, 
die Namen einiger möglichen Kandidaten für dieſe Zu⸗ 
kunftsmöglichkeit aufzuſtellen. 

Und gerade, ehe der Vater das Zimmer betrat, hatte 
die Mutter mit noch ſchärferer Betonung geflüſtert: 
„Unbedingt — ſcheiden — wie ſich auch alles aufklärt — 
hintergangen hat er dich ...“ 

Und nun griff Hanna wieder mit ihren Händen nach 
der Rechten des Vaters. 

„Sprich mit dem Rechtsanwalt — aber nicht Thor⸗ 
bahn — nein — den nicht. — — Ich will geſchieden ſein. 
So raſch — wie möglich. — Nie, nie ihn wiederſeyn — 
nie — —“ 

Wenn ſie doch weinen wollte, dachte der Vater. 
Worte nahm er nicht ernſt. 

Aber dieſer tränenloſe, 


ſchwer. 
IN: 


Ganz auf eigene Fauſt hatte der Wachtmeiſter Roloff 
die Hündin Senta noch einmal auf die Spur geſetzt. Das 
regenloſe Wetter, die unberührte und geſchützte Stille 
des Gartens, den zu betreten auch den Dienſtmädchen 
verboten worden war, begünſtigten die Möglichkeit eines 
zweiten Verſuchs am Tag nach dem erſten Verſuch. 

Und Senta nehm wieder die Spur auf, folgte ihr 
genau wie tags zuvor und ſtand wieder auf der kleinen 
Anlegebrücke ſtill — da ſah ſie ihren Herrn mit den 
klugen Augen ſo wiſſend an, daß er dachte, wie ſchon 
viele Male bei anderen Gelegenheiten: Ja, wenn du 
nur ſprechen könnteſt! 

Und um dieſes zweimaligen ernſthaften Verweilens 
der Senta auf der Anlegebrücke willen war Roloff auch 
mit den Nachforſchungen bei den Bootsbeſitzern rund 
um den See einverſtanden geweſen, hatte ſie ſelbſt mit- 
betrieben. 

Dieſe Bemühungen hatten gar keinen Erfolg gehabt. 
Die meiſten Boote lagen in Winterruhe an Land oder 
waren auf einer Bootswerft untergebracht zur Über⸗ 
winterung und ſpäteren Reparatur. Die wenigen, die 
von ihren Beſitzern zu Abkürzungen von Wegen, zu 
Fahrten quer über den See in ſtändigem Gebrauch 
waren, zeigten keinerlei Spuren eines widerrechtlichen 
nächtlichen Gebrauches, waren in vielen Fällen für einen 
Unbekannten auch nicht zugänglich, in anderen mit an⸗ 
geſchloſſenen Ketten zu ſtark befeſtigt. 

Es wurde ſehr wenig gefiſcht im See, der im Sommer 
wohl Hechte, Barſche, Aale und allerhand minderwertige 
kleine Fiſche hatte, aber im Winter nur eine geringe 
Ausbeute an Brachſen gab. 

Roloff hatte durch Krakow dem Sohn des Fiſchers 
Reuter fagen laffen, daß er immerhin die Augen offen- 
halten möge. Fände ſich irgendeine zweckdienliche Spur, 
ſo würde es an einer Belohnung nicht fehlen. 

Eine ſolche wurde auch in der Tat ſchon gleich in der 
Zeitung verheißen. 

Roloff wußte: So geheimnisvoll und verſchwiegen 
auch der Grund eines tiefen Waſſers iſt: das Waſſer 
ſelbſt zerrt und ſpült an ſeinen Geheimniſſen. — — In 
ewiger Unruhe duldet es keine Stetigkeit unter ſeiner 
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gleißenden Dede — immer einmal holt es gelegentlich 
herauf, was ſich unten verbirgt, ſpielt damit im Sonnen⸗ 
ſchein, zeigt es den Mondſtrahlen und duckt es wieder 
hinab. Aufſteigend und niederziehend — hin und her — 
her und hin — ſo tändelt das Waſſer. 

Er hatte keineswegs eine ganz ſichere Vorſtellung da⸗ 
von, welcher Art die Zeugniſſe ſein könnten, die der See 
verbarg. Er glaubte feſt, daß ſeine Senta klüger ſei als 
der berühmte Herr Kriminalkommiſſar Melchior. Und 
Senta hatte zweimal auf der Anlegebrücke bebeutungs- 
voll haltgemacht. Das war ihm genug. Senta wollte 
damit ſagen: richte deine Aufmerkſamkeit auf den See. 

Claaß Reuter, des Fiſchers ſchwerfälliger Sohn, er- 
klärte, daß ihm die Geſchichte ganz egal ſei. Belohnung? 
J — nee — mit ſo was wollte er kein Geld verdienen. 
Sein Vater und Krakow redeten ihm gut zu. Er hatte 
den unlogiſchen Einwand, daß er Herrn Schmedes nicht 
kenne und daß es ihn nichts anginge, wer in dem ſein 
Haus ermordet werde. In ſeinen Dickſchädel konnte die 
Vorſtellung nicht hinein, daß die Sicherheit des Bürgers 
und die Gerechtigkeit allgemeine Sache ſeien, die jeder- 
mann angingen. Ohne Arger, ganz einfach feſtſtellend, 
ſagte Vater Reuter: „He is'n Döskopp“, was der Sohn 
hinnahm, ohne ſich beleidigt zu fühlen. Der Vater indes 
ſah Ungefälligkeit gegen die Polizei doch als taktiſchen 
Fehler an . .. Da kam leicht mal was vor... Wer 
ſtand ſo rein da, daß er nicht ab und an zu hoffen hatte, 
ſie drücke wohl ein Auge zu — z. B., wenn einem mal 
'n extra großer Fiſch ins Netz kam, der eigentlich wegen 
der Laichzeit wieder in den See zurückgeworfen hätte 
werden müſſen ... und den die Hotels doch fo hoch be- 
zahlten .. na ja — — 

Und ſo tam es, daß Vater Reuter Herrn Krakow an⸗ 
bot, ob er ſelbſt ihn mal auf'm See 'n büſchen rum— 
rudern jolle . 

Gerade an demſelben Tage, da Melchior am Bor- 
mittag die Kaſſette geöffnet hatte, fuhren ſie am ſpäten 
Nachmittag los. Dieſe Tageszeit war eigentlich ſchon 
etwas zu vorgerückt zu ſolcher Unternehmung. Aber 
Vater Reuter ſagte, für den Fall, daß es viel ſpäter als 
vorauszuſehen werde, käme ja der Mond als Laterne in 
Betracht. Er ginge ſchon früh hoch. Und ſo nah vor der 
Abendſtille fei es für alle Art Fiſcherei am vorteil- 
hafteſten. Und gewiſſermaßen witzig fügte er noch hinzu: 
ob man nun auf Barſch oder alte Sticheln oder auf tote 
Katzen oder ſonſtige Leichen angele. 

Er war ein wuchtiger Mann, dem man's anſah, daß er 
von der großen Seefahrt herkam. Er trug ungeheure 
Schaftſtiefel und eine bräunliche Strickjacke. Sein Geſicht 
war von einer vollkommenen Ruhe erfüllt; rotbraun ge— 
gerbt und von einem grauen Bartkranz umgeben. — — 
Nicht um die Welt hätte Krakow vor dieſem zugegeben, 
daß er kein begeiſterter Verehrer von Bootsfahrten ſei. 
Er war der allerdings begründeten Anſicht, daß das 
Waſſer keine Balken habe. 
kielloſen Fiſchernachen gräßlich, in denen immer Waſſer 
ſtand, als feien fie leck, und die bei jeder Bewegung der 
Inſaſſen ſchaukelten. Aber natürlich: es hieß Haltung 
zeigen — forſch. Und dabei begriff er bald, daß er ſich 
in eine ſehr langwierige Unternehmung eingelaſſen. Vor 
allen Dingen ruderte Vater Reuter erſt einmal bis zu 
der Anlegebrücke in der Nähe der Villa Schmedes, wo 
Senta haltgemacht hatte. Denn darin ſtimmte er bei: 
Hunde ſind klüger als ſo'n Kriminal. Er kannte die 
Strömungsverhältniſſe des Sees wie ſeine Taſche und 
wollte ihnen von jener Stelle aus folgen. Es koſtete 
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mehr als eine halbe Stunde, bis ſie dahin gelangten; 
denn es war ihm natürlich nicht beigekommen, ſich erſt 
dort mit Krakow zu treffen. Dieſer mußte zu dem Dorf 
gehen, wo Reuter wohnte, und konnte wieder ſagen: 
Bewegung muß man ſich machen, ſonſt wird man dick. 
Noch war es hell, der Himmel grau, gleichmäßig, ohne 
Gewölk. Nicht einmal am Horizont, wo die Sonne 
untergehen mußte, war die Farbe erhöht. Die düſtere, 
nur mäßig bewegte Platte des Sees, ziemlich rund mit 
einigen willkürlichen Ausſchweifungen der Uferlinie, war 
von niederem Ufer umgeben, das da und dort ſchwarz 
und ſchwer von Wäldern ſchien. Im kühlen Licht, ohne 
Schattenkraft und ohne Sonnenbreiten, traten die An⸗ 
ſiedlungen wenig hervor. Die Luft war friſch und von 
einem feuchten Atem durchwirkt. Dennoch ging über die 
Männer nicht der Schauder winterlicher Froſtigkeit hin. 
Der letzte Froſt lag um zwei Wochen zurück. Vielleicht 
kam er, mit aller Strenge von Herrſchern, die die Dinge 


eine Weile hatten gehen laſſen, noch einmal wieder. Für 


jetzt aber zog durch den ſinkenden Tag eine ſeltſame 
Stimmung — noch kein Vorfrühlingsahnen, aber auch keine 
Winterhärte mehr — als gefalle ſich die Natur darin, eine 
Pauſe in ihrem gewohnten Rundgang der Jahreszeiten 
zu machen. Die große Stille und die verſchwiegene 
Ferne erweckten keine feierliche Ehrfurcht. Eine gewiſſe 
tote Nüchternheit erfüllte dies Stückchen Welt. 

Als habe die Natur nichts mitzuteilen und ſei auch 
nicht empfänglich, die Sehnſucht ſuchender Seelen mit 
irgendeinem Troſthauch zu beantworten. 

Hier ſehnte ſich auch niemand. Der eine Mann dachte: 
O Gott, wenn es man bloß nicht zu lange dauert! 
Der andere erwog, was er wohl als Entſchädigung von. 
der Kriminalpolizei fordern könne, wenn er hier den 
dicken Krakow unnütz zwei, drei Stunden herumrudere. 

Sie ſprachen nicht zuſammen. Erſtens, weil ſie ſich 
nichts zu ſagen hatten. Zweitens, weil Vater Reuter die 
Fiſche nicht vergrämen wollte; denn er hatte hinten am 
Boot eine Schleppangel, die vom Fiſchereigeſetz verboten 
war. Er befeſtigte ſie aber vor den Augen des in dieſen 
Dingen ahnungsloſen Krakow und erklärte, das ſei, um 
einen etwa an der Oberfläche treibenden Gegenſtand ſich 
im Haken verfangen zu laſſen. Daß er einen Köder 
daran befeſtigt hatte, war Krakow entgangen bei ſeinen 
Bemühungen, zum Sitzen auf der niedrigen Bank zu 
kommen, ohne gleich den Kahn zum Kentern fdon am 
Ufer zu bringen. 

Einmal gab es dann auch einen gehörigen Ruck. Mit 
der größten Gelaſſenheit, während Krakow bei den ent— 
ſtehenden Bewegungen zitterte, löſte der Fiſcher einen 
großen Hecht vom Haken und ſagte: „Nanu?“ 

Als könne es etwas Unerwarteteres nicht geben wie 
dieſen Fang. Er verſah den Haken mit einem neuen 
Köder, ließ die Schleppangel abermals zu Waſſer und 
warf den ſich zu großem Bogen bäumenden Hecht in 
einen durchlöcherten Kaſten voll Waſſer. 

Nach kurzer Zeit wiederholte ſich dieſe Szene, und ein 
zweiter Hecht kam in den Kaſten. Das fiel dem braven 
Krakow doch auf, und er fragte nach: „Sagen Sie mal, 
Reuter, fiſchen wir nu oder juden wir ... ?“ 

„J nee — wir fiſchen nicht — dat's bloß Tofall.“ 

Er dachte aber befriedigt: immerhin zwei Hechte — —, 
und er taxierte den einen auf zwei, drei, den anderen auf 
vier Pfund — — und gewiſſermaßen unter polizeilicher 
Aufſicht. 

Still fuhren ſie weiter. Krakow dachte entmutigt, daß 
dies eine langweilige Geſchichte werden könne. Und dabei 
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wurde es nun tatfadlid etwas ſchummerig — fo, als fei 
der Himmel um ein paar Töne grauer geworden. 


Da ſpannte fih abermals die Schnur der Schleppangel. 


Die Befriedigung, bie durch Vater Reuters Gemüt ging, 
löſte ſich aber faſt | ofort in ein unbehagliches Stutzen auf. 
„Schon wieder 'n Hecht?“ fragte Krakow, und ſeine 
milde Seele konnte ſich eines argwöhniſchen Erſtaunens 
nicht mehr erwehren. 
„Nee — nee!“ murrte der andere. ' | 
Er zog — mit Vorſicht — ſtärker — immer ſtärker — 
und wäre faſt zurückgetaumelt —, denn auf einmal riß 


ſich da unten der Haken los, und leicht und locker ließ 


ſich die Schnur anziehen. Krakow dachte, als der große, 


wuchtige Fiſcher fo taumelte, es fei der Untergang. — — 


Er ſtieß einen Laut aus — der Teufel wahre die Haltung, 
wenn man in ſolcher Situation nicht ſchwimmen kann und 
die fernen Ufer in fataler Weiſe nur noch als dunkle, ge⸗ 
ſchweifte Linien zu erkennen ſind. 

Aber der Kahn beruhigte ſich und lag faſt ſtill. 

Reuter hatte die Ruder eingezogen und beſchäftigte 
ſich mit dem Haken ſeiner geſetzlich unzuläſſigen Schlepp⸗ 
angel. Ja, da ſaß was dran — ein Lappen — ein 
dunkler Fetzen Stoff — klein nur — dem ganzen Vor⸗ 
gange nach von einem größeren unb febr ſchweren Gegen, 
ſtand durch den Haken abgeriſſen. 

Er reichte, ſich weit vorbeugend, den Lappen zu 
Krakow hinüber. Gar kein Zweifel — der ſtammte von 
einem Männeranzug — ein ſchwarzer neff ſaß an 
dem Rand. — — 

Die Männer ſahen ſich an. Ihre Geſichter waren weiß 
in der ſchneller ſich vertiefenden Dämmerung. 

Ihre Gedanken waren die gleichen. 

Von was für einem Gegenſtand hatte der Haken dieſes 
Stück abgeriſſen? 

Vielleicht — vielleicht — vom Nocke eines Toten? 

Aber ehe noch dieſe Frage, die auf ihren Lippen 
zögerte, ſich zu Worten geformt hatte, offenbarte das 
Waſſer das Geheimnis feiner Tiefe. 

Und es trieb empor, was der Haken aus dem ſtillen 
Treiben noch tief unter der Oberfläche in kreiſende und 
aufquellende Bewegung gebracht. — — 

Schien es nicht, als hebe ſich ein Totenkopf mit Augen⸗ 
Höhlen unter kahlem Schädel aus der dunklen Flut — —? 

Und drehte ſich und zeigte, daß er zu einer Geſtalt ge⸗ 
höre — zu der eines Mannes — wurde noch ein wenig 
weitergetrieben — überſpült — und verſank. — — 

Die ganze Nüchternheit aus der ſchatten⸗ und glanz⸗ 
Iofen Welt, alle Stille aus öder, kühler Weite war wie 
fortgeriſſen, als habe ſie nur, eine reizloſe Maske der 
Gleichgültigkeit, vor einem düſteren Antlitz gelegen — 
dem des Todes. 

Selbſt über den unerſchütterlichen Gleichmut des einen 
Mannes kam eine peinliche Beklemmung — dem andern 
klopfte das Herz, und eine Art Übelkeit verzerrte ihm den 
Mund — — die Erſcheinung war von wilder Unheimlich⸗ 
keit geweſen. 

Beiden war der Tod in vielerlei Geſtalten ſchon be⸗ 
gegnet. 

Aber dies Auftauchen — Sichdrehen — Wiederver⸗ 
ſinken hatte den grauenvoll grotesken Anſchein einer 
bewußten Handlung gehabt. 

Das Waſſer ringsum wurde ihnen ſchaurig — ſie 
hätten den Abend, der eilends jid) zur Dunkelheit oer, 
tiefte, aufhalten mögen — hell ſollte es wieder werden 
— die beruhigende Freundlichkeit des Lichtes erſehnte 
ihr Gemüt — das unklar, aber ſtark bewegt litt. 
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: E Mann did Gare war der erſte, idi ein Wort 
anb — — 


„Was maden wir nun?“ | | 
„Nichts,“ ſagte ber Gif cher, „wir allein können ihn nicht 
rauskriegen — da müſſ en wir morgen her — vier Boote 


und das große Netz. 


„Ja, finden Sie ihn denn wieder?“ 

„Unbedingt — er treibt in der Strömung. Und morgen 
ift vielleicht ſowieſo fein Tag ...“ 

„Sein Tag.“ Krakow verſtand, was damit gemeint 
war. Der Tag, der den Ertrunkenen noch einmal ans 
Licht hervorläßt, ehe es ihn für immer unten feſthält. 

Wieder ſchwiegen ſie, während Vater Reuter nun mit 


voller Kraft der Gegend der Stadt zuruderte, deren hellen 


Schein man ſchon erriet. Er dachte: wenn dies der 
Mörder iſt, und das iſt er ja wohl am Ende, krieg ich 
die Belohnung. N nettes Stück Geld — reichte faſt 
zu einem neuen Kahn — ob er. wohl würde mit 
Krakow teilen müſſen? Der Poliziſt aber dachte nicht 
an ſo ſchnöde Fragen. Sein Amtseifer war wach. Und 
er entſann ſich, daß von einem Manne die Rede geweſen 
war, der auffallend am Eingang der Villa Schmedes 
nach Herrn Edzard Schmedes gefragt habe und von deſſen 
totenkopfartigem Schädel man geſprochen. Man brauchte 
wohl nicht zu bezweifeln, daß dieſer Mann im Waſſer 
identiſch ſei mit dem beſchriebenen. Senta wußte wohl, 
warum fie auf der Anlegebrücke haltgemacht habe . 
Dann fiel ihm Baumann ein. Nun würden ſie ihn ja 
wohl entlaſſen müſſen. Oder nicht? Konnte nicht dieſer 
Menſch mit dem Totenkopf beim Herumſpionieren um die 
Villa Schmedes die Piſtole geſtohlen haben? Lina oder 
Marie hatte doch ausgeſagt, daß der Fremde am offenen 
Fenſter des Herrenzimmers geftanden. Kein Zweifel. 
So war es. 

Krakow bekam unter dieſem erleuchtenden Gedanken 
einen ganz heißen Kopf. Und er fühlte ſich faſt 
Melchior ebenbürtig. Man mußte Baumann freilaſſen, 
mußte ... Die arme Lina härmte jid) ganz ab. Ä 

Fern am Horizont kam plötzlich Helle auf. Ein uns 
geformtes, rotblankes Stück Metall kroch da über die 
dunkle Erde am mächtigen Himmel empor. Nach einigen 
Minuten erwies es ſich als der abnehmende Mond, der 
mit ſeinem ſchiefgewordenen Geſicht leiſe und leicht von 
dem ſchwarzen Hintergrund abſtach und dabei feine Rot- 
glut zum linden Meſſingglanz abwandelte, um ſchließlich 
ſich zum ſilbrigen Weiß zu entfärben. 

Über die kleinſchuppige, kohlenſchwarze Fläche des 
Waſſers ergoß fid) blinkendes Gefunfel. Der Kahn mit 
den beiden dunklen Männergeſtalten fuhr dahin durch 
ein Gebreite von zitternden, durcheinander ſpielenden 
Brillantſtreifen — jeder eee ſtörte ſie auf und 
ſchuf ſie neu: 

Und in diefer ſchimmernden, bewegten Flut kamen ſie 
endlich an ihr Ziel. — — 

Sie wechſelten unwillkürlich einen kräftigen Hände⸗ 
druck — kein Wort fam über ihre Lippen — — Es war 
Krakow gerade, als habe er das Gehen verlernt, ſo un⸗ 
ſicher ſtand er nach faſt dreiſtündigem Sitzen auf niederer 
Bank über ſchwankendem Boden. Er ging geradeswegs 
zum Polizeigebäude. Er wußte: abgegrenzte Bureau- 
ſtunden gäbe es für Melchior nicht, wenn er einen „Fall“ 
zu bearbeiten hatte, und würde außer der Wachtſtube 
auch der ganze Bau im Dunkel liegen: aus Melchiors 
Zimmer und Vorzimmer leuchtete Helle. Und ſo fand er 
die Lage denn auch vor. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Moderner Polizeidienſt 


Mit tünf Aufnahmen für die „Woche“. 


mit ihrer gefteigerten Kriminalität haben in Deutfd- 

land die moderne Großſtadtpolizei vor gänzlich neue 
Aufgaben geſtellt. Wo früher der einzelne Schutzmann ge⸗ 
nügte, um durch ſein Auftreten der Stactsgewalt und den 
geſetzlichen Vorſchriften Geltung zu verſchaffen, wird heute 
eine Mehrheit von Beamten benötigt. Dem Schutzmann der 
Vorkriegszeit war es leichter gemacht, als Verkörperung der 
Staatsgewalt aufzutreten; denn ihm diente zum Rückhalt ſeiner 
Autorität die geſamte Heeresmacht. Falls es irgendwie zu 
ernſtlichen Störungen der öffentlichen Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit kam, konnten ſie zur Unterſtützung der Polizei in 
beliebiger Stärke eingeſetzt werden. 

Der Friedensvertrag hat die frühere Armee auf einen 
geringen Bruchteil vermindert. Die heutige Reichswehr iſt auf 
das ganze Reich verteilt und kann zu ſtärkeren Verbänden 
nicht zuſammengezogen werden, ohne einen erheblichen Teil 
des Landes zu entblößen. Es kommt hinzu, daß infolge des 
Krieges die Achtung vor den Geſetzen geſunken iſt, ein Zu- 
ſtand, der naturgemäß den im Einzeldienſt tätigen Beamten 
ihre Tätigkeit unendlich erſchwert. 

Die veränderten Verhältniſſe zwingen dazu, die Schuß: 
polizei — im Volksmund die „Grünen“ genannt — in ihrer 


D' politiſchen und wirtſchaftlichen Folgen des Weltlrieges 


Organiſation ſo zu geſtalten, daß ſie den neuen Anſorderungen 
gerecht werden lann. Nach der Umorganiſation des größten 
Teiles der Berliner Schutzpolizei, welche unter dein Druck der 
Entente im Laufe dieſes Sommers durchgeführt wurde, wird 
ber Streifendienſt in der Hauptſache durch Beamte im Einzel- 
dienſt verſehen. Dieſe Beamten wohnen außerhalb der Ko 
ſernen und treten nicht in geſchloſſenen Verbänden auf. 

Bei den heutigen politiſch und wirtſchaftlich ſchwierigen 
Perhältniſſen kann jederzeit jedoch mit plötzlichen Störungen 
der öffentlichen Ruhe, Ordnung und Sicherheit gerechnet werden. 
Es ift alfo unbedingt erforderlich, ſtets eine beſtimmſe Anzahl 
von Beamten zum ſofortigen Eingreifen bereitzuſtellen Man 
hat daher in den verſchiedenen Bezirken von Berlin einen 
Bereitſchaftsdienſt eingerichtet, d. h., es befindet ſich örtlich in 
den betreffenden Bezirken dauernd ein gewiſſer Teil von 
Beamten zu geſchloſſener Verwendung auf Abruf bereit. Je 
nach ihren Aufgaben bei Nacht und Tag unterſcheidet man 
Uberfallfommando, Plünderungskommando, kleinen und großen 
Bereitſchaftsdienſt. 

Als dauernde Einrichtung iſt in Berlin die Organiſation 
der Uberfallkommandos (je 6 —8 Beamte) geſchaffen. Dieſe 
Uberfallkommandos, mit ſchnell fahrenden Kraftwagen ausge- 
ſtattet, beſtehen für jeden Fernſprechbezirk und befinden ſich 


Antreten der Mannschaften. — Oben: Alarm der Hundertschaft. 
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Alarm! 


Auf die Mannschaftsautos! 


Im Intereſſe des Publikums liegt es, 
die Kraftfahrkommandos nur in Fällen 
dringender Not in Anſpruch zu nehmen, 
da dieſe Kommandos ſonſt dauernd 
unterwegs ſind und nicht rechtzeitig 
da eingreifen können, wo es wirklich 

notwendig iſt. Der Hauptwert 
dieſer Kraftfahr— 
kommandos liegt 
in ihrer ſchnellen 

Verwendungsbe— 
reitſchaft. Die 
Statiſtiken und 
Erfolge beweiſen, 
wie notwendig 
dieſe Einrichtung 
im heutigen Groß: 
ſtadtleben ijt 


von 7 Ubr abends bis 

7 Ubr morgens im 

Dienft. Sie dürfen nur 

in Fällen unmittelbarer 

Bedrohung von Leben 
und Eigentum alarmiert 
werden. Eine ſolche Alar— 
mierung geſchieht folgender— 
maßen Hörer abnehmen; 
ſobald ſich das Amt meldet, 
Stichwort „Überfall“ melden. 
Das Amt verbindet ſofort ohne 
Numerierung mit dem zuſtändigen 
Uberfallkommando. Sobald die Polizei 
ſich meldet, mit klarer ruhiger Stimme die 
Straße und die Hausnummer, Vorder- oder Garten 
haus, Stockwerk und Namen angeben. Auf die Ant— 
wort des Beamten „Polizei kommt“ den Hörer an— 
hängen und das Überfallkommando erwarten. 

Als vorübergehende Einrichtung iſt vom 18. No— 
vember d. J. in Berlin für jeden Fernſprechbezirk ein 
Plünderungskommando auf Mr Tagen (ähnlich wie 
Überfallkommando bei Nacht) Tag und Nacht bereit: 
geſtellt. Dieſe Kommandos dürfen nur bei Plünde— 
rungen durch Fernſprecher auf das Stichwort 
„Plünderung“ alarmiert werden. 


Falls zu Abſperrungen bei Demonſtrationen, Un: | SN 
ruben uſw. eine größere Anzahl von Beamten benötigt BEN 
wird, ift in den einzelnen Bezirken Berlins ein allge A vec 
meiner Bereitſchaftsdienſt eingerichtet Die Stärke T. Ar: 
richtet fid) nach der Größe und Lage des Bezirkes. t P gS VS we eg, SZ Set * er 
Bei großem Bereitſchaftsdienſt wird die Zahl in den SC ae na Kë N E dirus " Cp gege i Bai 
einzelnen Bezirlen je nach der Lage erhöht und im en E 3 — 9 Mc ep 


- $ * * 
— e TL Te e — 


Notfalle die Bereitſchaft bzw. Verſammlung der 
geſamten Schutzpolizei Berlin angeordnet. Mit Vollgas ab! — Jm Kreis: Meldung einer Patrouille. 
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Mit sechs Zeichnungen für die „Woche“ von Kurt Wiese. 


alten Kolonie Deutſch⸗Oſtafrika — das war meine 

Wenigkeit, damals Gdubtruppen- Hauptmann — 
waren die Geſchäfte eines Standesbeamten für den Bezirk 
übertragen worden. Es hatte dies ſeinen Grund darin, 
daß in dem ſchönen aufſtrebenden Bezirk mehrere Miſſionen 
beſtanden und daß ſich auch bereits verſchiedene weiße An- 
ſiedler dort niederzulaſſen begannen. Wenn auch der Chef 
des Bezirks, der ſo groß wie Bayern war, mit deſſen 
Organiſation und Ausbau mehr wie zu tun hatte, dabei 
allerdings eine fchaffens- und erfolgreiche, deshalb voll. 
befriedigende Tätigkeit fand, die ſtandes⸗ 
amtlichen Geſchäfte ſelten vorkamen und 
geringe Zeit beanſpruchten, ſo war doch 
dieſe meine Würde als Standesbeamter 
— ich war damals hartgeſottener Sung 
gefelle — bei unſerm abendlichen Bue. 
ſammenſein in unſerer kleinen, gemüt- 
lichen Stationsmeſſe häufig Gegenſtand 
von Scherzen und harmloſen Späßen. 
Auch hatte mein ſtets korrekter Zahl- 


Des Chef eines Militärbezirks in unſerer herrlichen 


Kaiser, 
STA En 
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meifter darauf beftanden, daß ein (TI 


`am ow 


ſchönes Schild „Standesamt“ gemalt und 
an einer Tür des Stationsgebäudes Ye» 
feſtigt wurde, vor dem die Mohren, 
kopfſchüttelnd und verſtändnislos, es " 
aber immer wieder buchſtabierend, fid) PEN 
ſtets von neuem verfammelten. wl 

Unfer Sterberegiſter mußte leider o 
{hon im Laufe des Kalenderjahres 
mehrere Namen aufnehmen von ſolchen, 
die dem verhängnisvollen Klima zum Opfer gefallen waren. 
Auch das Geburtsregiſter war ſchon in Gebrauch genommen 
worden, als ein Anſiedler freudeftrahlend feinen erſten 
Sprößling angemeldet hatte. Allerdings hatte er dieſem die 
merkwürdigen Vornamen „Traugott, Leberecht, Hannibal, 
Omari“ gegeben; weiß der liebe Himmel, wie er auf dieſe 
ſonderbare Miſchung chriſtlicher, mohammedaniſcher und 
heidniſcher Namen gekommen war. Ein Standesbeamter in 
der Heimat hätte wohl auch bei der Eintragung dieſer 
Namen Bedenken gehabt, wir waren in dieſer Hinſicht vor- 
urteilsloſer. 

Nur das Heiratsregiſter war noch ganz leer. Aber auch 
dem ſollte abgeholfen werden: ſchon vor einigen Tagen — 
wir ſtanden kurz vor dem Weihnachtsfeſt — war ein netter, 
junger, evangeliſcher Miſſionar auf unſerer Station ein- 
getroffen, um ſeine junge Braut zu erwarten und ſich hier 
mit dieſer zu verehelichen — „Erſt beſcheiden und zivil, dann 
mit Andacht und Gefühl“, wie Wilhelm Buſch ſagt. 

Die junge Dame war Ende November mit dem Dampfer 
in Daresſalam eingetroffen und ſollte unter der Obhut 
eines von Heimaturlaub zurückkehrenden älteren Miſſionars 
den etwa dreißigtägigen Marſch zu unſerer Station zurück⸗ 
legen, wo fie von mir fiandesamtlid) und anſchließend von 
dieſem geiſtlichen Herrn kirchlich ge⸗ 
traut werden ſollte. Schon ſeit Wochen 
„hingen beide aus“, recht überflüſſig 
eigentlich, da dieſen Aushang an der 
Tür des Gtationsgebäudes tief im 
Innern Afrikas wohl ſchwerlich je ein 
Intereſſent zu leſen bekam, geſchweige 
denn Einſpruch hätte erhoben werden 
können; aber dem Geſetz hatte auch 
hier Genüge zu geſchehen. „Ordnung 
muß nid bloß fein, ſondern auch find’, 
wie der alte Wrangel ſagte. 

Am 23. Dezember traf der geiſtliche 
Herr mit ſeiner Schutzbefohlenen, einem 


„Ein schönes Schild..." 


„Schon seit Wochen hingen beide aus..." 


lieben, friſchen jungen Mädchen, auf der Station ein. Beide 
wurden nad) beften Kräften aufgenommen und bewirtet, und 


die beiden feierlichen Handlungen wurden für den 24. vors 


mittags angeſetzt. 


Das Weihnachtsfeſt ift unſern Negern, die meiſt Mohamme⸗ l 


daner find oder auch das noch nicht, nicht klar und auch beim 
beſten Willen in ſeiner ſymboliſchen Bedeutung nicht recht 


verſtändlich zu machen. Was ſich für fic nur deutlich ab- 


hebt, iſt, daß ſich die Europäer gegenſeitig zu beſchenken 


pflegen, woraus ſie friſch und fröhlich ableiten, daß der 


Europäer — der ja nach ihren Begriffen über ungemeſſene 
Gelder verfügt — auch ihnen was 
ſchenten muß. Sie nennen das Weih- 
nachtsfeſt daher gewöhnlich: „Sikukuu 
ya bakschischi — das Feſt der Ge⸗ 
ſchenke“; und wenn man in den Weih- 
nachtstagen ſich irgendwo blicken läßt, 
ſo ſteht groß und klein, Männlein und 
Weiblein, da, ſagt freundlich guten Tag 
und im Anſchluß daran: „Bana, nataka 
sikukuu yangu“ (eigentlich: „Herr, ich 
verlange Feiertag, d. h., „ich bitte um das 
mir zuſtehende Feſttagsgeſchenk“). Man 
ſteckte ſich denn auch die Taſchen voll 
kleiner Münzen, Kupferpeſas und kleiner 
Silbermünzen, 4, % bis zur ganzen 
Rupie, die man, je nach Verdienſt und 


. gal, und wofür diefe dann abends mög- 
lichſt viel „Pombe“, das geliebte Gin. 
geborenenbizr, in fid) „hinüberleiteten“, 
wie Buſch fo anſchaulich ſagt. — Wir Staatseuropäer unter 


uns pflegten gewöhnlich unſere abendliche Weihnachtsfeier, 


abgeſehen von kleinen gegenſeitigen Aufmerkſamkeiten, nur 
auf gutes Eſſen und noch beſſeres Trinken zu beſchränken. 
machten aber ſonſt wenig Umſtände. Diesmal, wo wir Gäſte 
hatten, darunter eine junge deutſche Dame, mußte mehr ges 
ſchehen, darüber war man ſich klar. . 

Die ſtandesamtliche Handlung am 24. vormittags vollzog 
fih denn auch in meinem Dienſtzimmer durchaus in vor- 
geſchriebener Form. Eigentlich hätte ich ja als überzeugter 
Junggeſelle ſagen müſſen: „Kinder, laßt es lieber.“ Aber 
als korrekter Standesbeamter wies ich, wie das Geſetz es 
vorſchreibt, das junge Paar zunächſt „auf die Würde der 
ſtandesamtlichen Handlung“ in angemeſſenen Worten hin, was 
mi: nach Anſicht der Kenner, d. h. der bereits verheirateten 
Anweſenden, auch gelang. Dann, nach Ausſprechen der Bere 
bindung, reichte ich der zum erſtenmal „gnädige Frau“ an- 
geredeten jungen Gattin die Feder zur Unterſchrift, wobei 
der eine etwas boshafte Trauzeuge ihr geſpannt auf die 
Finger guckte, ob ſie auch ihren neuen Namen richtig fertig. 
brächte. Die kirchliche Handlung fand dann in dem Zimmer 
unſeres jungen Leutnants ſtatt, der dies mit Blumen und 


. Palmengrün höchſt weihevoll auszuftatten verſtanden hatte. 


Anſchließend war kleines Frühſtück 
der Beteiligten in der Meſſe. 
Jetzt kam aber die Hauptſache: die 
Vorbereitung zur abendlichen Weih- 
i nachts feier in unferer kleinen, hübſchen 
" Stationsmeſſe. Für das junge Grau. 
NA den hatten wir bald nette Geſchenke: 
%% der Leutnant, ein tüchtiger Nimrod, 
ſchenkte ihr bas Gehörn einer Zwerg- 
antilope — es ijt dies ein ganz fel» 
tenes Wild, eine winzige, zierliche 
Gazelle, etwa von der Größe eines 
Syorterriers, deren Böckchen Gehörne 
von der Länge eines kleinen Fingers 


Würdigkeit, den ſchwarzen Bittſtellern 
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tragen. Cin entgidender Schmuck eines Damen- 
ſchreibtiſches und für einen Jägersmann gewiß; 
ein großes Opfer, fid) von ſolcher ſeltenen Jagd- 
brute zu trennen. Der Zahlmeiſter, der in 
Wohlgerüchen ſchwelgte (wovon noch ſpäter zu 
reden fein wird), kam mit einigen Fläſchchen 
beften Parfüms, während der praktiſche Ober. 
arzt der jungen Frau ſachverſtändig eine aus⸗ 
gezeichnete Hausapotheke zuſammengeſtellt hatte, 
in der auch nichts vergeſſen war. Ich ſelbſt 
ſtiftete die Decke eines unlängſt auf Bezirks- 
bereiſung erlegten Leoparden als Zimmer⸗ 
ſchmuck. Wir konnten alfo alle in dieſer 
Hinſicht mit gutem Gewiſſen dem Abend 
entgegenſehen. 

Aber nun die Feier ſelbſt! Zunächſt haperte 
es mit dem Tannenbaum; ähnliche Gewächſe 
waren bei uns nicht vorhanden. Da kam der 

Zahlmeiſter zu mir: „Herr Hauptmann, unten 
in unſerer Kaffeepflanzung (wir hatten eine 
kleine Kaffee⸗Verſuchsplantage auf der Station 
angelegt), da tragen einige Bäumchen nicht 
mehr, ſie ſind wohl krank, ſind aber noch hübſch 
grün; darf ich davon wohl einen als Weih- 
nachtsbaum nehmen?“ Gern wurde die Erlaubnis erteilt, und 


der Kaffeebaum, der ſich ſolches ſicher nicht hatte träumen 
laſſen, wurde hergerichtet. 


bunter Krimekram, 
den meine Herren 
mit wahrer Ver⸗ 
ſchmitztheit bei den 
griechiſchen und den 
indiſchen Händlern 
des Dorfes aufge⸗ 
trieben hatten: bun⸗ 
te Perlen, Kugeln. 
kleine Spielſachen 
und ähnliches Zeug. 
Lametta hatten wir 
nicht, aber dafür murs 
den die Zweige des 
Bäumchens hübſch 
mit Watte belegt, 
Te die ber Oberarzt aus 
dem Hoſpital ſpen · 
dierte. Allerdings 
Karbolwatte, und 
dieſe rod) — hm! — 
etwas ſtreng, aber das wurde durch reichliche Verwendung 
von echtem Kiefernadelduft, den der Zahlmeiſter ſtiften mußte, 
herrlich ausgeglichen. Unſer Zahlmeiſter, ein „Hännoveräner“ 
und ein ſehr potenter Herr, war ſtets im Beſitz aller Wohl- 
gerüche Indiens und Arabiens, wie er für ſeine Perſon ſtets 
höchſt eigen und mit althannoverſcher Akkurateſſe angezogen 
war, weshalb ihn auch unſere Mohren „Bana sunguru 
magadadi — Herr feines Kaninchen“ nannten. Das Kaninchen 
ſpielt in ben Eingeborenen⸗-Tiermärchen nämlich die Rolle des 
ſtets geleckten, ſich putzenden Tieres, ähnlich wie bei uns die 
Katze. 
Die Frage des Feſteſſens war bald gelöſt, hatten wir doch 
alles, was das Herz begehrte: friſchgeſchoſſenes Wild, Butter, 
Eier, Milch, Obſt, Gemüſe, zur Verfügung. Auch die Ge— 
tränkefrage kam in Geftalt einer Ananasbowle, mit felb‘t- 
gezogener Ananas, zur prompten Erledigung. Aber etwas 
Weihnachtsgebäck zum Knab- | | 
bern mußte doch noch ba | 
fein! Unfer braver Oberarzt 
als Küchenchef zog feinen 
kul ' nariſchen Helfer zu Rate, 
ein ausgezeichnet praktiſches. 
Kochbuch, das, wie mir genau 


„Herr Kaninchen stiftete den Weih- 
nachtsgeruch.” _ 


„Wir Stationseuropäer | 
pflegten unsere abendliche 
Weihnachtsfeier auf gutes 
Essen und noch. besseres 
Trinken zu beschränken." 


Lichter waren genug da, als Bes 
hang diente allerlei 


Alſo, Herr Kaninchen ſtiftete den Weihnachtsgeruch. 
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erinnerlich, „Die bürgerliche Köchin“ hieß und 
wegen ſeiner Kürze und Klarheit ney heute 
zu empfehlen fein dürfte. Viel Pfefferkuchen 
teig wurde hergeſtellt, und dieſe geſchätzte 
Speiſe wurde in faſt mehreren Quadratmetern 
ausgerollt. Den mit großen Augen voller 
Spannung zuſehenden ſchwarzen Köchen zeigte 
dann der Oberarzt, wie man aus dieſer Maſſe 
Figuren herſtellen könne, und flink entſtanden 
Elefant, Nashorn, Löwe, Leopard, Affe und 
Menſch unter feiner geſchickten Hand. 
$ Die Fortſetzung diefer künſtleriſchen Tätig. 
keit überließ er ben ſchwarzen Kochboys, um fid) 
anderer Tätigleit zuzuwenden, war aber wenig 
erfreut, als er, nach einigen Stunden in die 
Küche zurückkehrend, um nach dem Rechten zu 
ſehen, die geſamte ſchwarze Küchenſchar im 
Schwatzen, Disputieren, Lachen und Herſtellen 
der brennend intereſſanten Pfefferkuchen⸗ 
geſchöpfe vorfindet, während ſich kein einziger 
um die weniger intereſſante, aber notwendigere 
Herſtellung des eigentlichen Effens zu kümmern 
für nötig gehalten hatte. Einige freundſchaft⸗ 
liche Klapſe brachten aber die Köche ſchnell auf 
den Pfad ihrer Pflicht zurück. — Der heilige Abend kam 
heran; plötzlich, wie in Afrika nach Sonnenuntergang faſt un- 
vermittelt die Nacht einſetzt. In unſerer Meſſe waren alle 
erreichbaren Lampen zuſammengeholt, ein hübſcher Weih- 
nachtstiſch wor ſauber gedeckt, die Meſſe war ſchön geſchmückt, 
in einer Niſche ſtand, von einem Vorhang verhüllt, der Weih- 
nachtsbaum. Am Klavier — wir waren glückliche Beſitzer 
eines Klaviers; -s gibt deren, die, zuſammenſegbar, befonders 
für die Tropen gefertigt werden — ſaß unſer junger Leutnant, 
ein gottbegnadeter Künſtler, der vielleicht der Menſchheit als 
ſolcher noch mehr gegeben hätte, wie in ſeinem eigentlichen 
Beruf, wenn ihm nicht vor Ypern die feindliche Kugel den 
liederfrohen Mund für immer geſchloſſen hätte. Als wir, das 
junge Paar zuerſt, die Meſſe betraten, löſchten auf ain 


Zeichen, wohleinſtudiert. die Sons die Lampen, der Vorhang 


flog zurück, der ſtrahlende Lichterbaum erſchien, und gleich ⸗ 
zeitig ertönte von der Künſtlerhand des junge Offiziers weit⸗ 
hin in die warme, ſternen 
klare Tropennacht hinaus 
eine wundervolle, unvergeß- 
lich ſchöne Phantaſie, be: 
ginnend mit dem Braut- 
marſch aus „Lohengrin“, dem 
das alte, ſchöne Brautlied 
aus dem „Freiſchütz“ folgte, 
eim dann durch unſere alten, 
lieben Weihnachtslieder ganz 
allmählich leiſe, leiſe in die 
alte, zarte Weiſe überzugehen: 
„Es ift ein' Rof entſprungen 
aus einer Wurzel zart...“ 
Laut ſchluchzte das junge 
Frauchen vor Ergriffenheit Ei 
auf; eine ſolche Weihnachts- 
feier hatte ſie wohl nicht erwartet — und auch uns alten, 
hartgeſottenen Afrikanern wurden bei ben alten, ewig ſchönen 
Klängen aus der nordiſchen Heimat die Augen feucht. — 
Daß dann auch die Fröhlichkeit zu ihrem Recht kam, dafür 
ſorgten wir jelbft, die vortreffliche Bowle, und nicht zum 
wenigſten die von den ſchwarzen Köchen hergeſtellten Pfeffer- 
kuchengeſchöpfe, die durch ihre kindlich-naive Auffaſſung 
| Ä unglaublich komiſch wirkten 
und bei uns wie bei den 
ſchwarzen Künſtlern ſelbſt — 


wet: E 
ner der schwarzen Kochboys. 


ee ; bie nicht müde wurden, zu 

: erklären, was alles zu be. 

deuten habe — immer wie⸗ 

| | der neue Heiterkeit auslöſten. 
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Adam Karrillon: Am Stammtiſch Zum taulen 
Hobel“. Mech & Sta, Verlagsanſtalt in Konſtanz. — Adam Rare 
rlon zeigt ſich auch in feinem neueſten Buch als eln Menſchenſchilderer 
von gutem, oft recht kernigem Humor. Eine Reihe von originellen 
Dienigen, die ſich am „Stammtiſch“ ihrer kleinen Stadt trefien, ere 
zäh.t aus ihren Lebenserſahrungen und »erinnerungen teils ernſte, 
teils beitere Geſchichten. Die Nahmenerzählung führt die Erlebniſſe 
der einzelnen Perſonen zu einem gelaſſen refinnierten Ende. Hinter 
Humor und Satire birgt ſich die ernſte Lebensbetrachtung eines Men⸗ 
ſchen, der auf der Höhe der Lebens⸗ 
erfahrung fteht und trotz eigener Not 
die Heiterkeit der Lebensbetrachtung 
nicht eingebüßt hat. So werden feine 
Schilderungen. zu dene: Georg 
Scholz humorvolle Federzeichnungen 
beilteuert, auch anderen Freude 
bringen. 

ann s Günther: „Tech⸗ 
"tide Träume‘. Zürich. Ra- 
ſcher & Cie. Der Berfafier behandelt 
hier das Problem der künftigen 
Guergieperforgung der Welt. Die 
Kohlen age der Erde werden in ab- 
ſehbarer Zeit aufgezehr: fein. Die 
verfügbaren Waſſerkräfte reichen bei 
der zu erwartenden Zunahme des 
Energiebedarfs als Erſatz bei weitem 
nicht aus. Braunkohle, Torf, Petro- 
leum, Naturgas werden noch früher 
als fie ſelbſt zu Ende tein. Alſo gilt 
es, neue, bisher unbekannte Energie- 
guellen zu erſchlleßen, wenn die 
Menſchheit nicht zugrunbe gehen ſoll. 
Die zahlreichen Verſuche läßt der 
Verſaſſer in ſeinem Buche Revue 
valfieren in feffeImben, jedermann 
verſtändlichen Einzelſhilderungen und 
immer kritiſch wägend, was aba! d, 
was Deuie nod ausſichtlos erſcheint 
Eine kurze Beſprechung der riefigen 
kosmiſchen Energievorräte, die z. B. 
in der Wucht, mit der die Erde ſich 
um fid) ſelbſt und um die Sonne dreht, 
ſowie in der Maſſenanziehung der 
Geſtirne ſtecken, führt uns zu einer 
irdiſchen Energiequelle kosmiſcher RNa- 
dur; zur inneren Wärme der Erde, 
die ſich uns in den heißen Quellen 
und den Vulkanen verrät. Daß es 
in Oberitalien ein großes Kraftwerk 
fibt, das feine Turbodynamos aus 


Woche 


Weihnachtskrippe 


im Staatlichen Kunst“ ewerbemuseum in Berlin. 
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dieſer Wärmequelle ſpeiſt, wird mancher mit einigem Staunen ver- 
eiie Der hier erzeugte Strom treibt u. a. die Straßenbahn von 
Florenz. i 
„Die Darzreijc* Von Heinrich Heine. Mit Alluſtrationen 
von Hugo Wilkens. — „Feter Schlehmihls wunderſame 
Geſchlichte“. Von Adalbert von Chamiſſo. Mit Illuſtrationen von 
M. Schwarzer. — „Die Judenbuche“. Von Annette Freiin von 
Droſte⸗Hülshoff. Mit Illuſtrationen von Hugo Wilkens. — „Tru z 
Simplex. Alluſtriert von Theo Scharf. — „Lebensanſichten 
des Naters Murr. Bon E. T. A. Hoffmann. Mit Illuſtrationen 
von Hugo Wilkens. Alles im Verlag Rösl & Cie. in München. 
Neue Kinderbücher. Ver⸗ 
lag Hegel & Schade, Leipzig. „Fritz 
und Franz, ein Brüderpaar, wie noch 
keins auf Erden war.“ — Nachdem 
ihon berühmtere verbrüderte Miſſe⸗ 
täter zur Erheiterung grober und Tei, 
ner Erdenbewohner auf der Welt wa⸗ 
ren, wie z. B. Wilhelm Buſchs une 
ſterbliche Geſchöpfe Max und Moris, 
ſollte man mit dem Erfinden und 
Darſtellen neuer Lausbubenſtreiche 
Leute betrauen, bie in Wort und Bild 
doch etwas mehr rotesfen Humor 
entwickeln, als es die ungenannten 
Verfaſſer hier tun. — Die drei Folt 
karten⸗Malbücher „Kunterbunt“, 


ab“ des gleichen Verlags geben klei⸗ 
nen Anfängern in der Malkunſt leichte 
Möglichkeit, Bildchen auf Poſtkarten 
zu farbigem Leben zu verhelfen. 

„Au em Wenne zum 
Paradies“. Thüringer Novellen 
von Marthe Renate Fiſcher. 
erlag von Adolf Bong & Comp., 
Stuttgart. 

Erwin Rofen: „Allen Gewalten 
zum Trotz“. Verlag Robert Lup — 
Rofen bietet hier — eine Art Fortfegung 
des Buches eines deutſchen Lausbuben in 
Amerika — die an mannigfaltigſten Erleb⸗ 
niſſen reiche Schilderung einiger Lebens ⸗ 
jahre eines deutſchen „Schreibersmannes“ 

turm und Drang, raſches Tempo von 
Auf und Nieder eines Menſchenſchickſals. 


feſſelnden, flotten und ehrlichen Schreib⸗ 
weiſe mitempfunden wird. 


(Schluß des redaktionellen Teils). 
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MAX ELB, G. m. b. H. » DRESDEN 
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Mon Pobeco ? 
Gatti: u e 

| — — 
Weil die Zahnpasta Pebeco die Tätigkeit der Speicheldrüsen fördert, die natürlichste, wirksamste 
Reinigung der Mundhöhle bewirkt und ein Gefühl der Reinheit und Frische im Munde hinterläßt. 
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Silbenrätſel. 


a — al — am — an — ba — be — ben — ber 
— beth — bo — cu — de — dem — den — 
der — di — e — eis — eu — go — ham — hek 
— i — ke — la — la — le — le — li i 
if — lo — loh — mus — na — nach — ne 
— nel — ni — ni — ni — now — o — ort — 
phro — ran — re — rod — rum — sa — se 
— si — so — sta — stedt — ster — strut — 
tan — te — thel — tros — tu — ub — un 


Aus biefen Gilben find 22 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs» und Endbuchſtaben, letztere von 
unten nach oben, einen Spruch von Freiligrath (1848) 
ergeben. 1. Nagetier, 2. Frauenname, 3. Landſchafts⸗ 
maler der Gegenwart, 4. Sportfahrzeug, 5. Deutſcher 
Dichter, 3. Stadt am Rhein, 7. Bekannter Ort am 
Starnberger See, 8. Päpſtliches Palais in Rom, 
9. Krankheit, 10. Italieniſcher Staatsmann der Ge⸗ 

enwart, 11. Sturmvogel, 12. Große Fabrikſtadt in 
rankreich, 13. Blume, 14. Fluß in Mitteldeutſch⸗ 
land, 15. Deutſcher Maler des vorigen Jahrhunderts, 
16. Geſtalt der griechiſchen Mythologie, 17. N 
webeſtadt in Afghaniſtan, 18. Stadt in Mittel- 
deutſchland, 19. Vulkan auf Island, 20. Nordſee⸗ 
infel, 21. Frauenname, 22. Stadt in Rußland. 
ch am Schluß des Wortes = 1 Buchſtabe. 


Verſchieberätſel. 


Merkwürdig. 


ERZEUGNISSE 
Ich hatte 1 grad an ee 
dem 2 : 
Und dachte, bas ift Schön, 
Ich nehm’ ein Buch von | 
1, 2 mir 
Und will ins 1 mit 


dem „e“ geh'n. 
Wißt ihr, an welchem 2 
das war? 
An einem 1, 2. Iſt's 
euch klar? 
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Es war einmal, i 
Ein Fürſtengeſchlecht B ZZ A GA 
ift es, eins von den alten, | P 1 
Iſt's kopflos, gewahren Cameras 
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Photo-Sapiere 
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wir Sagengeſtalten. 


Auflöſungen der Rätſel in 

Nr. 48: 
G'reisliste kostenlos, 
quía, 4. Alexander, 5. Löwe, 
3. Tourcoing, 7. Erbſe, 8. 
Frohnau, 9. Roulette, 
Emerſon, 11. lider, 13. 
Nabe, 13. David, 14. Syringe, 
15. Erenköi, 16. Inowrac⸗ 
law. 17. Nogat, 18. Illzach, 
19. Cognac, 20. Hammurabi, 
21. Turke dan, 22. 
23. Engers, 24. S 
Cäcilie, 26. Hagenow, 
Mommſen, 28. Albula, 29. 
(bam, 30. Herodot = 
alte Freund ſei nicht ge⸗ 
ſchmäht, man weiß nicht wie 
ber neue gerät. Gleid: 
klang: Sichel. 


Cyca Akt:Ses. Dresden 
Contessa-2tettel A-G. Stu nga 
Mimosa Q-S Dresden 
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KINSTRUMENTE 
K PLATT E N ermogéichero 
Mie Vedergabe von Musik, Gesang 

nd Snrache in höchster Vollendunge 


Veo A HAUS 


POTS DAM ER PLATZ 


BERLI N WỌ.: POTSDAMER STR A 
FERNSPR.KURFURST 2346 00 -LÜTZOW 0347.6334.0553 
WORSPIEL BEREITWILLIGST VERZEICHNISSE KOSTENLOS 
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DIE BESTE LILIENMILCH-SEIFE 
FÜR*ZARTE WEISSE HAUT 
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SINNVOLLES SCHENKEN. 


en Kümmerniſſen 

der heutigen Zeit 
auch gute Seiten abzu⸗ 
gewinnen, iſt nicht ganz 
leicht. Und doch ſind ſie 
da, man muß ſie nur zu 
finden verſtehen. Wie 
hat man ſich vor dem 
Kriege vergeblich be⸗ 
müht, das Schenken auf 
eine höhere Stufe zu 
bringen! Wie viele ſinn⸗ 
loſe und überflüſſige Ge⸗ 
ſchenke wurden gemacht, 
die dem Beſchenkten nad: 
her nur die Mühe auf⸗ 
erlegten, ſie in Zimmer⸗ 
ecken oder in Schrank⸗ 
winkeln zu einem nutz⸗ 
loſen Daſein zu ver⸗ 
ſtauen! Und das nur, 
weil man nicht den Mut 
hatte, mit einem nütz⸗ 
lichen Geſchenk anzukommen, ſondern glaubte, immer 
etwas ganz Beſonderes, Apartes und Stilvolles ſchenken 
zu müſſen. Heute ſchenkt man 
eigentlich nur noch Nützliches, 
ſollte darin aber nicht wahllos 
fein, fondern zu ſolchen Dingen 
greifen, die außer dem Nütz⸗ 
lichen auch Schönheit brin⸗ 
gen. Heute kann man ganz 
ruhig ein Teegeſchirr in der 
ſriſchen Bemalung des Stein- 
guts, ein luſtiges Kinder⸗ 
ſervice oder einen ſchmücken⸗ 
den Wandteller ſchenken. Will 
man höher hinaus, ſo gibt es 


Handgemaltes Teegeschirr der Steingutfabriken Velten-Vordamm in Velten b. Berlin. 


niſcher und künſtleriſcher Kräfte 


auch noch Freude ins Haus tragen. 


Kunstkeramiken der Steingutfabriken Velten-Vordamm in Vordamm, Ostbahn. 


Vaſen, Schalen, Leuchter und Dofen, die fid) in ihren 
lebhaften und bod) wohlabgeſtimmten Farben beſonders 
gut in unſere modernen Räume einpaſſen. Beiſpiele 
dafür geben die hier eingeſtreuten Abbildungen von 
den Erzeugniſſen der Steingutfabriken Velten⸗ 
Vordamm. Diefelben ſollen 
durch ein Zuſammenwirken tech⸗ 


bei ihrer Herſtellung jedem, der ſie 
beſitzt, außer dem Zweckmäßigen 


Die Erzeugniſſe ſind erhält⸗ 
lich in den einſchlägigen Spezial⸗ 
geſchäften. Jede gewünſchte 
Auskunft erteilen die Steingut⸗ 
fabri⸗ 

ken 


Wandteller. 


Velten bei Berlin. 

Eine wirtfame und um: 
faſſende Verkaufsausſtellung 
befindet ſich in Wilmersdorf, 
Güntzelſtr. 66, Ecke Jenaer Str., 
bei der Firma Erich Wendſchlag. 
Ferner veranſtaltet die Nicolai⸗ 
ſche Buchhandlung Borſtell & 
Reimarus, Berlin NW 7, Do: 
rotheenſtr. 62 im Verkaufsſaal 
I. Stock eine Ausſtellung dieſer 
Steingut⸗ 
erzeug⸗ 
niſſe mit 
einſchlä⸗ 
giger 
Literatur. 


dr 


Leuchter. 


Velten⸗Vordamm G. m. b. H., 


9. Dezember 1922 
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Büchertafel. 


Schzris Jungmädchenbuch (Bd. VII). Herausgegeben von 
Lotte Gubalke. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
Ein neuer Band des bei der Mädchenwelt mit Recht fo Heltebren 
„Scherls Jungmädchenbuch“ liegt vor. Reich illuſtriert, bietet das Buch 
mit ſeinem vielſeitigen Inhalt — Erzählungen und Märchen wechſeln ab 
mit guten belehrenden Auſſätzen, Sprüchen und Gedichten — unferer 
ea Jugend mannigſache Anregung und frohe genufreiche Stun⸗ 
den. Bekaunte Namen — wie Sophie Kloerss, Luiſe Glaß, Toni Roth- 
mund, Dr. Hans Mersmann, Frida Schanz und vlele andere — zeichnen 
dieſe verſchiedenen Auſſatze, 


eme 


Gewande ein erfreuliches Geſchenkbuch bilden für unſere gefamnte 
Mädchen welt. 
Adol ! Bartels. „D deutſche Dicht ung von $cb: 


i e 
bel bis zur Gegenwart“. Ein Grundriß. Greg Teil: 


„Die 


Woch e 


die auch äußerlich in künſtleriſch⸗ſchönem 
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Alten“. Zehnte bis zwölfte Auflage. H. Hachel, Verlag, Leipzig. — Wer 
ſich gründliche Kenntniſſe ber deutſchen Literatur von Hebbels Auftreten an 
erwerben will, greife zu dieſem Bande. Der zweite und der dritte Teil, 
„Die Jüngeren“ und „Die Jüngſten“, ſollen bald folgen. 

Sophie Klrerss: „Die Stranddiſtel“. Mecklenburgiſcher 
un aus der Franzoſenzeit. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b 

erlin. $ 

Die in vortrefflichen Bildern ſtraff durchgeführte Handlung des Ros 
mans gibt der Verfaſſerin Gelegenheit, mit Geſchick und vielſeitigen 
Kenntniſſen Land und Leute an der mecklenburgiſchen Waſſerkante während 
der Franzoſenzeit zu ſchildern. 

A. de Nora „Das Ende der Marquiſe“. Verlag Phi⸗ 
lipp Reclam jun. Der Verſaſſer hat in dieſem Bändchen einige qute Pros 
ben aus verſchiedenen feiner Novellenbücher vereinigt, die die feine (Gre 
zählungskunſt des Autors zeigen. 
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Noigela! 


300 600 800 1200 1500 versch. Scheine 
550 1075 1600 2100 2800 M. inkl. Albam P S 


pouty iff der Tafel Zler, 
pum, e, bd merf 3 Dir: 


Bann paf Du f fis ben diou td a f. . D. 


ohne Album ermäßigen sich die 
Preise um 50 %. Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 


Jos. Reims, Wien ILI, 


Pranzensbriickenst?. 14. Postf. 5. 


e Memel! 
@ | 5Pi—2™.(11 W.)120M. 
5Pf. —20M.(21W.) 450 M. 
«mJ | 5PL—20M.(35W )1000M. 
= Saargebiet Bilder! 
5 Pf. bis 10 M. (12Werte) 1000M, 
Danzig! 
1.5 Pl. bis 5 M. (13Werte) 300 M. | 
| IL 5 Pf. bis 10M. (13Werte) 300 M. | 


Grazer Eintagsfliege ‚Eilmarke 
Im Mürchenwalde ein Mägdlein ging. 50 Heller größte Rarität (Auf- 
Da brachte der Zwerg ihr ein glänzendes Ding v eerie SERERE aae 
Und sprach zu ihr: „Nütze nur fleißig den „Fön“, Rosenthal 2/1, Postscheck. 4306. 
Dann bleibst du stets jung, frisch und morgenschün!* 


riefmarken- 
Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. Auswahl 
Der patentierte „Sanax”-Vibrator ist der beste ohne Kaufzwang, ga 
Hand-Massage-Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. rantiert echt. Albun. 


Überall erhältlich. Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24, | liste geg. Linsendung 


rſte Salzwedelet Baumkuchenfabrik 
Galzwedel — St. Ilſenſtraße. 


Export nach allen Ländern. 


.... 
Briefma rken 


Ankauf Verkauf . Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne 
Kaufzwang auf Wunsch. 

Bedingung. in der illustr. Fachzeit- 
schrift: „Der deutsche Philatelist“. 
Probenummer gegen Portoersatz. 
Spezialpreisl, Deutsche Kol. M. 5. — 


M. Kurt Maier, Berlin 69 WB ise: Zentrum 7039 


Höchste Bezahlung 


t UT I 


Re” 


Briefmarken, va m 
E 1000 verschied. Kriegsmarken M. 4500 | 25 vorsth'edene Montenegro M. 450 u er n 


25 verschi d. Deut che Kolonien M. 300 | 26 verschied. Mitiellit:um H. 200 Nene Bayreuther Str. 3. Str. 3. Gear. 1893. | 


p^ 8M 39 verschied. Französ. Kolonien M. 300 | 40 versch. Abstimm.-Gebiete M. 150 
— Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. nterrichts- ts- Anzeigen 


" wm | 
“iste auch über Hlehsnolgeld u. Alben os MEN H este Verdreitung 


Ww Prachtvolles 
eihnachis- 
Geschenk! 


Notgeld 


Generalsammlung über 1000 ver- 
schied, Scheine, viele Raritäten, 


J. A. Henckels 


7117 3 self25 Jah 
Scheine, viele Ra Zwilingswerk Solingen Noel, bad Tat 


Engen Falkenberg,Beriin- Tegel 1. empfiehlt 

——— Bestecke, Messer, Scheren, Nagelpflegeariikel, Haarfarbe 
: Rasierapparate (Rapide, Máx) und im besonderen färbt echt a. natürlich blond. 

l Y-Beine Rasierapparat „Zwilling“, gebogenes Profil braun, schwarz ere 

wi mit 12 besten dünnen Klingen. J. FSchwarzlose Söhne 

Verdarkungsapparaie Haupiniederlage: Berlin w. 66, Leipziger Straße 111/118. Berlin. 
DUSTAN H| 4 * co. Etgene Verkaufs - Niederlagen: Markgrafen Str. 26. 
Magdeburg-B. 122. Colin a. Rh. / Dresden-A. Frankfurt a. M. 7 Hamburg / München / Wien I Überall erhältlich. 


Finen Teint von 


Heinrich Böker, Chemnitz, | 
blendender Rein- 


Klester-Querstr. 7. 
heit und jugendl. 


LÀ 
Frische erlangen di eim 


Sie durch An- | = Briefmarken! 


großporige Haut, 
schlaffgewordene 
Haut, fahles Aus- 
sehen,verschwin- 
den für immer die 
Hautwird straff u. 


wendung meiner 


KALODONT 


Schälkur. Sofort elastisch u. von 
schon nach dem wunderbar. Rein- a Preisliste franko, 
L Tag — auffal- heit. Anwend.un- Carl eiis, (Irth. Nevin.) 


— Desa a. Baia. Martinstr. 2 
billige, Preisilst. 
Briefmarken Sonst. Brieimarken- beste 


haus haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 2 


MARKEN or 
eg. bar. 


Berliner Briefmarken 20 Zeitg. Dept 


cire ZAHN-CREME 


lende Teintver- merkl. f. Ihre Um- 
schönerung! Alle gebung. Arztl.als 
Unreinheiten und Uneben- das Ideal aller Schönheits- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.800.— 


Domenbarf 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Si 

sofort schmerzlos alle unliebsamen Ge si hts- und rpi Noigeläscheine 

haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Di aaı münzen in 

bildenden Papillen werden zum Ab sterbe n gebracht, so dab Bter Auswahl, — Preisliste 

die Härchen nicht wiede rk mment. Preis M. 320. — ostenlos, Wilhelm Kittel, Not- 
Verlangen Sie ai EE Broschüre über veldhandiung Camburg a. 
Biologische Schö nh Cultur. Prei: s M. 30. 


|! Brietmarken 


Preisliste umsonst. | 


| nn Königstr. 6-3, luna W36 


Schröder- Schenke, Berlin W14, 


Potsdamer Strake 26 b, vorn, II. Etage. 


* 


Philipps A.-G, + Frankfurt d. M. West + Leipzio + Essen 
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Geschäffliche Mitteilungen. ! blond, braun, schwarz etc. und ist — noch ein Vorzug — überall 
—Dieersten grauen Haare! Ein Schreckenslaut entführt erhältlich. 
den Lippen der jungen Dame bei dieser Entdeckung, und trübe blickt — „Arto“, der neue Bingsteinbaukasten. Teuerung bedingt Ein- 


das Auge, als wäre nun alle Lebenslust dahin. Doch warum ver-|kaufskunst, denn ein falscher Einkauf bedeutet Verlust. Diese Erwä- 
zweifeln? Ein kleines Uebel nur sind diese bösen Störenfriede, denen | gung ist besonders wichtig beim Einkauf von Spielzeug. Gutes Spiel- 
und deren „Genossen“ man schnell den Garaus machen kann. zeug soll dauernd interessieren, technisch und geschmacklich bilden 
Schmerzlos und sicher durch die  Aureol-Haarfarbe der Firma | und möglichst haltbar sein. Diese Anforderungen erfüllt der „Arto“ 
J. F. Schwarzlose Söhne, als vorzüglich wirkendes Mittel erprobt, seit | Steinbaukasten, ein Fabrikat der in der ganzen Welt bekannten Firma 
24 Jahren als beste Haarfarbe anerkannt. Es färbt echt und natürlich | Bing-Werke A.-G., Nürnberg. Die „Arto‘-Bausteine gestatten die 
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OSTASIEN-AUSTRALIEN 


Regelmäßiger Personen- u. Frachtverkehr 
mit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliche Unter- 
bringung und Verpflegung für Reisende aller Klassen 
Relsegepäck-Vers.cherung 
Nähere Auskunft duroh 


NORDDEUTSCHER 


` 


ar 


e" 
Së 


bic 
T 


hi 
` 26 T 
bsc 


Lr 
Se 
d: 


— 


FEB 
; 2 E 


[^^ 

- BREMEN* 
Philipps Flügel und Piano. Die Instrumente und seine Vertretungen 
des persönlichen Kunstspiels mittels Tret- und | in BERLIN: 
Hebel-Bedienung — der selbsttätigen natur- NORDDEUTSCHER LLOYD (Kajütenbureau) 


Unter den Linden 1 (Hotel Adlon) 
LLOYD-REISEBORO F. MONTANUS 
Invalidenstraße 93 


| 
è | TRANSATLANTISCHES REISE- und VER- 
mittels der Tastatur. | KEHRS-BURO Budapester Str. 5 
| 
| 


getreuen Künstlerspiel-Wiedergabe nach den 
Einspielungen erster Künstler sowie Handspiel 


WELTREISE-BORO »UNIO N« 
Unter den Linden 22. 
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wa el S 
»STABIL« OENNE KER 
zu haben in allen Spielwaren- und optischen Geschäften. GOLDFULLF EDERN 
berall erhältlich. 
RR tee €. CO., BERLIN SO 36. F. SOENNECKEN BONA 7 Berlin W. Taubenstraße 16/18. 


Unschöne Nasen Sf 


Schlag, Kriegsverletzung oder auch 
angeboren, entstellen jedes Gesicht. 
Unser 21. Modell des orthopädischen 
Nasenformer ,Zello-Punkt* mit 6 ver- 
stellbaren Präzisionsregulatoren und 
weichsten Lederschwammpolstern ist 
für jede Nase geeignet und formt 
die orthopädisch zweckmäßig beein- 
fiuBt. Nasenknorp. normal. (Knochen- 
fehler nicht.) Vom Hofrat Professor 
Dr. med. von Eck u. anderen glänzend 
begutachtet und dauernd v.rordnet. 
Prospekt mit Hunderten vom Notar 
beglaubigten Erfolgsberichten gratis, 
Fabrik orihopädisch. Apoarate 
W 125, Potsdamer Straße 32. 


INSKAMP 
können Bleistift und Palette 
gegen drohende Sorge su Waffe und Schild werden, 
Sie ick nen und naim. Se haben. 


FuR JEDEN 


EN 


VERCNUC EN 


FUR WViEi 


NEBENERW T. 
ZU KUNF [- | 


Slumens Gerüche: 


Maiglöcdcen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Seliotrop ufw. 


Li 
Phantaſie⸗-Parfüms: 
Poppy und Moll = Accord. 
Ein Atom genügt. 


gut 
oum e C REPE SES e 


Ë Verlangen prm | n 
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der Wirklichkeit entsprechendes Bauen. Die Bogensteine des „Arto“ 
Systems sind so gestaltet, daß mit einem Satz soleher Bogensteine 
alle Bogenfórmen in den verschiedensten Spannweiten zu schaffen sind. 
Da diese Bogen, genau wie in der Praxis, über ein Kehrgerüst gebaut 
werden, wird bei jung und alt ein freudiges und dauerndes Interesse 
erweckt. Für jeden ,,Arto‘‘-Kasten gibt es passende Ergänzungskasten 
nachzubeziehen; das Lehrspielzeug „Arto‘“-Kasten wächst deshalb 
gleichsam mit dem Kinde. Auch der kleinste Kasten ist nie über- 
flüssig, wenn das Kind größer wird. Der in Deutschland und dem 
Ausland durch Patent geschützte Baukasten wird nur in den Bingwerken 


Leetowerk, Herchheim bei Worms. 


— 


"-— 
— 


METALLBAUKASTE 


> 
- Seit 


Das unterhaltendste 
und lehrreichste aller 
Konstruktionsspiele, 


dëi 


In allen einschlägigen Geschäften erhältflch; 
= aen einschlägigen \eschäften ernáltlenz 
Katalog an jedermann gratis, 


GEBR. MÄRKLIN © CIE., GÖPPINGEN (Württ} 
FABRIK FEINER METALL-SPIELWAREN 


LIQUEUR GELB 


— — — lk — — — —Ä—ꝑ —ñ . 


Haben Sie Ideen? 


Schaum Oll | Tausende guter Ideen vdd 
J unausgeführt, weil der Weg zur | 
| 


mif dem schwarzen Kopf Een, Verwertung | 


nicht bekannt ist. Rat und An- : 
DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


regungen bietet Erfindern unsere | 
Broschüre Nr. 16. Preis*M. 3.— | 


BREVET TA cothoncr Su. 36. 
CARMOL tut wohl 
lindert Schmerzen! 


Carmol (Karmelitergeist) leistet 
bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, 
Hals-, Zahn-, Magenschmerzen | 
vorzügliche Dienste. Man ver- | 
lange überallCarmol. 1Flasche 
ist eine billige Hausapotheke, 
Carmol-Fabrik, Rheinsberg i. M. 


Das schönste Geschenk: 


ES ef Ankauf von Musikinstrumenfen | 


Kë AN are“ s AN Wilh.Kruse 


Geschmack un? 


Markneukirchen | 10 


| 
PFC TV — ˙ 
BERLIN $-W-68* Kochstr. 58 | 


Egger ABS dur 


bzw. Donhoff 3126/27/28. Jahrgang 1907—1910 
ff. Torten, Kaffee- und Teege- 
back, Versand nach außerhalb, 


Die milde, gut schäumende] ° 
anfisepfische Rasier-Seife 


Schülke & Mayr A.-G., vere Hamburg 39. 


| zu kaufen gesucht. Angebote 
unter „B. N. L. 2816 an Ala: 


Haasenstein & Vogler, Berlin was. 


Die Woche 9. Dezember 1922 
Zuverlässiges pn 
| Hauspersonal | 
Kindergürtnerinnen 
Krankenschwestern 
Stützen d. Hausírau 


HL NM Roochl T 274 


durch eine Anzeige im 


Kleinen Vermittler 
Unmmmmmmmmunmmmmmmmmnmmmmm 


Sohénstes Weiknachts- 
unseres verbreitesten Familien- 


blattes. Schluß der Anzeigen- geschenk 
annahme: 1 Woche vor Er- 
scheinen des nächsten Heftes. 


Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 Abt. W. 5. 


1Ominuten täglich 


leſen wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, dieſe 
gartige Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
niſſe gufaureti chen u. zu erweitern. Humorvoll, anregend, leicht 
ändlich; gerade das, was auch Sie ſuchen. Probe⸗ 
Mertelfahr nur M. 360.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
los. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 
Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg) 


Das Buch der 
Hausfrau. 


Eine neuzeitliche Haushaltungs- 
kunde von Klara Ebert. Inhalt: 
d.Haushalts i.modernen 


Sinne, Ernährung, Krankenpfile- 


Kor Damenstoífe, 
e des Schönen und der VW 
Bun arton, 600— M. Halb- SM Ze Sg Y feinste blaue und 
Ieinbd. 900.— M. (Postgeld 5 M-) A 
Merlag Strecker’ Schröder,Stuttgart-W, FABRIK 


coat, Marengo, 
Wetterloden, 
Manchester, 


Biasses Aussehen 
— — c 
u., Sommersprossen ver- 
deckt Solort das gesetzl, Le, P 


Br: lirztl. anerkannte ff 

raunolin. (> 
sof. sonnenverhr. dé 

Teint. Fi. 60.-, Doppelil.80.- M, 


Bert WA dori9 
BLMittelhaus N dad nische Str. lb 


— - 8 — — ——— 


Tuch 27 Horte 
Breslau 1 


Herrenstraße 7 
Tauentzienstr, 2 


Verkaufsftellen In allen Teilen oefeslich geichüßt, Alieinige Fabrikanten: 
— &m allen Piapen Deutichlands, Brochure gralis. Cert & Bieichowsky., Erturt. 
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Doering's 


EULEN-SEIFE 


PUTCO eee 


mit Milchzusatz fir zarten Teint gegen rauhe Haut 


‚Spezialität: 
WEIHNACHTSPACKUNG 


"EM 
eg? zu 
. 


der Duft der dunkel- : 
roten Rose in 
wunderbarster 
Taturlıchkeit 


Jf. Schwarzlose Söhne 


Detailverkauf: Berlin Fabrik: 
Markgralensir. 26 e Dreysestr.5 
Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, 
Hautcreme usw. erhältlich in allen 
einschlägigen Geschäften 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia* u. anderen 
Spezialparfüms stehen grat. u. franko zur Verfügung 


WAND 


Das elegante, 
gediegene Fahrrad. 


„Das geniale Spiel 


bei Einsendung eines selbst entworfenen 
Baues schreibt uns Studienrat Dr. G.; 
„Siewerdendie Mühen, diediese Aufzeichnungen 
gemacht haben, richtig einzuschätzen wissen, 
und so sieht man aus ihnen, daß ich ein leiden» 
schaftlicher Anhdnger dir Kleinbaukunst bin. — 


A 9 
2 
UG 


J E a T 


Doering’s 


EULEN -RASIERSEIFE 


mit Milchzusatz 


fur starken Bart 
enorme Schaumfahigkeit 
starke Desinfektionskraft 


Ich kann auch den pädagogischen Wert dieses 
genialen Spiels, der gewiß nicht nur Kinder 
zu fesseln vermag, nicht hoch genug stellen.“ 


Sie können für Ihre Kinder kein schöneres 
Spielzeug wählen als nur 


„Richters Ankersteinbaukasien“ 


Fordern Sie unsere Druckschrift Wo. 2 an. 


F. Ad. Richier & Cie. A.-G. 


Baukastenfabrik 
Rudolstadt (Thr), 


Das echte Kölnische Wasser. 


Ni 


Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jülichs-Platz 


Nur mer 49 


Wildlederschuhe mit Eri-Puder 
"a: e wie neu 
Nur mit Eri-Nay 


me tU 


Rostfleck- 
Entferner 


Schinstes Werhrachkse 
geschenk A 


unentbehrlich | | 
für Wäsche Gu 


neee 


Neuheit! AB: 
Universal-Klammerlampe 


(Patentiert in allen Kulturstaaten) 


Mog warme Zimmer nge 


Tag und Nacht mit erstaunli h - 
wenig Brennmaterial schaffen ge =" 
| ee 


Hezinger's Reform- PAR =] 
kahelöfen u. Herde. 


Unbegrenzte Heizkraft, K | 
von jedermann aufzu- 
stellen, leicht transpor- 
tabel, erstklassig in Aus- 
führung und Haltbarkeit. ES 


Für jedes Brennmaterial 


Klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 
überall, Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum 
Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Glühlam en von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 


VR P pera ben S Schreib- geeignet. | 
maschine, Schreibtisch, Zeichentalel. ie beste | 
Untersuchungslampe für den Arzt. Die ideale Bett- Hezinger Olen- 5 : ~ =. 
leselampe für Kranke und Gesunde. Überall Gesellschaft, Hofi. 3 PUE DL — 

käuflich. Fabrikat der: Crimmitschau, A + 
HALA, Hannoversche Lampentabrik 6. m. b. H., Hannover. | Tel. 39. Tel, 9. runmilschau 
m re — ` 
E 


P E f 


BUMPER ape = 
25 7 


feld 


Lande shuter 
Leinen-und 
Gebildweberel 


F.VGrünfeid 


Größtes 
Sondernaus | 
für Leinen 
und Wäsche 


Berlin W à 


Leipziger Str. 
20882 


Zur Das Verzeich 

Waschstoffe Weisse ____A | Anfertigung t 

jeder Art Wäschestoffe | ,, von Handarbeits- 
: : e Preisliste bücher 

je nach der Jahreszeit für Nr. 70Z Handarbeiten abun n varackla 
für Kleider, Blusen, Leibwäsche, enthaltend viele vor- | Glatte und gemusterte] dene Bücher) wird aul 

Röcke, Morgenröcke, Bettwäsche teilhafte Wäschean- ul er Wunsch zugesandt. 
Kinderkleider, Schürzen usw, gebote — mit zahl- Kióppelspitzen, l e See 
usw. Bitte Probensendung pom Abbildungen Kióppeleinsátze, genen u. fertiggestickten 

— wird auf Wunsch Kloppelquadrate. Decken und Kissen 


Bitte Probensendung 
Nr. 84 E mit Angabe des 
Zweckes zu verlangen. 


Nr.82 C mit Angabe 
des Zweckes 
zu verlangen. 


zugesandt. 


Bitte Probensendung 
Nr. 81 N mit Angabe des 
Zweckes zu verlangen, 


jeder Art. 
Stickmaterial 


in allen Ausführungen. 


D p geg tg 23 —— ů — —- — — | 


| Für den Weihnachtstisch! f 
— mächer | 


August Scher! G. m. b. H. — Berlin Sw ea 


^t 


Politik und Geschichte Schanz (Frida), Fridel. Jugenderin- | ; Nanny Lambrecht 
A“ wischen Staatsmännern Reichs. nerungen für Jung und alt. Mit Die Kinder Kains (Kolonialroman). 
D tagsabgeordneten and Vorbestra[. 7 Bildnissen, Ein schlicht-schönes Geheftet 550.—. Halbleinen 1000.—. 
ten. Eine glänzend geschriebene, 11 ABE leid. und deg or Das Lächeln der Susanna (Roman 
bitter-ernste Satire unseres heutigen leinen 200 42e it Geh. 350.—, Halb- eines Kindes). 
Parlamentarismus. Halbleinen geb. VS Vor dem Erwachen (Rheinlandroman). 
150. Der heimliche Gast (Pariser Roman), 
d st 550.—, pe "n 900.—, 
Rab x en Stromgebiet e gebunden 900 
ichnungen «des d S deutsche For. b mmi Lewald 
in Neuguinea. Mit Das Fräulein von Güldenfeld. Ge- 
Originalaufnahmen. Geh. heftet 550.—, Halbleinen 1000.—. 
Wilhelm II. i = a 1150.—, Halbfeinen 1600.—, Halb- Unter den Blutbuchen. Geheftet 650.—, 
(3. Auflage : leder 3000.—. l Halbleinen 1100.—. 
ber.) Geh. č lbleinen Detzner, Vier Jahre unter Kannibalen. Felix Philippi 
a Gleich (Qe: ca. u ` V OA ae 550 igs e affenstillstand Jugendliebe. Alt-Berliner Roman. 
von Gleich eneralmajor z. .), Vom unter deutse ler ‘lagge Im uner- : e . 
Balkan nach Bagdad. Militär-polit. forschten Innern von Neuguinea, | Cornelie Arendt, Ar Berliner Roman. 
rinnerungen, ( 630.—, Hiwd. Geh. 1150.—. Halbleinen 1600.—, Das Schwalbennest. Alt Berliner Ro. 
1150.— | — Batikband 3000. ` man. Geheftet Je 650.—. Halbleinen 
? 5 . : ie RA ilc 9 — 
Komaroff d. I.), Das Deppe, Mit Lettow-Vorbeck durch T Batik je e 
e des russischen Kaisertums, Afrika. Reich illustriert (Original. | Die Ehrenreichs, Geheftet 650.—. 
Persönliche Erinnerungen des Chefs aufnahmen). Hlwd. 1300,—. Halbleinen 1250.—. 


beftef esischen Halbleinen 440 Wenig, Kriegs-Safari. Erlebnisse auf | Hotel Gigantic (Schweizer Roman), 


den Zügen Lettow-Vorbecks durch Geheftet 650.—, gebunden 1100.—. 

83 Ph das östl. Afrika. Geh. 650.—, geb. Reicke, Der Weg nach Lohde. Roman 
1000.—. einer deutschen Prinzessin in Ruß- 

\ De Haas land. Geh. 650.—, geb: 1000. — ° 

Im Schatten afrikanischer Jäger. Villinger, Meine Tante Anna. Ge- 


ilder aus den Steppen am Fili- heftet 650.—, Halbleinen FI 
mandscharo. Geheftet 630.—, Halb- Olga Wohlbrück aus 


leinen 1200.—. Lëkae i 
(Ober Kaiser Unter australischen Goldgräbern. Er. "sank, Geheftet v. Bat albleinen 

und Revolution. denden lebnisse eines deutschen Pfarrers. REN A E Bes 
Ereignisse im Hauptquar- Geheftet 630.—, Halbleinen 1100.—, | Die Primadonna, Theaterroman. 
tier. Diese nes Augen- R Der große Rachen. Großstadtroman. 
zeugen von Kaiser Wil. omane Geheftet je 800.—, Hiwd. je 1350.—, 
helm II. als wirklich Rudolph Stratz Die „Goldene Krone“, Geheftet 
sehr empfohlen 30.—, - Historische Romantrilogie „Deutsch- 700.—, Halbleinen 1200.—. 
leinen 1200.—. ö — lands Aufstieg und Niedergang“. i S 

— (Admiral). bre Der Väter Traum (1848). (27.—36. Tsd.). Jugendbücher 
seetlotte rsonliche Geh. 1300.—, Halbleinen 1750.—, 
Erinnerungen. chen Bil- Halbleder 2809. Scherls Jungdeutschland-Buch Bd. IX, 
dern und Karten, — Dieses Werk Das Schiff ohne Steuer (Bismarcks Scheris Yungmädchen-Bu 
bildet eine Wiirdige Ergänzung zu Entlassung) (31.—40. Tsd.) Beh. Reich illustriert. Hiwd 


a ie eee des Admirals 1200.—, Hlwd. 1650.—, Hldr. 2800.—. | Geucke, Der om David. 
ve Iilwd- 4d. 200 n Der Platz an der Sonne (Das wilhel. Richtschacht, (Rust, Jugendaus- 
ins 8600, —' N $ minisehe Deutschland). (1.—20. Tsd.) gabe.) Halbleinen 630.—, 
5 T Geheftet 1300.— Halbleinen 1750.— Victor Hellin 
Spindler (Karl, Kapitän), Das geheim. : e» : : = e E : 
nisvolle Schiff, Die Fahrt der . . Halbleder 2800.—. Der Jäger von Los Angeles. Reise- 
bau“ zur iris h Revolution wäh. König und Kärrner. Roman aus der erzählung aus der Sierra Nevada. 
Au" zur irischen i KS d 
rend des Weltkrieges, Reich illu- ns j eegne? Tsd.) Geh. 1100,—, Das Geheimnis der Kazikengräber. 
striert. — Ein herzhaftes, er. "Heinen 1500.—. ! Unter Indiens Sonne, Die Bänd 
frischendes für alle, die sich Die 12. Stunde. Novellen, Geb. 650.—. reich illustriert. Halbleinen geh. ph 
lands See. Ida Boy-Ed 900.—. 
Das ABC des Lebens (Gesellschafts- Exotische See. und Reiseerlebnisse, 
» Hlwd. roman). Geheftet 650.—. Halbleinen Illustriert. Halbleinen 700, —., 
` 1100.—, Halbleder und Batik je ge 
Lebenserinnerungen 2400 Otto, Abenteuer aus aller Welt. Reich 
sichs sche cre. Hegre illustriert, r 'inen geb. TEN 
Ar, dani doit. Reichss hatzsekre Guns (Gesellschaftsroman) Geheftet illustriert. Halble men geb. gu 
Berlin). Ein Beamten : 800.—. Halbleinen 1400.—, Halbleder Verschiedenes 
pot 5 5 N und Batik je 2400.—. 
deiere "eher pts | mis giat e (halten. | Dr Barz, Groth u. Dr. 
Halblwd 1750.— Halbldr. Aug roman). Geheftet 800.—, Halbleinen Heichsmietengesetz 
n a N 1300.—. sichtigung 
"aus oinor dete „Marie. Bilder Die Opferschale (Frauenroman), Ge- führungsver 
erinnerungen einer russischen Hof. heftet 800.—. Halbleinen 1300.—. 1922 (Text 
dame, — Reich an Charakterzeich. Höcker, Der Held des Abends. Ge- omen OON 
nungen aus der europäischen heftet 650.—, Halbleinen 1150.—, Kleinschmidt, Abenteuer und Träume, 
Aristokratie. 2. Auflage (mit 15 Halbleder und Batik je 2400.—. Geheftet 650.—. Halbleinen 1100.—. 
Vollbildern). Geheftet 900.—. Halb- Sophie Kloerss Polotzky (Dr. Karl), Das nervés3 
leinen 1300.—, Batikband 2400.—, Stranddistel (Mecklenburg. Roman), Kind. „Briefe eines Arztes, Mit 
Alexander (Richard), Meine Streiche Im Nerven ; Dë i einem Geleitwort von Professor Dr. 
: : pavillon (Frauenroman). d en “at ae 
beim Theater. Die frischen und un- Mutter sein ( Mecklenburg Erzähle) Langstein, Direktor des Kaiserin- 
gekünstelten Erinnerungen des be- ^ geh. 550. 17. wan anc t Auguste- Viktoria Hauses zur Be. 
liebten und unvergessenen Schau- Je geh. ga, Halblein D ees kämpfung der Säuglingssterhlieh. 
spielers werden jedem Freunde der | Harte Art (2 Erzählungen). keit. — Allen Müttern dringend 
„Bretter“ viele Freude machen. i ben zwingen (» Erzählun- empfohlen. Geheftet ?10.—, gebun. 
Geheftet 525.—, Halbleinen 950.—. geh. 550.—, gebunden 900.—. den 525.—. 


Die bekannten Flugschriften des »lag" sowie die beliebten Bände der Bücherei des »Praktischen Wegweisers* (Für Klein- 
siedler, Landwirte und Gártner) seien auDer dieser Auswahl unserer Verlagswerke warm empfohlen! — Sämtliche Preise sind 
freibleibend ! — Die Bücher in allen Buchhandlungen oder direkt vom Verlag erhaltlich. 


Die Geſchichte 
eines Dämons. 
Grund» 
X. 6.— Eine finnverwirrende 

vom Narrentanz der Welt, 
wen über das Thema „Macht und 
uterine 2 Okkultismus, Schleber⸗ 
5 mie — alles wirbelt 


Reigen vorbei... 


Goldtier. 


en Annie Qarrar. 


f Phantaſtiſcher Ro» 
rfee en. man von Annie 
$ Met 12 Originalzeichnungen 
Selling. Grundpreis M. 6,—. 
kühner Zukunftsphantaſie 
Außeriter Ueberkultur 

ildert. Die Herrſchaft 

die Natur ſcheint un⸗ 

b fet aber ſchlie ßlich durch Ent- 
einem Zuviel an Kräften und 
n der Luft zu Störungen tos- 
9b anderer Art und zur Rataſtrophe. 


benteuer d. Grafen 

Roman von Gere 

enheim. trud v. Brock⸗ 

Srunbereis M. 6,— Der Held 

etu ehemaliger Offizier, 

verzweifeltem Suchen nach 

: Beruf die Bekanntſchaft einer 

;, Gräfin, die ihn in ein romans 

eu den Zuſtänden in Nußland 

8 Abenteuer verwickelt. 

) Umftänden gelingt e$ ihm 

fen rechten Weg aus dieſen Wirr⸗ 
niſſen zu finden. 


de Geſchenkbaͤnde in Halbleinen. 


polltiſchen 
nicht der 


zu beſitzen 


Elegant in 


Roman von 

Haus Juchhe. Gr, 
Weber, Grundpreis 6—. Ein 

MinHen-Sdh wabinger A a und Künſt⸗ 
lerroman, in dem das weibliche Element 
eine ausſchlaggebende Rolle ſplielt. Dem 
ſchwerfällig⸗ erniten norddeutſchen Weſen 
wird das leichte ſüddeutſche Blut ent⸗ 
gegengeſtellt. Man gewinnt ein gutes 


Bild von ber ſtark mit Exploſivſtoff ge» 
Kommuniſten⸗ 


ladenen Zeit des Münchener 
aufſtandes. 
Roman von 


Ein freies Weib. Johannes 


leicht fein ſchönſtes Romanbuch . Es 
behandelt ein echt Schlaſſches Thema: Bes 
freiung eines Menſchen aus den Um, 
ſtrickungen von Herkommen, Geſellſchaft. 
bürgerlich⸗ enger Moral zu einem weſens⸗ 
beſtimmten, geſunden und ſtarkmütigen 
eigenen Leben. Es tft etwas hinreißend 
Befreiendes, Beſeligendes in dieſem auch 
ſprachlich wundervollen Buche.“ (Ludwig 
Bite.) 
Roman von Gertrud 


Blutrauſch. v. Brockdor ff. 


Grundpreis —. Eine authenttide 

Schilderung des furchtbaren Waltens der 

„Tſcheka“, der „außerordentlichen Rome 

miffton^ in Somjetrußland. Schickſale von 

Angehörigen aller Geſellſchaftsſchichten 

ſchließen fif) zu einer ungemein feſſelnden 
Qaub[ung zuſammen. 


Vorraͤtig 


Weihnachtsbuch 


Wem wäre bei der Lektüre folh ungeheuren Welt- 
geſchehens, des Triumphes des Erfindergelſtes über bie 


Der glänzende, in der „Woche“ erſchienene politiſch⸗techniſche 


Zukunftsroman als 


und kriegeriſchen Machinatlonen der Menſchen 
Vunſch gekommen, diefe kühne, aber doch 


nicht wirklichkeltsfremde Zufunftsphantafie in Buchform 


7 Hier iſt ſie, bereit, Tauſende zu unter⸗ 


halten und über die großen phyſikaliſchen und tech⸗ 
niſchen Theorien der Wiſſenſchaft ſpielend zu unterrichten. 


Halbleinen, geb. Grundpreis M. 7. — (auch in 


künſtl. Halblederbd. Preis in den Buchhandlungen zu erfrag.) 


Roman von 
Herr im Spiel dne 
örundpreis M. 4,—. Ein ungemein 
ſeſſelnd geſchriebener Spieler⸗Roman. Die 
Qígde des Spielers wird bis in die feine 
ften Veräſtelungen — analpfiert. Grobe, 
ſelbſtloſe Opfertat iübnt die zu {pdt ere 
kannte Nichtigkeit eines verſehlten Bee 
rufes. Gonfa metitert dieſes Problem mit 
ber Kunſt des vollendeten Erzählers. 


Käufer der Ehre. "92.298. 


Grundpreis M. 7,— Die Geſchichte eines 
Mannes, dem man (ënn in feiner Rind- 
heit den Begriff „Ehre“ entweihte. Als 
reicher Mann aus Amerika zurückgekehrt, 
macht er fid) zur Lebensaufgabe, die Rauf. 
lichkeit des menſchlichen Geſchlechts immer 
von neuem zu erproben. Die foſte matiſche 
Korruption einer ganzen Stadt, die 
Niedrigkeit moderner Geldmenſchen in 
einem granbiofen Bankkrach werden mit 
Witz, Tragik, Satire und künſtleriſchem 
Ernſt geſchildert. 


Zwiſchen Krebs u. Stein; 


b d Tropiſche Tiergeſchichten in Wort 
od. und Bild von Käthe CDI, 
hauſen⸗ Schönberger. Grundpreis 
M. 4,—. Ungemein lebendige und humor⸗ 
volle Tiergeſchichten aus Afrika und Silde 
amerika, geſchmückt mit Bildern der be⸗ 
rühmten Tiermalerin. Ein ganz prächtiges 
Buch für jung und alt. 


in allen beſſeren Buchhandlungen. 


Die angeführten Grundpreiſe find mit der jeweiligen Teuerungszahl (zurzeit 210) zu multiplizieren. 
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Wasch- u. Plättkosten 


Angenehm Im Tragen 
Immer neu In Formu.Aussehen 
VieleFormenund Welten 


May & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


kostenfrei 


Neurasthenic 


Nervenschwäche, Nervenzerrüt- 
tung, verbunden mit Schwinden 
der besten Kräfte. Wie ist die- 
selbe vom arztlichenStandpankte 
aus ohne wertlose Gewaitmittel 
zu behandeln und zu heilen? 
Preisgekröntes Werk, nach neu- 
esten Erfahrungen bearbeitet. 
Wertvoller Ratgeber für jeden 
Mann, ob jung oder ait, ob noch 
Gegen oder schon erkrankt. 
en sendung von M. 7,80 
fmarken zu beziehen von 
Vene Estosanus, 
Genf 2 (Schweiz). 


Beziehen Sie sich bitte bei Be- 
stellungen auf die „Woche“ 
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da neuerdings mit Milchzusatz. Nur echt wit Aer Bute. 


go, 
Wetterloden, 
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genießen infolge ihrer hervorragenden Qu alitat den Vorzug der erfahrenen Hausfrau. 


Dr. Oetker’s bewährte Rezepte 
sind in den Geschäften umsonst zu haben, wo nicht, durch Dr. A. Oetker, Bielefeld. 
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EINE WEIHNACHTS FREUDE FUR JEDERMANN 


DrolteslavendelWaller 


PARFUMERIE GUSTAV LOHSE 3 Er ese 


Inh. der Firma: 
A. F. Schernikow Nachflg. 


Baumkuchenfabrik | 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 
Schokolade. Anerkannt 

ellerfeinstes Fabrikat. 


* Drabianschrift: Beumkuchen 
Fernruf 491 


bietet bekannte Verlagsbuchh. 


Gelegenh. z. Veróffentlichung 


ihrer Arbeiten in Buchform. 
Anfragen unter A. 11 an Ala- 
Haaseustein & Vogler, A. -G.Lzipzi; 


Achten Sie auf 
unsere Schufzmarke, 
sie bedeutet 
höchste Qualität 
zu mäßigem Preis. 


IDEALGESCHENKE 


VON UNBEGRENZTER HALTBARHEIT 


sind Richters Anker-Erzeugnisse,Spiele, d.Generationenüber- 
dauern. Eltern, die f. die Kinder d. Beste suchen, sollten Anker- 
Erzeugnisse erwerben, d. nicht d. Hand zu mübig. Spiel bieten, 
sondern spielend zurArbeit, Ordnung u. Genauigkeit erziehen. 
Weltbekannt sind: 
RICHTERSANHER-STEINBAUHASTEN 
d. deutsch. Spiel f. a. deutsch. Kinder, Hilft d. Mutter i.d. Erzieh. 
RICHTERS KUNSTLER-MODELLBAUHASTEN 
„Liebe Heimat“ und „Bürgerheim“. Bunte Fenster und Türen, 
eine Mauerfarbe, eine Dachiarbe. DenTypen d.deutschen Baue 
angepaßt. Jeder Bauein Modell der Wirklichkeit. Entzückende 
Siedlungsbauten, Rathäuser, Kirchen, Wohnhäuser mit 
Erkern, Terrassen und Balkons. Für jedes Alter geeignet. 
RICHTERS LAND-HAUSBAUHASTEN 
m. Mühlrädern, Modellierbogen f.Fenster u. Türen usw. Grobe, 
geprägte Schiefer- und Ziegeldächer, nur eine Mauerfarbe. 

Nr. 303A endiicnh lieferbar! 

Für Knaben und Mädchen, das ideale Spiel. 
RICHTERS VENIERMOSAIH UND „LUSTIGE TIERE“ 
Kräftige, leuchtende Farben. Jeder Stein zweifarbig. Ein 
fröhlich. Legespiel f. Kinder u. Erwachsene. Grimms Märchen- 
bilder, lustige Menschen und Tiere, Karikaturen aller Art. 
RICHTERS GEDULDSPIELE: 19 verschiedene Sorten. 
RICHTERS KUGEL-MOSAIK-METEOR 
ist das geschmackbildende Lieblingsspiel der ganz Kleinen u. 
der Mädchen. — Kaufen Sie Anker-Erzeugnisse. Sie schaffen 
dadurch einen wahren Schatz für Ihre Kinder. Verlangen Sie 
unsere illustrierte Druckschrift Wo.2; Sie findet Ihr Interesse, 


F. AD. RICHTER & CIE. A.-G. 


+ Baukastenfabrik + Rudolstadt - Thüringen + 
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Krankenfahrstühle 


für Zimmer u. Straße, Selbst- 
fahrer, auch mit 
Motorantrieb. 
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tische, vertel bare 
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„Das Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus”, Zeichnung von Julius Schnorr v. Carolsfeld. 


Der 


Pflichten 


Von Wirkl. 


n ſeiner markigen Rede vor dem Verein Berliner Preſſe 
hat Reichskanzler Dr. Cuno wörtlich folgendes ausge- 
führt. „Die neuen Reichen ſind ſich zwar ihrer Rechte, 

aber nicht ihrer Pflichten dem Volkstum gegenüber bewußt. 
Wo Spiel und Tanz eine ausſchlaggebende Rolle ſpielen, 
während auf der anderen Seite Tauſende und aber Tauſende 
in bitterer Not verkümmern, da iſt nicht das richtige Ber- 
trauen des einen zum andern vorhanden; da ‘ft nicht die 
richtige Hilfsbereitfchaft für den andern da. Auch fehlt da 
die richtige Moral.“ Dieſe Anklagen geben nur das wieder, 
was in Fachkreiſen jedermann weiß; aber fie find keine Ge- 
meinplätze, weil fie noch nicht in das Bewußtſein der Al- 
gemeinheit übergegangen ſind. Die alten Reichen kannte 
man; ſie waren in Millionärbüchern und Aufſichtsratsliſten 


Geh. Admiralitätsrat Dr. 


Reichen 
Feliſch. 


verzeichnet und konnten ſich ihren ſozialen Pflichten kaum 
entziehen, wollten es im großen ganzen auch nicht. Ihr Ber- 
mögen liegt jetzt auf dem gewaltigen Trümmerhaufen, der 
ſich Deutſches Reich nennt. „Die neuen Reichen“ — wer 
ſind ſie? Man hat keine Fühlung mit ihnen; zwar hört man 
von ihnen und von den bedenklichen oder auch bedenkenloſen 
Mitteln, mit denen ſie zur Wohlhabenheit gelangten; man 
ſieht fie jedoch nicht, wenn man nicht in Bars und Fünf- 
Uhr⸗Tees, in Tanzpaläſte und Spielklubs geht. Die „gute 
Geſellſchaft“ der alten Zeit, die ſich übrigens im weſentlichen 
aufgelöſt hat, ift ben „Raffern“ verſchloſſen, und dieſe haben 
eine neue — in ihren Augen etwa beſſere — Geſellſchaft 
oder auch nur Geſelligkeit noch nicht begründet. Aber ſie 
ſind da. Man ſpürt allenthalben ihr Vorhandenſein, faſt 


neuen 
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immer in unliebfamer Art, Denn fie poden auf ihre 
„Rechte“, bie fie fid) häufig nur anmaßen. Und da fie ein 
„Volkstum“ nicht anerkennen, find fie fid) ihrer Pflichten 
ihm gegenüber nicht bewußt. 

Wie ſollte es auch anders fein? Wer Deviſenſpekulation 
auf Koſten des zuſammengebrochenen Vaterlandes treibt, 
Waggons verſchiebt und Goldſchmuck ins Ausland ſchmug⸗ 
gelt, ſtellt ſich außerhalb der Geſamtheit; auf feinem er- 
rafften Vermögen wird auch niemals Segen ruhen, ſondern 
Unſegen laſten. Andere ſind aus dem Schlamm auf ſolche 
Wogenkämme gehoben worden, die auch noch Schmutz mit 
ſich führen. Jedoch auch diejenigen, die vor der Moral be⸗ 
ſtehen können, haben faſt durchweg ihr Geld erlangt, ohne 
daß durch ihre Mühewaltungen ein Pfund Mehl oder 
Schweinefleiſch, ein Zentner Dünger oder ſonſt etwas für die 
deutſche Wirtſchaft Unentbehrliches erzeugt worden iſt. 
Einige beginnen bereits, geſättigt zu fein, inſoweit es Gatt- 
heit in ihren Reihen überhaupt gibt; andere gönnen ſich 
wenigſtens Atempauſen, in denen fie überlegen, was jie wohl 
ihrem Reichtum ſchuldig ſind. Man will ſich ſchließlich doch 
auch außerhalb des reinen Erwerbslebens betätigen. Und 
was erblicken ſie nun, wenn ſie ihr Augenmerk dorthin 
lenken, wohin der Reichskanzler Dr. Cuno fie weift? 

Beginnen ſie mit einer Umſchau in ihren eigenen Reihen, 
fo müſſen He erkennen, daß fie eine Kaſte in Deutſchland out, 
richten, die ſchlimmer in ihrer Abgeſchiedenheit und Eigenart 
wie in ihrer Gegenſätzlichkeit gegen jede wahrhaft ſchaffende 
Arbeit iſt, als je eine andere zuvor. Schon das ſollte ihnen 
nahelegen, ſich einzugliedern und am Wohl und Wehe der 
Volksgenoſſen teilzunehmen. Und halten ſie Ausblick in das, 
was ſie umgibt, ſo ſehen ſie Not und Verelendung; Abgründe, 
in denen das Verbrechen und der Tod hauſen, grinſen ſie an. 
Dazwiſchen ſchreitet „die richtige Hilfsbereitſchaft“ einher. 
Aber die alte Wohlfahrtspflege iſt ſelbſt ausgehungert und 
ſteht vor der Leiſtung des Offenbarungseides. Die Vereine 
und Verbände ſterben allmählich an der Schwindſucht zufolge 
der Portoerhöhung, der Papierpreiſe, der Beeinträchtigung 
der Verſammlungsmöglichkeit, der Entwertung der gine. 
einnahmen und des grotesken Steigens der Angeftellten- 
gehälter. Hinzu kommt, daß die am meiſten linksſtehenden 
Parteien grundſätzlich die Wohlfahrtspflege überhaupt ab- 
lehnen und verlangen, daß an ihrer Statt das Reich und die 
Länder ſowie die Selbſtverwaltungskörperſchaften eingreifen. 
Der Menſch ſoll nicht durch Almoſen entwürdigt werden. 
Das iſt freilich ſchon alte Weisheit. Aber wahre Volkswohl⸗ 
fahrtspflege iſt nicht eine aus ſozialer Bequemlichkeit geleiſtete 
Wohltätigkeil. Sie bietet keine Almoſen, an deren Stelle 
vielmehr, wie in der „Neuordnung der Menſchenliebe“ (Gier, 
lag von E. S. Mittler und Sohn) zu leſen iſt, die „Zweck⸗ 
ſpende“ zu treten hat. Amtlich kann man zwar Gelder vet. 
teilen, aber nicht Liebe ſpenden, die eben der einzelne 
Menſch und bie freie Liebesarbeit, auch die der Glaubens- 
genoſſenſchaften, erweiſt. Und es geht ein Schrei nach Liebe 
durch die Lande, nach Liebe, die der Weltkrieg mit Geſchoß⸗ 
hagel und Gasbomben hinausgejagt hat. Alle ftets unper- 
fonlide Staatshilfe vermag auch nicht, pflegeriſch tätig zu 
ſein, und doch iſt die pflegeriſche Arbeit wirkſamer als alle 
Geldhingabe. So werden von dem, der da hat, Opfer er- 
fordert: werktätige Nächſtenliebe, die ohne Handlungen der 
Entäußerung an Beſitz und an Zeit, ohne ein Sichkümmern 
der Perſon um die Perſon und ohne ſelbſtloſe Hingabe nicht 
durchgeführt werden kann. Darüber hinaus aber iſt der 
Eintritt in den Dienſt am Staatsganzen, verbunden mit dem 
feſten Willen zu deſſen Wiederaufrichtung, geboten. 

Hier iſt der Hebel anzuſetzen. Es fehlt den neuen Reichen 
das was leider bereits ſo vielen abhandengekommen iſt: 
das Gefühl der Mitverantwortung aller für die Volksgeſchicke. 
Wenn Deutſchſein ſchon feit den Zeiten des Tacitus Einzeln— 
ſein heißt, ſo muß unſer Erbübel in dieſen Jahren der ge— 
meinſamen Not überwunden und ausgerottet werden. Je 
ſchlechter es uns ergeht, deſto mehr ringen die geiſtigen Kräfte 
nach ihrer Entfaltung und find auf der Suche nad) neuen 
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Wahrheitsgütern. Wir werden immer mehr deffen inne, daß 
nicht der Zweck allein das Geſchehene zu regeln hat, ſondern 
daß er den Idealen unterzuordnen iſt, die zu den Sternen 
führen. Rechenſchaft werden wir vor dem Richterſtuhle der 
Geſchichte abzulegen haben, und ſolche bleibt auch den neuen 
Reichen nicht erſpart. Sie ſind wie wir alle zu ſittlicher 
Höherbildung berufen. Mögen ſie ſich nicht darüber täuſchen, 
daß ſie allmählich Kulturträger werden und es als notwendig 
erkennen müſſen, ihr Geld in etwas anderem als in Pelzen, 
Teppichen und Diamanten anzulegen! Und täuſchen wir 
ſelbſt uns darüber nicht, daß aus dieſen Schichten der über 
Nacht ſchwer reich Gewordenen und der echten Bildung Ent: 
behrenden doch, ſo ſchmerzlich es manchem ſein mag, Männer 
und Frauen hervorgehen müſſen, die kraft ihres Beſitzes ver⸗ 
langen werden, mitbeſtimmend in die Geſchicke der tommen: 
den Zeit einzugreifen. Wir haben deshalb unſererſeits dazu 
beigetragen, in ihre Seelen das Empfinden dafür hineinzu⸗ 
legen, daß es heute gilt, Werte zu ſchaffen, und daß Werte 
langſam reifen. Mit Flammenſchrift ſollte es in ihre Herzen 
hineingeſchrieben werden, daß der barmherzige Samariter 
deshalb als ein Edelmenſch durch die Jahrhunderte ſchreitet, 
weil er als ein Ich einem anderen Ich in Selbſtaufopferung 
diente, und daß ein Höherer als er gelehrt hat: „Du ſollſt 
deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt.“ 

Unſere Adventszeit kündet das Nahen des Weihnachtsfeſtes. 
Dem neuen Reichen, der an ihm Werke der Menſchenliebe 
ausüben wird, winkt kein Titel, keine Auszeichnung, kaum 
die anerkennende Zuſtimmung ſeiner Mitbürger. Wohl aber 
ein anderes und Größeres: das Gefühl der inneren Genug⸗ 
tuung, mit dem Auftun des Beutels auch das Herz geöffnet 
zu haben, Sonnenſchein in dürſtende Seelen, Freude in 
dunkle Behauſungen getragen zu haben. Und die Rückwir⸗ 
kung auf ihn wird ſein, daß die Kerzen des Tannenbaums 
in ihn die Erkenntnis deſſen hineinſtrahlen laſſen, daß er 
nicht nur Verſtand und Vernunft walten laſſen ſoll, ſondern 
daß auch ſein Gemüt erſtarken muß. 

Er wird aufhorchen, daß auch zu ihm Hermann Lingg ge⸗ 
ſagt hat: 


Wenn jemals noch zu dir des Lebens 
Geſegnet goldne Ströme gehn, 

Luß nicht auf deinen Tiſch vergebens 
Den Hungrigen durchs Fenſter ſehn. 


Inne wird er werden, daß, „wenn es rote Roſen ſchneit, 
wenn es Liebe regnet“, er trotz allen Reichtums bitterarm 
wäre, gäbe er nicht aus feinen Schätzen in Fülle und Ueber- 
fülle dazu her, daß Frohſinn, Freude und Glücksgefühl ſich 
mehren, daß die leiblich und geiſtig Darbenden auskömmliche 
Nahrung erhalten. 

Und wohin ſoll er ſpenden? Er frage nur bei einem be⸗ 
währten Menſchenfreunde an. Sonſt überallhin, wo Mangel 
herrſcht, nicht zuletzt auch für die Bedürfniſſe der Wiflen- 
ſchaft. Es iſt keine Fabel, daß der Schulmeiſter die Schlacht 
von Königgrätz gewonnen hat. Jetzt muß unſere Wiſſen⸗ 
ſchaft, um die uns die Welt beneidet, mit dem Bettelſack um- 
herziehen, ſie, die in der Vorkriegszeit — man mag zu ihr 
politiſch ſtehen, wie man will — doch wahrlich ihre vornehmen 
Mäzene und ihre in der Stille ſie großziehenden Nährväter 
hatte. Ein Vorbild aber ſeien allen die Amerikaner, die als 
überzeugte Demokraten nicht nur im eigenen Lande für Zwecke 
der Kultur und für Linderung des Elends Milliarden her⸗ 
geben, ſondern darüber hinaus der leidenden Menſchheit, und 
nicht zuletzt der deutſchen, zu Hilfe eilen und Fäden von Land 
zu Land anſpinnen, die zerriſſen waren und aus denen ſich 
ein friſches und feſtes Band weben wird. 

Der neue Reiche aber laſſe ſich davon durchdringen, daß die 
Not ſeines Voikes auch ſeine eigene Not iſt, daß er ſelbſt in 
tiefer Schuld bei ſeinen Heimatgenoſſen ſteht und daß er, wie 
es der Reichskanzler mit Recht fordert, in innigem Vertrauen 
zu ihnen und in echter Hilfsbereitſchaft tah dem Worte zu 
handeln hat: „nicht mitzuhaſſen, mitzulieben bin ich da“ 
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Die Parade der Sow fettarme e 


"Mit fünf photogravhischen Aufnahmen. 


as Jubiläum ihres fünfjährigen Beſtehens feierte die der „Internationale“ und dem begeiſterten Hurra der 
OD Sowjetrepublik in Moskau unter anderem durch Menſchenmenge. Dann beſteigt er die neue Granittribüne, 
eine großinſzenierte Truppen » Revue. Das inter. um den Anweſenden in weittönender Rede die Stärke der 
eſſante militäriſche Schauſpiel entwickelte ſich auf dem hiſtoriſchen Sowjetmacht zu verkünden. Jetzt erſt beginnt das eigentliche 
Roten Platz vor dem Kreml. Ganz Moskau militäriſche Schauſpiel, der Parademarſch 
eilte in ſeinen beſten Kleidern zum der Truppen vor ihrem oberſten 
Feſtplatz. Auf den Tribünen ſaßen Kriegslommiſſar. Ein impoſanter 
zahlreiche Delegierte, Diploma⸗ Anblick! Aus den noch unlängſt 
ten, Mitglieder der dritten wenig diſziplinierten Sol⸗ 
Internationale, Journa⸗ daten, denen jede Ehren. 
liſten und hohe Beamte bezeugung ihrer Vor⸗ 
der Kommiſſariate. geſetzten verboten 
Schon am frühen i l war, bat der fefte 
Morgen harrten die ` > M BI, She R Drill eine edt euro: 
Truppen Der Mos. 3. ca ak. AN M x T 4 püi[de Diſziplin 
kauer Garnifon in ` “ Ev E TR — A Kon, ER geſchaffen. Immer 
tadelloſer Uniſorm Lei 4 OS "A n | neue unb neue 
und Ausrüſtung der ri CT DER BER... SEO f Truppenteile ver: 
Dinge, die ba kom. Ge er Fe ſchiedenſter Art 
men ſollten. Alle mit , — È — m dn A ziehen mit klingendem 
den originellen ſpitzen Spiel vorüber, begleitet 
Kappen, den Sowjetſtern von den Klängen des 
auf Bruſt und Arm. Plötz⸗ Glockenſpiels, das vom alten 
lich richten ſich alle Blicke auf hiſtoriſchen Kreml herüberſchallt. 
das Kremltor. Trotzli, der Führer Neue und alte Zeit Moskaus! Der 
der Roten Armee, umgeben von einer Vorbeimarſch dauert 2½ Stunden. Auch 
Suite Kommandeure und Kommiſſare, erſcheint der Nachwuchs des Offizierkorps, ſiebzehntauſend 
auf dem Paradeplatz. Mit ſcharfem Blick umfaßt er das Bild, Kadetten der Moskauer Militärſchulen, defiliert vor dem 
das ſich auf dem Paradefeld entwickelt hat. Ein langer grauer oberſten Armeeführer. Hoch oben in den Lüften kreiſen 
Milttärmantel hüllt feine Geſtalt ein. An den Tribünen einige Dutzend Flugzeuge über dem bewegten militäriſchen 
vorübergehend, ſchreitet er die Front ab, genau wie es ehe. Schauſpiel. Den Beſchluß des endloſen Defiliermarſches 
mals andere vor ihm getan haben, begleitet von den Klängen macht das ruſſiſche Proletariat. Das bedeutet etwas ganz 


Kranzniederlegung in 8 unter Teilnahme aller Delegierten. Im Vordergrund Lunatscharski (1) und Sinowjew {2}. 
Im Oval: Arbeiterbataillone bei der Parade in Moskau. 


Nummer bu 


Gor der TE Parade: Die roten Kadetten bilden Salle 


Geite 1195 


reichten ſich auch hier 
die Hand. So ſieht 
es in Rußland aus, 
wenn es leben will. 
Es gibt dort nur noch 
das Proletariat und 
ſeine Führer. Was 
zwiſchen ihnen ſteht, 
kommt nicht in Be: 
tracht. Es iſt genau 
ſo diſzipliniert worden, 
wie das Bindeglied 
zwiſchen Führer und 
Proletariat — die Rote 
Armee. Seitdem ſich 
die Sowjetregierung zu 
einem wirtſchaftlichen 
Umſchwung entſchließen 
mußte, bedingt durch 
die unhaltbaren gu- 
itCnbe, ijt wieder vieles 
aus der Verſenkung 
der früheren Zeit auf— 


Neues, bisher noch nie Dageweſenes. Wohl organiſiert und getaucht, das auch heute nicht entbehrt werden kann. Noch 


in tadelloſer Ordnung ziehen die verſchiedenen Bezirksgruppen 


der Kommuniſten vor— 
über. Aus Betrieben, 
Fabriken, Werkſtuben 
und Amtsräumen haben 
ſie ſich hier zur Feier 
zuſammengefunden und 
beleben mit weithin 
leuchtenden roten Fahnen 
das militäriſche Schau— 
ſpiel. Den Beſchluß des 
Zuges bildet die Satire; 
es iſt jedenfalls etwas, 
was bisher noch niemals 
bei einem Parademarſch 
mitgewirlt hat. Auf 
Wagen bewegen ſich 
karikierte Kapitaliſten⸗ 
typen. Den „Clou“ 
bildet hier der Mtinifter- 
hut mit der Kokarde 


Trotzki nimmt eine Meldung von General Kamenew entgegen. 


manches wird dieſem Anfang folgen müſſen. 


Der Ruſſe 
war im Grunde nie ſehr 
begeiſtert für Militär und 
militäriſche Feſte. Reli— 
giöſe Feiern begreift er. 
Der Sinn dafür iſt ihm 
Tradition. Heute aber, 
wo ſich das ruſſiſche 
Proletariat nach dem 
Dogma des Bolſchewis— 
mus als Herr der Gitua- 
tion fühlt, iſt bei den 
Ruſſen auch der Sinn 
erwacht für eine impo— 
nierende Streitmacht und 
deren Glanz nach außen 
hin für — Paraden der 
Sowjetarmee. Bei dieſem 
militäriſchen Schauſpiel 
will der Ruſſe nicht allein 
begeiſterter Zuſchauer 


des Präſidenten von Frankreich. — Nicht allein das alte bleiben, ſondern mit Kind und Kegel im Zuge mitmachen, 
Moskau, auch das moderne Petersburg ab feine Jubiläums: um fo die Einheit zwiſchen Volk und Armee zu betonen. 


parade in Anweſenheit 
Trotzkis, den Delegierte 
aus 45 Ländern, dar— 
unter ſogar überſeeiſche, 
umgaben. Kanonen, 
Tanks, Panzerautos, 
Motorbatterien, alles 
zog in gediegener Ord— 
nung auf dem Mars— 
felde vorüber, wo in 
früheren Zeiten ganz 
Petersburg die traditio— 
nellen, berühmten Pa- 
raden der Zarenzeit 
erlebte. Wohl fünfzig— 
tauſend Mann Land— 
truppen und fünftauſend 
Matroſen zogen an 
Trotzki vorüber. General 
Kamenew ſtattete dem 
‘oberften Führer der 
Sowjetarmee Rapport 
ab. Auch ein Bild aus 
früheren Zeiten! Die 
alte und die neue Zeit 


Motorbatterien bei der Moskauer Parade. 
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Eisdome im Berginnern 
Eine neue Gepedition zur Erforſchung der Dachſtein⸗Eishöhle 


a ua 


Eisberge im Parzivaldom. 


oller Geheimniſſe der Erdgeſchichte längſt per. 
gangener Jahrtauſende liegt die gigantiſche 


Dachſteinhöhle im Salzkammergut, eisſtarrend 
die rieſigen unterirdiſchen Wölbungen und Schächte. 
Vor einem Jahrzehnt entdeckt, wurde ſie in den 
Jahren vor dem Kriege zum Teil erforſcht und der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Mächtige Gis- 
gebilde machen die manchmal 30 Meter hohen, 
60 Meter breiten und Hunderte von Metern langen 
Gewölbe zu Naturwerken von wunderſamem Reiz. 
Säulen, Türme und Kuppeln aus hellſchimmern⸗ 
dem Eis zaubern dem Auge kriſtallene Burgen 
vor. Nicht letzte Uberbleibjel aus der Eiszeit ober 
Reſte von Wintereis ſind dieſe Eisſchichten. Sie 
entſtanden infolge der eigentümlichen Lage der Gad: 
höhlen durch die während der kalten Jahreszeit in 
die Tiefe eindringende kalte Luft, die das vor⸗ 
handene Tropf: und Sickerwaſſer zum Gefrieren 
bringt. Die Aushöhlungen, die ſich weithin durch 
das Gebirge erſtrecken, ſtammen aus einer fernen 
Zeit, da noch die Wellen des Meeres an die 
Trias- und Juraklippen des heutigen Salzkammer⸗ 
guts brandeten und als die Gewäſſer des Nieder⸗ 
tauern ihren Weg ſich unterirdiſch durch das Dach⸗ 
ſteingebirge ſuchten. Noch heute brauſt an einer 
Stelle ein unterirdiſcher Flußlauf durch die Tiefe, 
Raubtiere, die inzwiſchen längſt ausgeſtorben ſind, 
hauſten in den Höhlen, als die Flüſſe andere 
Wege nahmen. Die Knochen von ſolchen Tieren 
fanden ſich in großen Mengen, als man an ſich 
die Durchforſchung der Gewölbe machte. Nach 
einer langen Unterbrechung durch den Krieg ſetzt 
kleine man die Unterſuchungen jetzt fort. Eine Expedition, 
Eiskapelle. die kürzlich mit Eispickel, Steigeiſen und Seil über die 


Phot 
Giercke. 
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Am Eingang der Höhle. 


oft ſpiegelglatten und ſteilen Schächte und Gänge weiter und tiefer 
vordrang, hat viel neue Naturſchönheiten entdeckt. 

Unſere Bilder ſind einige der Aufnahmen, die hierbei mit 
Lichtbild⸗ und Filmkamera gemacht wurden, und geben einen 
Begriff von der märchenhaften Pracht, die hier unterirdiſche 
Gewalten in langſamer Arbeit geſchaffen haben. 

Den einzelnen Räumen hat man Namen aus der Parzival- 
[age gegeben: Perzivaldom, Gawanhalle. Ein Raum, der mit 


ſeinen beſonders ſchönen Decken und Wänden und ſeinem Boden 
aus ſchimmerndem Eis wie ein in den Berg verſunkenes Zauber⸗ 
werk aus Kriſtall erſcheint, heißt die Gralsburg. Zwei Felstunnels, 
durch die einſt unterirdiſche Ströme rauſchten, benannte man 
nach den Flüſſen der Parzivalſage Korſa und Plimiſoel. 
Eisfrei iſt nur der König⸗Artus⸗Dom, eine Felſenhöhle von 
großartigen Ausmaßen, von der aus mehrere Gänge tic, 
hinein in die Giersch der Bergwelt führen. 


Am Ende des 5 Gebietes du Hóhle. 
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Bahnhof Alexanderplatz. 


Oben links: Am Neubau auf der Museumsinsel. Oben rechts: Brandenburger Tor 
mit Reichstagsgebäude. 


Drei Zeichnungen von Howard Leigh. 
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Pius XI. mit seiner Begleitung in den Raffaelschen Stanzen. 


DER PAPST AUF DEM WEGE ZUR PETERS KIRCHE 
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Fhot. Jos. Syberz. 
P. Dionysius Ortsiefer, der bekannte Domprediger, 
spricht die Totenklage. | 


EINWEIHUNG DES EHRENMALS FÜR 


DIE. GEFALLENEN STUDIERENDEN | 
DER UNIVERSITÄT KÖLN 
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Eine gefahrvolle Expedition: Interessante photographische Aufnahme vom Plateau des Aetnas (3313 m) mit den zahlreichen 
Kratern, die in voller Tatiskeit sind. Phot. Trampus. — In der Mitte: Das Massiv des Aetnas während des Ausbruchs. 


ZUM AUSBRUCH DES AETNAS AUF DER INSEL SIZILIEN. 
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Zum Berliner 'Schauspielerstreik: Das improvisierte Genossenschaftstheater 


‚Aujzulimge der ‚Woche‘. 
Von links: Max Grünberg, Theodor Loos, Marianne Wenzel, Alexander Granach, Martha Hartmann. (vorn kauernd) Friedrich. Karnowsky. 


„FAUST" IN DER NEUEN WELT. 


Aufnahme der „Woche“ 
Von links: aw Hartmann (ij, Sophie Pagay (4j, Maria Fein (3}. Dorothea Thiel (4, Werner Krauß (5), Fri. Strobowa (6), Max Giistortt (7), Wilhelm 
Dieterle (8), Heinrich Geerge (9), Paul Graetz (10). 


„KABALE UND LIEBE" IN DER BOTZOW-BRAUEREI. 
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Links: Die bekannte Ro- 
manschriftstellerin Clara 
Ratzka (1), die Mitarbei- 
terin der , Woche", auf 
einer Studienreise nach 
Amerika, Neben ihr 
die Tänzerin Hannelore 
Ziegler (2) und der 
Karikaturist Stengel (3). 


* 


Im Oval; Wiederauf- 
nahme des deutschen 
Schiffahrtsverkehrs nach 
Ostasien: Der neue Pas- 
sagier- u. Frachtdampfer 
„Weser“ des Norddeut- 
schen Lloyd, der jetzt 
von Hamburg als erster 
deutscher Dampfer seine 
Ausreise nach demKriege 
antrat, 


$ 
Unten: Teeabend an Bord 


vor der ersten Ausreise. 


— 


m ı 4 il RENNES 
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Kapitan Jachens (1), japanischer 
Generalkonsul Dr, Ohno (2), 
Bankdirektor Dr, Sonoda (3), 
der bekannte Japanologe Prof, 
Dr. Karl Florenz (4) von der 
Universitat Hamburg, Frau 
Dr. Ohno (5), Frau Dr. 
Sonoda (6). 
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auf dem Wiene 
Markt. Der Kilo- 
preisfürObstund 
Gemüse beträgt 
Tausende von 
Kronen. 
pd 

Unten: Eine 
interessante pho: 
tographische Auf. 
nahme: Armund 
Gesicht des 
Schwimmers(des 
bekannten Re— 
kordschwimmers 
Weißmüller, der 
einen neuen 
Weltrekord im 
Rückenschwim- 
men über 100 m 
aufstellte), wir- 
ken, soweit sie 

unter Wasser R SAE 
sind, optisch | 
stark verzerrt. 
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Im Kreis: Ein Dokument der Zeit: Eıne | 
Berliner Anschlagsäule mit einer An- | 
kündigung, die 3 Millionen Mark für die 
Ermittlung der Täter in einer großen 
Diebstahlssache auslobt. | 


! 
P 


Rechts: Der Panther als Wachttier: Eine 
Gutsbesitzerin hat einen Panther so dres- | 
siert, daß das Tier ihr wie ein Hund | 
gehorcht und ihr Auto bewacht. 
Phot. Trampus. | 
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Aufführung von Goethes „Stella“ im neueröffneten Theater in der Lützowstraße (Goethebühne): Dr. Paul Mederow als 
Fernando und Rose Veldtkirch als Cäcilie. 


Eine 
gr einer Romanreihe von drei Banden hat Rudolph 
Straß ein künſtleriſches Wagnis ganz großer Art unter. 
nommen. In drei Bänden: „Der Väter Traum“, „Das 
Schiff ohne Steuer“, „Der Platz an der Sonne“ 
(Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin), ſucht er die Fülle 
von ſechs Jahrzehnten deutſchen Erlebens zu ſichten, zu fam- 
meln, zu bändigen, zu geſtalten. Ein Wagnis und ein Ge- 
lingen. Ohne Zweifel ftellen diefe drei Bände in ihrer Ge- 
ſamtheit die ſtärkſte Leiſtung von Stratz dar. 

Mit der Revolution des „tollen Jahres“ 1848 ſetzt die 
Trilogie ein. Mit dem Salut der engliſchen und ruſſiſchen 
Geſchütze, der im Jahre 1908 auf der Reede von Reval die 
Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland an ihrem Ziel begrüßt, 
bricht ſie ab. Vom Scheitern erſten Verſuches zu deutſcher 
Einheit in den Händen maigrüner Ideologie bis zur Veſiege⸗ 
lung des Verhängniſſes einer nationalen Lebensgeſtaltung 
und Schickſalsführung, die ſich unfähig erwieſen, das zu er⸗ 
halten und weiterzubilden, was gütiges Geſchick und Segen 
der Mannesgröße im Zeitalter Bismarcks uns geſchenkt 


hatten. 


Ein gewaltiger Stoff. Mit den Mitteln der Erzählung, 
des Romans, der unterhaltſamen Plauderei kaum zu bewal- 
tigen. Es ift erſtaunlich, was Stratz mit dieſen Mitteln den- 
noch erreicht hat. Man kennt [eine außerordentliche Welt- 
befahrenheit, feine Vertrautheit mit den geſellſchaftlichen Zu- 
ſtänden Deutſchlands und Europas aus früheren Arbeiten. 
Sie find Vorzüge und Vorteile, die ihm natürlich ganz befon- 
ders zuſtatten kommen bei einem Werk, das durch alle 
Schichten der deutſchen, durch alle Kreiſe der europäiſchen Ge— 
ſellſchaft führt, durch die Werke des niederrheiniſchen Kohlen- 
barons, über die Acker des oſtelbiſchen Agrariers, durch echte 
und falſche Berliner Salons, durch darmſtädtiſche Bieder- 
meierſtuben, Heidelberger Studentenromantik, Göttinger und 
Bonner Korpsfeudalität; durch Wiener k. u. k. Gemütlich⸗ 
keit und durch die Schneidigkeit der Berliner Wilhelmſtraße; 
von der bosniſchen kleinen Grenzſtation nach dem Hamburger 
Hafen und aus der Petersburger Diplomatie nach dem Zelt 


deufſche Trilogie 


in der Sahara. Dieſe Kenntnis zahlreicher Kreiſe, Zuſtände, 
Länder und Völker war immer der große Beſitz dieſes 
Autors, ihre virtuoſe Ausbeutung immer ſeine Stärke und 
weſentlichſtes Element ſeiner Wirkungen. In dieſen drei 
Bänden mit ihren hundert Bildern, Schauplätzen, Lebens- 
kreiſen durch drei Geſchlechter hin iſt das Stärkſte erreicht, 
was mit dem Reichtum ſolcher Mittel und mit einer unver- 
ſieglichen Erzählerfreud« und Erzählerkunſt nur irgend zu er- 
reichen iſt. 

So loſe das alles aneinandergereiht und ineinanderkom⸗ 
poniert ift, fo leicht das hin und her wechſelt zwiſchen Oden⸗ 
wald und Wienerwald, zwiſchen Neuyork und Ofenpeſt, ſo 
ſicher ift doch all diefe Buntheit, dieſes Vielerlei, diefe Hun- 
dertgeſtaltigkeit, zuſammengehalten durch den alles beberr- 
ſchenden, alles durchdringenden Gedanken deutſcher Lebens⸗ 
gemeinſchaft, deutſcher Schickſalsgemeinſchaft. Das vater- 
ländiſche Ethos, von dem alles durchtränkt iſt, gibt dieſen 
drei ſchönen Büchern ihren ſittlichen Schwerpunkt. Es ſind 
Bücher, wie man ſie jetzt, gerade jetzt in deutſche Hände 
wünſcht. Sie werden Samen werfen in alle deutſche Herzen, 
die ſich ihnen öffnen; gleichgültig, ob dieſe Herzen auf 
deutſchen Ackern im Oſten oder in deutſchen Werken des 
Weſtens ſchlagen, gleichgültig, ob ſie der Fernſicht der Waſſer⸗ 
kante im ernſten Norden oder des heiteren Südens gewohnt 
ſind. Kleine Klopffechtereien für und wider Parteien. Bücher 
für alle wollenden Deutſchen. 

Dieſe Bücher von Stratz gehören zu jener Gattung, die 
auch der ernſteſte und anſpruchsvollſte Leſer immer wieder 
ſucht; Bücher voll bunten Geſchehens; Bücher, die auch das 
ermüdete Gehirn noch leicht anſprechen; Bücher, bei denen 
ſich's angenehm verweilt und die doch gewichtigen Anſprüchen 
genügen. Bücher der würdigſten Erholung, die doch über 


Anſpannung, Ruhe und träumendes Verweilen hin ſchon 


wieder ins tätige Leben weiſen und wirken. In einer Zeit, 
da ein Rat in Sachen Bücherkaufs eine kulturelle Verant- 
wortung mehr als je in ſich ſchließt, darf und muß man zu. 
dieſen Büchern raten. F. H. 
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Die harte Mobe 


Roman von Ida BOY - Ed 


7. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G.m.b.H., Berlin 1922. 


Krakow ſtand vor bem ſcharfen Herrn und meldete fid) 
in ſtreng militäriſcher Form — denn ſo wütend auch 
Melchior die Armee immer gehaßt hatte, ſo unbedingt 
forderte er von ſeinen Leuten ihre Diſziplin und deren 
Geſten — meldete ſich als zurück von der Rekognoſzie⸗ 
rungsfahrt auf dem See. 

Melchior ſah kaum von den Papieren auf, mit denen 
er beſchäftigt war, und fragte ganz nebenbei: „Wohl 
reſultatlos?“ 

Da nahm Krakow die wichtige Haltung an, die wohl⸗ 
beleibten Leuten ſo leicht wird. 

Er meldete, was Reuter und er geſehen, und daß der 
Fiſcher mit Kollegen morgen bei Tagesanbruch hinaus⸗ 
fahren werde, den Toten zu bergen. Er war ſo un⸗ 
vorſichtig, mit ſeiner Anſicht den Bericht zu vervollſtän⸗ 
digen, daß dieſer Mann der Mörder ſei und das 
Parabellum geſtohlen haben könne. 

„Das Kombinieren überlaſſen Sie beſſer mir“, äußerte 
Melchior hochfahrend. 

Er verſank in Grübeln und vergaß einige Augenblicke, 
daß Krakow wartend ſtehe. 

Wenn dieſer Mann mit der auffallenden Schädel⸗ 
bildung wirklich der Mörder war, wie, wann konnte er 
denn das Parabellum geſtohlen haben? Alle Berichte 
ſprachen nur davon, daß er das Haus von außen um⸗ 
kreiſte. Niemand hatte die Spuren eines Einbruches 
bemerkt. Und das Parabellum hatte doch keinesfalls offen 
auf der Fenſterbank gelegen — da hätten es die Mädchen 
wohl mal bemerkt. Ueberdies, alle Waffen waren ab- 
gegeben. — Nun, das ſagte nichts. Mancher hielt 
manches verjtedt. — Aber Baumann konnte dem Mann 
die Piſtole zugeſteckt und vielleicht ſogar den Termin 
für den Mord verabredet haben — ahnungslos, daß 
Herr Schmedes ſofort wieder abreiſen werde. 
Das erklärte dann auch Baumanns beſinnendes Zögern 
am Bahnhof — er dachte vielleicht darüber nach, wie er 
feinen Komplicen benachrichtigen könne — was er dann 
aufgegeben haben mochte mit der Erwägung, daß ſolche 
Benachrichtigung unnötig ſei, da der Komplice, wenn 
er ein dunkles Fenſter fand, ſowieſo unverrichteter Sache 
wieder umkehren mußte. 

Ja, ja... fo konnte es zugegangen fein. — 

Er fuhr aus ſeinem tiefen Nachdenken auf. 

„Baumann!“ befahl er. 

Für einen Unterſuchungsgefangenen gab es eben auch 
keinen „Achtſtundentag“. 

Obgleich Baumann im Grunde in dieſen Tagen nur 
zwei⸗ bis dreimal verhört worden war, hatte er doch 
das Gefühl, daß ſein ganzes Daſein jetzt eigentlich darin 
beſtehe, vorgeführt und wieder abgeführt zu werden. Er 
bezwang mit aller Willenskraft ſeine immer wachſende 
Nervoſität, die noch durch Schlafloſigkeit verſtärkt wurde. 

In der letzten Nacht hatte er wieder von den Schüſſen 
geträumt, und die letzten Ereigniſſe miſchten ſich mit 
den Kriegserlebniſſen. Es war der Mann mit dem Toten— 
kopf, der aus Herrn Hauptmanns Piſtole auf ſie ſchoß, 


D 
— — 


und das kleine Silberſchild mit dem eingravierten Namen 


„E. Schmedes“ war ſo groß wie der ovale Spiegel, der 

im Salon der jungen Frau über dem gelb. und weiß. 
geftreiften Gofa Ding. . 

Diesmal ließ ihn der Kriminalkommiſſar aber nicht 
warten und überfiel ihn nicht mit jähen Fragen. 

Zur Ueberraſchung des trotz ſeiner Erſchöpfung und 
trotz ſeiner Sehnſucht nach einem warmen Schluck und 
einem Happen Eſſen ſehr wachſam zuhörenden Krakow 
behandelte er erſt eine andere Seite aus dem Material 
dieſes Falles. 

Zwei Blätter entnahm er den Akten und zeigte ſie 
Baumann. 

Dieſer erkannte auf den erſten Blick: das war die 
gleiche große, ſchöne Schrift, die er unzählige Male auf 
jenen Briefen geſehen. 

Er wollte nicht lügen. 

Er wollte feinen Herrn nicht verraten — für Bau- 
mann bedeutete es ſchon „Verrat“, wenn er ſagen würde: 
„Mein Hauptmann bekam oft Briefe, deren Adreſſe un- 
verkennbar von dieſer ſelben Schrift geſchrieben war.“ 
Denn ſolche Auskunft konnte ſchon Anlaß werden zu 
plumper Nachforſchung, zum Herumwühlen in der Ber- 
gangenheit. In dieſer Vergangenheit, von der Baumann 
ſich im verſchwiegenen Innern ſeines Herzens wohl ein 
Bild gemacht hatte — die ihn aber erſt beängſtigte ſeit 
der Stunde, da ein Telegramm, das ſein Herr beſchwieg, 
Anlaß wurde zu einer Reiſe, deren Ziel er verbarg. 

„Kennen Sie dieſe Handſchrift?“ 

Und Baumann antwortete mit unbedingter Feſtigkeit: 
„Ich weiß nicht, wer das geſchrieben hat.“ 

Daß die Antwort im Grunde die Frage umging, fiel 
Herrn Melchior gar nicht auf. Er ſagte mit kalter Ge» 
ringſchätzung in Ton und Miene: „Daß mir Ihr be. 
ſtändiges Nichtwiſſen nicht mehr imponieren kann, werden 
Sie ja wohl begreifen, wenn ich Ihnen ſage, daß Ihre 
Ausſagen über den Inhalt der Kaſſette im ganzen zu— 
trafen.“ 

„Das waren keine Ausſagen. Ich konnte nur den 
Inhalt vermuten. Herr Schmedes ſchloß ein- oder 
einigemal in meiner Gegenwart Abſchnitte von gerade 
angekommenen Poſtanweiſungen hinein. Einmal ſagte 
er auch: ‚Baumann, erinnern Sie ſich noch an den 
famoſen Gerold? Dem Mann hab ich eine Stelle als 
Kaſſenbote verſchafft — er kommt langſam von ſeinen 
alten Schulden frei — braver Kerl.“ ... Ja — und 
io...“ 

„Wer hat das geſchrieben? Ein „ mit 
dem Ihr Herr 'n Verhältnis hat . ..“ kam es jetzt faſt 
donnernd aus Melchiors Mund — wenn ein ſprödes 
und hartes Organ überhaupt „donnern“ kann. 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Na, Sie werden bald genug einſehen, daß dies Nicht— 
mijen' ein Ende hat. — Es gab da jemand, den dies 
Frauenzimmer und Herr Schmedes zu fürchten hatten. 
Wie ſich die Dinge entwickeln, könnte man annehmen, 
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daß Sie mit dieſem Jemand gemeinſame Sache gemacht 
haben und ihm die Piſtole in die Hand drückten . ." 

„Herr Kriminalkommiſſar ... “ 

Melchior unterbrach den entrüſteten Ausruf mit einer 
ſchroffen Handbewegung. 

„Beſchreiben Sie noch mal den Mann, dem die auf⸗ 
geregte Frau Schmedes einen Totenkopf andichtete.“ 

Baumann beſchrieb ſeine und die Eindrücke der andern, 
die den Mann geſehen. 

Ein großer Schauſpieler hätte Melchior um die 
mimiſchen und klanglichen Nuancen beneiden dürfen, mit 
denen er jetzt den Ausdruck von Geſicht und Stimme 
zur Gleichgültigkeit abwandelte, während ſeine Augen 
doch ſcharf auf Baumanns Züge achtgaben. 

„Der Mann iſt gefunden“, ſprach er, wie nebenbei. 

„Ach!“ rief Baumann intereſſiert. Und im Gefühl, 
daß dies der Angelegenheit und damit auch ihm diene, 
fügte er hinzu: „Gottlob —“ | 

„Noch ſchwimmt er im See — morgen werden wir ihn 
haben.” — 

In dieſem Augenblick kam Krakows Kollege, der im 
Vorzimmer zur Hand und Bewachung war, mit einem 
geſchloſſenen Brief herein. 

„Vom Telegraphenamt!“ meldete er. 
wartet.“ 

Melchior öffnete den Umſchlag. Er las den Zettel. 

Niemand, am wenigſten die beiden Poliziſten, hätten 
gewagt, auch nur zu denken,, der Herr Kriminalkommiſſar 
mache ein „dummes“ Geſicht. 

Sie wagten es aber, einander einen Blick zuzuwerfen. 

Denn das ſtand ja allzu deutlich auf dem Geſicht des 
Herrn Vorgeſetzten zu leſen, daß er eine Nachricht be⸗ 
kommen habe, die ihn verblüffte. 

Auch Baumann ſah das. Er ſah es, ohne ſich darüber 
aufzuregen. Denn was ſcherte ihn das. Hier ging viel 
ein und aus. Das wenig beneidenswerte Geſchäft, das 
hier betrieben wurde, brachte wohl oft ärgerliche und ent⸗ 
täuſchende Nachrichten mit ſich. 

Baumann ahnte nicht und erfuhr es auch in dieſer 
Stunde noch nicht, daß die eingegangene Nachricht dennoch 
ihn ſehr nahe anging. Denn der Herr Kriminalkommiſſar 
ſetzte ſich hin, ſchrieb einige Zeilen, verſchloß ſie und gab 
fie dem zweiten Mann für den Boten vom Telegraphen- 
amt mit. Dann ordnete er an, daß Krakow den Unter⸗ 
ſuchungsgefangenen in deſſen Zelle zurückzuführen habe 
und ſich ſelbſt für heute als vom Dienſt befreit anſehen 
könne. 

Er hatte keine Silbe über den Inhalt der vom Tele» 
graphenamt erhaltenen Nachricht geäußert. 

Nun war er allein. i 

Hoch und Hager ſtand er, vom grellen Licht aus ber 
elektriſchen Birne, die oben unterm Plafond ſaß, hell 
beſtrahlt. 

Er las immer wieder die Anfrage des Telegraphen- 
amtes und dachte nach, wie ſich dieſe neue Wendung in 
fein Kurıbinationsgewebe einfügen werde oder ob dem 
ein Zerriſſenwerden drohe. 

Das war faſt unmöglich vorauszuſagen. Eine dumpfe 
Ahnung wollte aber ankündigen, daß Unannehmlichkeiten 
und Enttäuſchungen drohten. Das Amt meldete und 
fragte: 

„Bei über die Häuſer Harkott und Schmedes ver— 
hängter Depeſchenſperre fragt Unterzeichnete an, ob 
eingelaufenes Telegramm unten vermerkten Wort— 
lautes an Adreſſatin auszuhändigen iſt oder nicht. 

Direktion.“ 
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Wortlaut der Depefde: 

„Frau Hanna Schmedes, Villa Schmedes. 

Rückkunft morgen mittag 1 Uhr 5 Min., beglückt, 
dich wiederzuſehen. Tauſend Grüße. Dein Edzard.“ 


X. 

Durch die Nacht glitt der Zug. Eine ſchwarze Rieſen⸗ 
ſchlange mit einem furchtbaren Auge vorn an ihrem 
Kopf. Und aus dieſem Auge brachen glänzende Strahlen 
hervor, und ſie gingen als praller Lichtkegel immer der 
dahinſauſenden Schlange voraus, ihr gewiſſermaßen 
ſelbſttätig den Weg erleuchtend. Die Fenſter der ein⸗ 
zelnen Wagen waren verhängt, denn es war ein Schlaf⸗ 
wagenzug. . 

Der Zug verkörperte fo die an ſich unvereinbaren 
Dinge: Ruhe und Eile. Er war ein Zeugnis dafür, daß 
der moderne Menſch ſeine Lebensfriſt zehnmal mehr 
ausnutzen will, als es ſeine Vorfahren getan haben und 


als es ihnen aus techniſchen Gründen möglich geweſen 


iſt. Selbſt die Pauſe, die ſein Schlaf ſeiner Geſchäftigkeit 
geben ſoll, nutzte er aus. Einſt führte nur der Traum 
den Schlummernden zu fernen Stätten. Der Schlaf⸗ 
wagen hat dem tauſendfach Erklärten und dennoch immer 
wunderbar Ratfelvollen das Geſchäft verdorben. An- 
ſtatt auf den Zauberflügeln des gaukelnden Gottes raſt 
der Schlafende mit einer düſteren Lokomotive, die glatt 
und flink dahingleitet, durch Länder und über Grenzen, 
um am Morgen in einer ganz anderen Umwelt von ihr 
entlaſſen zu werden. 

Edzard Schmedes lag allein in ſeinem Abteil. Er 
ſchlummerte dann und wann ein, fuhr mit jenem grund- 
loſen Schreck auf, der den Schlafenden manchmal durd: 
zuckt, und gab ſich alle Mühe, wieder ſtilliegend und mit 
geſchloſſenen Augen in den Zuſtand wohltuender Müdig⸗ 
keit zu kommen, den er ſich erſehnte. Aber es wollte nicht 
recht glücken. Wie ſollte es aud)... 

Schon der Lefer eines ſehr gehaltvollen und auf. 
regenden Buches kann ſich, wenn er es als beendet ſchloß, 
nicht raſch von dem mit tiefer Anteilnahme aufgenomme⸗ 
nen Inhalt trennen. Was er durch das Buch erfuhr und 
gewann, zittert in ihm noch lange nach. 

Wie ſollte ein Menſch, wenn das letzte Kapitel eines 
Lebensabſchnittes ſeinen Abſchluß fand, nicht noch im 
Innerſten lange erregt bleiben. Stürme, die auf dem 
Ozean ſich austobten, laſſen ihn noch eine Weile in jener 
ſchweren Bewegung fluten, die man Dünung nennt und 
die davon zeugt, daß das Meer unter der Oberfläche noch 
weiter zerwühlt bleibt und nicht ſobald zur Ruhe kommen 
kann. Nicht anders kann in einer Menſchenbruſt große 
Bewegung erſt allmählich zum Abebben kommen. 

Großes, Tiefergreifendes und menſchlich Schönes hatte 
er durchlitten. 

Nur mit Gewalt hatte er ſich losreißen können. Denn 
ein Herz, dem er Glück, Leben, das Teuerſte auf 
Erden war, hatte ihn angſtvoll feſthalten wollen, weil 
ihm Gefahr drohen könne. Aber er konnte und wollte 
ſich nicht mehr halten laſſen. 

In allen Erſchütterungen der durchlebten Tage hatte 
ihn die Unruhe um Hanna verfolgt. Es mußte zu bitter 
für ſie geweſen ſein, den geliebten Gatten, dem ſie mit 
Seele und Leib ſich nach einer kurzen Trennung in er: 
höhter Leidenſchaft entgegendrängte, ſofort wieder ab. 
reiſen zu ſehen. 

Er war ſich auch durchaus bewußt, daß ſein Schweigen 
ihr aufregend geweſen fein würde. Die eine Depeſche, 
die er in Augsburg aufgegeben hatte — konnte ſie nur 
als kärgliche Abſpeiſung empfunden haben. Er dachte: 


Die 


Es war verwöhnend von mir, ihr von Berlin jeden 
Tag zu ſchreiben und zu depeſchieren. 

Aber als er es dachte, lächelte er zärtlich und nach⸗ 
ſichtig in ſich hinein. 

Denn wahrlich: was kann es Beglückenderes geben 
für zwei Liebende, als einander zu verwöhnen? 

Vielleicht war Hanna auch gar nicht aufgeregt und ent⸗ 
täuſcht über ſeine bei der diesmaligen Abreiſe ſo andere 
Haltung. Sondern vielmehr ſtolz und voll Vertrauen, 
einmal eine Probe darauf beſtehen zu dürfen, daß ihre 
Liebe gläubig, geduldig und ſtark ſei. Er dachte oft und 
ſehr lebhaft an das Geſpräch, das ſie vor ſeiner jähen 
Abreiſe miteinander hatten. Was ſagte ſie doch, als ſie 
von Elſas Zweifel 
und ihrer unſeligen 
zerſtöreriſchen Fra. 
ge an Lohengrin 
ſprach? Sie ſagte: 
„Ich würde nicht ge⸗ 
fragt haben!“ Sie 
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ſagte: „Elſa hatte 
keine echte, rechte 
Liebe, das bewies 


ſie damit, daß ſie 
nach Nam und Art 
fragt — ich würde 
nicht gefragt haben.“ 

Ja, ſo waren ihre 
Worte geweſen. 
Ziemlich genau ſo. 
Dem Sinne nach 
unbedingt ſo. 

Welch ein ſchönes 
Wiſſen. Er war 
ganz feſt überzeugt, 
daß Hanna ſich ſo 
gehalten habe. 

Was war denn 
auch Rätſelvolles ge: 
ſchehen? Für nüch⸗ 
terne Leute nichts! 
Es war zugegangen, 
wie Hanna es viele, 
viele Male in ihrem 
Elternhauſe erlebt 
hatte: Der Vater 
reiſte unvermutet in f 
wichtigen Angelegenheiten infolge einer eingetroffenen 
Depeſche fort, und nach einigen Tagen, während welcher 
er zuweilen gar keine Nachrichten von ſich gab, telegra⸗ 
phierte er die Stunde ſeiner Rückkunft. Zwar, er ſagte 
wohl bei ſeiner Abreiſe: Adreſſe iſt Berlin und ein be⸗ 
ſtimmtes Hotel; aber oft genug wurde er dann noch von 
ſeinen Geſchäften genötigt, nach anderen Plätzen zu 
reiſen. Geldleute — die ihre Kapitalien in vielerlei 
induſtriellen Unternehmungen ſtecken haben — die viel⸗ 
ſache Aufſichtsräte ſind — ja, das ging ſo zu. — 

Edzard beruhigte ſich über Hanna. Sie war die Sicher⸗ 
heit, die Zukunft, der Inhalt ſeines Lebens. 

Und die Vergangenheit? 

Es war ſein Vorſatz, ſeinem Schwiegervater alles zu 
berichten. Die ruhige Güte dieſes Mannes ſchätzte er 
herzlich. Männlicher Weltgewandtheit würde die ganze 
Angelegenheit nicht ſehr außergewöhnlich erſcheinen. Es 
handelte ſich ja auch nur darum, ob Hanna nicht noch 
zu jung ſei, ſolche Beichte zu empfangen. 
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Die Stadt Duisburg stellt von obiger Plastik einen Bronzeguß in ihrem 
Ehrenfriedhof auf. 
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Recht bedacht: war denn dieſe Beichte überhaupt nod) 
angebracht? 

Das Kind, von dem er ihr früher oder ſpäter hatte 
ſprechen wollen, ſeinem Gefühl nach hätte ſprechen 
müſſen, war tot! 

Gab es denn nun noch eine Pflicht für ihn, ſeine Frau 
in Vergangenes einzuweihen? | 

Im Grunde genommen: nein. 

Vielleicht war das Umgekehrte der Fall: er hatte die 
Pflicht, zu ſchweigen. 

Die leidenſchaftlich⸗törichte Vorſtellung Hannas, daß 
ſie ſeine erſte Liebe ſei, war eine Begleiterſcheinung der 
Liebe faſt aller jungen, unerfahrenen Mädchen. Sie 
wollten, zum wenig⸗ 
ſten viele von ihnen, 
einen Mann, der in⸗ 
tereſſante Erlebniſſe 
hinter ſich hatte, an⸗ 
dererſeits ſollte er 
aber niemals wirk⸗ 
lich geliebt haben. — 

Er hatte es immer 
vermieden, auf ihre 
geſteigerten Aus⸗ 
brüche des Ent⸗ 
zückens, ſeine erſte 
Liebe zu ſein, zu 
antworten. Dankbar 
und gerührt hatten 
ſeine Küſſe ihr ge⸗ 
ſagt, daß ſie ſeine 
hingebendſte Nei⸗ 
gung habe. — — 
Er, der Mann, wußte 
auch; man liebt im 
tiefſten Sinne immer 
zum ferſtenmal“; 
denn jede Liebe hat 
Einzigkeiten; trog- 
dem jede im Phyſi⸗ 
ſchen die gleichen 
Ekſtaſen in der Ver⸗ 
einigung kennt — 
ja — trotzdem.. 
Und ſein eigenes 
Weib, ſie, der man 
ſeinen Namen, ſeine 
Treue, ſeine Zukunft gibt, die liebt man in der Tat zum 
„erſtenmal“. Es miſcht ſich ein Neues, ein Heiliges 
hinein — Ehrfurcht. — — 

Früher, als nötig geweſen wäre, ſtand er auf. Die 
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‚Ausläufer der Weltſtadt ſahen ohne Grün und ohne 


Sonne ganz beſonders nüchtern aus. Die Laubenkolo⸗ 
nien lagen ftruppig und öde. Aus Fabrikgeländen 
qualmte Rauch in allen Farben auf — weiß paffte er 
aus niederen Dächern, grau und ſtill entwölkte er aus 
ragenden roten Schornſteinſäulen. Reizloſe Häuſerzeilen 
marſchierten auf. Schoben ſich ineinander, wurden ein 
Gewirr, ein Komplex. Straßenbahnen liefen bunt und 
flink in graue Gaſſen hinein. Š 

Berlin. Und die Autofahrt zum Lehrter Bahnhof. 
Sn feinen düfteren Hallen hieß es warten. Dann bas 
Einſteigen mit dem Gefühl, daß einem das Ziel nun ent- 
gegen wuchs. 

Zeitungen? Nein. Edzard war nicht neugierig auf den 
Stand der Kurſe. Er wollte ſich auch nicht von Politik 


Geite 1208 Die 


verführen laſſen zu ungeduldigem oder ſchmerzlichem 
Arger. — — Er ſaß ſtill und ſchloß die Augen. — — 
Er fühlte fid) doch etwas abgeſpannt ... Und das, ja, 
das wollte er Hanna nicht antun, müde und herab- 
geſtimmt zu ihr zurückzukommen. 

Sie würde am Bahnhof ſein. Natürlich. Er hatte doch 
geſtern mittag aus München depeſchiert, daß er ein Uhr 
fünf Minuten ankäme. Er genoß das Behagen vorweg, 
das ihn erwartete. Die ſüße, zärtliche kleine Frau — 
dann im Hauſe ein befonders liebevoll ausgeſonnenes 
Frühſtück — und der gute Baumann mit einem ſtillen 
Leuchten im ernſten, verſtändigen Geſicht. — 

In Hagenow umſteigen. Da prallte er auf der Treppe 
des Tunnels, als er zum nächſten Bahnſteig hinüber⸗ 
wollte, auf den vormaligen Rittergutsbeſitzer von Wilden⸗ 
reuth, der ſeine Renten in der Stadt verzehrte und den 
man mit Gattin und zwei Töchtern gelegentlich bei den 
Harkottſchen Abendgeſellſchaften traf. Die ſchwere 
Dragonergeſtalt des blonden Mannes, ſein offenes, ſehr 
rotes Geſicht und der ſtarke helle Schnurrbart machten 
ihn zu einer auffallenden Erſcheinung. Und dieſer Mann 
ſtutzte, als er Edzard Schmedes ſah; aus den waſſerhellen 
Blicken brach äußerſtes Erſtaunen. 

„Tag, Wildenreuth — ich bin's — kein Geſpenſt!“ 
ſagte Edzard jovial. 

Der andere lüftete ein wenig den Hut und ſchien etwas 
zu murmeln. Zu verſtehen war es nicht. Und da war er 
auch ſchon vorbei — wie ſchließlich die Eile erklärlich 
macht, die einen Reiſenden den Durchgangstunnel hin⸗ 
auf-, den anderen hinabjagt. 

Aber dennoch mußte jid) Edzard fagen, daß ber Aus- 
druck der Haſt ſehr auffällig geweſen war. 

Er dachte nach. Sollte ſeine Schwiegermutter recht 
haben, die immer behauptete, das Ehepaar Wildenreuth 
habe auf Edzard als Schwiegerſohn gehofft? Ach, Un— 
ſinn — Weiberklatſch. — 

Und er ging weiter mit ſeinen Gedanken. Die hatten 
einen beſſeren Weg, als eines fremden Mannes unbegreif: 
lichem Minenſpiel nachzulaufen; mit immer wachſender 
Sehnſucht eilten ſie der geliebten Frau entgegen. 

Nun noch Minuten. — — Und da hielt der Zug. 

Keine Hanna am Bahnhof? Seine Phantaſie hatte ſie ſich 
ſchon vorgeſtellt, wie ſie daſtehen würde im hellbraunen 
Koſtüm, deſſen Pelzbeſatz von Steinmarder ihr ſo reizend 
ſtand. Auf dem blonden Köpfchen den Pelzhut, von dem 
jeitwärts diefe kokette kleine Quajte von Gtraußfeder: 
faſern herabhing. — — 

Und auch Baumann nicht? 

Er nahm ſeinen Handkoffer aus dem Abteil. 
Hand entriß ihn ihm. 

Das war der Kofferträger Jürgens, der gewohnt war, 
Herrn Schmedes als „ſeinen Kunden“ zu betrachten. 

„Mein Baumann nicht hier?“ fragte er ſo nebenbei. 

„J nee — der kann nich auf'n Perron fein“, ſagte 
Jürgens und ſchwang den Handkoffer auf ſeine Schulter. 

„Warum denn nicht?“ fragte Schmedes erſtaunt, indem 
er neben dem Mann einherging. Es war ſehr laut 
ringsum von Menſchenſtimmen, hallenden Schritten, dem 
Bumſen und Knallen der aus dem Gepäckwagen ge— 
worfenen Koffer, von paffendem Lokomotivendampf und 
dem Rufen der Schaffner. 

„Weiß nich — mein man ſo —“, äußerte Jürgens ſehr 
diplomatiſch und fügte, förmlich ausbrechend, hinzu: 
„Is man gut, daß der Herr Schmedes kommen — ich 
hab's gleich geſagt: der kommt wieder . . .“ , 

Der Lärm verſchlang viel von dieſen dunklen Worten. 
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„Was ſagt er?“ fragte ſich Edzard erſtaunt. — — Ein 
unangenehmes Gefühl wollte an ihn herankommen; 
konnte irgend etwas paſſiert ſein? Aber was? Und 
keinesfalls war der Gepäckträger am Bahnhof die Quelle, 
aus der ihm Nachrichten zuzufließen hatten. — — 

Er ſchwieg. Ging nur haſtiger. Bemerkte trotzdem. 
daß ihn erſtaunte Blicke trafen. Zwei Männer, deren 
Namen er nicht wußte, die er aber kannte, wie man die 
Erſcheinungen von Menſchen kennt, denen man faſt 
regelmäßig in immer derſelben Straße begegnet auf 


eigenen Geſchäftswegen — — ja, die ſtießen fid) an, um 
ſich auf ihn aufmerkſam zu machen ... das konnte ihm 
unmöglich entgehen. — — Mißbehagen wurde ſtärker 


und ſtärker in ihm. 

Da war es denn geradezu eine Erleichterung, daß vor 
dem Bahnhof das Harkottſche Auto ſtand und der 
Chauffeur Born in ſeinem langen Lederpaletot ſtramm 
daſtand und wie immer die Mütze abnahm. 

Aber war fein Ausdruck nicht ernſt? Von einem mert- 
würdigen, verlegenen Ernſt? 

Da fonte Edzard fic) nicht enthalten, zu fragen: 
„Meine Frau konnte mich nicht abholen?“ 

„Die junge gnädige Frau iſt leidend.“ 

Edzard erſchrak tief. 

„Bettlägerig?“ 

„Weiß nicht. Sie kommt nicht aus ihren Zimmern.“ 

„Sie iſt noch im Elternhaus?“ 

Born nickte. 

„Raſch — höchſte Geſchwindigkeit — nicht zu mir, 
dorthin . . .“, befahl er. 

„Das geht nicht.“ 

„Das — geht — nicht?“ 

„Herr Kommerzienrat erwartet Herrn Schmedes in 
der Villa Schmedes.“ 

„Alſo raſch.“ 

Mit blaßgewordenem Geſicht ſetzte ſich Edzard in den 
Wagen. Kein Zweifel: Es war etwas geſchehen! Hanna 
erkrankt. Ganz plötzlich wurde nun eine Schuld daraus, 
daß er verſäumt hatte, irgendeine Adreſſe zu geben, unter 
der man ihn hätte erreichen können. Das widerſtrebte 
ihm, als er abreiſte. Das wäre ein wenig Theater, In- 
trigenſtück, Abenteuer geweſen. Das Warnwort jener 
Depeſche „Du in Gefahr“ war noch ſo unerklärlich — er 
hatte gedacht: man muß erſt hören, um was es ſich 
handelt. 

Und nun war Hanna erkrankt, und zwar offenbar ſo 
ſehr, daß ſie nicht zu ſeinem Empfang in ihr eigenes 
Heim zurückkehren konnte! | 

Was fonnte ihr fehlen? 

Gab es vielleicht eine zerſtörte Hoffnung? Aber nein 
— man hatte noch keine deutliche Urſache zum Hoffen auf 
künftiges Elternglück gehabt. —— > 

Und all die erſtaunten Blicke fielen ihm ein — das Pe: 
nehmen des Herrn von Wildenreuth — — 

Und ganz jäh überfiel ihn ein entſetzlicher Gedanke. 

War am Ende Hanna das Opfer der Gefahr geworden, 
von der eine andere ihn bedroht wähnte? 

Tod ſollte ihm zugedacht geweſen ſein. War dem Mör— 
der vielleicht die Zeit zu lang geworden und hatte er 
gedacht, daß es eine noch ſchlimmere Rache ſei, das Weib 
des Gehaßten zu töten anſtatt ihn ſelbſt? — — 

Die Spannung folterte ihn bis zum körperlichen ilbel- 
befinden. 

Und doch fürchtete er ſich vor dem Augenblick der 
Ankunft. 

Da hielt das Auto. 
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Er lief geradezu den Weg entlang, der den Vorgarten 
von der Gitterpforte bis zum Hauseingang durchſchnitt. 

Wie von ſelbſt öffnete ſich die Tür. Lina, die der 
Oamilie feit Jahren angeſchloſſen, hatte aufgepaßt, hatte 
diesmal ihrer Kollegin Marie nicht das Pförtneramt 
überlaſſen wollen. i 

Cie brad) fofort in Tränen 
ihr ſtand. 

„Um Gottes willen — Lina — was ijt paſſiert?“ 

„Ach, Herr Schmedes! Befreien Sie Baumann — er 
ijt ganz gewiß unſchuldig —“ 

„Baumann ...?“ Ihm wurde immer derwirrter 
zumute. | 

Da fagte die ruhige und herzliche Stimme bes Rom: 
merzienrates: „Lieber Edzard —“ 

Er ließ fid) in das Zimmer ziehen — durch die nüchſte 
Tür — ſie führte in den Empfangsraum — dort war es 
immer ein wenig jteif-feftlid) und von jener gewiſſen 
Leere durchweht, die Räume haben, auch wenn ſie warm 
ſind, in denen ſich das Tagesleben eines Hauſes nicht 
abſpielt. 

Da ſaß nun Edzard Schmedes zwiſchen zierlichen 
Möbeln und gleißenden Stoffen, faſſungslos — ein 
geſchlagener Mann. 

Er ſpürte wohl, wie der ältere Mann mit Wort und 
Ton in ſeinem Bericht alle Härten abzumildern trachtete. 
Aber wie kann man einem zermalmenden Felsblock ſanfte 
Formen geben, wie ihm ſeine Wucht nehmen, die zer⸗ 
ſchmettert, was ſie trifft. | 
Der Schmerz um Hannas Gram und Zweifel, bie Bors 
ſtellung ihrer Leiden waren ihm fürchterlich. 

Und die ſeeliſche Mißhandlung, die der treue Baumann 
erlitten haben mußte, zerriß ihm das Herz. 

Durch dieſe Empfindungen hin flutete auch ein 
grenzenloſer Zorn über die zudringliche Brutalität, mit 
der dieſer Melchior übereilt und, wie es ihm ſchien, ohne 
begründeten Zwang die Unterſuchung betrieben hatte. 
Daß man das an Hanna gerichtete Telegramm unter: 
ſchlagen habe, war unerhört. Es war erſt geſtern abend 
zugleich mit dem, das ſeine Ankunft meldete, aus⸗ 
geliefert worden. 

Aber Harkott mußte die Wahrheit ſagen: er glaubte 
nicht, daß das Telegramm irgend etwas geändert oder ver⸗ 
beſſert haben würde. Denn die Tatſachen blieben beſtehen: 
Edzard habe in ſeinem Leben Dinge, die er ſeinem Weibe 
verheimlicht hatte; es gab Menſchen, die ihn von Hannas 
Seite fortzurufen das Recht und die Macht hatten; in 
der Kaſſette befanden ſich zwei Blätter, die nur von einer 
Frau herrühren konnten; er wurde von einem Mann ſo 
gehaßt, daß dieſer ihn ermorden wollte. 

Und er denke auch, Melchior, der volle Freiheit habe, 
die Unterſuchung eines Kapitalverbrechens zu führen, 
wie es ihn gut dünke, und der das Recht beſitze, jede Spur 
ſchonungslos zu verfolgen, Melchior werde ſich in ſeinem 
Eifer noch verdienſtvoll vorkommen. Ihm, dem Kom— 
merzienrat, ſcheine es, als habe Melchior zwiſchen zwei 
Kombinationen geſchwankt: er habe einen doppelten Ehe⸗ 
bruch vermutet, mit dem ganzen tragiſchen Gefolge von 
Mord und Flucht, und innerhalb dieſer Kombination 
Schmedes für einen Mitſchuldigen gehalten; als man 
dann die minderwertige Perſon eines bekannten Ein— 
brechers in dem Toten feſtgeſtellt habe, ſei er einer 
anderen Kombination geneigt geworden, der nämlich, 
daß Baumann den Mörder bewaffnet habe und daß die 
Kugeln infolge von Schmedes' Abreiſe dann einen Fal— 
ſchen niederſtreckten. 


aus, als ihr Herr vor 


Edzard ſprang auf — lief hin und her — fühlte plötz⸗ 
lich, daß er noch immer den Hut auf dem Kopf habe, und 
warf ihn heftig fort. 

Baumann — ja — Baumann mußte ſofort befreit 
werden — das war die erſte Notwendigkeit. — 

Nein — die allererſte war, Hanna zu umarmen, ihr 
mit tauſend Liebesworten zuzuſchwören, daß ſie allein 
ſein Herz beſitze, daß es kein Weib auf Erden gäbe, das 
er liebe. — 

Die ſchreckliche Verwirrung, die entſtanden war, mußte 
gelichtet, geklärt werden. — 

„Wir erſehnen nichts dringlicher“, ſagte der Kom⸗ 
merzienrat ernſt. „Ich habe noch ein letztes zu berichten: 
Die Leiche jenes Mannes, von dem Hanna behauptete, 
er habe einen Totenſchädel, und von dem auch Baumann, 
Marie und Born ausſagen, daß ſeine Schädelbildung in 
der Tat auffallend ſei — man hat hier ſonſt keine Spur 
von ihm gefunden, und ein derartiger Menſch hat in 
keinem Gaſthof übernachtet, iſt alſo bei feiner Anweſen⸗ 
heit hier mit der Bahn gekommen und gegangen — 
ja, dieſer Mann iſt als Leiche im See ſchwimmend ge⸗ 
ſehen worden und wird vielleicht in dieſem Augenblick 
ſchon geborgen ſein. Du allein wirſt ja eine Anſicht 
darüber äußern können, ob du in ihm den Mörder ver- 
muteſt.“ | 

„Ja,“ ſagte er gequält, „das muß ich.“ 

„Wußteſt du denn, daß er ſich ertränkt habe, daß alſo 
die Gefahr für dich behoben ſei?“ fragte der alte Herr. 

„Wie ſollte ich! Nein! Aber da die Angelegenheit, 
um derentwillen ich eigentlich abreiſte, ein ernſtes, tod⸗ 
trauriges Ende gefunden hatte, aber eben doch ein Ende, 
ließ ich mich von Furcht vor mir drohender Gefahr nicht 
mehr zurückhalten. Meine Sehnſucht nach Hauna war 
zu groß.“ | 

„Und der Name des Mannes? Du hatteſt mir vor 
deiner Abreiſe telephoniert, daß du mir die Angelegen⸗ 
heit erklären wollteſt.“ | 

„Das war meine Abſicht. Ich bedurfte deines Rates, 
dahin gehend, ob ich Hanna die Sache erzählen dürfe 
— ob ihre Unerfahrenheit es geraten mache oder nicht. 
Ich konnte dir alles vortragen; bis in die letzten ſeeliſchen 
Entwicklungen hinein konnte ich dein Verſtehen mitgehen 
laſſen — aber ich brauchte dir keinen Namen zu nennen! 
Durch dieſes unſelige Verbrechen, durch die Schnüffeleien 
des Kriminalkommiſſars iſt aber etwas Entſetzliches ge⸗ 
kommen — nämlich die Oeffentlichkeit! Und ich habe 
nicht das Recht, eine ſehr innerliche, leidenſchaftliche und 
großgeartete Frau in den Schlamm ſolcher Oeffentlichkeit 
hineinzuzerren und auf ein edles Herz die furchtbaren 
Peinlichkeiten zu häufen. Ganz im Gegenteil habe ich 
die Pflicht, ihre Perſönlichkeit in ſchonendes Dunkel zu 
hüllen. Ich hoffe und denke denn doch, daß die Macht⸗ 
befugniſſe eines Kriminalkommiſſars ihre Grenzen haben. 
— Und übrigens hat auch jenes Stück Geſchichte, in die 
ich mitverwickelt bin, völlia ihr Ende gefunden. Und 
die herzliche Verpflichtung, die ſich mir immer wieder 
aufdrängen wollte, Hanna einmal von dieſen Dingen zu 
berichten, iſt damit hinfällig geworden.“ 

„Eine Frage wirſt du mir erlauben?“ 

„Bitte ...!“ 

„War dieſer Tote, von dem man annehmen darf, er 
habe auf dich zu ſchießen geglaubt, der Ehemann jener 
Frau, von der die Blätter in der Kaſſette ſtammen?“ 

„Nein. Das war er nicht.“ 

Und nach einer kleinen Pauſe fügte er in herbem Ton 
an: „Herr Melchior hat Geſpenſter geſehen. Es gab 


v 
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Die 
weder einen doppelten Ehebruch noch überhaupt einen. 


Und ich will noch ein weiteres jagen: Wieviel Seiten des“ 


Buches meiner Junggeſellenzeit mit recht flotter Schrift 
vollgeſchrieben ſind: auch die Geſchichte einer verführten 
Unſchuld ſtehr nicht darauf.“ 

„Lieber Edzard — ich glaube an dich. 
iſt mir die Sache nicht geworden.“ 
„Glaube an mich — wie dank ich dir's. Aber ſieh, 
meine Lage iſt ſo: ich bin aus einem Konflikt in den 
anderen geſtürzt — ich kann nichts aufklären, ohne eine 
Roheit zu begehen — das wird Hanna, meine ſüße, 
kleine Hanna, mir nicht zumuten. Sprich für mich — 
bringe mich zu ihr — —“ 

Er drängte mit leidenſchaftlicher Stimme, mit ſeinem 
ganzen Weſen. 

„Ach,“ ſagte der Vater bekümmert, „es kann keine 
Rede davon ſein, daß ich dich zu ihr bringe — ſie will 
ſich ganz und für immer von dir trennen — — und 
Mama beſtärkt ſie in dem Vorſatz zur Scheidung.“ Nur 
zögernd fuhr er fort: „Du haſt vielleicht dieſe und jene 
kleine Schwäche meiner ſonſt ſo vortrefflichen Frau 
durchſchaut. — Ja, ſie iſt nun einmal überempfindlich 
für das, ‚was die Leute jagen’. Sie kommt nicht über 
den Skandal weg. Daß wir in dieſen Tagen von aller 
Welt gemieden wurden, iſt ihr entſetzlicher als — — na 
ja, das ijt ihr eben die Haupticde. Das Entſcheidende. 
Sie wirkt ſehr auf Hanna ein — nur eine völlige Tren— 
nung von dir ſcheint ihr für unſer Haus ſo eine Art 
geſellſchaftlicher Rettung. Sie hat ja Trümpfe in der 
Hand — die auf Hanna wirken.“ — 

Er ſah Edzard alle Farbe verlieren. Verſteinert ſtehen 
— ſo tief getroffen, daß ſich ihm jedes Wort verſagte. 

Er verſuchte tröſtliches Zureden. Umſonſt. Edzard 
ſchien nicht zuzuhören. 

Und endlich fühlte der Vater: es würde SR fein, 
an gehen. 


Aber klarer 


Woche 
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Er verſprach, ungebeten und vielleicht auch ungehört, 
am ſpäteren Nachmittag wiederzukommen. | 

Irgendeiner körperlichen Schwäche gehorchend, ohne fie 
deutlich zu fühlen, ſetzte Edzard ſich nieder. Er bemerkte 
nicht, daß es ein ſeidenes Gondelſtühlchen in der Nähe 
einer Pflanzengruppe war — das machte das Bild 
grotesk — — ſo jammervoll hilflos ſah es aus — ſo 
ganz ſinnlos zerſtört. — — | 

Vielleicht ſaß er ſehr lange fo. Die Scherben feines 
Glücks hatten ſein Gefühl für Raum und Zeit verſchüttet. 

Lina kam herein. Und dieſer Anblick, wie der Mann 
da ſo zwecklos, ſo töricht faſt, ſaß — das erweckte all 
ihr Mitgefühl. 

Ganz ſanft kam ſie heran. Sie hatte ſchon eine gute 
Weil draußen zaudernd gewartet, ehe ſie es wagte. Und 
weil ſie nichts, gar nichts hörte, wurde es ihr unheim⸗ 
lich. — So trat ſie ein. 

„Herr Schmedes,“ ſagte ſie förmlich mütterlich, „Sie 


ſollten etwas eſſen.“ 


Er fuhr auf. 

„Ja, das ſollt ich ...“ 
Mund ausgetrocknet war. 

„Wenn Baumann nur hier wäre,“ fügte ſie in bitten⸗ 
dem Ton hinzu, „damit er alles erklären könnte. — Ach, 
Herr Schmedes, warum haben ſie ihn eingeſperrt — er 
iſt ganz gewiß unſchuldig.“ — 

Ja. Baumann. Es kam Bewegung zurück in den ge— 
ſchlagenen Mann. 

Eine ſchändliche, beinahe phantaſtiſche Fülle von Häß— 
lichkeit, Verbrechen, Lärm hatte ſich gegen ihn geworfen. 
Sein höchſtes Gut ſollte er verlieren: ſein junges Weib. 
Und ſeine Ehre hatte der Klatſch ihm ee 
auch ſchon geſtohlen. — — 

Aber er war ein Mann! Es hieß, ſich bewähren! Und 
lieber ſelber mit zerfetztem Kleid davongehen, als eine 
Verräterei begehen. — (Fortsetzung folgt.) 


Und er fühlte, wie an der 


Die Erneuerung des Balletts der Staatsoper 


Zur Neueinſtudierung von Delibes' „Sylvia“. — Von Erich Schontek. 


Yu im Tange 
weiß id) der 
höchſten Dinge 
Gleichnis zu reden. 
Alſo ſprach Zara⸗ 
thuſtra.“ Tanz iſt 
uns ſakroſankter 
Genuß Und die 
uns dieſen Genuß 
vermitteln, müſſen 
den Ernſt in ſich 


fühlen, über die 
höchſten Dinge zu 
uns reden — zu 


dürfen. Zur Kunſt 
gehört Talent, zu 

ihrem Ernſt Cha⸗ 
rakter, der ſich im 
Strom der Welt 
bildet. Ernſt iſt 
alſo Erziehung. 
Erziehung zur Ma⸗ 
lerei, zur Plaſtik, 
zum Geſang, zur 


Von de: Neueinstudierung des Balletts Sylvia" 


in der Berner Staatsoper. — Dekorationen und Kostüme von Emil Pirchan. 
Amor (Gertrud Bergnoff) mit Sylvia (Elisabeth Grube) und Aminta (Erna Sydow). 


Darſtellung im all: 
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3 gemeinen. Die Er⸗ 
T ziehung zum Tanz 
BUE gt muß von höchſtem 
poer Ernſte getragen 
1 ſein, redet er doch 
Ed „höchſter Dinge 
: li Gleichnis“. Sich 


der Erziehung zum 
Tanz ernſthaft an⸗ 
zunehmen, iſt alſo 
Angelegenheit der 
menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft und ihrer 
Inſtitutionen. Die 
dem Preußiſchen 
Miniſterium für 
Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung 
unterſtehende 
Staatsoper iſt für 
die Pflege des 
Tanzes, des Balletts 
„zuſtändig“. Dif: 


durch Hermann Króller . 


- 
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„Zuſtändigkeit“ bürdet eine große 
Verantwortung auf, über die 
Rechenſchaft zu legen iſt. 

Einen ſolchen Rechenſchafts⸗ 
bericht legte die Staatsoper kürz⸗ 
lich der Offentlichkeit vor, als ſie 
das Ballett „Sylvia“ aufführte. 
Man kann daraufhin — ohne der 
berufenen Kritik vorzugreifen — 
eine gute Bilanz ziehen. Es iſt 
höchſte Wertarbeit geleiſtet worden. 
Die emſige Arbeit im Ballettſaal 
am Gendarmenmarkt hat gute 
Früchte getätigt. Der lebenſprühende, 
dynamikgeladene Schwarm der 


Aufnahme der ‚Woche‘, 


Aus dem Ballett „Sylvia“: Aminta und Bacchantinnen. 


emm ß CIC BERI I EE 
PA ais Topi — at una eS u "ev te 
Ec a , Adv N Tl — ee ba 


#8 


Sylvia vor 
Diana (Melanie Lucia). 


zarten, jungen Ballettjchüle: 
rinnen erfüllt den hohen luf— 


keit und einer Friſche, der 
der Ernſt ihres Präzeptors, 
des ausgezeichneten Ballett- 
meiſters Hoffmann, würde⸗ 
voll gegenüberſteht. Und 
Kröller, der geniale Motor! 
Die Zügelhaltung ſeiner Hand 
iſt unverkennbar, unnachahm⸗ 
lich Er braucht keine Sporen, 
keine Kandare. Seine Straff— 
heit iſt geſchmeidig, ſeine 
Peitſche Diſziplin. Wem es 
vergönnt iſt, dem Training 
beizuwohnen, iſt nicht über: 
raſcht von den Erfolgen, 
deren Stufen die „Sofephs- 
— : reme: | legende“, die „Vögel“ waren, 
Bühnenbild für den dritten Akt des Balletts „Sylvia“. — Entwurf von Emil Pirchan. den jetzt „Sylvia“ bedeutet. 
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Beinahe abendfüllend entrollt 
es eine überreiche Folge von 
Bildern von einer ſo lebhaften 
Modulation, daß das Auge 
immer wieder angeregt wird, 
immer aufnahmefähig bleibt. 
Und freundliche Geſchenke 
wurden uns in dieſen gra⸗ 
ziöſen Geſchöpfen, deren 
quellende Naturhaftigkeit, 


durch ſtrenge Schulung ge⸗ 


ſtrafft, eine beſeelte Sprache 
redet. Neben der Prima⸗ 
ballerina Eliſabeth Grube 
der junge Sproß des Balletts, 
Erna Sydow. Der Verſuch 
iſt geglückt; ein der Vergeſſen⸗ 
heit verfallenes Ballett iſt neu⸗ 
erſtanden, ſeine muſikaliſchen 
Schönheiten ſind in dieſer neuen 
Form manifeſtiert, allerdings 
in einer Form, die gegen das 
alte Textbuch und die alte 
ſzeniſche Einrichtung einen 
beträchtlichen Fortſchritt be⸗ 
deutet. Dem Sehnen unſerer 
Zeit nach neuen Ausdrucks⸗ 
formen wurde der meiſterliche 
Tänzer gerecht. Kröller gab 
unſerem Empfinden beredten 
Ausdruck, indem er ſeine eigene 
Sprache redete, unterſtützt von 
Pirchan, Dellen archaiſierendes 
Zickzackmuſter Moderne mit 
Klaſſizismus verbindet. Ein 
kongeniales Enſemble, gegoſſen 
aus einer Form. Das Farben⸗ 
ſpektrum des Regenbogens 
zwingt Pirchan vom Himmels⸗ 
gewölbe herab, und ſeine 
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. (€ 
Tanzende Jagdnymphen. Kinetische 
Studie von Emil Pirchan nach 
Króllers Choreographie. . 
Oben: Entwurf von Emil Pirchan für 
den 1. Akt des Balletts „Sylvia“: 
Hain mit Standbild Amors. 


~ 


ſouveräne Hand meiltert Farbe und 
Licht zu brauſender Sinfonie: 
„Die Sonne tönt nach alter Weiſe in 
Bruderſphären Wettgeſang“. Terpſi⸗ 


A chore hat durch ihre Diener ein Rabi- 


nettſtück geſchaffen, das zu den Adft: 
barkeiten der Tanzkunſt gehört, und 
der genußfrohe Beſchauer hat jenes 
Erlebnis des Tanzes, wie es der von 


Langenau empfindet: „... Und alle 


riß er hin. Das war ein Wellenſchlagen 
in den Sälen, ein Sich⸗Begegnen und 
ein Sich⸗Erwählen, ein Abſchied⸗ 
nehmen und ein Wiederfinden, ein 
Glanzgenießen und ein Lichterblen⸗ 
den und ein Sich⸗Wiegen in den 
Sommerwinden. Aus dunklem Wein 
und tauſend Rofen rinnt die Stunde 
rauſchend in den Traum der Nacht.“ 
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Neue Bilder zum 
Robinſon) 


Von Ludwig Sternaukx. 
Mit sechs Abbildungen nach 


adierungen von Fritz Heubner. 


nno 1712 ſtößt eine engliſche 
A Expedition auf einer der kleinen 

Juen Fernandez ⸗Inſeln öſtlich 
von Chile auf einen Menſchen, der, 
völlig verwildert, der einzige Bewohner 
des unwirtlichen Eilands zu ſein ſcheint. 
Es iſt ein Europäer, wie ſich ſchnell 
herausſtellt: ein ſchottiſcher Matroſe 
namens Selkirk, der dort fünftehalb 
Jahre vorher nach einem Streit mit 
ſeinem Kapitän ausgeſetzt worden war 
und ſich, ſo gut es eben ging, mit 
ſeinem verzweifelten Los abgefunden 
hatte. Man bringt den ſeltſamen Ge⸗ 
ſellen nach London, und ſeine wun⸗ 
derbaren Erlebniſſe liefern der ge. 
ſchwätzigen ` Zeit, 
ſchrift „The Eng- 
lishman" willfom: 
menen Stoff. Dort 
lieſt dieſe „strange 
surprising adven. 
tures" be Diſſen⸗ 
ter Daniel Defoe, 
ein vielgewand: 
ter, weitgereiſter 
Mann, der neben 
Strumpfhandel 
und Siegelfabri- 
kation noch Zeit 
findet zu regfter 
politiſcher Betät. 
gung, und feine | 
unruhige Phan⸗ 
taſie formt die an 
ſich recht ſimple 
Geſchichte dieſes 
Matroſen Sellirk 
um in einen großen 
Bekenntnisroman: 
1719erfcheint bas 
Werk in London 
bei dem Buch⸗ 


) Im Verlag „Der e 
Bücherwinkel“ (Fried 4 
rid) Carl Adler) in 
München hat ber ber 
kannte Graphiker Fritz e 
Heubner ein Pracht / 
werk mit 21 Hefoeſchen 
gen zum Defoeſchen 
Mobſnſon Cruſoe“ 
erſcheinen laſſen, das 
bereits vergriffen iſt 
Die Radierungen, die 
mit®enehmigung des 

enannten Verlags 

em nachſtehenden 
Artikel beigefügt ſind, 
ſollen eine Probe von 
dem ſtarken Illuſtra⸗ 
tionstalent Heubners 
geben. In einiger Zeil 
erſcheint in demſelben | 
Verlag ein neues Wer. 
von ihm unter dem 
Titel: „Honoré de 
Balzac: Die Chouans. 

Mit vielen Original: 
litbograpbien von 
Fritz Heubner.“ 
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händler Taylor, betitelt „Das Leben 
und die gang ungemeine Begeben. 
heiten des weltberühmten Engellän. 
ders Mr. Robinſon Cruſoe, welcher 
durch Sturm und Schiffbruch, worin 
alle ſeine Reiſegefährten elendiglich 
ertrunken, auf der omerikaniſchen Küſte, 
bei dem Ausfluſſe des großen Stroms 
Orinoko, auf eine einſame Inſel ge⸗ 


raten, achtundzwanzig Jahre darauf 


gelebet und zuletzt durch Seeräuber 
wunderbarerweiſe davon befreiet wor: 
den. Von ihm ſelbſt beſchrieben. Go 
wenigſtens lautet der Titel der erſten 
Verdeutſchung, die bereits 1720 in Ham. 
burg erſchien und die, mehr oder min: 
der, die Grundlage für all bie fpäteren 
Uberſetzungen und Bearbeitungen des 
einzigartigen Buches blieb. S 
Urſprünglich, wie Strindberg richtig 
formuliert, eine echt engliſche Morali⸗ 
tät, „mit der deut: 
Robinson wird an aam ng gece 
Land geworfen faßt, Naturzu 
'  ftanb und ifolier: 
tes Leben zu ver: 
kleinern, und dens 
noch ſeit einem 
Jahrhundert von 
der Jugend fälſch. 
lich als Lobgefang 
auf das Leben in 
der Wildnis anf. 
gefaßt, ein Leben, 
das doch gerade 
in dieſem Buche 
als eine Strafe für 
den vorwitzigen 
Jüngling, der die 
Schätze der Rul: 
tur wie ein Wilder 
mißbraucht hatte, 
hingeſtellt wurde 
. . urſprünglich 
alſo eine Morali. 
tät mit erzieheri- 
{der Tendenz wie 
aud) Defoes an: 
derer großer Ro. 
man von ber 
Dirne Moll Flan: ` 
ders, wird das 
Werk durch die 
Bearbeitung des 
| Samburgers 
Campe 1780 erft 
aus dem barod 
weitſchweifigen 
Roman das be⸗ 
rühmte Jugend. 
buch, das den Be⸗ 
griff Robinſonade 
prägt und ſeitdem 
auf keines Knaben 
Geburtstagstiſch, 
unter keinem deut. 
ſchen Weihnachts. 
baum fehlen darf. 
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Robinson in sei- 


nem selbstverfer: 


tigten Fellkleid, 
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Freytag 
haut einem Men- 
schenfresser den 

Kopf ab. 


Zahllos find die 
Imitationen plat: 
ter — Clribenten, 
ihre apartefte ift 
die ſchweizeriſche 
„Inſel Felſen⸗ 
burg“, und tat. 
ſächlich zahllos 
ſind auch die Fälle, 
wo abenteuer: 
luftige Jungen 
auf und davon 
gingen, um fo 
oder fo in bie 
Gat umzuſetzen, 
was ihnen .als 
Leltiire des Blut 
heiß gemacht, fie 


beſchäftigte bis in 


den Traum ihrer 
frühen Nächte. 
Denn hier fand 
Jugend ja wirklich 
alles, was ſchwei⸗ 
fender Phontaſie 
Nahrung bot, die 
Sehnſucht nach 
dem Ungemeinen 
beflügelte: Mee. 
resalem und Wel⸗ 
lenrauſchen, Ur: 
waldklima und 
Tropenwelt, 
Kämpfe mit Wil. 
den, romantiſche 
Einſamkeit, Ein⸗ 
ſiedlertum und 
jenes ewig ſchwan⸗ 
tende Ungelähr 
zwiſchen Sein und 
Nichtſein, das die 
‚wilde Natur be: 


í — 


Die Woche 


dingt und prickelnder Reiz iſt 
für die Unerfahrenheit. Was 
Defoe, ſelbſt ein Abenteurer, 
in Worte bannt und mit dem 
Hauch des Exotiſchen umllei. 
det, was er, ein Dichter nicht 
ungewöhnlichen Schlages, fei- 
nen ſchiffbrüchigen Robinfon 
da auf der weltverlorenen 
Karaiben. Inſel erleben läßt, 
das alles fand im bunten 
Bilde der vielen „Ausgaben 
für die reifere Jugend ſinn⸗ 
fällige Verkörperung und ver: 
klärte ein elendes Schickſal zu 
ſchillernder Phantasmagorie. 
So lebt dies Bild von Ro: 
binſon und feinem Schickſals⸗ 
freunde Freytag, dem $a. 
raiben, in unſerer Erinne⸗ 
rung, ſo iſt es Teil von 
ſeliger, verklungener Zeit, 
Märchen und Wirklichkeit 
in eins — Traumland. 


| 
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Rob.nson 
im Kanu auf Ent- 
deckungsíahrten. 


Und feltfam! 
Da wir nun, erft 
durch den Krieg, 
dann durch die 
Valuta von der 
Welt abgeichnit- 
ten, die keinerlei 
Geheimniſſe mehr 
barg und Ent⸗ 
fernungen nicht 
mehr kannte, in 
un erem Deutſch. 
land wie auf einer 
einſamen Inſel 
ſitzen, reiſt Sehn. 
ſucht wieder gern 
nad) jenem Ro: 
binfonland, das 
keine Mauer ver. 
barrikadiert: man 
braucht bloß die 
Augen zu folie- 
Ben, und Traum 
trägt willig dort- 
hin. Doch weit 
auch Kunſt den 
Weg. Wie Sle⸗ 
vogt die Leder: 
ftrumpfwelt in 
Bildern von ban. 


nender M.gie neu 


aufgebaut, ſo ſu⸗ 
chen andere das 
ſchon halb ver⸗ 
geſſene Robinſon⸗ 
märchen neu zu 
geſtalten; Waller 
Klemm iſt der erſte, 
der es in be⸗ 


Robinson 
erteilt Freytag 
Unterricht. 
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ſchwingten Traumviſionen aus 
dem Kitſch der faden Bunt⸗ 
bildilluſtration befreit, einen 
Neudruck der deutſchen Ur⸗ 
ausgabe mit Lithographien 
ſchmückt (bei Friedrich Dahne 
in Leipzig). Ihm, dem Sle⸗ 
vogtſchüler, folgen jetzt Richard 
Janthur und Fritz Heubner: 
jener hat für den Snfelverlag 


fer extravagante farbige s i. 


thographien geſchaffen, die das 
Werk Defoes ganz ins Un⸗ 
wirklich⸗Phantaſtiſche heben, 
der junge Heubner dagegen 
wandelt auf den Spuren 
Hans Meids und behandelt 
das Robinſonthema in einer 
Folge zarteſter, ſehr delifcter 
Radierungen, die der Verlag 
„Der Bücherwinkel“, Mün⸗ 
chen, einer Neuausgabe bei: 
legt. Liebe und Erinnerung 
haben ihm die Nadel geführt, 


und dieſen ſeeliſch tief durch. 
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fühlten Bildern entblüht die 
Zauberwelt der fernen Ozean. 
inſel ſo rein, ſo bezwingend, 
die Facetten rahmen eine ſolche 
Fülle bildhafter Einfälle, daß 
die Tafeln wie Ausfchnitie 
der Wirklichkeit wirken: man 
blickt durch Traumfenſter in 
dus Wunderreich unſerer Kna- 
benzeit, das Himmel war und 


erlauben, 
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ſelige Sehnſucht und nun in 
Spiel und Widerſpiel präziſer 


Linien ſich wieder verwirrt zu 


buntem Abenteuer. 

Und ſo mag, wem die Mittel 
ein ſo koſtbares 
und alſo auch teueres Werk 
zu erwerben, noch einmal „das 
Leben und die ganz unge⸗ 
meinen Begebenheiten des 
weltberühmten Engelländers 
Mr. Robinſon Erufoe* m Bild 
und Wort nadleben. Er wird 
aber aud) fühlen, daß das un: 
ſterbliche Buch, das über Ge⸗ 
nerationen hin ſeine Kraft und 
Schönheit trotz aller barocken 
Verſchnörkelung des Stils und 
aller Verhunzungen ad usum 
Delphini gewahrt hat, ein 
Dokument ſeiner Zeit iſt, ein 
Kulturgemälde, wie wir deren 
nicht allzu viele beſitzen. Es 
iſt nicht nur die Spiegelung 
der fernen Inſelwelt, die im. 
mer wieder ſo entzückt — 
darüber hinaus bannt das 
tief Menſchliche des Romans, 
den eben einer geſchrieben, 
der alle Höhen und Tiefer 
des Seins gekannt. mE 


Robinson - 
bewillkommt seine Befreier. 


Schluß des redaktionell. Teils. 


Körperpflege ist kein Luxus. 


Chlorodont 


die bevorzugte Zahnpaste 


Leokrem 


das gute billige Hautpflegemittel 
allseitig anerkannt, unübertroffen 
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sind von überragender 
edeutung- 
Vielseitigkeit der Anwendung 


und seelenvolles Spiel sind dıe 
Merkmale dıeser Klasse 
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Die Buchſtaben 
ſind zu 4 Wörtern 
nmzuordnen, deren 
Anfangs- und End⸗ 


oben nach unten 
geleſen, den Namen 
eines griechiſchen 
Philoſophen bilden. 
1. Inſel im indi⸗ 
ſchen Ozean, 2. An- 
gehöriger eines wendiſchen Volkes, 3. Pflanze, 4. Krankheit. 


Guten Appetit. 


Hat in einem Wiener Backwerk man zwei Zeichen umgerückt, 
Iſt's ein Fiſch, mit dem bei uns man die Weihnachtstafel ſchmückt. 


Feierabend. 
Fülle die erſten mit nützlicher „drei“, 
So magſt am Abend du friedlich ruh'n, 
Und find die drei-eins⸗zwei vorbei, 
Folgen auch fröhliche Feſte nun. 


Auflöſungen der Rätſel in Nr. 49: 

Silbenrätſel: 1. Hamſter, 2. Eliſabeth, 3. Ubbelohde, 4. Tandem, 
5. Bodenſtedt, 6. Andernach, 7. Leoni, 8. Lateran, 9. Tuberculoſe, 10. Muſ⸗ 
folini, 11. Albatros, 12. Niort, 13. Nelke, 14. Unſtrut, 15. Rethel, 16. 
Diana, 17, Iſtalif, 18. Eisleben, 19, Hekla, 20. Amrum, 21. Euphroſine, 
39. Nowgorad = Heut ballt man nur die Hände, man faltet fie nicht mehr. 
Verſchieberätſel: Preiserhöhung. Merkwürdig: Freitag. 
Es war einmal: Welfen — Elſen. 


Herr Sonderlich:*) ‚Hunderttausend Mark Gratifikation habe ich 


als Weihnachtsgeschenk erhaiten, aber mein „Montblanc“, den 


mir meine Frau vor 15 Jahren zu Weihnachten geschenkt hat, ist | 


immer wieder meine größte Weihnachtsfreude!“ 


) Begeisterter und überzeugter Verelirer des Montblanc-Füllfederhalters. 


Die Bode 


Gel Rätseiecke. || @© | 


Buchſtabenrätſel. 


buchſtaben, von 
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MUSIKINSTRUMENTE 
MUSIKPLATT EN ermöglichen 
die Wiedergabe ron Muse, Gesang 
und Snrache in höchster Vollendunge 


MO X- HA: US 


POTSDAMER PLATZ 
B EN LIN WOGQF POTSDAMER STR:4 


FERNSPR-KURFURST 2346:6509 LÜTZOW 0347-0554:-0554 
VORSPIEL BEREITWILLIGST + VERZEICHNISSE KOSTENLOS 


Der-deutsthe 
ualifafswagen 


Audiwerke Aktiengeselischaft 
Zwickau, Sa. 
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l! G EngelhardtaC* 
Chasclia Schub f- Afi 


Self 25 Jahren 
anerkannt beste 
Haarfarbe 
färbt echt a. natürlich blond, 

braun, schwarz ete 

J. F. Schwarzlose Söhne 
Berlin. 

Markgrafen Str. 26. 

Überall erhältlich. 


_ SSS SSS 


| am 


D-a 


` 


„ DX MH &k kl SSS SSS 


ilh. Keng 
L10 


a 


3 Ä 
J // 


g 


Katalog A 


auf 16 Seiten ausführl. 
Angaben enthaltend 
CT A—.4—8 über 


— 


| Frühbeetfenster Photoplatten/Film- 
Pal hä packe / Rollfilme 
^ Sieen Grd Jel (9 —— Lichtfilter /Belicht.- 
Wintergärten Tabellen /Entwic- 


ler / Hilfsmittel 

Bli&licht-Artikel 
kostenlos 
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DIE ESTE Heizkessel 
2 LILIEN MILCHSEIFE. — — 
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Geschäftliche Mitteilungen. 


Die dunkelrote Rose ist die Königin unter den Blumen, 
nicht nur ihrer Schönheit, sondern auch ihres bezaubernden Duftes 
wegen. Eine Königin unter den Blumenparfüms ist daher, auch „Rosa 
centifolia“, das den Duft der dunkelroten Rose in wunderbarer Natür- 
lichkeit wiedergibt. Mit wahrem Entzücken greift jede Dame von 
Welt nach diesem Parfüm, dessen késtlicher Hauch sie stets aufs neue 


in einen dlübenden Rosengarten versetzt. „Rosa centifolia“ ist — iR i. M. für die Ausstellung ihrer großartigen Musterkollektion 
ausgezeichnet worden ist, zeugen von der Güte ihrer Erzeugnisse, c 


Parfüm, das jede Dame begehrt und von dem sie nicht wieder läßt. 


b. voir U ! JOHN KARLSRUHE 


eo. 


= kalodorma 
faner 


Seife 


STEHT DURCH ZUSATZ VON A 


ERMA GELEG 
AN DER SPITZE JÄMTLICHER 


Dee hervorragendsten Musik 
Sramota”, 


| charltenbry 4, f. 36. 
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Katalog frei. — Auf 6 Weltaus- 
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ehe Briefmarken 
2 3 ; 


Kriegs- und Um- 
sturzmarken 
in Satzen u. Paketen. 


Zur Probe: 


100° Kriegsmarken 40M. 


auch größere Pakete lieferbar. 
Große Preisliste und Zeitung 
gegen Doppelkarte. 
Albert Friedemann, 


Zahle Geld 


zurück, wenn Sie 
mit meinem Bart- 
förderungsmitte! 
keinenErfolghab. 
Starke I Mk. 20) - 
extrast. M. 250. 

Porto und Ver- 
Do extra. 
‚Planer 


ge des NAE. GrammonAorn 


KAIMMORÄON“ een 


nachtsgeschenkel 


sowie der Ehrenpreis, 
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Edelmetallerzeugnisse als passende 
Die als größtes Spezialgeschäft in Solinger 
Alpakabestecken anerkannte Firma Franz Borowicz, Metallindustrie, 
Berlin SO 26, langjährige Lieferantin der bedeutendsten Hotel- und 
Kaffeehausbetriebe, bringt Qualitätsware zu mäßigen Preisen auf den 
Markt. Zahlreiche, der Firma täglich zugehende Anerkennungsschreiben 
mit dem sie auf der letzten Hotel-Messe in 


Regelmässige Verbindung 
von Bremen über Southampton, 
Cherbourg nach New York durch 
die prachtvollen - amerikanischen 
Regierungsdampfer der United 
States Lines 
NÄCESTE ABFAHRTEN: 


President Roosevelt. 
President Harding . 
George Washington. 


Southampton u. Cherbourg I Tag später 


Verlangen Sie Prospekte 
und Segellisten. Nr. 


Berlin W 8 / Unter den Linden 1. 


und alle bedeutenden Reiseburesus 


General-Vertretus 
Norddeutscher Lioyd, Lord. Bremen | 
856 


5 del . 
„* Grameonium 


Das unerreichte.G Repertoire 
NCH en es termusiA. TANZSALALLLIL. 
Offizielle Ferbaufsstetien in allen Stidten. 
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cw Spuren Bei 
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Weltberühmte Hautnähr- veiut 
M. 400, —, 1500.—, 2400.— und M. 5000.— : 
Auskünfte, Prospekte, Proben M. 50 — 
Näheres in der Broschüre „Was jede Dame wissen muß“ M. 200.— 


Frau Elise Bock 6. m. b. H., Berlin-Charl. 48, Kantstraße 158. 


NAGELLACK 
glänzt moche 


JA 


CREME 
macht vammetweiche zarte faut 


OJA 
WUNDERSEIFE 
macht jung und und schön, 
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Die feinen ? 
Peris aom | 
KAS Wäsche 


in Dosen von 3 Paar an Überall ers part Preislisten 


Aiad MMA ques | erhältlich Wasch- T Plättkosten kostenfrei 
Peondees! Angenehm im Tragen 


Immer neu in Form u. Aussehen 


en und einzig 


Überall zu haben, | - elic 
i rome Dec Aces, VieleFormenund Weiten R Favoritmodena'bum 
Ne t H H H 2 m - — ps 
ünde in Westfalen Mey & Edliclt, Leipzig-Plagwitz 15 n RN 
Handarbeit. 
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b Stand: Uhren 


” in allen Holz- und Sularten 
14 - Karaf - Gold- 
Arrnband - Uhren 
sowie Herren Uhren 
[ Juwelen = Silber- 
käften, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka . Beltecke 
Niederlage v. A. Lange Söhne 


Mitgl(.d.deutfchen Prazisions» 
Librenfabr. Glashutte- Saas 


Karl Wirk: 


Ubrmadermeisrer 


Otto Rei el. Berlin 76, 
SO, 5 4. 


Ihr Wohlbefinden 


laßt zu wünſchen übrig! 
Wan r Korſett anim f * 1 an dieſen Ubel⸗ 
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Es gibt ein wissenschaftlich auf- 
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gebautes tausendfach bewährtes 
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ec x Ate e x ers Kräftigung. 
\ ʻi ein Augenblicksmittel, sondern 
BP Hust riella“ \ AMA , bleibender Erfolg Viele Dank- 
\ L e j 


schreib. Aufxlarungsbl. gr. durch 
ar? - Huͤftformer Sanitätshaus W. Planer. 


EE 4, Abteil. B. 275. 
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15 cm breit. Messing-Werk. - Schriftl. Garantie. 
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i Fort mit dem f Berlin N 4, Invalidenstraße 16, 

« Ro rksti efel - n veras ay lod end Bahnh.) 

: = mu .atalog gegen Voreinsendung 

A E = 1 | Ve: - M. Ae 500 M.) 

` £ Ber au ostscheCkKonto 64 218. 

‚Schröder: C dente 7 Berlin W 14 | Sea Cadenaticfel c M (Wird bei Bestellung gutge- 


EX. <Chricben.) Gegründet 1900. 
a [f 


| Broschüre sendet Extension, 
| Frankfurt a. M., Eschersheim 500. 


Potsdamer Straße 26 b, vorn II. Etage. | verwendb. Grat. 
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Wir retten Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpilege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur- u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
bei Grünau (Mart) S. 500. 


stes Institut für Haar wissenschaft. 


Bedeutend 


hervorragend bewährt bei: 
Gicht, Grippe, 

Rheuma, Hexenſchuß, 
Jochlas, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. . bei Shia} 
lofiafeit.. In allen Apotheken erhältlich. In — 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406"/o Chinin, 12,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Jabrik Pharmacia, Münden 27. 


— 


Die neue verbesserte „Eta- 
Schälkur“ nach ärztlicher 
Vorschrift schält in einigen 
Tagen unmerklich für die 
Umgebung unreine, graue 
oder gelbe Haut. Die neue 
Haut erscheint in zartester 
Reinheit und erweckt all- 
seitig Bewunderung. 


Preis M. 656.— 
„Bla- Tätotropfen“ be- 
seitigen in 8 Tagen alle 


Tätowierungen, Mutter- 
male, Leberflecke u. Warzen 
1 gänzlich. Kein Mittel kommt 
| den „Eta - Tätotropfen“ an 
Wirkung gleich. 

Preis M. 520.— 


Mitesser beseitigt man au- 
genblicklich für immer mit 
demneuen,Eta-Mitesser- 
entferner", (D. R. G- M) Ein 
überaus praktisches Instru- 
ment mit der dazugehörigen 
„Etalösung”, womit kinder- 
leicht Mitesser, Pickel u. fett- 
glänzende Haut sofort be- 
seitigt werden. Preis mit 
allem Zubehör M. 464.—. 
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Wer an lästigem Fuß-, Hand- 
od. Achselschweiß leidet, be- 
seitigt diesen jetzt durch eine 
einzige Behandlung mit der 

Eia-Fußbadlösung“.Die 
Füße u. Achselhöhlen bleiben 
sofort garantiert trocken und 
vollständ. geruchl. (Atrophie 
der Schweißdrüsen.) Aerztl. 
aufs wärmste empfohl. Preis 
m.Verteileru,Zubeh, M.360.— 


,Eta-Form enprickler“ 
(ges. geschützt). Eine neue 
medizinische Erfindung. Wir- 


Prickeln erfolgt, kräftigt und 
festigt durch neu angeregte 
Blutzirkulation intensiv die 
Brustgewebszellen. Die un- 


dene Brust wird zum Stolz 
der Besitzerin üppig und drall. 
Für Erfolg verbürgt sich die 
Firma. Preis komplettM.584.— 


mit Garantieschein. 


kung: ein tiefes, angenehm. | 


entwickelte oder welkgewor- | 


Die Woche 


Arterien. 


Verkalkung 


die Krankheit des zunehmenden 
Alters und ihre Folgeerschei- 
nungen: Schwindelanfälle, Herz- 
beklemmung, Atemnot, Kopf- 
schmerzen, Angst- u. Ar rd 
zustánde, Gedächtnisschwäche, 
frühes Altern usw. ihre leichte 
u. dauernde Behebung im Lichte 
eines neuen zukunítsreichenVer- 
fahrens. Verlangen Sie noch 
heute Prosp.Nr.7 geg.Eins.v.10M. 
über eine sensationelle Ent- 
deckung, ehe es zu spät ist, von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 


X Jruswerke 


‘loilette. 
A. Maas & Co,, 


lage aufgebaut. Verlangen Sie 
Gratisbroschüre nebst Preisan- 
gabe. Nur direkt.Versand durch 
den allein. Herstell. Apotheken- 
| hesitzer Maaß, Hannover W. 


Doppelkinn, starker Leib 
wad Hüften, dicke Waden 
beseitigt ‚Bta-Zehrwachs‘, 
Ein neues Mittel, um an jeder 
gewünschten Stelle über- 
mäßigen Fettansatz zu ver- 
- ringern. Preis M. 576.— 


Bart und Augenbrauen 
werden dichter und stärker 
durch „Bia-Augenbrauen- 
balsam“, ärbt gleich- 
zeitig allmählich dunkler 
(unabwaschbar). Das Gesicht 
wird ausdrucksvoll und in- 
teressant. Preis mit Verteiler 
M. 360.—. 


a-Augenbad“ mit der 

anne stärkt die Augenner- 
ven, gibt strahlende Frische f 
und Glanz. Der Blick wird II 
anziehend und fesselnd. 
Preis mit Wanne M. 408.— 


Eine schóne Locke an der 
Wange macht jedes Gesicht 
reizvoll u. interessant. ,,Efü- 
Haarkräuselgeist“ macht 
natürliche Locken und halt 
das Haar in lockerer Fülle, 
auch bei Transpiration. Preis 
M. 368.— Lockenwickler 
aus Leder 10 Stück M. 92.—, 


Morgens und abends 5 Min. 
ein Eta-Nasenbad läßt die 
| Nasenröte vollständig ver- 
schwind. Gleichviel, ob durch 
Kälte, Temperaturwechsel, er- 
weiterte Poren, übermäßigen 
| BlutandrangoderVerdauungs- 
störungen. „Eta-Nasenbad" 
wirkt auf die Blutzellen zu- 
sammenziehend, wodurch der 
| zu starke Blutzufluß, welcher 
allein die Nase rot erscheinen 
läßt, eingeschränkt wird: Preis 
mit allem Zubehör M. 584, 


Sofortige Zusendung unauffällig per Nachnahme oder 
gegen Voreinzahlung auf Postsdieckkonto Berlin 43634. 
— Porto Mark 40.— extra. Hei Bestellung von drei 
verschiedenen Artikeln oder mehr porto- und spesenfrei. 
Preisänderung vorbehalten. 


Versand-Abteilung Laboratorium „Eta“, 


| Berlín W233, Potsdamer Straße 32. 


liefern Schrot⸗ und Backmehl 
in jeder Feinheit. 


Dusslingen 1 (Wttbg) 


Auf RE Illustrierte Preis- 
schaftl. Grund- * liste auch über 


4 


g Sauger von 3.00 M. an. Gesichtsschwämme 4.-, 6.-, 

dumm æ 8- bis 150.- M. Fieberthermometer, geprüfte 40. 
70.- u. 90.- M. 

3 Toilettenseifen 7.50 M. an. 


Verbandwatte, ca. 100 gr 60> M. 
Alle Artikel z. Hygiene, 


Hausmittel sehr billig. Inustr. Offerte gratis u. franko. 
Berlin 42, 


Markgraienstr. 84. — Gegr. 18%, 


Briefmarken 
Max Herbst, Markenhaus, HamburgA. 


Alben kuztes: 


SEN: 
=A 
14 


Briefmarken! 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plöiz, Hamburg 30 B. U 


dd 


Desterreichisches 


Noigeld! 


300 600 900 1200 1509 versch. Scheine 
| 350 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album 
ohne Album ermäßigen sich dic 
Preise um 50 %. Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 


Jos. Reims, Wien II I, 


Pranzensbrückenstr. 14. Post!. 5. 
hnachis- 


Wei chenk! 
Notgeld 


Generalsammlung über 1000 ver- 
schied. Scheine, vie‘e Raritäten. 
in feinem Album. 

Engen Falkenberg,Berlin-Tegel 1. 


riefmarken- 
Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- 15 
rantiert echt. Album- F! 
liste geg. Einsendung am 
des Portos, 
Höchsie Bezahlung 
für Ankauf, 


— 


Prachtvolles 


y — 
ba Dr A d >t. KS 


$. Faludi - B 


Neue Bayreuther Str. 3. Ger. 1893, 
— — — — 


S Brieimarken! 


* * Preisliste franko, 
3d Carl Rreitz, (früh. Königswinter.) 


M acta Bonn a. Rheia. Martinstr. 2. 
Brietmarken 


Preisliste umsonst. 


Paul Siegert, Königstr. 6-8, Hamburg W38 


MARKEN u. Sammlungen 
, kaufen geg. bar, 
Berliner Briefmarken-Zeitg. grat, 


Philipp Hosack & Co, Berlin, Burgsirab: 13. 
billige, Preislist urm 


Briefmarken "e Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 2 
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Nummer 50 


Wideburg & Sohn 


Thüringer Rassehunde - Zuchtanstalt 
und GroBhandlung. 


Eisenberg 20 in Thüringen, 
Alle Rassen Schutz-, Wach-, 
Salon- und Jagdhunde. 
Versand zu jed. Jahreszeit unter weit- 
gehender Garantie u.kulantesten Be- 
dingungen. Für Preisliste 6,— M. cin- 
senden. Anírag. Rückporto beifügen. 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie, — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 
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SCHNELLDIENST 
FÜR PASSAGIERE UND FRACHT 


HAMBURG 
CUBA- MEXICO 


HAVANA, VERA CRUZ, TAMPICO, PUERTO 
MEXICO 
Vorzügl. Einricht. erster Klasse (Staatszimmer- 


fluchten), Mittel-Klasse und Zwischendeck. 


Nähere Auskunft über Fahrpreise und alle 


Einzelheiten erteilt 
HAMBURG-AMERIKALINIE 
HAMBURG und deren Geschäftsstellen in 


Berlin W 8: Unter den Linden 8 
und Potsdamer Platz 3 
Baden-Baden: Luisenstrabe 2 
Breslau: Schweidn. Stadtgraben 13 
Dresden: MoszynskystraDe 7 
Frankfurt a. M.: Kaiserstraße 14 
Kölns: Hohe Straße im Kaufhaus Tietz 
Leipzigs Augustusplatz 2. 
Magdeburg: Königstraße 32 
Mainz: J. F. Hillebrand G. m. b. H.. 
Reiche Klarastr. 10 u. im Kauth. Tiet; 
Münchens: Arcisstraße 9 
Stuttgart: Schloßstraße 6 
Stettin: Augustastraße 44 
Wiesbaden: Taunusstr. 11. 


Frachtauskünite ertei't das 


Schiffsfrachtenkontor G. m. b. H., 
Berlin W B, Unter den Linden 8. 


Die Woch e 


u. Sommersprossen ver- f e 
deckt sofort das gesetzl. R 
gesch. rztl. anerkannte pj a 


Gibt sof. sonnenverbr. ‘dè » | 
Teint. Fl. 60.-, Doppelfl. 80.- M, 


Mitte 


Sanatorium 
Dresden-Radebeul, 


Herbst- u.Winterkuren 


Prospekt frei. 
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Solvolith 


Zahnsfeinlösende 


.Zohn:Pasfa 


Blasses Aussehen 


HMM MUMM UU UU DN 


4 x WENIGER GAS ` 


oder Kohle braucht man, wenn man eine 
Columbus - Dampfhaube hat. Unter der 
Isolierhaube werd. 2,3, 4 od. 5 turmarti 
übereinan lergestellte Speisen tatsächl. 
umsonst mit d. Damp! gekocht. d. bisher 
be m Kochen nutzlos en. wich. 4 S, eisen 
aul einer Fl. = 4 x wen ger Gas. Aber 
nicht nur das. Vorherig. Ankochen un- 
nötig, d. Dampí machtd. Speisen schnel- 
ler weich, nichts kana verkochen, nichts 
anbrenn., nichts überlaufen, selbst die 
Milch nicht, alles wird weit schmack 
halter, Nàhrs Ize und Duftstoffe bleiben 
erhalten. Kein Dunst und Geruch mehr 
in der Küche, Auch wundervoll braten, 
backen, st rilisierer kann man unter d. 
Dampíhaube. Sie paßt aul jeden Gas- 


oder Kohlenherd. Verl. Sie kostenfrei Drucksachen vom Erfinder, 


Schell - Columbus - Dampfhauben - Ges., 


Nürnberg, Laufertorgr. 8 - 
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eberail erhältlich. 
MN / Berlin W, Taubenstraße 16/18. 


Se TU 
WT: 88 
. Das Veri en, wertvoller als Gold, ist Ihre Gesundheit. 

Sie schütz. sie, wenn sie bedroht ist, f. ein Taschengeld d. 


GRIPPOGEN 


das vortrefflich wirkende Grippetnittel. Arzti.empfohlen! 
Befragen Sie Ihren Arzt! Erhältlich in der Apotheken; 
wo nicht, wende man sich an die Alletihersteller: 


Steck & Hepp A-Q. - Chem. Fabrik, Düsseidori 


Sensation 


auf dem Geblete des modernen Kunstgewerbes be- 
deutet unser Angebot. Nach jeder guten, größeren oder 
kleineren Photographie liefern wir Ihnen Größe 30: 40 


in Brust fast ?/slebensgroß 
im frappierender Lebenswahrheit 


ein Porträtgemälde 
| | von Ihnen 


in einem köstlich warmen Bronzeton, Dieser vornehme 
Bronzeton verleiht Ihrem Gesicht auf dem Porträt einen 
edien Zug und steigert in seiner diskreten Stimmung 
den Ausdruck wirkungsvoll zu höchster Lebendigkeit. 
Wundervoll erhöht wird die Gesamtwirkung durch ein 
eleganteg, mohairfarbiges, schlankovales Passepartont, 
welches d. Portrátgemáidc as ote Würdig a. Schmuck 
des vornehmsten Heims. Dieses wertvolle Objekt 
liefern wir Ihnen fürdenlächerlich geringen Betrag von 


3950 Papiermark (zahlbar in zwei Ráten) 


Zahlreiche Dankschreiben zeugen von der Zufrieden- 
heitaller Besteller. Obiger Preis ist derartig mäßig. 
Zahlungsweise so günstig (zwei Raten), daD jeder fein- 
sinnige Mensch auch mit bescheidenem Einkommen 
diese seltene Gelegenheit nutzen sollte, sein Heim mit 
einem künstlerischen Porträtgemälde von sich oder 
einem lieben Menschen zu schmücken bzw. liebe An- 
gehörige mit einem aparten Geschenk zu überraschen. 


ÜBERSENDEN SIE HEUTE NOCH 


Ihre oder die in Frage kommende Photographie mit ge- 
nauer Postadresse. Lieferung erfolgt in kurzer Zeit nur 
geg.Voreinsend. d. Gesamtbetrages oder dessen Hälfte 
auf Pcstscheckkonto Berlin $5197, Restbetrag p. Nachn, 
P zuzüglich Porto und Verpackungskosten. Valutastarkes 
Ausland 250% Zuschl, Preise freibleibend. Erfüllungs- 
ott; Berlin; Senden Sie Ihre Bestellung heute noch an 


E. BRASCHE-BERLINo:: 


Kunstgewerbehaus ^ Grüner Weg 50 / Abt. A 


D rud u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 35/41. — Für bie r 

in Oeſterreich für die Redaktion veraniwortl.: B. Wirth, Wien l, ee für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien 

zeigenteil verantwortl.: A. Pieniak, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes Y 

zahlung ditelt an den Verlag verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur rung. — zei : 
toe Nicht verlangte Woanuifripte unb Photographien, die von privater Seite eingehen, werden nur zurückgeichickt, wenn orto better, 


EE 


- Walthers Metal 


„STABIL. 


zu haben in allen Spielwaren- und optischen Geschäften, 


WALTHER E. Co., BERLIN SO 36. | 


T ikum 
Altenburg Sa.-A. 
Maschigenban,Elektrotechn. 


Automobilbau, Papiortechaik 


Verpflegung im Studieren- 
diiras na.” Eigene Sport- 


plätze. 


Programm auf Wunsch. 


stellten zurück 


weil Sie noch nichts getan 
haben, um ihre Stellung zu 
verbessern, Ihr Einkommen 
zu erhöhen, fehlende Schul- 
bildung, Examina oder Fach- 
bildung nachzuholen. Vere 
langen Sie also sofort 
4ührlichen Prospekt R & 
d. Selbstunterrichts-Methode 
Rüstin (5 Dir. 22 Prot. als 
Mitarbeiter) oder ftir techn, 
u. gewerbliche Fachbildang 
Prospekt K o kostenlos 
und unverbindlich. Geben 
Sie bitte Stand und Beruf 
enau an, damit wir Ihnen 
is tur Sie in Frage kom- 
mende empiehlen können. 


Keine B törung. 
Bustinsches Lehrinstitut, 
Potedam.: 
lernt jeder, auch wer noch nie 
Klavier eepe hat, wie man 
snswendh (irei von Noten) jede 
Melodie in der ersten Tonart be- 
leitet. In wenigen Tagen sind 
otenspleler fähig, jedes Noten- 
stick auswendig zu bebalten. 

. Prospekt gratis. 
Dr. Barien, heim-Ruhr W 88. 
Auch Vertreter: Roosoreaterisn usw. gesucht. 


inde 


Buchführung ics. Gn 


F. Simon, Berlin W 38 
weisung. F. erlin . 
Magdeborger Str. — Verlangen 
Sie gratis Probebrief 


d. 100.—, PE 
Y 


Redaktion verantwortlich: i. B. Alfred Georg 


Bes. els Pädagog a. 3 Bad Sachsa (Sidia D. 


Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: i 
Unterricht nur durch Stud.- Assessoren ; ar en 
individ. Behandl. u. Erziehg., pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft, Srztl Aufsicht; sorgfält. Kérperpf. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze 1. Tennis und Rasenspiele, Wassers 

Wanderungen ax gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtlehrer); 
ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Ausland s- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 
Eintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Bad: 
Harthuré 


. Frau Schotanns. Wissenschaften, Hanskalt, 
Kunstgewerbe, Malen, Musik, Sprachen. 
Eigenes Haus am Walde. Gepr. Lehrkräfte. 
* Preis M. 120000.—. Prospekt geg. M.75.—. 
Lehrgänge. Maschinen, 
An raro mee m 
nieure. — Lehrgänge f. Maschinen- u. Elektro Techniker. — 
Bl Laborantenkurse für technische Chemie und Metallographie. W 


Billigster Auslands- Aufenthalt 
zwecks Ausbildung zum Fremdsprachenkorrespondenten. ; ` 
Kostenlose Auskunft. Dir. Fritz Reinhard, Jimena 


^ 


4 aye 
Gerorode - Bad Suderode (Harz) Jer. 
NOCH dPostitete M. Senec hat ecd Waldi! HE. ae 
- Schönste Lage ME TA 55 


ee I. Lehrk:cfte, — be jeies 


ar UE 
Hau-halt eg ne 
Ur Park. 1. 
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Bin gebild ie D muß über hauptsächfiche Frager 
e e ame der Weltliteratur, Philosophie und 
Par nope orient. sein u. i. Oesellschaft mit:prech. können. Verl. Sie 
sol. Prosp. d. Spezial-Sprach-Schule Wernigerode, Dr. Th. N Rumpt, 


Leufenberg | Thür Hab, Lehranst ‚staatl. u. stadt. unterst. Real- 


schule m. gymn.- u. realgymnas. Abt. u. 
Handelskursen. Abschlußprüf.. Obersek.-Reife. Vorder. z. Abit. 
Kl. Klassen. Indiv. Unterricht. Umschul. Vor Pens. 


Beste 
kórp.Fürs. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Prosp. Il d. d. Dir. 


Halberstadt (Harı). Tüchie Gründliche wirtschaft- 


liche Ausbild.,wissen- . 
schaftliche Weiterbildung. Beste Verplleg. L Refer. Pri. E. Becker, 


Erstklassiges Institut . - 
für In- und Auslinderina 


TL ann, Berlin-Schöneberg: 
fe A — Für den An 


Teutoburgerwald 


Domga 
M. 1300.—. Preiserhöhung vorbehalten. ` A 08 find zur Nad- 
initellung der Lieferung. — Anzeigenpreise m 


.— freibleibend. — 


Landaueré&Maholl GE 


HEILBRONN 


| 0——9-—9-9-9-99-0-9-—9-—0-—0-—0-—9-—9-—9-—9 


LANGNESE 
KEKS 


Das echte Kölnische 
Wasser 


0 0-9 0-—0-^0-»^0-—0-—-0-—-0--0--09--0--0--0-—9 


BEWÄHRT 
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Nummer 31. Berlin, den 25. Dezember 1922. 24. Jahrgang. 


„Die Verkündigung an die Hirten“, Gemälde von Fritz v. Uhde. 


Dunkle Weihnachten in der Geſchichte 
Von Profeſſor Dr. O. Hoetzſch, M. d. R. 

aum ein Geſchlecht im deutſchen Volke hat ſo tief wir alle wiſſen und was uns alle drückt! Kann man 
K in Dunkel und Not Weihnachten begangen, wie an eine beſſere Zeit, an einen Aufſtieg überhaupt noch 
unſere Zeit, das Feſt von 1922. Auf allen Gaſſen, glauben? 
in allen Geſprächen, in allen Zeitungen hallt das Am 25. Dezember des Jahres 800 wurde dem 
wider — kein Wort des näheren dazu über das, was Frankenkönig Karl in Rom die Kaiſerkrone des römi⸗ 
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[den Weltreiches aufs Haupt geſetzt. In der Geſchicht⸗ 
ſchreibung ift wohl im Auf und Ab der deutſchen Ge- 
ſchichte die Frage aufgeworfen worden, ob in dieſer 
Verbindung mit der Kaiſerkrone unſerem Volke nicht 
ein Fluch in ſeiner Jugendzeit mitgegeben worden ſei, 


an dem es krankte Jahrhunderte hindurch. Jedenfalls 
iſt der ſo begonnene Anlauf der werdenden deutſchen 


Nation, ſich eine leiſtungsfähige Geſamtverfaſſung zu 
ſchaffen, geſcheitert im Ringen rund ein Jahrtauſend 
hindurch, bis das auslief im Elend des Dreißigjährigen 
Krieges. 

Da wird der zweite Anlauf begonnen, der in glück⸗ 
licheren Erfolg bis 1871 führt. Aber es iſt, als wolle 
die Geſchichte immer wieder unſerem Volke dieſe Auf- 
gabe ſtellen, mit der glücklichere Völker ſich längſt nicht 
mehr herumzuſchlagen haben: für Stamm, Staat und 
Reih die richtige Form feiner Machtorganiſation zu 
finden und ſie erhalten gegen den Druck von außen, 
dem gerade unſer Volk, ſchickſalshaft abhängig von 
ſeiner Lage in der Mitte, von allen Seiten ausgeſetzt 
iſt. Das Werk Bismarcks zerbrach mit dem Ausgang 
des Weltkrieges, heißt es. Nein! Es iſt nicht mit 
dem Ausgang des Weltkrieges zerbrochen. Wir haben 
uns eine neue Verfaſſung gegeben, wir ſtreiten uns 
über die Formen dieſer Verfaſſung; aber das Reich 
haben wir bis heute erhalten können gegen Strebungen 
im Innern und gegen die franzöſiſche Rheinbund ⸗ 
politik! 

Vor dem Weltkrieg ging man gern an den Feſttagen 
der Nation dieſen zweiten Anlauf durch, den Aufſtieg 
über Fehrbellin und Roßbach nach Waterloo, über 
Königgrätz und Sedan zur Kaiſerproklamation. Heute 
ziemt es, an die dunklen Weihnachten in dieſer Zeit 
zu denken. 

Am 1. November 1640 war Georg Wilhelm ge⸗ 
ſtorben. Dunkle Weihnachten droben in Königsberg 
für den zwanzigjährigen Nachfolger! Frankreich ſtand 
im Elſaß an der Spitze einer Oppoſition im Reich, ſo 
wie es heute gern bie neue Rheinlandpolitik der Fran» 
zoſen wieder möchte. Brandenburg mit dem Kaiſer 
verbündet, aber faſt ganz in den Händen der Schweden. 
Eine Fülle von Anſprüchen, aber keine Macht dahinter, 
im Innern keine Ordnung, kein Schutz, kein Geld, und 
das Land wie das ganze deutſche Vaterland in der 
Todeserſchöpfung, die der Dreißigjährige Krieg gebracht 
hatte mit feinen Verwüſtungen, dem Rückgang ber Be- 
völkerung, der Zerſtörung des Kapitals, dem end- 


gültigen Ausſchluß der Deutſchen vom Weltverkehr, der 


furchtbaren ſittlichen Verwilderung und dem allge- 
meinen Zuſammenbruch der Bildung. Um zweihundert 
Jahre war Deutſchland zurückgeworfen, der Sinn für 
friedliche, regelmäßige Arbeit zerſtört, der nationale 
Stolz dahin. Trümmer ringsum, Machtloſigkeit, 
nationale Schwäche — es ſchien Wahnſinn für den 
jungen Friedrich Wilhelm, in dieſen Weihnachtstagen 
an Macht und Größe zunächſt für ſein Geſchlecht und 
ſeinen Staat zu denken, tiefſtes Dunkel über ſolcher 
Weihnacht! 

Weihnachten 17611 Die Lage König Friedrichs — 
wir knüpfen dieſe geſchichtliche Erinnerung ganz felbft- 
verſtändlich an die großen Männer, in denen der Lauf 
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der Geſchichte ſich ſpiegelt und die die Geſchichte 
machen — verzweifelt, [o daß er in feiner Hoffnungs⸗ 
loſigkeit mit den Türken und den Tataren der Krim 
anknüpft. Das Heer nach glorreichen Schlachten und 
ſchweren Feldzügen zurückgegangen, die Bevölkerung 
ausgeſogen, die Finanzen zerſtört, das Werk des Vaters 
vernichtet. 

Es ſcheint faſt, als ſei der Staat Friedrichs des 
Großen nach über fünfjährigem Ringen dazu beſtimmt, 
wieder zugrunde zu gehen, zu verſinken in der Macht⸗ 
loſigkeit eines kleinen Territorialſtaates, überflutet von 
der einſtrömenden fremden Bildung. Dunkle Weih- 
nachten! 

Weihnachten 1807. Am 9. Juli hatte der Frieden 
unterſchrieben werden müſſen. Als 
europäiſche Großmacht war Preußen vernichtet, zurück⸗ 
geworſen auf ein kleines, zerriſſenes Gebiet, furchtbar 
eingepreßt von der napoleoniſchen Gewaltpolitik und 
ihren Vaſallen. Die Heeresmacht zuſammengebrochen, 
die Finanzen vernichtet, die Bevölkerung ausgeſogen, 
und erſchreckende Zeichen waren hervorgetreten, daß die 
Kraft des Preußentums und ſeine nationale Würde 
gelitten hatten im Strudel der Niederlage, in der 
Schande des Zuſammenbruches verlorenzugehen 
ſchienen. 

Auf Staat und auf Volk liegt die ſchwere Hand 
des Eroberers. Wer die damaligen Erlaſſe und Be⸗ 
fehle in Sachen der Kontributionen lieſt, es iſt genau 
der gleiche Ton, die gleiche Anlage, die gleiche Feind- 
ſchaft, die aus den Reparationsnoten Poincarés er- 
klingen. Dunkle, dunkle Weihnachten in dieſer Ge⸗ 
ſchichte! 

Und doch: Fehrbellin — die Rettung Friedrichs 
durch den Tod der ruſſiſchen Kaiſerin im Februar 1762 
— die Erhebung 18131 

Dergleichen Erinnerungen haben keinen Zweck, wenn 
ſie nur verwendet werden zur Bekräftigung der Ueber- 
zeugung, daß auch bie ſchwerſten Zeiten überwunden 
werden und ein Volk nicht zugrunde gehen kann. Was 
macht in dieſem zweiten Anlauf der deutſchen Geſchichte 
zu einer ſtarken Reichsbildung und Retdsverfaffung 
denn nach dunklen Weihnachten den Sommer möglich? 
Einmal, wenn wir alles zuſammenfaſſen im Gedanken 
an den Großen Kurfürſten, an den Staat Friedrichs 
des Großen, an die Kräfte der preußiſchen Reform und 
Erhebung: die moraliſche Spannkraft und Selbſtzucht, 
die unermüdliche Arbeit und ſittliche Erziehung vom 
Erſten bis zum Letzten des ganzen Staates, der 
nationale Stolz und die nationale Würde, in einem 
Wort, die tiefe Überzeugung, daß nur äußerſte Er- 
füllung nationaler Pflicht aus dem Dunkel zur Höhe 
wieder hinaufführen und Rüſtung und Bereitſchaft 
ſchaffen kann, wenn die Zeiten ſich ändern. Und ſodann 
eben: die Anderung der Zeiten ſelbſt, eine Verſchiebung 
im Verhältnis unter den Mächten, mag das eine vor- 
bereitete, langſam ſich vollziehende Entwicklung ſein, 
oder mag das durch ein Ereignis ausgelöft werden, 
wie es Friedrich den Großen rettete, wie den Tod der 
Kaiſerin Eliſabeth von Rußland, alſo wie man ſagen 
würde: Einen Zufall, einen Glücksfall! 
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Aber bie vom Glück ge. 
ſchenkte Gunſt verpufft, 
wenn nicht die Bereitſchaft 
von innen heraus da iſt, 
ſie aufzunehmen und zu 
nutzen. Heute verſtehen wir 
den tiefen Sinn des Wortes, 
dds vom Feldmarſchall von 
Moltke ſtammt: Glück hat 
auf die Dauer nur der 
Tlichtige! Das klingt banal, 
iſt aber auch für ein ganzes 
Volk von tiefer Bedeutung. 

Gewiß: Durch Nacht zum 
Licht! Der Glaube, daß 
dunklen Zeiten hellere fol. 
gen müſſen in einem Volk 
von ſolcher Geſchichte und 
ſolcher Lebenskraft wie das 
deutſche, der kann uns nicht 
geraubt werden. Der ſpricht 
zuerſt auch im Dunkel eines 
Weihnachtsfeſtes wie heute. 
Aber kein Volksgenoſſe darf 
ſich daran genügen laſſen! 
Erhebung, Wiederaufbau, 
Geſundung, ſie fallen nicht 
vom Himmel, ſo wenig ſie 


Wilhelm Leibl: Dachauerin mit ihrem Kind. 
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nach jenen drei dunklen 
Weihnachten unſerer Ge⸗ 
ſchichte, an die wir erinner⸗ 
ten, vom Himmel gefallen 
ſind. Sie wollen erarbeitet 
werden, und ſchlechterdings 
niemand kann ſich davon 
ausſchließen, weil es darin 
nichts Kleines und nichts 
Geringes gibt, weil jeder. 
mann in der ungeheuren 
Arbeit der ſittlichen Wieder⸗ 
erhebung und Selbſt⸗ 
erziehung ſeines Volkes in 
ſeinem kleinen Kreiſe wirken 
kann und ſo an ſeinem Teile 
ein bereites Volk mitſchaffen 
kann, bereit, Männern, 
denen einmal der Herrgott 
es verleiht, auch unſer deut⸗ 
ſches Volk wieder zur Er. 
bung zu führen, wie in 
der Vergangenheit der 
Große Kurfürſt, der Große 
Friedrich und die Männer 
der preußiſchen Reform und 
des Befreiungskampfes vor 
hundert Jahren! 


Berliner Nationalgalerıe, 


Lob der Mutter + Von Friedrich Huſſong 


| urch das Denken und Dichten aller Völker geht 
D ein tiefes, ehrfürchtiges Staunen vor dem Wunder 

der Mutterliebe. In den Sagas der isländiſchen 
Skalden und in den Märchen der Südſeeinſulaner iſt 
dieſes tiefe Staunen; die Bildhauer bilden es, und die 
Maler malen es; es iſt in den Jahrtauſenden vor uns, 
es wird fein bis ans Ende der Dinge. Die Mutter: 
liebe iſt Zeiten des Aufſtiegs ſtärkſte Stütze, ſie iſt Sonne 


der Seele im Glück, ſie iſt letzter Troſt im Verfall. Sie 


verbindet wie mit einem goldenen Bande noch das letzte 
Menſchliche dem Herzen Gottes. Keine Mutter ſo zuchtlos, 
— ſie möchte ein frommes Kind. Kein Verlorener ſo 
verloren — ihn findet noch der Gedanke Mutter. Es 
gibt ſicherlich auf hundert Läſterer des Gottesnamens 
nicht einen Läſterer des Namens Mutter. 

Mutterliebe überwindet lautlos alles Leben. Und 


Giovanni Segantini: 


Mit Genehmigung der F Kdo A.-G., München. 
Zwei Mütter. 
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Vater die Sache ſatt; es iſt ihm einfach nicht möglich, 
dies Betreuen, dies Beſprechen, dies Wiegen zu jeder 
Tages- und Nachtſtunde. „Weißt du was,“ ſagt er 
zur jungen Mutter, „wieg du deine Hälfte, ich laß 
meine brüllen.“ Das brächte keine Mutter fertig. 
Aber, ſagt das Volk, was der Mutter ans Herz geht, 
geht dem Vater nur an die Knie, 

Von der Liebe der Mutter gilt der Hymnus: 
„Sie verträgt alles, ſie glaubet alles, ſie hoffet alles, 
fie duldet alles.“ Drum muß man ihr auch viel ver- 
geben, da ſie ſo viel liebt. Man muß ihr vergeben 
ihre Urteilsloſigkeit, ihre wütende Parteinahme für das 
Kind gegen alle Welt, ihren oft lächerlichen, in ſeiner 
Wirkung für die Welt unentbehrlichen Egoismus, dieſen 
wirklich heiligen Egoismus, der aus der ganzen Welt 
einen Lutſchbeutel für das Kind machen möchte. 

Mutterliebe iſt Lebenselixier der Welt. Durch 
ſie erhält die Gottheit ihre Schöpfung. Ohne ſie 
wären Tiere und Menſchen längſt ins Nichts zurück⸗ 
geſunlen. Sie aber erhält die Kreatur durch alle 
Schrecken. Sie iſt mächtig im Ohnmächtigſten; ſte iſt 
grandios im Winzigſten! Wenn man in einem ge⸗ 
ſtörten Ameiſenhaufen eins dieſer Tierchen quer durch⸗ 
ſchneidet, ſo kann man ſehen, wie dennoch die vordere 
Hälfte für ſich allein noch ihre Puppen in Sicherheit 
bringt. Das iſt im Kleinſten das Größte: das Myſterium 
und Martyrium der Mutterliebe. 

Myſterium aller Kreatur; Myſterium der genzen 

* em steen Mason Peer Schöpfung. Nur aus bem größten Zweck Gottes in 

Ferdinand Waldmüller: Mutter und Kind, feiner Größe begreiflich, aus dem Zweck der Welt. 
erhaltung. So aber iſt die ärmſte, törichteſte Mutter 
alle Zungen der Völler verſichern, ſie überwinde noch gezwungen, im Kinde die Menſchheit zu lieben. So 
den Tod. In allen deutſchen Gauen und Stämmen erhält Mutterliebe die Welt. Sie iſt die größte und 
erzählt das Volk von der toten Mutter, die zu dem reinſte Offenbarung des Schöpfers in der Kreatur. 
neugeborenen Kinde kehre, es zu pflegen, bis ihm 
das Leben geſichert ſei. Stirbt die Mutter dem 
kleinen Kind fort, ſo muß man ihr Nadel und 
Zwirn, Hemdchen und Windel mit ins Grab geben, 
damit ſie für ihr Kind ſorgen und ſchaffen könne. 
Durch alle deutſchen Gaue geht dieſe Sage, und 
ſie geht durch alle Länder der Menſchen. Natur⸗ 
völker, die dem Tierhaften noch nahe ſind, haben 
doch in ihren Märchen von der Mutterliebe er⸗ 
ſchütternde Denkmale des höchſten Menſchlichen 
geſchaffen. Das Weib hat viele hohe Namen und 
Titel: Freundin, Geliebte, Schweſter, Braut, Frau 
und Herrin. Sein höchſter Name iſt der Name 
Mutter. Im Volk iſt davon ein ſicheres Wiſſen. 
Wenn die Frau des Bauern, des Arbeiters, des 
Handwerkers ihm ein Kind geboren hat, nennt er 
ſie „Mutter“. Dies iſt ihre Krone. 

Bogumil Goltz nennt den Rock der Mutter ein: 
mal den wahrhaften heiligen Rock. Es ift eins 
feiner ſchönſten, glücklichſten Worte. Es gibt nichts 
Schöneres, nichts Sichreres als das Vertrauen, 
womit kleine Kinderhände an den Falten dieſes 
heiligen Rockes ſich halten. Wo iſt das Gnaden. 
bild ſo vielen Segens? Hier iſt Halt, Troſt, 
Sicherheit, Zuverſicht. Kein Beter birgt ſicherer 
ſein Antlitz im Mantel Gottes. 

Mutterliebe und Liebe des Vaters! Sie ſollen 
in „gleichen Schalen ſchwebend ruhn“. Aber 
ſie ſind ſonderer Art. Im Volke erzählt man ſich 
immer wieder von jenem jungen Paar, das in der 
Glückſeligkeit erſter Elternſchaft ſich einigt, zu glei⸗ 
chen Hälften aller Fürſorge, aller Pflege, alles 
Kindelwiegens wahrzunehmen durch Tag und Nacht. 
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Das dauert ein Weilchen, da kriegt der junge Fr. Ed. Meyerheim: Junge Mutter bei ihrem kranken Kind. 
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„Die Geburt Christi” „Maria im Bett“ 


sisch, um das Jahr 1490. aus Heggbach bei Biberach, um 1320. 
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Kinde anzuregen, während das 


er „Genius im Kinde“, ſo nannte ſich eine große 
D zuſammenfaſſende Ausſtellung „Kunſt des Kindes“ 

und „Kunſt für das Kind“ in der Mannheimer 
Städt. Kunſthalle im Jahre 1921. In der ehrlichen 
Uberraſchung vor dem Ergebnis der großen Schau war 
ſich alle Welt einig. Man erkannte, daß die mächtigen 
Wachstumkräfte, mit denen das Kind vom 1. bis 14. 
Lebensjahr von der Natur zu ſo gewaltigen Entwick⸗ 
lungen begabt wird, ihm auch zu „künſtleriſchen“ 
Leiſtungen verhelfen, die — verhältnismäßig betrachtet — 
viel reiner und beſſer ſind als alles, was die allermeiſten 
Menſchen ſpäter als Erwachſene noch vermögen. Freilich: 
all dieſe urwüchſig kindlichen 
Zeichnungen, Baſteleien, Mo⸗ 
dellierarbeiten, wie ſie unſere 
Kleinen aus Zwang und Drang 
hervorbringen, ſind keine be⸗ 
wußten Künſtlerleiſtungen, wie 
die Schöpfungen erwachſener 
Künſtler. Bei der „reinen fin. 
derleiſtung“ handelt es ſich um 
ein zweckloſes Tun, ein Spielen 
und Träumen des kleinen Men⸗ 
ſchen, der nur ſeine Kräfte in 
der ihm gemäßen Weiſe entfalten 
möchte. Darum ſollte auch der 
„Zeichenunterricht“ es ſich zur 
Aufgabe machen, vor allem dieſe 
ſpielenden Geſtaltungskräfte im 


meiſt noch übliche Beibringen 
entwickelter Kunſtmittel von der 
Stufe der heutigen Erwachſenen. 
alles Schulen der Hand zum 
„ſauberen“, geraden Strich, zum 
„korrekten“ Abzeichnen nach der Vorlage den Genius 
im Kinde ſofort zum Abſterben bringt. 

Das einzige Gebiet der ſpielenden Geſtaltung unſerer 
Kinder, wo man ſie von jeher ſo ziemlich dieſem ihrem 
eigenen „Genius“ zu überlaſſen pflegte und das eine be⸗ 
vormundende Erziehung glücklicherweiſe immer vernad- 
läſſigte, war das Bauen. Der, Baukaſtenfabrikant frei- 
lich konnte das Belehren doch nicht ganz laſſen. Was 
er in ſeinen Vorlagen dem Kinde na elegen wollte, war 
genau aus derſelben Einſeitigkeit geboren, wie die direkten 
perſönlichen Unterweiſungen des veralteten Zeichenunter⸗ 
richts: Das Kind zur Nachahmung der ſpäten Kunſtſtufe 
der Erwachſenen anzuhalten, ohne ihm Gelegenheit zu laſſen, 
daß es in einer ſeiner Entwicklungsſtufe entſprechenden 
Art erſt die Elemente der Geſtaltung bilde. Man gab 
dem Kinde oft äußerſt komplizierte Vorlagen moderner 
Gebäude in die Hand, wies es dadurch aus feinem tind- 
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lid)-romantifden Nirgendland allzu früh und allzu gwed- 
ſtrebig auf das „Moderne“, „Aktuelle“ hin, obne ihm 
dies doch wirklich verſtändlich machen zu können. 

Ganz ähnlich, wie die Architekten ſelber ſeit der fal- 
ſchen Romantik der Gründerjahre gelernt haben, ſtatt 
leerer Nachahmung alter Stilformen wieder material: 
und zweckgerecht zu geſtalten, ſo hat ſich auch die „Bau⸗ 
kunſt der Kinderſtube“ in den letzten Jahrzehnten zu re⸗ 
formieren begonnen. Wer ben vielbeſuchten Ausſtellungs⸗ 
raum für Spielzeug in der Münchener Gewerbeſchau dieſes 
Jahres beſichtigte, der konnte bei einigem Suchen gerade 
für das Bau⸗Spielen vielerlei Brauchbares entdecken. 
Zwei Grundrichtungen ließen ſich 
in der Menge des Geleiſteten 
unterſcheiden. Die eine Richtung 
kennzeichnet ſich dadurch, daß in 
ihr noch immer jener freilich ein. 
kéen a pädagogiſche Grundge⸗ 

des 19. Jahrhunderts 
wirkt, wonach Erziehung einzig 
Vorbereitung und „Ertüchti⸗ 
gung“ für das Leben, wohl⸗ 
bemerkt: fü: unſer heutiges durch 
Verſtand, Wirtſchaft, Technik ge⸗ 
kennzeichnetes, nüchternes Er⸗ 
wachſenenleben ſein ſoll. Auf 
dem Gebiet des Bauſpiels ſoll 
alſo wie bisher zur Nachahmung 
heutiger, modernſter Bauauf⸗ 
gaben hingeleitet werden. Die 
anſtändigere Baugeſinnung un⸗ 
ſerer Tage führt dazu, daß die 
Vorlagen für unſere Kinder beſſer 
durchgearbeitet und auf wirk⸗ 
liches elementares Verſtehen 
durch die kleinen Baumeiſter angelegt werden. Ahnlich 
iſt in dieſer Hinſicht die Entwicklung der berühmten 
Ankerſteinbaukäſten der Die Richter in Rudolſtadt. 
Man kennt die älteren Modelle, in denen ſich natur⸗ 
gemäß die Baugeſinnung und Bauentwicklung der Zeit 
von 1870 bis 1900 abſpiegeln mußte. Neuerdings hat 
nun die Firma mehrere Künſtler⸗Modellbaukäſten ber, 
ausgebracht, die von einem namhaften und erſa un. 
Baumeiſter (Baurat Bosslett) erſonnen worden find. 
Vorlagen bieten Werkzeichnungen, und gwar EE e 
früher nicht gab! in Grundriſſen und Aufriſſen: Bauten, 
wie „Feuerwa e“, „Elektrizitätswerk“, „Doppel villa“, 
„Rathaus“, Walzmühle“, können damit ſo hergeſtellt 
werden, daß vollkommene, maßſtäblich und architektoniſch, 
auch farbig der Wirklichkeit entſprechende Modellbauten 
entſtehen. Dabei find fie wegen der ſinnvollen Durchdacht⸗ 
heit der Grund- und Aufriſſe, wegen der Wahl größerer 
Bauſteineinheiten (ganze ‘ and» und Mauerteile, Sad: 


— 


und Baublöcke, ſtatt der früher üblichen einzelnen Qua⸗ 
dern, die ja maßſtäblich nicht richtig ausfallen konnten) 
keineswegs ſchwieriger für das Kind, ſondern viel leichter 
als die Phantaſieentwürfe der alten Vorlagebücher. Die 
zweite Richtung, die wir in der Durchgeſtaltung moderner 
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Hund Schlöſſern. 


Bauſpiele wirkſam 
fanden, dient nicht 
ſo ſehr dem zwei⸗ 
ellos im Kinde 
wirkſamen Şort- 
dritte» Lern und 
Nachahmungs⸗ 
trieb, ſondern der 
neuerdings beſſer 
erkannten zurück⸗ 
haltenden Ten: 
denz im kindlichen 
Weſen: der im 
„verträumten“ 
und „verſpielten“ 
Kinde wirkſamen 
Neigung, ſein 
eigenes, der tind- 
lichen Stufe ent⸗ 


ſprechendes Ideen⸗ und Formenreich gegen die anders: 
artigen Anſprüche des „Lebens“ in ſeiner drohenden 


Gegenwärtigkeit zu verteidigen. 


rſt neuerdings hat man ſich vom Standpunkt beob⸗ 
achtender Kinderpſychologie mit dem unbeeinflußten, 


wirklich kindgemäßen Bauen 
der Kinder im früheſten Alter 
beſchäftigt. Walther Krötzſch 
wies nach, wie ſich das bauende 
Kind vom 3. bis 6. Lebensjahre 
alle Urelemente der ardjiteltoni- 
ſchen Raumeinteilung gleichſam 
ger von ſelbſt erobert. Ber: 
olgt man das fpielende Bauen 
der Kinder weiter in Das reifere 
Alter hinauf, fo fann man eine 
ähnliche Feſtſtellung machen, wie 
bei der Entwicklung des ſpon⸗ 
tanen Kinderzeichnens: auch das 
bauende Kind durchläuft im 
großen und ganzen mod)! ein: 
mal kurz die Stadien, welche die 
Menſchheit im Laufe der Jabr- 
tauſende durchmeſſen hat. Mit 
der Höhle des Urmenſchen und 
den frühen „Steinſetzungen“ und 


„Steinkreiſen“, denen die Sandhaufenhöhlen und die 
erſten Schichtungs⸗ und Gliederungsverſuche des Kin- 
des mit dem Baukaſten entſprechen, 
Reihe, ſie führt über alle Ur⸗ und Grundformen ſchließ⸗ 
lich zu Burgen, Tempeln, Kirchen und Schlöſſern, und 
erft am Schluſſe lenkt fie zu den modernen Nüß- 


lichkeitsbauten, 
mit denen das 
sly senden 
Kind ſchon zum 
kleinen, faſt er: 
wachſenen 
„Bauſchüler“ 
von heute ge ; 
worden iſt. 
Jeder Bau- 
kaſten gab von 
jeher Gelegen: 
heit zu Bauten 
aus Vorzeit und 
Nirgendland, zu 
Türmen, Bur⸗ 
gen, Tempeln 


Leider ſchlich ſich NE 
aber auch bier i ^ 
die belehrende 4 
Abſicht ein: die 
Bauvorlagen 

wurden ein klei⸗ 


nes ſtilgeſchicht⸗ 
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liches Kolleg, viel 
zu reich an Ein⸗ 
zelheit und Be: 
ſtimmtheit, um 
ausgeführt und 
verſtanden wer⸗ 
den zu können. 
Erſt ganz neuer⸗ 
dings begreift 
man, daß bei dem 
„Wiederholungs⸗ 
kurs“ der Kunſt⸗ 
geſchichte, den das 
bauende Kind aus 
eigener Anlage 
durchzumachen 

bereit iſt, nur Ur⸗ 
und Grundfor⸗ 
men ſich nadein- 


ander geſtalten, und daß ein Kinderbaukaſten nur dieſe 
Elemente, keine geſchichtlichen Einzelheiten ſtärker be⸗ 
wußt machen darf. 
da etwas ganz Vortreffliches in den neuen Modell⸗ 
baukäſten der Mineralwerke Tölz: allerlei Tore, Tem: 


Die Münchener Gewerbeſchau bot 


pel, Burgen, Dome und Türme 
von märchenhaftem Reiz, monu- 


mentaler Schlichtheit und ge⸗ 


ſchmackvollſter Farbigkeit. Hier 
handelt es ſich darum, mit den 
vereinfachten Bauſtein⸗Einheiten, 
nach muſtergültigem Grundriß 
und Aufriß und in wirklich maß- 
ſtabgerechter Weiſe einfache far⸗ 
bige Baudenkmäler zu errichten, 
die den Wiſſenden freilich an ge⸗ 
wiſſe, im Laufe der Geſchichte 
herausgebildete hiſtoriſche Typen 
erinnern, die aber im übrigen nur 
die zeitloſe Phantaſie des Kinder- 


herzens in Anregung fegen. Was ` 


das Kind dabei ſpielend neben- 
bei an kunſtgeſchichtlichen Kennt⸗ 


niſſen gewinnt, mag ihm nichts 


ſchaden. Indem ſich aber die ge⸗ 
botenen Bauvorlagen der inneren 


Entwicklungsſtufe ſeines Vorſtellens anpaſſen, bewirken 
dieſe hiſtoriſchen Beiſpiele vielleicht noch beſſer als mo- 
derne didaktiſche Vorlagen, daß aus der Selbſttätig⸗ 
keit des Kindes ſich eine Erfahrung zeitigt, wie über⸗ 
haupt allerzeiten und allerorten gebaut wird, wie 
die äſthetiſche Raumphantaſie ſich mit den techniſchen 
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Notwendigkei⸗ 
ten immer neu 
durchdringt, 
und welche archi⸗ 
tektoniſchen 
Grundformen 
dabei überhaupt 
möglich find. Co 
ſchafft der kleine 
Baumeiſter doch 
nichts aus der 
zeitlichen Ver⸗ 
gangenheit, fon- 
dern aus dem 
^ zeitloſen Zielen 
En der Baukunſt 
heraus. In die⸗ 
ſem Punkte be⸗ 
rührt fih ber 
ewige Spieltrieb 
des Kindes mit 
dem ernſten Er⸗ 
, ziehungswillen 
t des erwachſe⸗ 
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M an ſagt: Er ſei ein Landſtreicher geweſen. Frei⸗ 
lich y er febr abgeriffen und hungrig aus. Der 
Flurwächter fand in feiner Hoſentaſche, nachdem er ihn 
erſchoſſen hatte, nur ein angeroſtetes Taſchenmeſſer, ein 
halbes Paket Tabak und eine zerrauchte Stummelpfeife; 
weiter nichts. Keine Papiere, keinen Pfennig Geld. 
Aber er war tauſendmal mehr als ein Landſtreicher: 
Er war ein Klang aus dem ewigen Lobgeſang der 
Natur. Er ging über die Welt wie ein ſeliger Gedanke, 
den ſich die Erde geſchaffen hat, um immer ſchön zu 
ſein; auch im Herbſt, wenn ſie entblätterte, und im 
Winter wenn fie ſchlief. — — Wo er ging, da ließ er 
einen Sonnenſchimmer hinter ſich. 
Es war an einem kalten Weihnachtsabend geweſen. 
Der Flurwächter rief ihn an, weil er ſich an einem 
Schäferkarren zu tun machte, der verlaſſen auf dem 
dme ſtand. Vielleicht wollte er jid) darin wärmen und 
ein Nachtlager machen. Er beachtete den Flurwächter 
nicht. Wie in Gedanken verjunfen. fo ftand er am 
Schäferkarren. Beim dritten Ruf aber hatte er fid) um- 
geſehen und hatte laut aufgelacht und wollte davon— 
rennen. Da ſchoß der Flurwächter; ein Schuß quer 
durch den Kopf, der lange Jahre den Himmel getragen 
hatte. Er ſchlug lang hin. Im Sterben bewegten ſich 
noch ſeine Lippen. Er wollte etwas ſagen; aber er 
brachte nichts heraus. Nur ein verlorenes, verirrtes 
Lächeln breitete ſich über ſein Geſicht; dann war er tot. 
Vier Tropfen Blut aus ſeinem Kopf ſickerten in den 
Weihnachtsſchnee. — — Dem Flurwächter aber war's, 
als ob die Erde aufſchrie, als er ihn getroffen hatte. 
Dann wieder war's wie ein Klirren, als habe er in 
den kriſtallflimmernden Weihnachtsabend ein Loch hin— 
eingeſchlagen. Und dann ſchwieg es eine Sekunde. 
Kaum war die Sekunde vergangen, da erhoben ſich, aus 
dem erſten und zweiten Blutstropfen des Verwander— 
ten, ſechs brennende Weihnachtslichter. Die flügelten 


gr a^ 
, » e Lat 
VAN ` 
\ Ir uM * ^ vC. cm o 
V NT yi bi Ny 377 ^ z J . 
$ el > } si i , PEE 
A EM ET QUID. reet, ll A7 
AH ＋ * d 67 4 `. de? wide RAS d Ae WC 
D T 1J is CiU «sn f 2 n 
sr Oh ` 7 A fs KH 
` + N 7 L AL x * ' 
` ^» ral „ A A.M 
€ EA EA PI. * ^ 
< > FERN Ps Ze 
» Di * * * 
M. 4 S $ Le ** 


oy we 


A 


^ ^ P 1 
E N x 22 
e kk — 8 T 
2 
AA 
Gi 
Ki 
CH 
«4 
X 


Radierun 


3m Weihnachtsſchnee⸗ Bon Mar Jungnickel 


und funfelten fid) hoch, blieben ftehen, ftrahlten ein- 
fam, und dann zergingen fie. Aus dem dritten Bluts- 
tropfen bildete fid) ein Geſicht; ein Muttergeſicht mit 
einem Bauernkopftuch umrahmt. Und das Geſicht 
wuchs und ſchwebte und verlächelte weihnachtsfried— 
lich. Aus dem vierten Blutstropfen klang ein Singen 
wie aus Kindermund; eine warme, felige Chriftnadt- 
ep Und die zerfloß bald weit am Horizont. 

as follte das bedeuten? Waren das die letzten 
Gedanken des Wanderers, die der Flurwächter mit 
ſeiner Kugel zerriſſen hatte? — — Ja, ſie waren's. 
Einmal nur im Jahre wollte er ſtillſitzen am warmen 
Ofen, bei Kerzenflimmern. Frauenaugenfrieden und 
Kinderſingen; einmal nur im Jahre wollte er ſelig ge— 
borgen ſein. Nun lag er da draußen, in Schnee und 
Wind. Seine letzten Gedanken aber jagten und jubelten 
noch lange in der Nacht umher. — — Sie hingen ſich an 
die Sterne, ſie umarmten die frierenden Bäume, ſie be— 
wegten die Glocken, ſie ſchaukelten die ganze Weih— 
nachtsnacht. 

Nach den Dach i begrub man ihn. Man legte 
ihn in einen Armenſarg. Man bettete ihn nicht. So, 
wie er ging und ſtand und pi fo lag er aud im 
Sarge: Mit zerriſſenen Schuhen, zerflidten Kleidern, 
in der rechten Fauſt den Schwarzdornſtab. Keine 
Blume kränzte ihn, keine Träne wurde um ihn geweint. 

Warum auch? Er iſt ja gar nicht tot. Er kommt 
ja wieder. 

Das Blut, das noch in ſeinen Adern iſt, wird über— 
fließen in ſeinen Wanderſtab, wird darin kreiſen; der 
Stab wird Wurzeln ſchlagen im Herzen des Wande— 
rers. Der Stab wird aufgrünen durch den Sargdeckel 
hindurch, hinaus hinauf, wo ſich der Himmel wölbt. 
— — Und im Frühling wird er blühen. Der Wande— 
rer blüht in einem Schwarzdornſtrauch. Die Erde hat 
ihren treueſten Geſellen nicht vergeſſen können. 
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die in der Mahnung gipfelte: 
„Niemals zuvor kam es so 
darauf an, daß alle wirt- 


Das neue Dienstgebäude 
des vorläufigen Reichswirt- 
schaftsrats in der Bellevue- 
straße wurde in Gegen- 
wart desReichspräsidenten 
Ebert und des Reichskanz- 
lers Dr. Cuno dem Verkehr 
übergeben. Dr. Cuno hielt 
eine bemerkenswerte Rede, 


schaftlichen Kräfte zusam- 
mengefaßt werden, damit 
endlich das Problem, das 
auf uns lastet, einer end- 
gültigen Lösung entgegen- 
geführt wird." Aufn. d., Woche" 
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Sultan Abdul Medschid wührend des Gottesdienstes in der Hagia Sophia. 
Zeichnung für die „Woche“ von H. Rothgaengel. 
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Hohe  Otti- 
ziere der ehe- 
maligen öster: 
reichischen 
Armee . und 
Marine als 
Erdarbeiter. 


Das furchtbare 
Elend in Öster- 
reich zwingt die 
Offiziere, unter 
denen sich Trä- 
ger berühmter 
Namen befinden, 
sich auf irgend- 
eine Weise ihr 
Brot zu ver 
dienen. 
Weltpreß-Phot. 
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Fhot. Bieber. 
Geh.-Rat Bernh. Jungheim, Geh. Rat Max Grube, Hofrat Dr. Fríedr. Rósch, Direktor Josef Brecht, 
Direktor des Reichstags, feierte der früh.Intendant desHamburger Vorsitzender des Allgem. Deut- von der Fa. Benz & Co., Mannheim, 
sein 40 jähriges Jubiläum in der Deutsch, Schauspielhauses, beging schen Musikvereins, feierte seinen wurde von der Techn. Hochschule 
Verwaltung des Reichstags. sein 50 jähriges Bühnenjubiläum. sechzigsten Geburtstag. in Karlsruhe z. Dr.-Ing. h. c. ernannt. 
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Aufnahme der ,Woche''. 


Au]nunme der ‚Woche‘. Gen.-Konsul Rud. v. Koch, Aufnahme der „Woche“. 

Geh. Reg.-Rat Franz Winter, Vorsitzender des Aufsichtsrats der Friedr.-Werner Graf v. d. Schulenburg 

Generaldirektor der Verwaltung der Berl. Staats- Deutschen Bank, beging seinen wurde zum Gesandten des Deutschen Reiches 
theater, wurde sechzig Jahre alt. 75. Geburtstag. für Persien ernannt. 
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| zi. Phot. Trampus. 
Die Londoner Konferenz der Premierminister Poincaré (Frankreich), Bonar Law (England). Mussolini (Italien), 
Theunis (Belgien) ist abgebrochen worden. Die neue Zusammenkunít soll am 2. Januar in Paris stattfinden. 


Wieder eine vergebliche Reparations-Konferenz. 
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Verkauf billiger B | von Báumen und 
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Bevölkerung des i | ER , nachtsbaum- 
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Rechts: Unent liner Nordens. 
: nent- 
geltliche Abgabe 


Der Weihnachtsbraten zum Aussuchen: Gänse auf dem Magerviehhof in Berlin. Phot. Gerlach. 
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Das neu eingeweihte Denkmal fiir —— — KZ? ———— — 
die Gefallenen der ehem. Feldar- Ein Stillaufen im Schnee bei 50 Kälte in der Polizeischule für Leibes- 
tillerie-Schießschule in Jüterbo 3. ‘ übungen in Spandau. (Phot. Riebicke.) 
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Kein Spiel auf einem Sportplatz — sondern die Arbeit an einem Riesen-Gasometer in San Franzisko. J 
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Die harte Lobe 


Roman von Ida Bovy-Ed 


8. Fortsetzung. — Nachdruck verboten. — Amerikanisches Copyright by August Scherl G.m.b.H., Berlin 1922. 


Und die Gedanken von Edzard Schmedes gingen 


weiter: Feſtſtehen. Stark fein. Vor allem Ueberblick ge, ` 


winnen, was man denn eigentlich wiſſe und vermute. — 
Baumann! Nie hatte er ſich auf den Fuß vertraulicher 
Intimitäten mit ihm geſtellt — immer ſcharf unter⸗ 
ſchieden zwiſchen Vertrauen und Vertraulichkeiten. Den- 
noch mußte er viel erraten haben. Daß Baumann, als 
Melchior ihm den Inhalt jener Depeſche vorlas, erklärt 
habe, den Namen „Leisner“ nicht zu kennen, hatte ihn 
nur flüchtig beruhigt. Vielleicht hatte Baumann ſich im 
Moment nur nicht erinnert ... Sein Gedächtnis mußte 
ſich gemeldet haben. Wie ſollte darin ſich nicht Margot, 
die ſchöne, von Lebensfülle überſchäumende, aufopfernde, 
lachende Schweſter Margot Leisner vorgedrängt haben! 
Sie, die geweſen war wie ein Sommertag, der von Rofen 
prangt; wie ein heißer Sturm, der die Wogen des Meeres 
zu übermütigem Brauſen aufpeitſcht — während in 
ſeinem Grunde die dunklen und traurigen Geheimniſſe 
vieler Schickſale verborgen bleiben. 

Unter der Folter der Fragen beim Verhör, vielleicht 
unter dem Zwang ſchon von ihm geforderter eidesitatt- 
licher Ausſagen verriet er, was ſich ihm aus Beobach⸗ 
tungen aufgedrängt haben mußte. — Nicht einmal 
zürnen dürfte er dem treuen Mann dafür. — Aber 
dann war alles Bemühen, die Vergangenheit aus dem 
Spiel zu laffen, vergeblich... 

Er hielt Lina neben ſich feſt. Während er mit nervöfer 
Haſt ſeine paar Löffel Suppe zu ſich nahm und ein Glas 
Wein trank, mußte ſie erzählen, wie ſie alles von ſich 
aus erlebt hatte. Das war ja nun noch weniger, als 
fein Schwiegervater ihm hatte mitteilen können. Auch 
verweilte Lina, nach Art der meiſten Menſchen, die ein 
Unglück erzählen, weniger bei dem Unglück ſelbſt als 
bei den Gefühlen, die ſie ſelbſt dabei gehabt. Und dieſe 
ihre Gefühle hatten ſich vor allem um Baumann gedreht. 
Was fie gelitten, als man ihm Hausarreſt gab, als man 
ihn dann nach wenigen weiteren Stunden ins Unter— 
ſuchungsgefängnis abführte, wie ſie ſich Erlaubnis bei 
Harkotts geholt, Baumann im Gefängnis verpflegen zu 
dürfen — weitläufig — ſehr weitläufig. | 

„Ja, ja, er muß nod) heute zur Entlaſſung kommen“, 
verſprach er. „Gehen Sie jetzt nur. Danke, liebe Lina.“ 

Aber Lina ſtand noch. Sie wollte noch was ſagen. 
Herr Schmedes mußte ſchwören, das nicht zu verraten. 
Sonſt koſte es Krakow vielleicht ſeine Stellung. In der 
Tat wartete ſie dann aber einen Schwur von Herrn 
Schmedes nicht ab, ſondern nahm ſchon ihre bloße Auf— 
forderung als Verpflichtung an. 

„Baumann hat einen Zettel geſchrieben. Krakow, ich 
bin 'n büſchen verwandt mit ihm, hat mir den Bettel 
gegeben — er war für unſere junge gnädige Frau — 
o Gott, Herr Melchior darf es nie und nie wiſſen. — 
Und auf dem Zettel ſtand, daß fein Herr Hauptmann 
ganz gewiß nichts Unrechtes tun könne, und es würde 
ſich wohl alles aufklären.“ 

„Dante, Lina — danke!“ Er war bewegt. So nervös, 


daß feine Augen jid) feuchteten. . . . Der treue Baumann. 
Der Diener hatte mehr Glauben und Treue als die 
Mutter ſeiner Frau. — 

Und als ſeine Frau ſelbſt! — Der Gedanke durchzuckte 
ihn zum erſten Male. — 

„Für dich wollt ich zum Tode gehen!“ Und: „Ich 
würde nicht fragen — ich nicht. Echte, große Liebe 
glaubt!“ — 

Schöne pathetiſche Liebe, in der ungeprüften Sicher⸗ 
heit des Beſitzes. — 

So wie ſatte Leute ſagen: Oh, ich könnte auch hungern, 
wenn's fein müßte! 

So wie Leute ſagen, die keine Ahnung von Arbeit 
haben und Geſprächen über Not zuhören; Oh, ich würde 
keine Unterſtützungen annehmen, ich würde arbeiten. — 

Theorie, Theorie — in allen großen Anforderungen, 
die das Schickſal an Herz und Kraft eines Menſchen 
ſtellt, verſagen die meiſten. — 

Herz und Kraft halten keine Proben aus. — 

Fünf, ſechs Tage voll von unſeligen Geſchehniſſen, 
fünf, ſechs Tage, während welcher er ſchweigend fern⸗ 
blieb, hatten die Liebe eines jungen Weibes ſchon zer⸗ 
brechen können. — Sie hatte keine Tragkraft gehabt, 
dieſe Liebe — fie war geweſen wie eine Regenbogen- 
brücke: ſchimmernd und herzerhebend anzuſehen — 
Laſten hinüberzutragen, mit ſchwerſchreitenden Füßen 
über ſie hinzugehen, war ſie nicht gebaut. 

Nur ein Phantom! — Zerronnen — vorbei! — 

XI. 

Aber der erbitternde Schmerz dieſer Erkenntnis mußte 
zurückgedrängt werden. ; 

Es galt zu handeln. 

Er ſtand am Telephon. Verlangte ſeinen Freund und 
Rechtsanwalt Dr. Röhrig. Der fei bei Tijd, ſagte das 
Mädchen, fie dürfe nicht ſtören. Edzard nahm die Ber- 
antwortung für die Störung auf ſich, und nach einer 
Minute erklärte Röhrig, daß er natürlich fofort zur Ber- 
fügung ſtehe. Das herzliche: „Sie ſind ſelbſt da, lieber 
Schmedes? Gottlob!“ hatte wohlgetan. 

Wie raſch war der verläßliche Freund zur Stelle. 
Wie angenehm berührte die natürliche Herzlichkeit. Es 
ſchien immer, als nähme Röhrig nichts ſehr wichtig. 
Sein kluges, längliches, etwas ſtubenblaſſes Geſicht mit 
der kräftigen, fleiſchigen Naſe, dem graublonden Schnurr- 
bart und den hellbraunen Augen hinter dem goldgefaßten 
Zwicker wirkte gerade deshalb beruhigend, weil es nie 
von Zweifel und Sorgen verdüſtert ſchien. 

Während Edzard ihm alles berichtete, was fein Schwie— 
gervater ihm erzählt, und daß er ſelbſt mit Erklärungen zu- 
rückhaltend zu ſein habe, daß Ehre und Zartgefühl ihm 
verböten, die Schickſale und Entwicklungen eines anderen 
Menſchenlebens, eines Frauenlebens freizugeben, ſtrich 
Röhrig fid) ab und an mit der Linken über feinen kurz— 
geſchorenen Kopf. 

Nach dem Ende dieſer Auseinanderſetzungen äußerte 
Röhrig fein typiſches Wort, mit dem er jeden ihm vor- 


`~ 


kriegen. 


Die 


getragenen Fall aufnahm: „Das wollen wir ſchon 
— Ich denke ſo,“ fuhr er dann fort: „Sie 
ſind nicht der Täter, ſondern der, dem die Tat 
gegolten hatte. Sie kommen nur als Zeuge in 
Frage. Die Vorgeſchichte der Tat käme natürlich dann 
zur Aufrollung, wenn aus ihr der Täter mildernde Um⸗ 
ſtände konſtruieren wollte oder könnte. Sonſt heißt es: 
Wo kein Kläger iſt, iſt kein Richter. Iſt der im See 
aufgefundene Mann — vor -der Mittagspauſe hatte 
gerade unſer Bureaudiener im Gericht zu tun und hörte, 
daß man den Ertrunkenen gefunden hat — jawohl, iſt 
der Mann der Täter, fo iſt die Geſchichte von ſelbſt 
zu Ende — wobei freilich in Frage kommt: Gibt's 'n 
Beweis dafür, daß er's ift... fein muß. — Na, wir 
werden ja ſehen — Hauptſache iſt erſt mal, daß wir 
Baumann loskriegen. — Als ich in der Zeitung las, 
daß man den Diener des Hauſes Schmedes als der An⸗ 
ſtiftung oder Beteiligung verdächtig verhaftet habe, wurde 
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mir nicht ganz gut zumute. — Herrjes — man glaubt 


doch noch vereinzelt mal an Anſtändigkeit — an Zu⸗ 
verläſſigkeit.“ 

„In ber — Zeitung?“ fragte Edzard, auf bas pein- 
lichſte berührt. 

„Menih! Freund! Lieber Schmedes! Seit wann ſteht 
denn fo was nicht in der Zeitung? Als man munkelte, 
Sie ſeien verduftet, unbekannt wohin, dacht ich immer: 
Er lieſt die Räubergeſchichte in der Zeitung und kommt 
mittels Flugzeug her. — Ja, mein Gott, haben Sie 
denn in den ganzen Tagen kein gedrucktes Papier in 
die Hand genommen?“ 

„Hab ich natürlich! War aber ſo von Pflichten ernſterer 
Art hingenommen — Börſennachrichten überflogen, die 
wichtigſten politiſchen Nachrichten — das übrige von A 


bis Z zu leſen hab ich nicht mal hier Zeit und Luſt.“ 


„Na. Hat ſo ſein ſollen. Schließlich: Fatum. Alles. 
Und immer alles Lehrgeld. Vergebens erlebt man nichts.“ 
Hab es ſchon bezahlt! dachte Edzard bitter. Weiß 
ſchon jetzt: Mich belehrte das alles, daß Hanna nur ein 
Liebesfeſt mit mir erleben konnte — mehr nicht — mehr 
nicht. 


nein, dazu hat es nicht gereicht. — 

Röhrig ſah nach ſeiner Taſchenuhr. 

„Zeit — Zeit — Zeit. — Der Herr Kriminalkommiſſar 
Melchior ijt pünktlich wie 'n Sekundenzeiger — eben 


iſt die Mittagspauſe abgelaufen. — Und noch eins, lieber 


Schmedes . . .” 

Er legte dem Freund die Hand auf die Schulter und 
ſah ihn feſt an: „Sie ſind erbittert auf Melchior und 
haben ein Recht dazu. Er glaubt ſich in dem ſeinen. Daß 
er übereifrig und wer weiß — vielleicht nicht ohne ge⸗ 
heime Gehäſſigkeit — ohne Takt vorgegangen iſt, wird 
ihm vielleicht noch einen Rüffel von ſeinen Vorgeſetzten 
eintragen — ich hoffe. 
auszuteilen! Das iſt nicht unſer Amt und nicht unſer 
Recht. Alſo ſachlich bleiben — kalt — kalt — kalt — 
dann wollen wir die Sache ſchon kriegen.“ — 

Wer Schmedes, dem Angeſehenen, dem Unabhängigen, 
dem Vornehmen, früher geſagt hätte, daß es ihm einmal 
eine Art Schutzgefühl geben könne, neben ſich einen 
Freund zu haben, wenn er durch die Straßen gehe! 
All die erſtaunten Blicke, die ihn trafen, ja, daß Leute, 
die ihn daherkommen ſahen, ſich anſtießen, zuſammen 
flüſterten, ertrug er leichter, weil Dr. Röhrig neben ihm 
nicht das mindeſte von dem Aufſehen zu bemerken ſchien, 
das ſein Klient auf das Straßenpublikum machte. Auch 
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Stunden der Not meinetwegen gläubig tragen — Ge 


Aber wir haben ben Rüffel nicht 


Nummer 51 


der Rechtsanwalt Thorbahn begegnete ihnen und grüßte 
mit hochfahrender Kälte. Dr. Röhrig zeigte [id auf 
dieſem gemeinſamen Weg äußerſt geſprächig und er» 
zählte eine lange, putzige Geſchichte von zwei Bauern, 
die vor Dickſchädeligkeit einen für ihn ſehr lukrativen 
Prozeß nie zu Ende kommen ließen. Er konnte famos 
das Plattdeutſche ſprechen und hatte dabei eine ſaftige 
Art des Vortrags, die auch vor ſehr derben Worten 
nicht zurückſchreckte. Edzard hörte gefällig zu. Und ſo 
hatten die Leute die ſie ſehr beſchäftigende Ueberraſchung, 
den Mann, den die Fama als Mörder und Eheflüchtling 
verſchrie, in unbefangenſter Laune ſich unterhalten zu 
ſehen, während ſie einen Rückkehrtransport in Ketten 
als beſtimmt bevorſtehend erwarteten. Bis zum Ge⸗ 
bäude, in dem die verſchiedenen Dezernate der Polizei 
hauſten, hielt Röhrig die Maske einer unterhaltſamen 
Plauderei feſt. Im hohen Eiſengitter, das zwei vom 
Hauptbau aus zur Straße vorwärts ſtoßende Flügel vere 
band, gab es eine große Pforte; durch fie gelangte man 
auf den aſphaltierten Vorhof, den im Grunde die rote 
Backſteinfront des Hauſes abſchloß. Einige Granitſtufen 
führten zum Portal. 

Melchiors Amtsräume lagen oben, nach vorn im 
erſten Stockwerk. Im Vorz immer fanden die Herren 
Krakow, deſſen rötliches Geſicht in einem überraſchten, 
geradezu glücklichen Lächeln ſich noch mehr rundete. Man 
hätte [agen können, er ähnele einem gealterten Poſaunen⸗ 
engel. 

„Bitte uns zu melden, Herr Krakow. Sie kennen 
dieſen Herrn?“ 

„Wie wollt ich nich“, antwortete er auf Röhrigs Frage. 

„Fräulein Lina, was mein angeheiratete Tante ihr 
Schweſtertochter is, dient doch bei Herr Schmedes.“ 

Edzard Schmedes fühlte ſich protegiert. Wirklich — 
er lächelte — herzlich und angenehm berührt. Gleich 
kam Krakow zurück. Diesmal mit ganz außerordentlicher 
Amtsmiene. „Herr Kriminalkommiſſar läßt bitten.“ Da 
kam in dem Titel jede Silbe zu ihrem breiten Recht. 

Melchior ſtand neben ſeinem Schreibtiſch, der ſchon 
dadurch viel Kahlheit und Nüchternheit beſaß, weil es 
ein Tiſch mit vier hellgelben Beinen war. Auf ſeine 
M hatte der Beherrſcher pele Raumes bie Fauſt 
geſtützt. 


Feldherrnſtellung, dachte Röhrig anat: Ihm machten 


die kleinen Nuancen immer Spaß, ſie waren ihm ſo recht 
die Ausſchmückung aller Erſcheinungen. 

Melchior machte eine Handbewegung, die vielleicht ein. 
ladend ſein ſollte; denn da ſtanden zwei Stühle herum. 


Sie wirkte aber als Großartigkeit. ~ 


„Die Herren kommen ſehr gelegen — Herr Schmedes? 
Wenn ich recht verſtand?“ Dies „Wenn ich recht ver- 


ſtand?“ war eine lächerliche Hochmutsnuance des Be⸗ 


amten, denn er kannte ſicherlich genau Schmedes von 


»Anſehen. 


Edzard deutete eine Verbeugung an. 
Doktor . ..?“ 

„Begleite Herrn Schmedes als ſein Rechtsbeiſtand. 
Wir kommen, um Schritte zur Entlaſſung Baumanns zu 
tun, reſpektive um zu erfahren, welche Schritte wir tun 
können. Einen Aufſchub duldet die Entlaſſung nicht 
mehr. Denn mein Klient hier, Herr Edzard Schmedes, 
iſt bereit, zu beſchwören, daß ſein Diener Baumann gar 
nicht in der Lage war, irgendeinem Menſchen das Paras 
bellum zu geben.“ 

„Ich habe das Parabellum im Frühling des Jahres 1916 
D Frankreich verſchenkt. Dem Beſitzer der ihm von mir 


„Und Sie, Herr 


Lr NEU cs É UU — er wm. lg, a — en ILLA. — ——— 


tigkeit. Um dieſe erfolg: 


a 
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geſchenkten Piſtole iſt dieſe vor einiger Zeit entwendet 
worden“, fügte Edzard hinzu. 

„An wen haben Cie fie verſchenkt?“ 

„Das iſt meine eigene Angelegenheit“, erwiderte 
Edzard ohne Beſinnen auf die ſchnelle Frage Melchiors. 

Auf eine derartige Ant⸗ 
wort war dieſer nicht ge⸗ 
faßt. Sie machte ihn ge⸗ 
radezu perplex. 

Die unvermutete Rück⸗ 
kehr des Herrn Schmedes 
war ihm ſowieſo eine Art 
Durchkreuzung feiner Tä⸗ 


reich und als Triumpha⸗ 
tor auch bei überraſchend⸗ 
ften Wendungen weiterzu: 
führen, mußte die Perſon 
des Herrn Schmedes " 
dem verdächtigen Halblid) 
oerbleiben, in das er ihn 
mit ſeinen Kombinationen 
und Enthüllungen gebracht. 

Außerdem mahnte ihn 
ein peinliches Gefühl jetzt 
zur Vorſicht. Er war 


Die Stiefelſohle des Ertrunkenen hat genau den Flicken 
von derbem Leder und genau die viergeſpaltenen Nagel⸗ 
köpfe unterm Hacken, die der Abguß zeigt. Ein Zweifel 
iſt unmöglich. Meine Theorie von der Wichtigkeit der 
Fußſpuren hat neue Beſtätigung erfahren.“ 

Ei, ei! dachte Röhrig 
mokant. 

Edzard Schmedes ſtand 
regungslos. Die peinlich⸗ 
ſten Empfindungen be⸗ 
ſtürmten ihn. . 

Leichen waren im Krie- 
ge ein alltäglicher Anblick 
geweſen — auch ſolche, 
deren Tod um Tage Au: 
rücklag, deren Auflöſung 
erſchreckende Formen an⸗ 
genommen hatte. 

Aber vor dieſem Toten 
bebte er zurück. Es war 
ihm grauenvoll, ihn ſehen 
zu müſſen. Er begriff: 
Dieſe ſeltſam quälende 
Bewegung konnte er ſich 
nicht erſparen. 

Das Gericht war im 


nicht ganz ſicher, ob er „Ein Weihnachtslied“, Zeichnung von Grete Jelinek. Recht, wenn es von ihm 


ſich eine ſolche Antwort 
gefallen laſſen dürfe. Aber er ſagte ſcharf und drohen⸗ 
den Tones: „Der Unterſuchungsrichter hat auf alle Fälle 
zu entſcheiden, ob das Ihre eigene Angelegenheit iſt.“ 
„Na ja, das Pon 
findet jid. Für 
den Augenblick 
alſo Baumann 
. . . Und außer⸗ 
dem: Sie ſag⸗ 
ten, wir kämen 
gelegen?“ frag⸗ 
te Röhrig. 
„Ich wollte 
gerade antele⸗ 
phonieren laſ⸗ 
ſen, ob Herr 
Schmedes wirk⸗ 
lich angekom⸗ 
men ſei. Ich 
muß Sie erſu⸗ 
chen, einen To⸗ 
ten zu reko⸗ 
gnoſzieren. Er 
liegt in der 


forderte, daß er ſich den 
Mann anſehe. Natürlich konnte es das verlangen. 

Seine ganze Haltung mußte Rätſel aufgeben. Er konnte 
ſich ſelbſt nur noch mehr ſchaden, wenn er den Verſuch 
machte, der Be⸗ 
ſichtigung des 
Toten auszu⸗ 
weichen. 

Durch einen 
langen Korri⸗ 
dor folgten die 
Herren dem mit 
einem Schlüſſel⸗ 
bund voran⸗ 

ſchreitenden 
Krakow. Rechts 
und links ſtan⸗ 
den Türen in 
der Wand. Nu⸗ 
meriert und 
mit Auffſchrif⸗ 
ten über den 
Zweck des Nau⸗ 
mes, in den ſie 
führten. Dann 


Leichenkammer ging es eine 
— Baumann enge, ſteinerne 
hat ihn ſchon Treppe hinab. 
geſehen — es Sie wand ſich 
iſt jener Mann, | zwiſchen 

von . dem Ihre „Der Weihnachtsmann“, Zeicnnung von Grete Jelinek. ſchmuddeligen 


Frau, Bau⸗ 
mann, Marie und Born wiederholt ſprachen ...“ 

„Ich habe jenen Mann damals nicht geſehen. Wie kann 
ich ihn alfo identifizieren .. .?“ 

„Sie haben auszuſagen, ob Sie ihn kennen. Denn er 
iſt der Täter. Der Abdruck der Fußſpur paßt. Ich ließ 
ſie gleich nehmen; denn die Spuren waren ſehr deutlich 
und ſtark im feuchten Erdboden des Beetes eingedrückt. 


Wänden, die 
einmal weiß angekalkt geweſen waren. Sie endete nicht 
im Parterre, es ging noch einige Stufen weiter hinab. 
Und dort, in der Nähe eines Aufgangs zu einem breiten 
Hintertor, öffnete der Poliziſt eine Tür. Kälte, ein Ge- 
ruch von Karbol, der einen anderen ſchrecklichen Geruch 
nicht ganz niederdrücken und aufſaugen konnte, ſchlug 
den Eintretenden entgegen. 


Seite 1234 À Die 


Mode 


Nummer 51 


Und jäh aufblitzendes Licht gab bem vom Hof her durch 
ein niederes Gitterfenſter kaum überdämmerten Raum 
Tageshelle. 

Donnerwetter, dachte Röhrig, ſieht der Kerl ekel⸗ 
haft aus. | 

Das Waſſer hatte ſchon fein aufſchwemmendes Werk an 
dem Toten getan. 

Es fehlte dem Kopfe nicht an Haarwuchs, aber die Stirn 
ſprang ſo hochgewölbt vor, darunter lagen, unter ſtarken 
hervortretenden Bogen, ſo tief die Augen, daß man ſelbſt 
in der ſchon eingetretenen Auflöſung fid) daraus vor- 
ſtellen konnte, daß der Eindruck totenkopfartig geweſen 
ſein mußte. 

„Kennen Sie dieſen Mann?“ fragte Melchior. 

„Ich ſehe ihn zum erſtenmal!“ antwortete Edzard leiſe. 

Die Erregung, die ihn ergriff, war ſchwer niederzu⸗ 
ringen. 

Dieſer da hatte ihn töten wollen! Aus einem Irrtum 
heraus — um eines Zornes, eines Haſſes willen, dem jede 
Berechtigung fehlte. 

Und welche wunderliche Verknüpfung des Geſchickes —» 
ein Irrtum war der Wille zur Tat — ein Irrtum ihre 
Ausführung. 

Und welche unerhörte Begegnung — von tragiſcher 
Einſeitigkeit — zwiſchen einem Lebenden und einem 
Toten, die ſich im Daſein nie erblickten. 

Arme Margot! dachte er. Arme Margot! 

Und dann: Ich muß es ihr mitteilen — — 

Und man war doch voneinander gegangen, nach der 
Rückkehr von einem Grabe mit dem feſten Gelöbnis, daß 
alle, aber auch alle Fäden hin und SE nun zerſchnitten 
bleiben mußten. 

„Leb wohl, auf ewig!“ 

Nein, es gibt kein Lebewohl! Es gibt Verknüpfungen, 
die ſich niemals löſen laſſen — und wenn ſie nur in der 
Erinnerung weiter weben. — Unauslöſchlich — unlösbar 
bleiben ſie. — — 

Man blieb noch ein paar Augenblicke vor biejer ent. 
ſetzlichen Bahre ſtehen. 

Es war, als wolle Melchior Gelegenheit geben, daß 
Schmedes ſich das Bild des Toten genau einpräge, noch⸗ 
mals und nochmals überprüfe, ob er dieſen wirklich nie- 
mals früher geſehen habe. 

Dann wandte er lid) der Tür zu. Die andern folgten. 


Edzard bemerkte, wie das Licht hinter ihm erloſch, ebenſo 


jäh, wie es vorher aufblitzte. Dieſes plötzliche Vertauchen 
des Schrecklichen in ſchwarze Nacht wirkte ſehr ſtark auf 
ſeine Nerven. 

Nur mechaniſch ging er — Stufe um Stufe — den Hor, 
ridor entlang. 

So ſtand man denn wieder, wie zu einem Verhör, in 
Melchiors Zimmer. 

Dieſer räuſperte ſich. Seine Stimme war immer etwas 
ſpröde und trocken. Nun hob er an: „Sie haben den 
Toten geſehen. Sie erklärten, Sie ſähen ihn zum erſten⸗ 
mal. Aber Sie werden ſeinen Namen wiſſen. Alſo 
bitte ...“ 

Edzard fab Röhrig an. 
ich antworten? 

Röhrig miſchte ſich ein. 

„Hat man bei dem Toten keine Ausweiſe gefunden?“ 
fragte er ſachlich. 

„Im Portemonnai einen Papierbrei, deſſen erkennbare 
Reſte auf Geldſcheine hindeuteten. In der Bruſt— 
taſche etwas Zuſammengefaltetes, das ein Dokument ge— 
weſen ſein wird; aber Schrift und Namen waren auf— 


Seine Augen fragten: Muß 


gelöſt vom Waſſer, bloß erkennbar noch ein Stempel. Der 
Gerichtschemiker unterſucht das Blatt — man erriet un- 
gefähr, daß das holländiſche „Wappen in der Mitte des 
Stempels fih befindet — —‘ 

Ja, dachte Edzard, Holland — aus Holland — natür- 
lich. 

„Sie werden mir ſeinen Namen ſagen können“, be⸗ 
harrte Melchior. — 

Wieder machte Röhrig den Zweck ſeiner Anweſenheit 
geltend, nämlich für den Freund und Klienten bevor- 
mundend aufzutreten. 

„Herr Schmedes hat weder die Pflicht noch Intereſſe 
daran, ſich weiter über dieſen Toten auszuſprechen, den 
er nie geſehen hat, ſolange dieſer lebte.“ 

„Das Gericht dürfte anderer Anſicht ſein. Es kann 
in Frage kommen, Mitſchuldige zu entdecken. Daß die 
Abſicht eines Attentats auf Herrn Schmedes vorher be⸗ 
kannt war, bekundete das Telegramm, das auf eine 
Gefahr hinwies.“ 

„Es hat unter keinen Umſtänden Mitſchuldige gegeben. 
Daß dieſer Mann der Täter war, beweiſen die (yu. 
ſpuren und beweiſt der Fund der Piſtole; nur er kann 
es geweſen ſein, der die Piſtole entwendete. — Er hatte 
die Abſicht ausgeſprochen, mich zu töten, weil er in dem 
Wahn befangen war, daß er Grund habe, mich zu haſſen. 
Man hat verſucht, ihm dieſen Wahn auszureden. Man 
hat warnend an mich depeſchiert. Nun iſt er tot — hat 
ſich offenbar ertränkt. — Mit ſeinem Tode iſt die ganze 
Angelegenheit erledigt. Auch für mich. Dies iſt alles, 
was ich zu ſagen habe und zu ſagen wünſche.“ 

Nach dieſer Erklärung, bie Schmedes mit feſter Hal- 
tung und in ſehr beſtimmtem Ton vorgebracht hatte, 
nahm ſein Geſicht einen ſo unbewegten, verſchloſſenen 
Ausdruck an, daß Melchior wohl fühlte: ſeine Macht⸗ 
mittel reichten hier nicht weiter. Aber er tat, nach einer 
Pauſe von vielen Herzſchlägen, noch eine ſeltſame 
Aeußerung. Mit ſehr langſamer Stimme, lauernd faſt 
in Ton und Ausdruck, bemerkte er: „Dann kam alſo der 
Tod dieſes myſteriöſen Mannes für Sie gelegen. — — 
Wenn Ihnen doch von ihm Gefahr drohte — —“ 

„Herr Kriminalkommiſſar!“ ſagte Röhrig ſcharf. 

„Nun, nun, Herr Schmedes war ja ortsabweſend und 
wird das beweiſen können — —“ 

Edzard ſchien den Sinn dieſer Bemerkung gar nicht 
zu erfaſſen. Seine Gedanken waren nicht bei dieſem 
Mann, Dellen Geſchäft bas Unterſtellen [djien. . . . 

Rohrig fand es klüger, nicht weiter auf Melchiors 
Gedankengänge einzugehen. Er mußte noch etwas be- 
ſprechen. Natürlich wegen Baumann. Da nun beſtimmt 
ausgeſagt worden ſei, daß deſſen Mitſchuld nicht im 
geringſten in Frage käme, könne die Haft nicht aufrecht. 
erhalten bleiben. Sie wechſelten allerhand ſachliche Reden. 

Edzard ſtand dabei mit dem nervöſen, an Furcht 
grenzenden Gefühl, daß er das grauenvolle Bild des 
Crtrunfenen nie mehr aus feinem Gedächtnis fort. 
wiſchen könne. — 

Aber das Gedächtnis iſt ein wunderbarer Behälter. 
Eine Art Zauberkaſten. Wieviel auch der Menſch hinein. 
häuft, immer geht noch mehr hinein und legt ſich über 
die ſchon vorhandenen Bilder und deckt ſie zu — die 
lieblichen und die ſchrecklichen. — Vielleicht hatte das 
Schickſal auch für den gebeugten Mann noch frohere und 
bunte Bilder aufbewahrt, die ſich eines Tages über die 
düſteren Eindrücke dieſer Augenblicke legen konnten. 

Eine Stunde ſpäter war Baumann frei und konnte 
ſich auf den Weg zur Villa Schmedes machen. Er wußte 
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Die ee, der Hi ten, Zeichnung von Rembrandt 
Aus der Rembrandt-Bibel, Verlag Scheltema & Holkemas Boekhande!, Amsterdam. 


£ in in der Kunst hundertmal dargestelltes Motiv — das Kindlein in der Krippe / Auch 
der große Rembrandt hat es oft gemalt, gezeichnet und radiert, und jedesmal schuf er 
etwas anderes / Von allen seinen Weihnachts- Zeichnungen lebt aber keine so wenig im Bewußt- 
sein des Kunstfreundes wie das hier abgebildete seltene Blatt, wei! es ziemlich versteckt in 
England in der Sammlung Heseltine aufbewahrt wird / Ein Meisterwerk mit einem immer wieder 
von neuem überraschenden Reichtum an Formen, wie er vor allem die Graphik Rembrandts aus- 
zeichnet, die ganz auf Intuition gestellt ist und deshalb die Reize von Bewegung und Licht besonders 
drastisch zur Schau stellt / Welche Innigkeit des Gefühls spricht aus der Gruppe, die das Kind 
umsteht! Hingabe, Andacht, Neugier, Staunen, Verehrung es ist selten Keusches keuscher ausgedrückt 
worden / Solche Kunst ist ewig, wei] sie aus den Tiefen einer schofferischen Seele geboren ist. 
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nicht, daß „ſein Hauptmann“ zurückgekehrt ſei. Er ſchob 
die Entlaſſung auf die Tatſache, daß man im aufgefiſchten 
Toten den Täter vermutet und daß irgendwie feſtgeſtellt 
worden ſei, daß zwiſchen ſeiner Perſon und der dieſes 
Mannes niemals eine Verbindung beſtanden. 

Den Kopf voll ſchwerer Gedanken ging er heim. 

An der Tür empfing ihn Lina. Herr Schmedes hatte 
ihr ſofort nach ſeiner Rückkehr geſagt: er kommt frei. 

„O Baumann!“ Weiter brachte ſie nichts heraus. Aber 
ſie lehnte ohne weiteres ihr Geſicht an ſeine Schulter, 
als hätten ihr die Tage der Angſt das Recht dazu ge⸗ 
geben. Und er lächelte ein wenig unſicher, aber dankbar. 

„Ging Ihnen das denn ſo nahe?“ fragte er. „Aber 
Sie haben nicht an mir gezweiſelt.“ 

„Nie!“ Das ſchwor fie. Und fie hatte auch in langen, 
böſen Tagen bewieſen, daß ſolcher Schwur in ihrem 
Munde keine große oder leere Redensart ſei. 

Er drückte ihr feſt die Hand. 

Das verbindet uns, dachte er anerkennend. 

„Der Herr ijt ba ...“ ſagte fie. 

„Der Herr?“ Das klang wie ein Jubelſchrei. Oh, 
fein Hauptmann! Nicht einen Herzſchlag lang kam Bau: 
mann der Gedanke, daß ſein Herr ihn der Teilnahme an 
-einem Anſchlag gegen ihn für fähig gehalten haben könne. 

Und das Wiederſehen zwiſchen ihm und Schmedes war 
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Weihnachten 


Mit vier Zeichnungen 


iemals bin id) mir im Leben verlaſſener vorgekommen 

als um die Winterſonnenwende, da ich mit dem 

halb blöden und teilnahmloſen Kutſcher meiner 
Troika auf dem Wege nach dem Fort Krasloffka war, das 
ich am ſpäten Abend nod) zu erreichen hoffte. Acht Tage vor- 
her war ich von Kraßlinsk, unweit des Aralſees, aufge- 
brochen,hatte mir für einige Wochen um ein Sündengeld 
dies Geſpann mit allem Drum und Dran gemietet und wollte 
kurz nach Neujahr Orsk erreichen. MG 
Und nun, an dieſem verzweifelt falten Wintertag, mitten 

in der kirgiſiſchen Steppe, kam mir meine Fahrt ſo unge— 
heuerlich vor, daß mich aller Mut zu verlaſſen drohte. Die 
tagelange Einſamkeit begann ihre lähmende Wirkung auf 
mich auszuüben. Die ſchlecht gefütterten Pferde ſchienen in 
dem kniehohen Schnee gar nicht mehr vorwärts zu kommen, 
und der Kutſcher fluchte in einem nicht mehr enträtſelbaren 
Kauderwelſch. Dazu fegte ein ſchneidender Sturm über die 


in der 
Novelle von Alexander Arndt. 


von Robert v. Neumann. 


auch fo eine von den Stunden, bie ben Menſchen im 
Innerſten anpacken und ihn ſchütteln mit Schmerz und 
Zorn. 

Lange hielt Schmedes mit ſeinen beiden Händen die 
Rechte des treuen Mannes umſchloſſen. 

Hinter der Tür, im Korridor, weinte Ling Tränen, 
halb der Freude und halb noch des Kummers — wie 
einfachen Seelen und Kindern erſt ganz klar wird, was 
ſie litten und entbehrten, wenn der Entbehrte wieder⸗ 
kehrt. — — 

„Baumann,“ ſagte Schmedes, „nun heißt es, mit voll⸗ 
kommener Offenheit ſich auszuſprechen.“ 

O Gott! dachte Baumann, das ijt ja nun zu ſchwierig. 

Er wurde verlegen, als er dachte, er müſſe nun an all 
dieſe Geſchichten rühren, die er eigentlich bloß geahnt 
hatte. Als ob ſein „Hauptmann“ ihm dieſe Befangen⸗ 
heit vom Geſicht abgeleſen habe, war es, daß Edzard 
Schmedes fortfuhr: „Ich ſpreche nicht zu dem Manne, 
der die Stellung eines hochgeachteten, ſehr geſchätzten 
Dieners bei mir einnimmt. Ich ſpreche zu dem Mann, 
der mein Kriegskamerad war.“ | 

Baumann nidte heftig. Was foviel heißen follte als 
eine unbedingte Zuſicherung von Verſchwiegenheit und 
Verſtändnis. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Steppe 


grenzenloſe Ebene und peitſchte uns den friſch aufgetriebenen 
Schnee gerade ins Geſicht hinein. a er 

Nur der Gedanke an den bevorſtehenden Abend hielt mich 
aufrecht. Denn es war ja der heilige Abend. Ich hoffte, ich 
würde ihn behaglich und warm unter Offizieren verbringen, 
mich wieder unter gebildeten Menſchen bewegen, und ein Ab⸗ 
glanz von Weihnachten würde die Troſtloſigkeit dieſer aſiati⸗ 
ſchen Steppenlandſchaft ſtreifen. Gut aufnehmen würde man 
mich ſchen dafür bürgte mir die ruſſiſche Gaſtlichkeit, und 
dann brachte ich ja auch dieſen verlaſſenen Menſchen die Pe⸗ 
tersburger Poſt mit, die ihre einzige Verbindung mit der 
Außenwelt bedeutete. Sogar ein zwei Monate alter Brief 
aus Berlin war dabei, von Petersburg aus nachgeſchickt, 


deſſen Empfänger oder vielmehr Empfängerin mich ganz be- 


ſonders intereſſierte, eben weil es eine Empfängerin war. 
Berlin — Fort Krasloffka — welches Menſchenſchickſal mochte 
dazwiſchen liegen? Nun, ich würde ja ſehen —. 
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Es war [don ſpäter Nachmittag, als mich meine drei 
völlig abgetriebenen Koſakenpferdchen keuchend den kleinen 
Hügel hinaufſchleppten, auf dem das Fort lag. 

Als ich durch den dunklen Torbogen fuhr, kamen aus 
einer unſichtbaren Oeffnung zwei bärtige Koſaken auf mich 
zugeſtürzt. 

„Woher, Väterchen?“ — „Von Kraßlinsk!“ — „Oh — —!“ 
Ein gleichzeitiger Ausruf der Bewunderung. — „Und mo: 
hin?“ — Nach Orsk! — Wo iſt der Rittmeiſter?“ 

„Ich werd dich zu ihm bringen, Väterchen!“ erwiderte 
der ältere der beiden Koſaken und ging mir voran auf einen 
mattbeleuchteten Eingang zu. 

„Dort!“ ſagte er und wies e eine Tür, hinter der ein 
wiiftes Gegröle erklang, durchbrochen und übertönt nod) von 
einer grellen Weiberſtimme. 

Ich trat ein, blieb aber an der Schwelle zögernd ſtehen, 
denn der Alkoholdunſt und der Rauch, die mir entgegen- 
quollen, benahmen mir für Sekunden die von der friſchen 
Steppenluft noch 
geſchärften Sinne. 
Ich ſah weiter 
nichts als ein 
höhlenartiges Ge⸗ 
mach, ſchlecht von 
einer elenden Pe⸗ 
troleumfunzel be⸗ 
leuchtet, und 
konnte die im 
Nebel verborge⸗ 
nen Menſchen nur 
ahnen. 

„Wer iſt da?“ 
ſchrie eine wüſte, 
heiſere Stimme. 

„Ein Fremder, 
Herr Graf,“ ant- 
wortete ſofort 
eine andere. 

„allo“ | — 
Sd) jab, wie eiu 
riefiger, plumper 
Körper fid von 
einem Lager an 
der mir gegen: 


torfelte. 

„Wer bift du, 
Brüderchen?“ 
ragte der Unge: 
ſchlachte der der 

Rittmeiſter zu fein 
ſchien. Er hatte 
ein edel geſchnit⸗ 
tenes Geſicht, 
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deffen Züge aber von allen Laſtern verwüſtet ſchienen. 
Seine Augen flackerten. Das ergraute Haar hing ihm in zot— 
tigen Strähnen um die Schläfen. Sein Anzug beſtand aus 
rieſigen Sporenſtiefeln, einer verwitterten Hirſchlederhoſe 
und einem am Kragen und an den Aermelpatten goldgeitid- 
ten grünen Uniformrock, der aber nichts mehr von ſeinem 
früheren Glanz ahnen ließ. 
ch nannte meinen Namen. — „Graf Gorkoff“, ſtellte et 
fid) vor, mit einer Verbeugung, die immer noch bie Ergie- 
hung des glänzenden 1 t Gardeoffiziers verriet. 
Hier unten in der Kirgiſenſteppe! — . | 
Ich mußte mich fegen und lernte die andern kennen. Em 
Leutnant, deſſen Geſichtszüge den ehemaligen Unteroffizier 
verrieten; ein Fähnrich, ein junger Burſche mit klugen, lifti» 
gen Augen, der Sohn eines Kirgiſiſch⸗Vornehmen, den man 
ſcheinbar aus diplomatiſchen Gründen ins Heer geſteckt hatte; 
ein jüdiſcher Händler aus Gurjew am Kaſpiſchen Meer, der 
hier im Fort mit allem möglichen und unmöglichen ſeine 
Geſchäfte trieb, 
und dann: fie -. 
Sie war eine ver- 
blüht ausſehende 
Frauensperſon, 
klein und zierlich. 
deren zweifellos 
abenteuerliche 
Vergangenheit 
ihrem ganzen We⸗ 
ſen den Stempel 
des Nervöſen, 
Ruheloſen, Un: 
ſteten aufgedrückt 


atte. 

Der Koſak, dei 
als Diener fun- 
gierte, hatte mir 
eine rieſige Platte 
mit kaltem Fleiſch. 
Brot, Butter und 
dem unvermeid⸗ 
lichen Wodka ber. 
eingebracht, und 
ich griff wacker zu. 
Auf dem Tiſch 
ſtand als einziges 
Zierſtück das Bild 
einer großen, ſchö⸗ 
nen Dame im Ge⸗ 

ſellſchaftskleid. 
„Meine Mutter!“ 
bemerkte Graf 
Gorkoff kurz und 
ark 

Nach dem Eſſen 
erzählte er mir, 
gleichſam zur Er. 
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llärung und Entſchuldigung, feine Geſchichte: Es war das 


übliche. Dieſelbe Geſchichte, wie ich ſie ſchon von un⸗ 
zähligen anderen Offizieren dieſer Grenzgebiete gehört 


hatte. Ein glänzender Aufſtieg bei einem der Peters: 
burger oder Moskauer Garderegimenter. dann Leichtſinn, 
Spiel, Frauen und ſchließlich, als keine andere Strafe mehr 
half, die Strafverſetzung auf irgendein Grenzfort des un— 
endlichen „Mütterchen Rußland“. 

ch war ganz in meinen Gedanken verſunken, während 
Graf Gorkoff, der ſich wieder auf ſein Lager geworfen hatte, 


erzählte, und bemerkte es daher kaum, als er plötzlich ſchwieg. 


Ich beſchäftigte 
mich innerlich noch 
mit ſeinem Schick⸗ 
fal und dann auch 
mit dem Frauen: 
ſchickſal, das ſo 
eng mit ſeinem 
eigenen Leben ver⸗ 
knüpft war. Alice 
von Endern hieß 
diefe kleine, un ⸗ 
ruhige Frau alſo, 
die mir da gegen⸗ 
über ſaß und die 
er, damals bei der 
Bot: 
in Berlin 
beſchäftigt, auf 
einem Hofball ken ; 
nengelernt hatte. 
Das kleine aben⸗ 
teuerluſtige Per: 
ſönchen hatte ſich 


bald in den ele⸗ 


ganten Ruſſen 
verliebt, war ihm 
eines ſchönen 


Tages einfach kur⸗ 
zerhand nach Pe⸗ 
tersburg QUE 
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Handſchrift. „Aha,“ ſagte er, „meine Mutter!“ Seine rauhe 
und zerſprungene Stimme klang gerührt. Seine Augen 
ſchimmerten. Er begann zu leſen. Auch ſie hatte haſtig ihren 
Brief geöffnet und trat an die Lampe heran. 

„Wie?“ wandte ſie ſich plötzlich zu mir herum. „Iſt heute 
Weihnachten?“ "m" 

Ich nickte ihr bejabenb zu. Der Brief glitt auf den Tiſch 
neben die Wodkaflaſche, und ſie ſtarrte an uns vorbei durchs 
Fenſter. Es hatte aufgehört zu ſchneien. Hell vom Mondglanz be⸗ 
ſchienen, breitete ſich draußen die unendliche Steppe aus. 

Als ich wieder zu ihr hinſah, ſchritt ſie mit ſchweren 
Schritten zum 
Klavier hin. Nach; 
dem fie kurz prä 
ludiert, ſtraffte 
ſich die Melodie. 
Mein Gott, war 
das nicht —? Ja, 
es waren die alten, 

lieb vertrauten 


Und nun fing 
ſie an zu ſingen, 
deutſch zu ſingen, 
wie ſie es als 
Kind gelernt und 
unzählige Male 
daheim, unterm 
Weihnachtsbaum. 
getan hatte. 

Der Rittmeiſter 
hatte den Kopf 
ſchwer in die 
Hand geſtützt und 
ſchluchzte wie ein 
Kind vor ſich hin. 


auf feinem Stuhl. 


hatte mit ihm das ^S überwältigt vom 
Leben genoſſen, Ae? herrlichen Wodka, 
und nun — ja. eingeſchlafen. Der 
nun ſaß ſie ſeit ) A~ Se Händler ſchaute 
Jahr und Tag mit o T mit merkwürdig 
mit ihm hier in — umſchatteten Au⸗ 
der kirgiſiſ chen P en zum Senje 
Steppe. en⸗ hin. Der kirgiſiſche 
ſchenſchickſale . enee ähnrich lächelte 


„Ach, Unſinn“, l 
brüllte Graf Gorkoff von feinem Lager zu mir herüber 

und reichte mir eine friſche Wodkaflaſche, die der Händler 
aus Gurjew eben aufgezogen hatte. Das Fräulein war 
aufgeſtanden und warf von einem kaſtenähnlichen Gegenſtand 
in der Ecke einige Pelzmäntel herunter. Ich ſah mit Erſtaunen 
daß ein richtiggehendes Klavier darunter zum Vorſchein kam 

Auf dem grauenhaft verſtimmten Inſtrument ſpielte ſie 
einen Schmarren, der vor ungefähr fünf Jahren in jedem 
Tingeltangel zum Abendprogramm gehört hatte. Der Ritt⸗ 


meiſter und der Leutnant fielen jedesmal grölend in den 


Kehrreim ein. Dann brach ſie plötzlich ab und fing leiſe und 
behutſam an, Grieg zu ſpielen. Dieſe tiefe und doch einfache 
Muſik machte in dieſer ſeltſamen Umgebung einen ganz eigen- 
tümlichen, beinahe rührenden Eindruck auf mich, und auch der 
Rittmeiſter ſchien weich zu werden. 

„Woher kommſt du, Brüderchen?“ fragte er. 

„Von Kraßlinsk!“ | 
„Oh!“ Er fprang haftig von feinem Lager auf und ſtreckte 
mir erregt die Hände entgegen. „Dann haſt du ja Poſt für uns.“ 

Mein Gott, ja, ich hatte Poſt mitgebracht! Wo waren 
nur meine Gedanken während der ganzen Zeit? Ich kramte 
ſchnell in meiner Bruſttaſche herum und holte einen Pack 
alter Briefe heraus. 

„Poſt?!“ Sie war ſchnell vom Klavier aufgeſtanden und 
ſtand nun, mit erregten Augen, dicht vor mir. 
„Hier! Fräulein Alice von Endern!“ Ich gab ihr den 
Berliner Brief, der zu oberſt lag. 
„Rittmeiſter Graf Gorkoff — Graf Gorkoff“ — es war 
ein ganzer Stoß für ihn mitgekommen. Alles die gleiche 


l | alt überlegen. 
„Da — ein plötzlicher Aufſchrei am Klavier —! Ich wende 
mich um und ſehe, wie ſie heftig den Deckel zuſchlägt, auf⸗ 
ſpringt und a Tür hinausſtürzt. Auch ich ſpringe auf 
und will ihr folgen. Aber der Rittmeiſter hält mich zurück. 
„Wird ſchon wiederkommen, Brüderchen!“ Er gießt ein 
Glas Wodka hinunter und läßt ſich wieder ſchwer auf ſein 
Lager fallen. Unwillkürlich greift meine Hand nach dem Brief, 
der vor mir auf dem Tiſch liegt. Und id) lefe: „Mein liebes, 
gutes Kindl Es iſt vielleicht ſchon Weihnachten, wenn Dich 
dieſer Brief Deiner Mutter erreicht. Und da Du nicht mehr zu 
uns heimkommen wirft — — —“ Ich fah auf. Der Rittmeifter 
wälzte ſich in unruhigem Schlaf auf ſeinem Lager hin und 
her. Die anderen waren hinausgegangen. Ich ſah nach der 
Uhr. Es war gerade zwölf. Ich weckte den Rittmeiſter und 
bat ihn, ſofort aufzuſtehen und mit mir nach ihr zu ſuchen. 

„Wird ſchon wiederkommen, Brüderchen!“ lallte er nur 
trunken vor ſich hin. 

Aber ich mußte Gewißheit haben. Schnell ſtreifte ich mir 
den. Pelz über und ſtürzte hinaus. Mit einigen verſchlafe⸗ 
nen Koſaken ſuchte ich das Haus ab. Sie war nirgends zu 
finden. So eilten wir dann zum Torweg hinaus und den 
kleinen Hügel von Fort Krasloffka hinab. 

Die Nacht war klar und kalt. Trotzdem kamen wir nur 
langſam weiter, weil wir mit der Pechfackel mühſam ihre 
Spur in dem friſch gefallenen Schnee zu verfolgen ſuchten. 

Endlich, am Morgen, als gerade die Sonne des erſten 
Feiertages ſtrahlend über der Steppe aufftieg. fanden wir 
ihren erfrorenen Körper, nachdem uns eine friſche Wolfs: 
ſpur den Weg gewieſen hatte. 


Der Leutnant war 


S. 
— 


— 
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Weihnachten 


Emil Rittersha us 


Sun rüftet man jum fbónfter Fefte 
Und Griet die Tannen weit urd breit: - 
D füge mir. was ift das Beſte 

Un dieſer felgen 98onnejeit ? 
Eind es die Gaben. uns gefperdet: 
Wenn hell das Peftgeláut erfthallt, 
Was uns ins Ger; den Frühling ndet 
rz 2Bintertagen,raub und falt ?..- 
Ein Blück das nimmer dann entfthwinden, 
Das inunerbar [ich wird erneun. 
2Bohnt in der Luft, die wir empfinder, 
Sie. die wir lieben, zu erfreum ! 

Lind, wer getroctnet eie Jähre, 

Wer cinem Gerzen, gramgeprefit- 
Erleichtert finer Bürde Schwere. 
Der feiert recht fein Weibrachtefeft! 
Der hat den Priedensgrufi verftanden 
Der aue den um mein nieberflingt, 
Ver. frei von ſehnõder Gelbftfiucht Banden, 
Der Liebe frommes Opfer bringt ! 

Der lebt und ftrebet nicht vergebens. 
Vie auch fein Schickal werden mag 
lind ihm wird jeder Tag des Leberie 


Zuletzt zu einem Weihnachtstag ! 


zi  Vorstehendes unveróffentlichtes Weih- 
nachtsgedicht des bekannten Barmener Dichters 
Emil Rittershaus (gest. 7897) verdanken wir 


der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Schoenen 
in Minden i. Westf. Emil Rittershaus hat die 
Verse in der Weihnachtswoche des Jahres 1891 


Fräulein Clara Günther in Minden ins Stamm- 
Luch geschrieben. Die Redaktion. 
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Weihnachten bei Neureich: Viel Geld und wenig Freude 


Eine Geſchichte vom Weihnachtsmann „ Von Bolten-Baeckers 


Mit Zeichnungen für die „Woche“ von Fritz Koch- Gotha 


nd wiederum jährte fid) bas Weihnachtsfeſt. Das Chrift- ſonſt, wenn er von feiner winterliden Wanderung heim. 
U kind und der Weihnachtsmann blickten ſich freilich geſtapft kam und im molligen Eckchen der behagliche Lehn» 
ſorgenvoll an . . . und ſorgenvoll fragten fid) auch ſtuhl und — mit Verlaub — der dampfende Grog be— 

die vielen, die gern eine Freude bereiten wollten: reit ſtanden. „'s geht beim beſten Willen nicht“, 
„Wird's reichen für die Gaben, die id) meinen Lieben brummte der Weihnachtsmann. „Habt ihr euch über 
zugedacht habe, ſo einfach und beſcheiden ſie auch ſind?“ legt, was die Aepſel koſten und die Nüſſe, ganz zu 
Ganz im Vertrauen: anfänglich wollte der Weih— ſchweigen von den Lebkuchen und den Süßigkeiten?“ 
nachtsmann nach bewährten Muſtern ftreifen, aber Da wußten die Engelchen auch keinen Rat und 
da kam er bei den Weihnachtsengeln ſchön an! s trollten betrübt von dannen. Der Weihnachtsmann 
Es gab eine regelrechte Revolution! Nie wieder — aca aber puſtete mit ſeinem warmen Atem durch eine 
würden ſie ihm den ſtruppigen Bart ſchön glatt IIIIIII dichte Schneewolke und blickte mißmutig auf die 
ſtreichen, nie wieder ihm Geſellſchaft leiſten, wie Welt hernieder. Es kam ihm vor, als wären ſeine 
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Weihnachten bei Professors: 


Augen ſchon recht ſchlecht geworden, denn es erſchien ihm 
alles neblig und verſchwommen, ſo daß er erſt tüchtig ſeine 
Lider reiben mußte, um deutlicher ſehen zu können. Merk— 
würdig! Die Hand war feucht! — Er ſchüttelte den Kopf 
und trocknete die Finger an ſeinem zerſchliſſenen Schafpelz ab. 
Daß es ein paag dicke Tränen waren, die er fid) aus den 
Augen gewiſcht, hätte er nie und nimmer eingeſtehen mögen. 
Nun lag wieder die weiße, weite Erde vor ihm, wie 
aus einer Spielzeugſchachtel aufgebaut: Dörfer und 
Städte, Hütten und Paläſte. Und überall harrten 
Kinder in ſehnſüchtiger Erwartung und freudiger 
Hoffnung. Er ſtrengte ſein Ohr an und lauſchte. 
Alte liebe Weihnachtslieder ſchallten ihm entgegen, 
und wenn auch mancher Vater, manche Mutter den 
Lieblingen ſagte: „In dieſem Jahr lommt der Weih— 
nachtsmann nicht!“ — Keiner von den Jungen. 
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Viel Freude und wenig Geld.. 


keines der Mädel hat es geglaubt. „Der Weihnachtsmann 
kommt!“, — das war ihre feſte Zuverſicht! 

Was follte der Weihnachtsmann tun? Er fann noch, gab 
ſich einen Ruck und dachte: Ob's nicht doch vielleicht geht? 
— Ein ganz klein bißchen Vorrat vom letzten Jahre iſt wohl 

noch da . . . und wenn man recht ſparſam verfährt und 
ſich behilft und Tannenzapfen ſammelt und hübſch bunt 
bemalt, und wenn man Kienäpfel und Kaſtanien zu 
drolligen Köpfen formt und ein paar Tannenzweige 
mit bunten Bändern in den Sack, ftedt.... zum 
Kudud, die Hauptſache iſt, daß die Kinder ihren 
Weihnachtsmann haben, grade in dieſem ſchweren 
und ernſten Jahr! — 
Heimlich ſchlich er in den Stall, holte fein Giel, 
chen hervor, mit dem er ſchon ſo manches Chriſtſeſt 
durchs Weltall getrottet war, ſpannte es vor Der 
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Karren und begab 
fidh auf die Reife. 
Die Weihnachtsengel 
hatten gar nichts ba. 

von gemerkt, und erſt 
als er ganz weit 
weg war und beim 
alten Dorfkirchlein 
um die Ecke bog, 
entdeckten ihn die 
Sterne, juſt als ſie 
friſche Lichter auf⸗ 
ſteckten. Und da war 
große Freude im 
Himmel und auf 
Erden! — Wo aber 
die Kleinen ſich 
freuen, ſind auch die 
Großen beglückt, und 
wenn wirklich der 
Gabentiſch ein wenig 
ſpärlich ausfällt: 
was Liebe ſchenkte, 
wird Dank und Liebe 
erwecken! Vor allem 
kein Neid, wenn an⸗ 
dere es ſcheinbar 
beſſer haben. Frau 
Neureich, der ſelbſt 
ein Zweimillionen⸗ 
mantel nicht impo- 
niert, iſt ein wichtiger 
Faktor unſerer Zeit, 
denn wieviel fleißige 


Hände müßten fei- 
ern, wenn wir keine 
Käufer hätten für 
all die Luxusdinge, 
mit denen die neuen 
Reichen ſich brüften. 
Ernſt und feier- 
lich künden die Weih- 
nachtsglocken: Chri- 
ſtus iſt erſchienen! 
Millionen Hände 
falten ſich, und Milli. 
onen Stimmen ſin⸗ 
gen im Chor: „Ehre 
fei Gott in der Höh 
und Friede auf Erden 
und den Menſchen ein 
Wohlgefallen!“ — 
Friede auf Erden! 
Möge er in Er⸗ 
füllung gehen, unſer 
ſehnlichſter Weih⸗ 
nachtswunſch! 


Inventur des 
Christbaum 
händlers: „Bei 
mir gibt's keinen 
Ausverkauf. Was 
übrigbleibt. vird 
zu Brennholz ver: 
arbeit'tlꝰ 


(Schluß des redak- 


tionellen Teils). 


Warum? 


| Ein Aufruf an die ſchriftgewandten deutſchen Männer und Frauen. 


(Ausſchneiden und weitergeben.) 


arum findet die Lüge von der deutſchen Schuld 
W̃᷑ am Weltkriege noch immer Glauben? Warum 
iſt das auf dieſer Lüge aufgebaute Diktat von 
Verſailles noch immer in Kraft? Warum beſteht die 
ſchwarze Schmach am Rhein noch immer fort? 
Weil die berufenen Sprecher des deutſchen Volkes 
noch immer in einem unergründlichen. tiefbedrüdenden 
Schweigen verharren. Weil die Parteien bei der Be⸗ 
kämpfung der Brüder im Innern keine Zeit finden für ein 
einiges, geſchloſſenes Auftreten gegen den Feind am Rhein. 
So redet denn ihr, ſchriftgewandte Männer und 
Frauen, denen die Gabe verliehen iſt, mit wenigen Worten 
das zu ſagen, was in Millionen deutſcher Herzen brennt. 
Sagt, wo die wirklich Schuldigen am Weltkriege 
und am Kriege nach dem Kriege fiken. And damit es 
in allen Ländern der Welt Gehör finde, ſo kleidet das, 
was Ihr zu ſagen wißt, in die knappe, leicht dem Ge⸗ 
dächtnis ſich einprägende Form des Schlagworts, des 
Gleichniſſes oder der Fabel. 


Ein gutes Schlagwort, 
ein treffendes Gleichnis oder eine ſchöne Fabel machen 


die Runde durch alle Zeitungen, werden gern geleſen 
und weitererzählt und bereiten mit der Aufklärung die 
Stimmung vor, die für die Reviſion des BVerfailler 
Diktates und für die Zurückweiſung unberechtigter feind- 
licher Anſprüche unerläßliche Vorausſetzung iſt. 


Einen Lohn für die Einſender ſolcher Beiträge aus: 
zuſetzen, halten wir uns nicht für befugt. Das wäre 
Sache des Vaterlandes. Aber wir möchten zehn der 
beſten Einſendungen auf unſere Koſten drucken und als 
Einlagen für unſere Briefe nach dem Auslande ver⸗ 
wenden, fie auch anderen Firmen mit regem Brief: 
verkehr zur Verfügung ſtellen und dafür den beſten 10 
Einſendern je 6 Doſen Biomalz, alſo zuſammen 60 
Doſen Biomalz als Entſchädigung für Papier und 
Porto, zur Verfügung ſtellen. Ob die Einſender ſie 
ſelber oder zugunſten hungernder deutſcher Familien, 
der Opfer des ſogenannten „Friedensvertrages“, ver⸗ 
wenden wollen, bleibt ihnen überlaſſen. 


Einſendungen baldmöglichſt, ſpateſtens aber bis 
zum 20. April 1923 an die Biomalzfabrik in Teltow⸗ 
Berlin 1 erbeten. 
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Greif zu | 
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| meres) 
Nivea - Seife egg 


Ist Pebeco durch Zahnpulver zu ersetzen? 


Denn ein Zahnpulver vermag nur, die Zähne mechanisch 
ein a arena ar die Zahnpasta PEBECO außerdem noch 
Zahnstein und die Bildung von Séuren im 
Mande ae und so dem Verfall der Zähne vorbeugt. 
Men halte deshalb am Gebrauch der Zahnpasta PEDECO fest und lasse sich nicht dazu verleiten, Zahn 
pulver zu nchmen, das zwar billiger zu sein scheint, im Gebrauch Jedoch teurer als PEBECO ist. De shalb: 


Z&hne und Mund mit PEBECO gesund! 


A . Lo 


——— PIANO PHONOLA DIANO 


FLUGELu PIANOS 


Vereinen drer Infrrumente zu 
einem 

und [rellen den Gipfel der Mavier 

Kun/tsprel Inftrumente dar: 


SPIEL 
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a — äh — an — bach — hen — bob — bon — bourg — f 
cha — cher — chif — co — dau — den — den — der — dort 
— e — e — e — e — en — en — er — cu — fan — fre | 
— fu — ge — ge — ge — gei — her — 1 — in — in — | 
is — ken — ko — la — lam — le — le — len — ma — | 
mi — mo — na — na — nau — nar — ne — ne — nen vi sos J 
— ni — 0 — o — pen — re — re — recht — rew — ri — | | | 
ri — rich — rie — rok — ros — ruh — sa — sau — schatz 
— se sen — so — soph — sund — te — the — tin — tu — DUC | 
ver — we — zie. | 
Aus dejen Silben find 34 Wörter zu bilden, deren Ans nm 


fangs: und Endbuditaben von oben nach unten gelefer (nee 
einen Weihnachtsvers ergeben (d am Anfang und Ende : V 
e Wortes = ein Buchſtabe. 
pflanze, 2. Raffengaitung, 3. Stadt in Bayern, 4. Lic» 
derdichler des vorigen Jahrhunderts, 21 Türkiſcher Befehls⸗ 
sa 6. Stadt in Pr. Sachſen, 7. Stadt in Frankreich, 
8. Federart, 9. Stadt in Sachſen, 10. Geheimſchriftzeichen, 
Fremdenort in der Schweiz, 12. Tieſer Sund bei Flens⸗ 
in 13. Stadt in Wejtfalen, 14. Zellenttere, 15. Franzöſi⸗ 
iher Kriegshafen, 16. Vogel familie, 17. Deutſcher Dichter, 
18. Blütenſtand am Getreide, 19. „Gift“, 20. Haustier, 
4. Umſtrittene Stadt an der belgiſchen Grense, 2. Neben- 
Muß des Bug, 23. Srerpilange, 24. Fluß im R onaog corti, 
Anhänger eer geiſtigen Lehre, 26. Märchendichter, 
27 Bibliſche Figur, 28. Deutſcher Maler, 29. Stadt m Dols 
fand, 30, Mythologiſche Beitalt, 31. Indiſcher Fürſt, 82. Gee 
Wait am, einem Leſfingſchen Drama, 33. Bibliſche Geſtalt, 
eligion 
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MUSIKINSTRUMENTE 
MUSIKPLATT EN ermöglichen 
die Wiedergabe ron Must, Gesang 


und Snrache in höchster Jallendunge | 
——— .ÿ ̃—.— 


Das, was die beiden letzten nennen, wird man als Flächenma e - A 
: VVV V:O X- H U S 


Das ganze überall man ſchaut, dort, wo man Gott ein Haus gebaut. AM POTSDAMER PLATZ 
BERLIN-WO-POTSD 
Auflöſungen der NRätlel in Nr. 50: FERNSPR.KURFÜRST eed % ne 
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An Heiliger Stätte. 


Fünf Zeichen bat mein Rätfelwort — und heilig nennt man's allerort. 
Es (agen nus die erften drei, daß. was es nennt, nicht jung mehr fei. 


Bu ei ſtabenrätſel: 1. Sumatra, 2, Obotrit, 3. Kas VORSPIEL BEREITWILLIGST es VERZEICHNISSE KOSTENLOS 
melie Rachitis = Sokrates. Fi chrät fel: Krapfen, 
e Feierabend: Tagwerk — Werktag. | 
DODO POON DOO SOL 

i 


A ANA 


5 Hauptpreise — 150000 Mk. 
100 Preísc —100 OOO Mk. 


Tuben -Sammel- Wettbewerb. 


H 
lie 


11111111111) 


Wir empfehlen den verehrlichen Verbraudhern der 
` Kaliklora-Zahnpasta, Lovan-Creme und Quetsier-Lanolia 


die Beteiligung an unserem Tuben-Sammel-Wettbewerb. Die genaueren Bedingungen des Wettbewerbes wollen 
Sie aus unseren Prospekten ersehen, welche jeder Packung beigefügt sind. 


Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19. 
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H „ii Spiegel zeigt in 2 Minuten : 
N | die verblüffende Wirkung unserer T e re jü nger“ H 
KL 
2 Enfhaarungs MILCH Ted N 
0 gesefzlich geschützt (Patentamtl. gesch.) : 
2 e 
2 auch (ges. gesch.). 2 
$ E X E x. genannt „Exlepäng“ gibt grauen Haaren die M 
H r Jugendfaroe wieder. Graue Haare machen alt, man sollte dieselben ent- H 
e i Entfernt sofort fernen, denn man ist nur so alt, wie man aussieht. „20 Jahre jünger“ er- 2 
2 | p ohne Schmerzen die lüstigen hielt die Gold. Medaille Leipzig 1913. „20 Jahre jünger“ färbt nach und 2 
3 yp haf lichen Haare im Gesicht und am nach. Niemand kann es bemerken. Kein gewöhnliches Haarfärbemittel. SETRIT N 
M , Zë? Körper. Die Haare sind wie wegge- Erfolg garantiert. „20 Jahre jünger“, auch genannt „Exlepäng“. ist "cher 3 
° S ö haucht. Exex macht die Haut sammet- wassernell. Schmutzt nicht und färbt nicht ab, es fördert den Haarwuchs, eek e 
2 A weich—Ist sofort gebranchsfertig; riecht | wovon sich jeder Gebraucher selbst überzeugen kann. Vollständig un- Mahre unger ae 
8 Am angenehm. Vollständig unschädlich. | schädlich. Tausende Dankschreiben. — Von Aerzten, Professoren etc. e „ $ 
H Jeder Käufer ist entzückt von der | gebraucht u. empfohlen. „20 Jahre jünger“ ist durch seine vorzüglichen eerst : 
e Wirkung. Export nach allen | Eigenschaften weltberühmt, Man nehme für dunkle Haare und solche, e 
8 | Weltteilen | welche die Farbe schwer annehmen, „Extra stark". — Nachahmungen 2 
9 = — ——— weise man zurück. — In allen Parfümerien. Drogerien und Apotheken e 
€ TNNT : zu haben, wo im Fenster ausgestellt, wo nicht. direkt vom alleinigen H 
e In allen Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu haben, Fabrikanten Export nach allen Weltteilen. H 
8: und wo im Fenster ausgestellt; wo nicht, direkt vom i L 
d alleinigen Fabrikanten Paríümerie- Flora - Rut ect in diesem N 
° Hermann Schellenberg, Parfüm.-Fabrik, Düsseldorf 222, Florastr. 11. Hermann Schellenberg Fabrik Düsseldorf 22 y str. 11.  Origmaldarn — 2 
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S aan As do ne DE Stee 23. Dezember 1922 


MERAS OBJEKTIVE 
das gegebene Rüstzeug für Winter-und Sportaufnahmen PRYS 


ERNEMANN-WERKE A.G. DRESDEN 150 


15 ll in Briefmarken: 5 Orionwerk A.-G. 


Egoton : de 
riegs- un m- | * ; 
| sofort antiegend „ fabrik photogr. Apparate 
gesch.) — Erfolg in Sätzen u. Paketen. er H 
garantiert, Pro- Zur Probe: | annover, 
spekt gr.u.franko. 
6 100 Kriegs marken 40 M. 
tungen für die auch größere Pakete lieferbar. 


b T.checho Aua" ei: Große Preisliste und Zeitung — Sp , Tropenkameras 
Emanuel Kodi, Pilsen 1—19). gegen Doppelkaria, | Spezialitat: Rollfilmkameras 


J. Rager & Beyer, Chemnitz in Sa. D 45. | S 


Zeichnung z 
von Fritz Koch—Gotha, 


() 


Der Kenner: 


E , 
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23. Dezember 1922 Die W o che "P Nummer 51 


gehören, ſtellt die Verfaſſerin mit feiner Menſchenſchilderung in den Rab» 
Büchertafel. | hen der politiſchen Geſchehniſſe, die mit ſtarker Dramatik ſich entwickeln. 


Stadtrat Brumby und Stadtamtmann Gattriuger: „Berliner 
Steuerkoder“. Berlin, Spaeth & Linde. e B 
Sinclair, Upton: „Religion und Profit”. Überjegt von Prof.“ | - "e 
r J. Singer. Leipzig, Der neue Geiſt⸗Vertag (Dr. Peter Reinhold. er jeweilige Anzeigenprets ist am Schluß 
Prof. Dr Kon rad Bie ſalski: ,veittaben ber Krüppelfürſorge“. : . : 
vet iig, Leopold Mio. | der letzten Seite eines jeden Heftes er ` 
er Kreiſelkompaß als neueſte Entwicklungsſtufe des Kompaß⸗ , , i 3 M: 

& lide rang: „Die Aufrechte“. Kultur⸗Roman aus ber || sichtlid. — Eine besondere Mitteilung an 
Gegenwart, ‘Oo esberg a. Rh., Dtſch.⸗Evangel. Verlags⸗Geſ. . : es ' 
ee, Bela cepi Hm RC MENS Inserenten bei Preisänderung erfolgt auch : 

Gertrud o Brodborif: Blutrausch. Peran Gent, Meils | dei laufenden Abschlüssen nicht. ea cc 
bar f. (Auguſt m) G. m. b. H., aen — Eine ſchwermütige Liebes- ES |J 
chte zweier Menſchen, bie zu den Verfolgten im Rußland von heute se un Ds E Dre San AAA 
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Jubi verbärtung, alt einge- 
wurzelte Leiden, entfernt mit be 
ſoluter Sicherheit „Bosco“, 
fiber 30 Jahre bewährt. M. 125.— 


Otto Reichel, Berhn?6, Eisenbahnstr. l. 
Gummi- 
- 


m ed g A Artikel. Prei 
& Co., G. m. b. H., 


et ded 82, derisum StraBe 57. 


— Neurasfhcnic 


Nervenschwäche, Nervenzerrüt- 
tung, verbunden 'mit Schwinden 
der besten Kräfte. Wie ist die- 
selbe vom ärztlichenStandpunkte 


aus ohne wertlose Gewaltmittel | i 
ZAHN-CREME |: EL 
: Preisgekröntes Werk, nach neu- Vorbei ist die Sintflut, der Regen verscheucht. 


esten Erfahrungen bearbeitet. | Doch nah ist die Welt noch und sumpfig us feucht, 
Wertvoller Ratgeber für jeden | Da greift Vater Noah bedächtig zum „F ö 
Mann, ob jung oder alt, ob noch | Und trocknet die Erde im Handumdrehn! 
esund oder schon erkrankt, Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 


egen Einsend von M.7 
in Brefmarken a beziehen den Der patentierte „Sanax“-Vibrator ist der beste 


Verlag Estosanus, Hand-Massage-Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 
Gent 2 (Schweiz). | Überall erhältlich. Fabrik ,, Sanitas“, Berlin N 24, 
I TITTEHEH LULL ERE DH EHE EE EHE ELTE LLL ELLE 


nierrichts- Anzeigen 
Neuheit! AB: finden in der „Woche* 
Universal-Klammerlampe 


weiteste Verbreitung, 
(Patentiert in allen Kulturstaaten 
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erhalten anregende 
Broschüre kostenlos. 
Pigett & Hübscher, Breslau 5/123. 


e^ , 


Scheuerin 


besteSandseife 


hmutzte 
uod 'Rücheng A ran 


ao En ED — T 
Eine Erlösung von 
dauernder, Qual 
ist das berühmte 


klammert, hängt (an jedem Nagel) und steht 
überall. Hoch und niedrig verstellbar. Schirm zum 
Kippen und Drehen. Spart Strom, da selbst 
Glühlampen von geringer Kerzenstärke intensives 
Licht geben. Vollkommener Augenschutz. Hoch- 
vornehme Ausstattung: Messing stark vernickelt. 


Deutsches Raichapaten! 
kein Gummiband. 
Ohne Federn und 


ohne Schenkelriemen Unentbehrlich avier. Ni Schreib- 
trotzdem unbedingt a Se Gange alee ers ex TE 
ZUVEMASS! Untersuchungslampe fiir den Arzt. Die ideale Bett- 
und Derchreibung leselampe für Kranke und Gesunde, Überall 
den Erfinder käuflich. Fabrikat der: 
Hlerm.Spranz | 
Unterkochen HALA, Hannoversche Lampenfabrik G. m. b. H., Hannover. 
(Württbg) e Frit: Schulz jus. A-G. Lelarig, 
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Knet-Maschinen 
Dampf-Backöfen 


Ganze Einrichtungen fur 
Lebensmittelu.Chemie 


Auswahl 


ohne Kaufzwang, ga- 
rantiert echt. Album- ili 
liste geg. Einsendung ill 
des Poitos. 
Hóchste Bezahlung 
für Ankauf. 


S. Faludi - Berlin 


Neue —t Str.3. Gezr. 1893. 


Desterreichisches * 


Noígeld! ' 


300 600 900 1200 1502 versch. Scheine 
550 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album 
ohne Album ermäßigen sich diz 
Preise um 50 %. Vorauszahlung 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg. 


Jos. Reims, Wien III. 


Pranzensbrückenstr. 14. Postf. 5. 


Briefmarken 


Ankauf - Verkauf Versteigerung. 
Auswahlsendung ohne 
Kauízwang auf Wunsch. 

Bedingung. in der illustr. achzeit- 

„Der deutsche Philatelist“. 

Probenummer gegen Portoersatz. 

Spezialpreisl. Deutsche Kol. M. 5.— 


M. Kurt Maier, Berlin 69 WB Eser ebe 7039. |. 


schrift: 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plötz, Hamburg 30 B. 


Katalog mit 1500 Ab- 
blidungen kostenlos- 


Rasierartikel, Reißzeuge, Reisegläser, Kinder- und 
Leiterwagen. sämtliche Musikinstrumente 


UNTERRICHTS | GEN 
ä Berlin W 14, Potsdamerstr. 261 
Spezia'katalog k stenlos Scherl G. m. b. H "Be rlin SW vorn Il Etage. — Kein Laden. 


rieimarken- 


( d 2 Nr. 7—10 
Teilzahlung d 


Gute Waren sind die billigsten! 


Immer wird sich herausstellen, dab im Gebrauch solide * 
Wa en auf die Dauer billiger kommen, als minderwertige 


Wir liefern gute Waren zu soliden Preisen! — — 


Uhren, Goldwaren, Regulatoren, Wecker, Haushalts- | Briefmarken billige: Preistist. um 
artikel, Lederwaren, Koffer, Rucksäcke, Schirme. ff 


23. Dezember 1922 


Die neue Mode 1922 


GUMMI - 
KORSETT 


| HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
e A verfertigt aus prima 
> Gummistoffen 
| Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN & LEFFMANN 


Korsettfabrik 
Köln * Gegr. 1886 


d'Sr 


Geschenk! 


Noto eld 


Generalsammlung über 1000 ver- 
schied. Scheine, viele Raritäten, 
in feinem Album 7800.— M. 

| Engen Falkenberg,Berlin-Teze! 1, 


Der orthopädische 


Brustiormer „Charis“ 


DRP. u. pat. i. Oest.. Am., Frank. u. Engl. 


Phot. Autnanme ein.48jähr. Frau n.10- 
* | | tär.Anwendun : d.orth.Brustf.Charis. 

Syst. Prof.Bier,vergróDert kleine, 
festigt welke Büste, 1000 fach be- 
währt. Brosch. mitAbbild. u. arztl. 
Gutacht. d. H.Oberstabsarzt.S.-R. 
Dr. Schmidt versendet die Erfind. 
Frau A. Schwenkler, Kónigs- 
berg i. Pr., Kalthóísche Str. 38a. 


l 


| 
| 


[S eiim diues ne 8 | 


i Ich kauíe 
Kupferstiche, 


alt. Holzschnitte sowie wert- 
volle Graphik überhaupt. 


— ich OOUMOOOO MOO 


py Bri eimarken 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


| Illustrierte Preis- Kosten- 
liste auch über Al b e n los. 


| ——— nne 


Vetedle Deineflasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Nein jedweder Mißbildung der 


Nase erfolgt ohne Injektion durch 


Orthodort ore 


IZfach pátentiert 


Mag die Nase dick, schief, breit oder mag sie Stumpl-, 
Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase etc. sein, immer wird 
.ORTHODOR" infolge leicht federnden Druckes auf die 
Partien Mißbildungen korrigieren. ,,Orthodor" ist unbegrenzt 
verstellbar, paßt deshalb für jede Nase u. entwickelt überall 
vollste Aktivität. Kein lästiges, atembehinderndes Kiemmen. 
Preis M. 800.—, mit weicher Lederpolsterung M.1100. - 
zuzüglich Porto u. Verpackung. Brosch. üb. Biolog. Schön- 
heitskultur franko Mk. 30,—. Überall erhältlich od. direkt bei 


Schröder -Schenke 


— 


Angebote werden diskret 
| @ behandelt. Für Vermittlung 
hohe Provision. 
Antiquariat Agnes Straub, 
Bern W 35, Genthiner Straße 27 d. 


‘Notdeldscheine r. 


größter Auswahl. — Preisliste | 
| kostenlos. Wilhelm Kittel, Not- | 
ge)dhandlung Camburg a. Saale. | 


d 2 „ 
Briefmarken! 

Preisliste franko. 

b Otto Lübke, Fürstenberg 
E22 (Mecklenburg) Briefmarkenhaus. 


MARKEN u. Sammlungen 
kaufen geg. bar. 
Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 
Philipp Kosack & Co, Berlin, Burgstraße 13. | 


u | 
ş Briefmarken! 
Preisliste franko. 
Carl Kreitz, (früh. Königswinter.) 
Bonn a. Rheia. Martinstr. 2. 


Belle-Alliance- Strasse 


(4 


| AY: 


ear neu const. Briefmarken- 
haus Wilhelm Baumann, Berlin- 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


— weiteste Verbreitung. — 


23. Dezember 1922 


Dem aſiatiſch⸗wölden Blutrauſch, ber ſich in der furchtbaren Tätigkeit ber 
über Leben und Tod en. ee Außerordentlichen Kommiſſion au ot 
ſteht der ſanatiſſche, den nt des Lebens verachtende Glaube an die Dim 
me rung einer neuen, Dejjenen Zeit der Liebe zum i für das 
vun = und Leid er unglückliche Land qe rüber. 

Das Fräulein von Gülbeníei(ó*. Roman aus einer 
fleien Reſidenz von Emmi Lewal d. Verlag von Auguſt Scherl G. m. 


b. eriin. 

Sa, feiner Charaktewiſierungskunſt aa es die Dichterin veritanden, in 
don beiden uptperſonen Rixa von Güldenfeld und Dietrich Eſens die 
abſtervende Boit der Hofluſt atmenden höheren Geſellſchaftsſchicht und die 
in demotratiſchen Anſchauungen ſich emporringende Zukunft weiter Volks⸗ 
freife darzuſtellen. Die foratf und folgerichtig durchgeführte Handlung tit 
annegend und ſpannend bis zum Schluß, fo daß dieſer Roman zu den 
Beben Erzeugniſſen der neueren Unterhaltungsliteratur gezählt werden 


1 ula, Robe us „Die Tragödie von Thorn“. Trauerſpiel. Dresden- 
Verlag 


Weinböhla, ora 
Dr Walther Er roll: „Deutſchland und der Friedensvertrag in 


n Bild und Zahl“. Ein Volksbuch über ar Vortrag von Verſailles. 


Berlin W 85, Verlag der Kulturliga G. m. b 


E jn. ON 3 


Inh. der 


Keine Wasch- | 
und Plättkosten 


i 


Rassehunde-Zuchtanstalt u. Handlung 
Arthur Seyfarth, Köstritz 15 (Thür.) 


Gegründet 1864. 
Versand aller Rassen v. kleinsten Salon- bis 
zum gróDt. n Schutzhund. Garantie lebender 
Ankunft. Illustr. Katalog 30 M. (a. Marken). 


Jodbad Sulzbrunn i. Allgäu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 


erhält jede Dame 
dauernd durch 


Charloltenburg 4, 


Stärkste aller reinen Jodquellen. 


Radioaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
ständig am Platze. — Sommer und Winter geöffnet. 


Prospekt kostenlos durch die Badeverwaltung. 


Die Woche 


A. F. Schernikow Nachflg. 


Baumkuchenfabrik 
Salzwedel 


Baumkuchen, 
Baumkuchenspitzen mit 


Schokolade. Anerkannt 

Mey & Edlich, Leipzig-Plagw. allerfeinstes Fabrikat. 

Bezugsquellen werden nachgewiesen. | Dral tanschrift: Baumkuchen 
„ — Die hygienische Fei 
Ideale Formen Toileffe — Seife 


Anwend. meines 


Garantie-Mittels > 


Orig. Dos. M.225 - 
Doppeldos. 360 M. 
Porto, Verp. extra. 
Voller Erf. garant. 
sonstGeldzuriick. 

Sanitätshaus W. Planer, 


Nierenleidende 


Zuckerkranke 
erhalten kostenlos 
belehrende Schriften durch 
Dr. Jul. Schäfer 
Barmen 9 


Nummer 51 


er, Marthe Renate: „Auf dem Wege zum Paradies“. 
ellen. Stuttgart, Adolf s & Gomp. 


RER 


Villinger, Hermine: Lebenswege“. Geſchichten. Stuttgart, 
Adolf Bona & Comp. 
oerte, Erwin: „Vom Lied am Wege“. Lori fie Tage buch- 


blätter einer daten, 
WE a 


irs 9t. Boll. 


Ge e H. bro 
oman. Bremen, Guſtad 
ice, Buchhandlung, Graz rera Nachf. 


Geschatiliche Mitteilungen. 


— Wie man sich im öffentlichen Leben, in der Gesellschaft und in 
der Familie benehmen soll, um nicht anstößig zu wirken. schildert 
Franz Ebharde in seinem ebenso interessanten wie lehrreichen Werk 
„Der gute Ton“, das im Verlage von Julius Klinkhardt in Leip- 
zig erschienen ist. Das hübsch ausgestattete Buch eignet sich be- 
sonders als Geschenk für die heranwachsende Jugend. 


Gesundheitliches. Von den Andenken, die der unseligo 


WEISSE HAUT. UND BLENDE N- m» 


Firma: ` 


Lysol- 
werke 


Schülke & Mayr A.-G., 


»Eta-Formenprickler e 


Eine neue medizinische Erfindung! 
Wirkung: ein tiefes, angenehmes 
Prickelnerfolgt, kräftigtund festigt 
durch neu angeregte Blutzirkula- 
tion intensiv die Brustgewebꝛellen. 
Dieunentwickelte oder welkgewor- 
dene Brust wird üppig und drall. 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So schreiot u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt. Senden Sie noch 
2 „Eta-Formenprickler“. Habe mit 
Y der Anwendung dieses Apparates 
| wirklich sehr schöne Erfolge er- 
zielt.“ Preis komplett M. 584. 
mit tieschein. 


ja Ji 
Laborilo rinm „Eta“, Borlin W 183, Potsdamer Straße 32, 


Hamburg 39. 


Abtelig. B. 11% 
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- E Unser Weihnachtsversund zu Ausnahmepreisen 


‚unserer Abteilung Alpacca-Bestecke. 


n. Wie alljährlich, bringen wir auch in diesem Jahre ganz besonders vorteilhafte und passende Weihnachtsgeschenke 
0M. zu Ausnahmepreisen zum Versand. Wir bitten unsere verehrten zahlreichen Kunden und solche, die es werden 
"as wollen, unsere Angebote zu prüfen, jeder wird dann sehr leicht feststellen können, daß unsere Preise unter Berück- 
Tp. sichtigung der heutigen Verhältnisse als außerordentlich billig zu bezeichnen sind. Wir führen nur wirklich gute 
cene Ware und garantieren für Güte und Haltbarkeit. — Unsere Preise verstehen sich nur soweit Vorrat und sind 
vollkommen unverbindlich; es empfiehlt sich unter allen Umstánden sofortige Bestellung, da alle Auftráge nach 

tmc der Reihenfolge erledigt werden. Wenn unsere Lagerbestände verkauft sind, müssen neue, bedeutend höhere 
Preise in Kraft treten. Wer also noch gut und billig kauten will, der bestelle, wie gesagt, jetzt sofort. 


Wer rechtzeitig kauft, spart Geid! 


8 > = = 


’ 
ep ott 
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Alpacca-Besteck Hotel’ | Alpacca-Besteck Hotel extru | Alpacca-Besteck, Birne‘ | Alpacta-Besteck ‚Fadenstil 
glatte Ausführ., einfach u. elegant gl. Ausführ., aber mit extra banchig. Messergriff schöne verzierte Form bekannt. Besteck in Luxusausführ. 
1 Kalfeelöfiel .... 420.— 1 Kafleelöffel .... 420.— 1 Kaffecléffel .... 486.— 1 Kaffeelóffcl .... 7850.— 
1 EDióffel `. . .... 720.— 1 EGlófiel . . . .... 720.— | EBldffel . . ... ?780.— 1 EBlöffel . . . . . . 1400.— 
1 Eßbesteck 1 EBbesteck 1 ESbesteck 1 EBbesteck 
(Messer und Gabel) 1800.— (Messer und Gabel) 1806 — (Messer und Gabel) 1620.— (Messer und Gabe!) 3600.— 
1 Dessertiöffel . . . . 600.-- 1 Dessertlóffel. . . . 860.— 1 Dessertléffel. . . . 720.—' 1 Dessertlölfel. . . . 1200.— 
1 Desse.tbesteck i 1 Dessertbe teck 1 Dessertbesteck 1 Dessertbesteck 
(Messer und Gabel) 1380.— (Messer und Gabel) 1880.— (Messer und Gabel) 4500.— (Messer und Gabel) 3200. — 
I Gemüselóffel ... 91320.— 1 Gemüselóffe] . . . 1320.— 1 Gemüselóffe!i ... $800.— 1 Gemüselófíci . . . 8500.— 
| Saucenlóffel . . . . 43884.— 1 Saucenlöffel , . . . 1564.— 1 Saucenlölfe , . . . 2300.— 1 Saucenlóffel . . . 5500.- 
1 Suppenschópfer . . 2376.— 1 Suppenschópfer . . 2376.— 1 Suppenschópfer . . 2860.— | Suppenschópfer . . 8500. - 


Wir füh en außerdem noch in großer Auswahl Alpacca- und Alpacca-Silberbestecke mit 60 und 90 Gramm Silberauflage sowie kom 

plette Besteckkästen in vielen anderen Mustern. Wir empfehlen, sich gegen Einsendung von 10 M. die soeben mit zahlreichen Abbildungen er. chienenc 

Notpreisliste kommen zu lassen. Jeder 

Preisliste und jeder Sendung fügen wir 

auDerdem unseren neuen Kalender von 
1923 vollkommen gratis bei! 


Pür Hotels, Restaurants, Kaffees 

und Kasinos liefern wir außerdem 

Löffel und Bestecke in Aluminium, 

Durabel und Britannia und bitten 

wir bei Bedarf Spezialofferte zu 
verlangen ! 


Unsere Versandbedingungen! 


nsere Preise verstehen sich in Berlin 

frei Haus oder als Verkaufspreis an 
unserem Musterlager. Nach außerhalb be- 
rechnen wir 20.— für Porto undVerpackung 
wenn ıns der Betrag mit der Bestellung 
auf Postscheckkonto Berlin 2795? einge. 
zahlt wird oder, wenn die Bestellung als 
eilig behandelt werden soll, derselbe per 
Einschreibebrjcf mit der Bestellung einge- r — — 
sandt witd Hel N mann Del GE a ` i — — š 12 i i re 
entstehen hohe Nachnahmespesen un elbstrasier- in elegantem Etu 

Ger Exceisior‘ apa 


werden, wenn der Versand per Nachnahme apparat Apparat versilbert, 
gewünscht wird, für Porto und Verpackung Luxusausführung, Preis 1000.— 
— 50 M. berechnet. — Der Versand erfolgt , 
sx má sofort nach Eingang der Bestellung unter il Zus 1edem e m. i | 

ae yestontaschen- Pi llo 6 für die Reise Beräcksicht. der oben erfolgten Mitteilung. gratis 12 prima Rasierklingen! 

T. yy, ? rapparat 9 ICO Ww inelegantem, für Rasierapparate, prima | 
v v emnickeltem Etui, Preis 800.— rsatz ben Qualität Reklamepreis St. 30.— | 
SN y; ed- Apparat vollst. grat. 12 pr. Rasierklingen. Bestellen Sie noch heute! 


. [ e«FRANZ BOROWICZ, Yeizltwarenindustrie, BERLIN 10.440, 


23. Dezember 1922 


Krieg der Menschheit zur Qual hinterlassen hat, ist eines der schreck- 
lichsten die Grippe, deren stets wechselnde Erscheinungsform sich bald 
bald 
Der Chemischen 


in Lungenentzündung, bald in Nervenerkrankung. 
affektionen, fast stets aber lebenbedrohend  üuBert. 
Fabrik der Stock & Co. A.-G. in Düsseldorf ist es 


Die Wo che 


in Herz- 


gelungen, in 


Nummer 51 


„Grippogen“ ein Präparat herauszubringen, das dank: einer sehr glück. 
lichen, ärztlich vielerprobten Zuaammenretsunr die Krankhelisdanar ar. 
heblich abkürzt, den Verlauf milder gestaltet und außerdem, rechtzeitig 
genommen, vor 
durch die Apotheken. 


Ansteckung bewahrt. „Grippogen“ ist zu beziehen 


m| Unterricht. |i 


els Pädagogium, Bad Sachsa (Südkarı). 


Bes, Kimpel, Pastor recht. Privatrealschute mit 
Internat in gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftlicher 
Unterricht nur durch Stud.-Assessoren ; familiär. Zusammenleben, 
individ. Behandl. u. grea pass. Aufenth. für Zarte und Er- 
holungsbedürft., Arztl. Aufsicht: sorgfält. Körperpfl. Winter- und 
Sommersport (eig. Plätze f. Tennis und Rasenspiele, Wassersport), 
Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- und Fechtiehrer): 
ausgez. reichl. Verp eg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw. Erziehg. in der Heimat, deutsche Sprachkurse. 


bintritt jederzeit. Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Institut Burchardi - Eisenach 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr. 
B. Haushaltungsschule. 

C. Landwirtschaftilche Frauenschule. 
D. Seminar f. Portbildungsschullehrerinnen. 
E. Seminar für Gewerbelebrerinnen {fir 

«Kochen und Hauswirtschaft. 

F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. Gleichberechtig. in Preußen, 


Melsungen «55. Vilmars Institut erg, und felormpro- 


i gymnasium IE. Staatl. anerk. Abschlußprüt. f. Obersekundr. 
am 


Abteilungen: 


illenintern. i. 2 Haus. Gründl. Arb. unt. Anis. gewissuh. 
Erziehung, reich!. Verpflegung. Gesunde Lage, waldreiche 
Näheres durch Dru 


Umgebung. cksache u. Dir. Kauffmann. 


Dr. Marie Voidís Bildungsanstali 
auswirtschaftl. Frauenschule. 
Erfurt MITT 


pandhu pe Nasa g t- 


Se e Poren toes? 


Thür. Handelsschule, IImenau d Ert p:a Wums. 


— Lehrgänge für Ausländer gur Erlernung der deutschen Sprache — 


Poisdam-Hermannswerder 160 barer tene? 


Aufnahme vom 2. Jahre. Lyzeum und Frauenschule mit staat- 
licher Berechtigung. — Haushaltungsschule. 


Detmold Todhierheim Holzer 
9 Erstklassiges Institut 
Teutoburgerwald für In- und Ausländerinnen. 
Billigster Auslands - Aufenthalt 


zwecks p lung zum Fremdsprachenkorrespondenten. 
Kostenlose Auskunft. Dir. Fritz Reinhard, Jimenau. 


Köniössee Hotelpens. Schiffmeister. Erstkl. Hs. Direkte See- 
s lage. Jahresbet. Motor- u. Ruderb. I. Modcregger 
Dr.Hara Höh. Lehranstalt Vorbereitung für alle Prüfungen 

alle a. $. uud Klassen. — (Schülerheim.) 


Buchführung 9». Hater. Stottern 


. welsung. F. Simon, Berlin W 35, 
Magdebu er Str. — Verlangen | heilt Prof. Rud. Denhardt's 4n- 
Sie gratis Probebrief stalt Eisenach. — Prospekt frei. 


Schrot⸗ und Backme 
nefern ase ett gt 


e Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg.) | 


Grippe, Erfälfungen, Fieber, Ropfweh 
müffen reduziert werden 
Rheuma, Ischias, Nervenſchmerzen 


milffen m. einm. behoben fein. Arzte u. Kliniken 
v. ganz Europa beſtätig. d. vortreffl. Wirkung der 


fephaldol⸗Tabletten Dr. Stohr 


n jeder Apotheke erhältlich. — Broſchüre in 
eder packung. Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München i. 


Druck u. Verlag von Auguſt Scher! G. m. b. H., Berlin SW, 


"1 


Diskr. Entbindung 
bei.tüchtigem Arzte 


Hübscher Landaufenthalt, gute 
Bahnverbindung mit München, 
freundl. Aufnahme, kein Heim- 
bericht. Gesamtpreis pro Monat 
100 bis 150000 Mk. Zuschrift. unt. 
B.7141 anScherlhans Berlins W68. 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. 
gesch. Irztl. anerkannte eet 


MES 
Braunolin.t7 
Gibt sof. sonnenverbr. - 
Teint. Fl. 60.-, Doppel. 80.- 


R.Mittelhans siue su 


assauische Str. LB 


Die Patna 


Ein neuzeitl. Gesundheitsbuch v. 
Dr. med. H Paull. 54.bis 62.Taus 
Mit 65 Abbildungen. 
Kart. M. 780.-, Pappbd. M. 1080.— 
Ganzleinenband (Geschenkband) 
M. 1450,—. (Postgeld M. 5.—.) 


Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


B ef Ankauf von Musikinstrumenten 


Wilh. Kruse 


Markneukirchen | 10 


Tausende guter Ideen bleiben 
unausgeführt, weil der Weg zur 
gewinnbringenden Verwertung 
nicht bekannt ist. Rat und An- 
regungen bietet Erfindern unsere 
Broschüre Nr. 16. Preis M. 3.— 


BREVETA e, . 
Zudterkranke 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen, ihre leichte 
u. dauernde Behebung ohne Diät 
u. umständliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u. eines 
neuen zukunftsreich. Verfahrens. 
Verlangen Sie uoch heute Pro- 
spekt Nr. 3 geg. en ade v. 
10M. über eine sensationelle Eut- 
deckung, che cs zu spät ist, von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 30. 


Frau 


das Bud von Frau A. Bein, 
frühere Oberhebamme an der 
geburtshilfl. Klinik ber Kal. Chas 
tité Berlin, geg. Einſendung von 
LOME. - Alle bygien.Bedarfsartifel 
für Frauen a. beſten u. billigſten. 


Kataloa aratis, 
Frau Anna Hein, 
Berlin 91, Doisdame: 


Entstehung 
Geburt 
des Menschen. 
Wissenschaftliches 
Werk 974 Abbil- 
mit dungen 
MN für werd. Mütter, Arzte, 
gebild. Laien Mk. 450.- 
Rosen-Verlag 105 c. Dresden 6. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei u. einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner 
durch den von dem Direktor der Berliner 
— Redner-Akademie F. A. Brecht heraus- 
= gegebenen tausendfach bewährten 
Fernkursus f. praktische Lebens- 

kunst, logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann 
sich jeder unter Garantie zu einem logi- 
schen, ruhigen Denker, zum freien, einflußreichen Redner u. 
fesselnden, interessanten Gesellschafter ausbilden. Rede- 
furcht u. Menschenscheu werden radikal beseitigt, u. das nach 
Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine höchste 
Leistungsfähigkeit o. Rücksicht a. Schulbild., Wissen u. Alter. 
Erfolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen Kreisen. 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 1052. 


Ein Vermögen für ein Taschengeld 


Das Vermögen, wertvoller als Gold, ist Ihre Gesundheit. 
Sie schütz. sie, wenn sie bedroht ist, f. ein Taschengeld d. 


GRIPPOGEN 


das vortrefflich wirkende Grippemittel. Ärzti. empfohlen! 
Belragen Sie Ihren Arzt! Erhaltlich in de» Apotheken; 
wo nicht, wende man sich an die Allerchersteller: 


Steck & Hepp A.-G. - Chem. Fabrik, Düsseidori 


ringen bei 


In halatoren 4 Katarrh, 


Influenza, Asthma etc. Gesundheit. 


Gesichtsmassage 


die Grundlage wirksamer Schönheitspflege 
bekämpft Runzeln, Falten, Unreinheiten etc. 


Prospekte gratis und franko. 


ile G. m. b. H / München-Ost. 


hervorragend bewährt bei: 


Sicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Ischias, Nervenſchmerzen 


| Togal ſtillt die Schmerzen und 
ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Schiaj» 
loſigteit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12 ,6% Lithium, 
ad 100 Amylum. Fabrit Pharmacia, München 27. 


Doppelkinn, 52 Hama 
unschóne plumpe Waden, beson- 
ders häßlich wirkende dicke Paf- 

ı elenkebeseitigt das ideale „Eta- 
Zehrwachs“. in neues, sehr 
wirksames Mittel, um an jeder 
ewünschtenStelle ee gen 
‘ettansatz zu verringern. gi- 
nalpreis M. 576.—. Laboratorium 

` „Bta” Berlin W 133, Versand- 
Abteilung Potsdamer Straße 32. 


Mir reten Thre Haare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer Leitung 
Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten Sle 

von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur- u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 

bel Grünau (Mark) S. 300. 
Bedeutendstes Institut für Haar wissenschaft. 


immerſtr. do 41. — Fur die Jtebauton verantwortlich: 1. B. Alfred Georg Hartmann, VerlineSyoneverg: 


in Oeſterreich für die Redaktion verantwortl.: B. Wirth. Wien I, Börſeplatz 3, für die Herausgabe Robert Mohr. Buchhändler. Wien L Domgaſſe A — Für den n. 


zeigenteil verantwortl.: A. Pie niat, Berlin. — Preis des einzelnen Heftes M. 100.—, 


vierteljährlich M. 1300.—. 


Preiserhöhung vorbehalten. Poſtbezieher (inb zur Xa. 


. rina verpflichtet, Verweigerung der Nachzahlung berechtigt den Verlag zur Einſtellung der Lrererung. — Anzeigenpreis mm M. 300.— freibleibend, — 
TS EC an 1 1 ae Photo glaphten., die von privater Seile eingehen, werden mur zurückgeſchickt. weng Horto beiliegt. 
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Schönheit, zarten weiten Teint, sammetwelche Haut, — 


ping’ Eulen Gp; 7 


verhindert jegliches Hautaufspringen 


Nur echt mit der Eule. 


da neuerdings mit Milchzusatz. 


ET ET ET ET ET ET ET ET ET ET ET EZ ET ET ET! 


LANGNESE 
KEKS 


BEWÄHRT 


| 
E 


AH LANGNESE Wx. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


LEN CAET EATA 6+ 0 0: 9--09--0-—9-- 9-8 9 


Unüberiroiien 


sind meine altbewährten Musik- 

instrumente aller Art. Eine 

über 25 jährige Praxis bürgt für 

Qualitätsware, Jilustrierter Haupt- 
katalog gratis und franko. 

e Staunend billige Preise. e 


Heinrich Sihr. Masikinstrum.- Fabrik 
Neuenrade, Westi, Nr. 4 (Deutschland). Gegr. 1889 


Glanben Sie nicht! Iren Sie sich! 


Wie schwere Leiden häufig die Folgen ver- 
nachlis-igter Krampfadern sind. Bestellen Sie: 
Ratschläge für Beia- und Hautleiden. Selbst- 
behandlung! Lang eb ee Adernentzündung, 
Geschwüre, offene Beine, Flechten aller Art, 
$ Rheuma, Gicht, Ischias, Elefantiasis, Platt- 


LE ka O-o 8-1 EZ EZ EZ EZE ERT ETH 


Berlin W9 
Deickfiv gege x: 
j Krimin.-Beamt. a. D. Tel. Molland. 2303 


Erstki reelles Büro. Sämtliche Ermittlungen. Spez. Auskünfte, 


auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebautes Kräftigungs- 

mittel, Verlangen Sie Gratisbıoschüre nebst Preisangabe, 

Nur direkter Vorsand durch den alleinigen Hersteller; 
Apothekenbesitzer H, MaaB, Hannover W. 


Hersteller: 
J. Kron, 
Miinchen 


usw.) kostenlos durch Dr. Ernst Strahl d. m. b. H., Hamburg. | 


Damenstoffe, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots, 


omespune, Cover- 

coat, Marengo, 
Wetterloden, 
Manchester. 


5 1 
Herrenstraße 7 
Tauentzlenstr. 2. 
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"SU BARBARA: 

A.G. 


SANCT mer 
éi Ki 


weart u 
LIQUEUR GELB 


beziehen nur meine allerfeinste, 
Feinschmecker frische, aus hochpasteurisierten Voll- 
— 0 rahm hergestellte, mehrfach prämlierte 
Molkereibutter in gesetzlich geschützter Packung, 


die auf keiner Tafel fehlen sollte. — Versand prompt unter 
Nachnahme in 9-Pfund-Colli zu niedriegsten Tagespreisen. 


G. Wöl H b ! Eib 
ButterdroBhandlund Ernststr. 16. — Telephon 928. 
Seit 1895 ausgedehnter Post- und Bahnversand. 
Großhandelserlaubnis für Deutschland, 


VORWERK -TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKaG, BARMEN 
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Dr. Lahmanns 


Gesundheits-Stiefel Y ^ 


In allen durch Plakete gekennzeichneten Schuhgescháften 
zu haben, wo nicht, weisen Bezugsquellen nach 


Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt. 


wichfige Bücher aus de 


Zwiſchen Staatsmännern, 
"E abgeorbnefen unb 
orbeftraften 
von „A” 
Halbleinen gebunden M. 1300.- 
Eine eee Geſchichte unſeres 


heutigen Parlamentarismus, eine fati- 
riſche Anklage, wie fie keiner fchärfer 
und beißender uns politiſch - unpolitiſchen 
Deutſchen gu fagen wagte. Jeder 
„ leſe das Buch und 
lerne aus {6m | 


3 


Berlin SW 68 


Fürſt Bismarcks Entlaſſung 


Nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen 
des Staats miniſters von B er 
herausgegeben von 
Prof. Dr. Frh. von Eppſtein 
Dritte e mit 19 Fakſimile⸗ Briefen 
von Kai ſer Wilhelm II., Fürſt Bismarck u. a. 
Geh. 2600.-, Halblwd. 4400.-, Halbldr. 5500. 


Solange der dritte Band von Bismarcks 
eigenen Memoiren nicht erſchienen war, ver- 
trat dieſes Buch feine Stelle. And jetzt bildet 
es ſeine wichtigſte Ergänzung! | 

(Altonaer Nari Hten) 


m Verlage Auguſt Scherl G. m. b. £j. 


‘ 


Das Berliner Schloß 


im Selden ber November - Revolution 


von Rudolf Rotpeit 


Mit acht ganzſeitigen Bildern 
Geſchmackvoll gebd. M. 900. 


ſtellung ut revolutionären Geſche H- 
Wir beſitzen in Dem 

Bericht Nothetis ein einwandfreies, 

zeitgeſchichtliches Dokument! 


Preiſe freibleitend ^ in allen Buchdandlungen erhältlich! 
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Westentaschen- ri é für die Reise 
rasierapparat ‚Picollo in elegantem, 
vernickeltem Etui, Preis 800.— 

Zu jed. Apparat volist.grat. 12 pr. Raslerklingen. 


FRANZ BOROWICZ, 


auemt m) wmm" me mene 77 


unsere 
Yerséndhbedingungen 


nsere Preise verstehen sich 

in Berlin frei Haus oder 
als Verkaufspreis an unserem 
Musterlager. Nach außerhalb 
berechnen wir 40.— für Porto 
und Ve:packung, wenn uns 
der mit der Bestel- 
1 auf Poxtscheckkonto 
Berlin 27952 eing zahlt wird 
oder, wenn die Beste lung als 
eilig behandelt werden soll, 
derselbe per Einschreibebriel 
mit der Bestellung eingesandt 
wird. — Bei Versand per Nach- 
nahme entstehen hohe Nach- 
nahmes-esen und werden, 
wenn der Versand per Nach- 
nahme gewünscht wird, für 
Porto und V kang 90 M. 
berechnet. Der Versand erfolgt 
sofort nach Eingang der Be- 
stellung unter Berücksichtig. 
der oben erfolgten Mitteilung. 


Bestellen Sie nod: heute / 


Bo 9R99:9 8089808808989 9899808 8989895 808 8 
BOSD OBES ¢ 8090580890888 9880809088 80809000 OSE 


OD 6 OO@ 6G 681+ a 8:88 8:80 eo 


TER 
Brsatzklingen 
Metaliwarenindustrie, BERLIN SO 440, 

Postschockke 


Watldemarstraße 27. 


für Rasierapparate, prima 
Qualität Reklame preis St. 30.— 


nte 27552 


Berlin, 30. Dezember 1922 


Zeitfetzriſt 


Jebes Heft cine Ehronif Ser Zeit von Saueru ses Wert 


— 


5936 


Ad Sie schon 
KUPFERBERG 
RIESLIN G 
den herben tàssigen, 


ETa D 
KE 
Kupferber 


30. Dezember 1622 Die Woche 


Qur eo 


FRAUREUTHER 
|J BO RZELL ANE 


SIND DIE. 


SCHONSTEN U.ELEGANTESTEN nr 


. 


Alle Arten von 


GEBRAUCHS- 
GESCHIRREN 


in feiner und feinster Ausführung 


ELEKTRISCHE zd 
TISCHLAMPEN sh) 


in hochkünstlerischer und ' 
geschmackvoller Ausführung 


GALERIE- X 
BILDKOPIEN 


auf Dosen, Vasen. Tellern 
und gerahmten Platten 


PLASTIKEN 


und handgemalte Kunst- 
u. Ziergegenstönde 


UNSERE NEUESTE SERIE: 


MODEN AUS SECHS JAHRHUNDERTEN Eé 


Nummer 52 30. Dezember 1922 


Mongendorfor-Bläfter 


— Hn 


das beliebte farbige Famillen-WItzblatt 


Vierteljährlich beim Buchhändler oder direkt vom 
Verlag Mk. 90.90, Einzelne Nummer Mk. 7,50, 
Die Auslands-Bezugspreise bitten wir zu erfragen. 


; Dem Chartreuse ebenbürtig! . re Das Abonnement kann jederzeit begonnen werden. 
are Kom od Meggendorfer-Blátter, München, Residenzstr.10. 
"` Gefaus-Likörfabrik Bertin 027 * Haus gegrinde 1663 `. 2 — = 


verl. Sie Bescht. über d. Gebr. v. ges. gesch. Gehör- 
Patronen. Sehr bequem, vollst. unsichtb. z. tragen. 

Bi. EE Arztl. empf. Zahir. Dankschr. Man weise Nachahm. 
«BD» (MED zurück. Hans Sieger, Bonn a. Rhein 10. 


e d d dN . . N 


Stand- Uhren 


in allen Holz- und Sularten 
14 - Karat - Gold- 
Armband - Uhren 
sowie Herren -Uhren 
Juwelen = Silber- 
kälten, Trauringe 
nach Gewicht, 
Alpaka. Beltecke 


N 
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Schriftl. Garantie. 


Niederlage v. A. Lange Sohne 
Mitgl d.deut{ben Prazisions® 
Ubrenfabr. GlasbuttesSadbs. 


Mess!ng- Werk. 


Karf uthe 


Ubrmadermeister 
iserlin N 4, invalidenstrabe 16, 
t:cke Gartenstr. (Stett. Bahnh.) 
Katalog gegen Voreinsendung 
von 125 M. (Ausland 500 M.) 
auf Postscheckkonto 64 218. 

— (Wird bei Bestellung gutge— 
MEE, schrieben) Gegründet 1900. 
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fachmännisch wird ungesüßter 
Sekt als BRUT- WEIN bezeichnet. 


So stellt auch 


FEIST-BRUT 
einen vollausgereiften herben 
(trockenen) SE ın höchster 
Vollendung dar. E 


FEIST SEKTKELLEREI A:c. FRANKFURTA.M.- 


Seit 1828. 
Besichtigung der Kellerei - Anlagen ist gestattet. 


2777 


Rummer | 52. Berlin, den 30. dezember 1922. 24 3 E 
EE 8 SSS — — 


Deujahrs nacht. 
| Uon Ludwig Puida. | : P 


Aus des Werdens unrrforfctem Grunde 
Abgefandt zu vorbelnmmtem Lauf 

Steigt beim Glochenſchlag der Geilterítunbe 
Schickſalvoll ein neues Jahr herauf. 
Steigt herauf, nicht nach Urväterlitte 
Prob begrüßt mit hellem Gläferklang; - 
Stines Erdenwandels eritem Schritte 
„ Winkt kein jubelnd feítlidjer Empfang. 


Dur die fheur, die beklommne Frage 
Schwebt im Kreis, von Mund zu Mund gehaucht: 
Uerden feine noch verhüllten Tage 

Denen gleich fein, die hinabgetaucht? 
Rriedlos, lichtlos einer nach dem andern? 


ee Wird ein Uolh in fortgeletter Pein 
TC LUN ES Wunden Pubes, wunden Herzens wandern 
ek EE Durch der Wülte (tarres Relsgellein? 
| \ e Aber horch. Die Glocken find verklungen; 
€ \ A Dennoch, welch ein wunderfamer Laut? 


Baben Engel fih herabgelhwungen? 

Tant ihr krommer Lobgefang fo traut? 

Nein, nicht Hymnen find es, nicht Choräle. 
Deren Zauber uns gen Himmel zieht: 

Auf geheimen Saiten unfrer Seele 

Spielt die Hoffnung ihr unlterbli Lied. 


Und in mitternädtig tiefem Dunkel, 

Und in mitternächtig tiefer Dot 

Wecht dies Lied rin dämmerndes Grfunkel, 
eckt dies Lied ein erſtes Morgenrot. i 
Beimatboden wird uns jum Altare, 

Wille, der Unmögliches vermag, 

Ulird zum Cidſchwur, und vom neuen Jahre 
Fordern mutig wir den neuen Tag. 


Zeichnung von Arthur Kamof. 


7 
4 
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Reichsaußenminister v. Rosenberg hatte die Liebenswürdigkeit, uns zum neuen Jahre vorstehenden Sinnspruch zu überlassen. 
li Die Schriftleitung. 
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Kupferstichkabinett, Dresden 


»Jahreswechsel," Zeichnung von Alfred Rethel (1853). 


unstwissenschaft, 


Phot. Deutscher Verein für K 


Maria vom Verkündigungsrelief im Ostchor. 


Phot. Deutscher Verein für Kunstwissenschaft. 
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AUS DEUTSCHLANDS SCHATZKAMMERN: DER BAMBERGER DOM 


(um 1230) 


Statue vom Adam-Portal. 


Kopf der Petrus- 


Kunsthist, Seminar, Marburg. 


Phot 


tt) um 1230 


i 


im Ostchor (Ausschn 


gungsrelief 


i 


ünd 


Das Verk 


etzt wechselnde Ausstellungen veranstaltet, in denen die berühmten Werke alter deutscher Kunststátten in vor- 


züglichen Photos vorgeführt werden. Die erste Ausstellung war dem Bamberger Dom gewidmet. 


In der Staatl. Bildstelle, Berlin, werden 
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Deutſcher Guckkaſten 1922 


Bilder von Fritz Koch-Gotha. — Verse von My. 


Hat man fie mal angefchnitten, 
Kann man fordern, fann man bitten, 
Weil die Marke uns verdroſſen — , 
Fruchtlos: Umtauſch ausgeſchloſſen!. 
Dafür wiſſen wir, nicht wahr: 
Trefflich wird das nächſte Jahr. 
Neue pflegt man ſtets zu halten 
Für weit beſſer als die alten. 
Viel gehört ja nicht dazu. 

Doch geſchehn iſt halt geſchehn. 
Alſo, Altes: Geh zur Ruh! 

Und: Auf Nimmerwiederſehn! 


Scheiden tut anſonſten weh; 
Doch von Zwoundzwanzig? Nee! 
Unter Freudenmelodien 
Laſſen wir es willig ziehen. 
Denn es war dies Stückchen Zeit 
Stets von 'ner Beſchaffenheit 
Im Geſchehen wie im Klima, 
Milde ausgedrückt: nicht prima, 
. Biel zu lang hat es gewährt. 
Nun, das iſt ja heut — verjährt 
Mit dem letzten Tageslicht; 
Friedensware war es nicht. 
Doch das iſt ſo mit den Jahren 
Wie mit manchen Kaufhauswaren: 


— — 


Fauſt muß doch im Irrtum fein. Wird das Maß denn niemals voll? 


Denn: im Anfang war — der Schein Alles ſchafft entſagungsvoll. 
Dies Papier iſt ja geduldig; Feinde haſſen; Feinde praſſen; 


Und wir wurden ſchuldlos ſchuldig. Und das Faß iſt nicht zu faffen. 
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Bon Erfüllungsgeiſt erfüllt, ; - Kaum wird man des Lebens froh, 
Sitzt man „Stamm“, von Rauch umhüllt. ne Hat die boa sanctio 
Dies Rapallo! Mit Empörung im (Vorſicht: giftig!) ſchon beim Wickel 


Wittert jeder Ruheſtörung. Unſer Deutſchland, das Karnickel. 


Rummer 52 
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Von dem Schußgefeg bedroht 
Weht die Flagge ſchwarzweißrot. 
Schupos rennen. Iſt das Kind di 
Rechtsputſchiſtiſch ſchon in Quinta? 
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Ungeftört iragt nah und fern 
Man ben roten Sowjetſtern, 

Singt die Internationale: 

Loſung: Gleiches Recht für alle. 


Der Herr Kanzler fürchtet ſich, 
Hat den Attentatterich. 

Seit ſie Schutzmaßnahmen trafen, 
Kann der Gute wieder — ſchlafen. 


Schlaf, mein Kind. Der Dollar ſteigt, 
Pfund „erholt“. Und Baby ſchweigt. 
So ſtillt heutiges Popeia 

Kurs und gut den kleinſten Schreia. 
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Was uns Gíide auch entwandt, 
Deutſches Land bleibt deutſches Land. 
Einmal pflegen ſelbſt dem Dummen 
Polonäſen zu verſtummen. 


Raub bleibt Raub. Und Schuft bleibt Schuft. 
Dreimal wehe den Pygmuen, 
Die hier ernten und nicht ſäen. 
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Dieſes „Friedensfeſt“ ijt fein! Ei, bei Reich's zieht's Perſonal? 
Hauptmann muß ein Hauptkerl ſein. Mutter ſeufzt: Na endlich mal. 
Doch nach Ruhe dürften dürſten Bruch und Scherben waren üblich. 
Manchmal cud) bie Dichterfürſten. Solche Wirth-ſchaft ijt betrüblich. 
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Wieder zeigt fid) jedem Blick Aufbau, Arbeit! — Sein Appell 
Neuer Mann und neu Geſchick. Iſt zumindeſt or'ginell. 
Cuno will wohl alles wandeln? Doch ſchon macht ſich Skepſis ſpürbar: 
„Taten“ will er? Er will handeln? „Tat“ iſt gut. Doch undurchführbar! 
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Du brauchſt nur aufs Nathaus gehn, Potz zehntauſend! Das genügt 
Und du ſiehſt den Draht ausgehn. Zum Beweis: Auch der Schein trügt. 
Pleitegeiers mit den Jungen Ja, wenn das Verſailles nicht wäre, 


Haben hier ein Heim errungen. So verhungern Billionäre. 
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Aujnahme der ,,Wocne'. 


Wirkl. Leg.-Rat Dr. Freiherr Ago von Maltzan. 
DER NEUE STAATSSEKRETAR DES AUSWARTIGEN AMTES 


AXA AM UO OOo 
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FS: | mn 7777] EINE VERSINKENDE STADT 


Die kleine Stadt Piandelagotti (in der Nähe von 

Modena) versinkt infolge eines gewaltigen Erd- 

rutsches, der durch Unterwaschung des Bodens 
verursacht wurde, langsam in den Erdmassen. 


~ 


Die unversehrt gebliebene Kirche. 


Links: Eine völlig zerstörte Straße. 
255 
Inten: Im Erdreich, das in Bewegung gekommen 


ist, haben sich tiefe Klüfte gebildet. 
Phot. Strazza. 
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Ringkampf mit einem Löwen: 
Der Dompteur Berberidas, der jeden Abend am Schluß seiner Dressur-Vor- 
führung in der „Scala“ mit einem seiner Löwen einen Ringkampf ausführt. 


* 


Rechts: Bürgerliche Hochzeit im dänischen Königshause: 


Prinzessin Dagmar, eine Schwester des Königs, und der, Gutsbesitzer 


Carstenskjeld. 


Die Not des deutschen Volkes: Ub Tus: der Ärzteschait in der Berliner eege Fhot. Wolter, 
Von links nach rechts: Prof. Krautwig, Köln, Geh. Rat Rubner, Geh. Rat Rabnow, Geh. Rat His. 


Y 
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Phot. Binder. 
Marie Götze, 


die frühere Altistin der 
Berliner Staatsoper, starb 
im Alter von 58 Jahren: 


General von Berendt, | Franz-Hubert Graf v. Tiele-Winckler, 
Oberbefehlshaber in Cassel, ist zum Gruppen- Mitglied des früheren Herrenhauses, ist im Alter 
befehlshaber in Berlin ernannt worden. si. von 65 Jahren gestorben. Phot. Hanni Schwarz, 
ée "P * 
Legationsrat Abbas Khan Kadjar, i Monsignore Vassallo di Torre Grossa. 
der neue persische Geschäftsträger in Berlin. der neue Nunzius in München. (Servizio fotog. italiano) 


GabrielNarutowicz 


der polnische Staatsprä- 
sident, wurde bei Eréfi- 
nung der Kunstausstelluns 
in Warschau ermordet. 
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VOM BERLINER THEATERLEBEN 


de 
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Aufnahme der Woche", 
Fritz Soot (Bischof) und Elisabeth Klepner (Königin). 
Uraufführung von Franz Schmidts Oper 
„Fredigundis“ in der Berliner Staatsoper. 
sk 
Rechts: Zum Berliner Gastspiel des Tänzerpaares 
Helmut Lo!z und Anna Wikstróm. Kostüme von 
Prof. Haas-Heye. (Phot. Becker & Maaf.) 
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Au]rahme der „Woche“. 
. Von links: Bruno Decarli (Oxenstierna), Elisabeth Bergner (Königin), Theodor Loos (de la Gardiel. . 
Erstaufführung von Strindbergs „Königin Christine" im Lessing-Theater, Berlin. 
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BILDER AUS ALLER WELT 
Ein Segelflugzeug mit Hilfsmotor: Das Flugzeug des 


Ingenieurs Budig, das eine neue automatische 
Vorrichtung zur Erhaltung der Längsstabilität 
hat (s. Abb. rechts), soll durch den eingebauten 
kleinen 2 Zylinder-Fahrrad-Motor von 4 P.S. 
(s. Abb. unten) auch einen Abflug bei un- 
günstigem Wetter ermöglichen. 


GROSSER DIEBSTAHL IM BERLINER 
KAISER-FRIEDRICH-MUSEUM 


* 


In der islamischen Abteilung des Kaiser-Friedrich-Museums 
wurden kostbare Kunstgegenstände im Wert von vielen 
Millionen Mark gestohlen. Die Diebe haben mit großem "Lm 
Raffinement einige Vitrinen geöffnet und sind mit ihrer Motor -Einrad eines Italieners, mit dem dieser große 
Beute spurlos verschwunden. Wir zeigen unten zwei der i 
entwendeten Silberschalen sassanidischen Stils (300 v. Chr.). 


Entfernungen zurückzulegen hofft. 
Phot. Strazza. 
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Liebes. Mädel. 
24, Sete len aft: 
lich, hochmuſikaliſch, hüb⸗ 
ſches Aeußeres, rehbraune 
Guckerl, Papa Fabrikbe⸗ 
figer, febre vermögend, bei: 
ratet lebensſtarken, lieben 
Mann. Zuſchr. erb. an 


Unabhängiger 
Herr, vornehme Gefinnung, 
einſam trotz des vielen 
Papiermammons, ſucht 
liebe Ehekameradin mit 
edlem Charakter. Körper: 
liche Vorzüge, Alter und 
Vermögen nicht maßge⸗ 
bend, ſondern die Werte 
des Menſchen. Zuſchr. an 


Dame 
41, ſckuldlos geſchieden, 
hmbathiſch, wünſcht bal: 
dige Wiederheirat. Vorh. 
eleg. Vierzimmerheim, ca. 
2 Millionen. Zuſchriſten 
auf dieſes hrliche Selbſt⸗ 
inferat nur gebildete Her⸗ 
ren mitt vornehmſt. Cha⸗ 
rakter, muſikaliſch, mögl. 
Blas inſtrument, die nicht , 
im heutiaen Vergnügungs⸗ | 
taumel, ſondern in friebs N 
licher, fonnigerHauslicteit | 
ibr Glück ſuchen. Lauterſte 
Ehrlichkeil und Treue gee | 
icht unb geboten. Wit: 
wer mit größeren Sin: 
bern erwünſcht: aufer: 
halb Berlins bevorzugt. 


Wet e hee fehr er. 


den, möglichſt im öffent: 
lichen Leben ſtehenden, geiſt⸗ 
vollen Maan in geſicherter 
Pofition möchte Dame, 
vornehmer Familie ent⸗ 
ſtammend, nicht unvermö⸗ 
gend. Zweizimmetrwohng 
vorhanden, wahrhaft edle 
Lebensgefährtin werden. 
Auſchriften, auch anonym, 


zinbeirgt 
ſucht älterer, deen be⸗ 
fübigter, anſtändigerdand⸗ 
werker, Plätterel big Me- 
tallfabrif, hier, auswärts. 


Sportsmann. 
m. Landhäuschen, am Waſ⸗ 
fer gelegeg, ſucht, da ein: 
iam, paſſende Ehekamera⸗ 
din, perf. Schwimmerin. 
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Roman von Ida Boy-Ed 


9. Fortsetzung. — Nachdruck verboten, — Amerikanisches Copyright by August Scherl G. m. b. H., Berlin 1922. 


Darauf fragte Schmedes: „Als der Kriminalkommiſſar 
Ihnen, meinem Schwiegervater und — und — meiner 
Frau jenes Telegramm vorlas, das er ſich vom Amt ver⸗ 
ſchafft hatte — ſagen Sie mal: Erinnerten Sie ſich in 
der Tat nicht des Namens Leisner?“ 

„Nein. Ganz wahrhaftig nicht. Der Name war gar 
nicht bei mir ſitzengeblieben. Man hörte ihn ja nie. Es 
hieß doch immer . . ." 

„Nun — wie denn?” 


„Schweſter Margot!” fagte Baumann. Er ſeufzte. Er- 


leichtert — faſt freudig. Nun der Name laut ausgeſprochen 
war, ſchien alles einfacher. Und er erzählte eifrig weiter: 
„In der Nacht, als ich ſo im harten Bett lag — da 
in Unterſuchungshaft — da kam mir erſt das Gedächtnis 
zurück. . .. Aber ganz, ganz fider war es nicht. 
Geradezu nochmal nach dem Namen gefragt wurd ich auch 
nicht mehr .. . ich brauchte nicht zu lügen und konnte 
ſchweigen. Auch zu den anderen Fragen. Ich ahnte 
wohl allerlei, aber wer darf das riskieren, Ahnungen 
auszuſagen? Die können 'nen Menſchen leicht auch mal 
täuſchen.“ 

„Was waren das für andere Fragen?“ 

„O Herr Hauptmann . . . mit ber Frau, bie die kurzen 
Briefe geſchrieben ... daß der Menſch fih unterſtand 
und bie Kaſſette öffnete! . . . Jawol — ob Sie ein Ber: 
hältnis ... Nein, nein — ich wußte von nichts — ich 
weiß von nichts.“ 

Jetzt war er doch ganz in Verlegenheit getaucht und 
hatte einen roten Kopf. 

„So haben Sie über alles geſchwiegen? Auch über 
Ihre Vermutungen?“ 

Baumann nickte wieder heftig. 

Guter Kerl — lieber Kerl! dachte Schmedes dankbar. — 

Und wieder fiel ihm ſeine Frau ein, die nicht ge⸗ 
glaubt hatte — die nicht ſchweigend wartete und nicht 
vertraute. 

„Melchior hat Ihnen jene beiden Blätter aus der 
Kaſſette gezeigt?“ 

„Jawoll, Herr Hauptmann. Er fragte, ob ich die 
Handſchrift kenne.“ 

„Sie kannten ſie?“ 

„Sawol, Herr Hauptmann. So ee ſchöne Schrift, die 
kennt man wieder. Es kamen ja einmal viele Monate 
lang viel Briefe von der Hand.“ 

„Ja — einmal — —“ In tiefer Wehmut ſagte er es 
und wollte ſich im Sinnen verlieren — — einſt 
„Und Sie antworteten auf Melchiors Frage?“ 

„Daß ich nicht wiſſe, wer das geſchrieben habe, und 
das war ja die Wahrheit. Sie haben mir nie nichts 
anvertraut, und das war ja man ſehr gut, und was 
man nicht direkt weiß, kann man ja auch nicht aus- 
ſagen und erſt recht nicht beſchwören.“ 

Schmedes drückte ihm die Hand. 

„Das vergeſſe ich Ihnen nie. Sie haben ſich vorbild— 
lich gehalten und mir und — noch einer einen großen 
Dienſt durch Ihre gläubige, taktvolle Verſchwiegenheit 


geleiſtet. Denn nicht wahr, lieber Baumann — für 
Großes und Schönes, was man einſt empfing, dankt man 
nicht mit Bloßſtellung und Skandal — —“ 

„Ach, Herr Hauptmann,“ ſagte Baumann mit ſeinem 
ganzen treuherzigen Ernſt, „das war doch ſo leicht zu 
begreifen: Was mal vielleicht geweſen iſt, durft doch 
nicht mit dem zuſammenplatzen, was nun ift...” 

Und aus einer blitzſchnellen, wenn auch nicht ganz 
klaren Gedankenverbindung heraus ſagte er: „Nun er⸗ 
holt ſich unſere junge gnädige Frau gewiß flink — ſie 
fiel damals in Ohnmacht — es war ſchrecklich ...“ 

Schmedes wandte ſich ab — nur ein paar Augen⸗ 
blicke — dann zeigte er ſein Geſicht wieder dem treuen 
Mann und jagte ruhig: „Meine Frau bleibt vor: 
erit noch in ihrem Elternhauſe ... Und Baumann 
— da wir Mann zum Manne reden — Sie ſollen 
es willen und Sie ganz allein unter unverbriid: 
licher Perſchwiegenheit: der Tote — das war Schweſter 
Margots Bruder. — Er hat ſie abgöttiſch geliebt ſeit dem 
Tage, da ſie denken kann — ſie hatten früh keine Eltern 
mehr — dann, als Schweſter Margot ſich dem Beruf 
zuwandte, in dem wir ſie kennenlernten — dann war 
es ihm entſetzlich, daß ſie ſo ſchwere Arbeit tun ſolle, 
um leben zu können. — Er hatte geſchuftet und geſpart, 
um ſie viel lernen zu laſſen — ſie war ja ſehr begabt. — 
Er hatte nicht recht Glück, dieſer Mann; ſeine ungemeine 
Häßlichkeit — dieſe faſt erſchreckende, abſtoßende Häßlich⸗ 
keit ſtand ihm auch geſchäftlich im Wege. Und immer 
war er von wütender Eiferſucht erfüllt, wenn ſeine 
Schweſter gegen andere Männer nur die oberflächlichſte 
Höflichkeit zeigte. — Zum Glück wurde fie zuerſt Schweſter 
in einem Frauenhoſpital. — Aber auch das war ihm 
ſchon faſt gefährlich — da gingen doch Aerzte und die 
Brüder und Gatten der Frauen aus und ein. .. Er 
wollte reich werden, um dann mit Margot allein und 
in Uppigkeit zu leben, ihr ſo viel zu bieten, daß ſie nicht 
daran dachte, einmal zu heiraten. — Er ging nach 
Java. Als er zwei Jahre in Soerabaya war, brach 
der Krieg aus. Nachdem er aus Schweſter Margots 
Briefen erfuhr, daß ſie mit ins Feld gezogen ſei 
als Rote⸗Kreuz⸗Schweſter, packte ihn Angſt und Wut. 
Seine krankhafte Erregbarkeit hatte ſich offenbar in 
dem Tropenklima bis zur Beängſtigung geſteigert. 
Er kehrte mit ſeinen kärglichen Mitteln als Zwiſchendecker 
nach Europa zurück, um Schweſter Margot ihrem Beruf 
zu entreißen. Er landete in Holland und wurde dort 
interniert. Dann ſchwer krank — nervenkrank. — Seine 
Rückkehr zögerte ſich auch nach Friedensſchluß noch 
hinaus — Schweſter Margot war in der Lage, ihm 
manchmal kleine Unterſtützungen zu ſchicken. Seine Briefe 
ſchon bedeuteten Beunruhigung für fie. Endlich fam er 
heim. — Schweſter Margot wohnte in Augsburg. — All 
ſeine Wut, eine Rachgier ohnegleichen richteten ſich 
gegen mich. Sie war unberechtigt. — — So, lieber Bau⸗ 
mann — das iſt alſo der Tote. — Was zwiſchen ſeiner 
Schweſter und mir alles ſich begab — das muß mein 
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Geheimnis bleiben. — Und nun: da iſt meine Hand 
Go — fo feft! Ja, Baumann — nun þat fid) die Treue 
bewährtl“ 

„Danke, Herr — danke... murmelte Baumann. 
Und er dachte ſtolz: All das vertraut er mir an! Mir 
allein! Er fühlte wohl: das war ein Geſchenk als Lohn 
für ſeine Haltung. 

Und er nahm ſich vor, es auch ſeinem Herrn gegen⸗ 
über nie merken zu laffen, daß er Vertraulichkeit emp- 
fangen habe. — Nein, das muß man nicht — das hat 
leicht ſo was wie Zudringliches — iſt nicht anſtändig. — 

Er wollte gehen. Schmedes hielt ihn noch mit ein 
paar letzten Worten feſt: „Und nun laſſen Sie ſich von 
Lina und Marie gründlich feiern. — Und noch eins, 
Baumann: was Treue anbetrifft: Lina iſt von Ihrem 
Schlag. — Ja, Baumann — und wenn Sie mal an Heirat 
denken — es würde fih alles machen laffen — —“ 

Baumann ſah auf den Türknopf nieder, den ſeine 
Linke ſchon umfaßt hielt — bekam einen roten Kopf — 
wollte etwas ſagen — ging aber lieber ſchnell hinaus. 


Als am Abend des vorhergehenden Tages in der Villa 
Harkott die beiden Depeſchen abgegeben wurden, davon 
die eine aus Augsburg datiert war und den amtlichen 
Vermerk trug: „Auf polizeilichen Befehl bisher zurück⸗ 
gehalten“, und die andere, aus München kommend, 
Edzards Rückkehr anzeigend, gedieh im Herzen von Frau 
Melanie Harkott ein noch von Unbeſtimmtheit umſpielt 
geweſener Gedanke zur Kraft eines feſten Entſchluſſes. 

Seit dem Beſuch des Rechtsanwalts Thorbahn, deſſen 
vorſichtige Haltung von bemerkbarer Kühle ihr ſehr 
ſymptomatiſch geweſen, kam ihr immer wieder der 
Wunſch: Wär ich doch Gott weiß wo — bloß nicht hier! 
War es nicht am klügſten, man reiſte ſo ſchnell, wie es 
nur Hannas Schwäche erlaubte, fort? Nach dem Süden? 
Wahrſcheinlich würden Hannas Nerven ſich ſogleich be— 
ruhigen, wenn eine ganz veränderte Szene ſie umgäbe. 
— Der Augenblick mußte doch kommen, wo es ihr auf⸗ 
fiel, daß man die Familie Harkott mied. . . . Nicht ein: 
mal Minny Thorbahn, Hannas Freundin, ließ ſich ſehen. 
Ein ſolcher Beſuch hätte die ſelbſtverſtändliche Folge von 
Thorbahns beruflicher Anweſenheit hier fein müſſen. 
Es war empörend. Auch keine, keine von ihren eigenen 
„Freudinnen“ ſprach vor. Angſtlich oder aus mif- 
verſtandenem Taktgefühl mied man ſie. Das war nun 
der Dank für all die großartige Gaſtfreundſchaft, die ſie 
ſeit vielen Jahren ihrem ganzen Kreis erwieſen; das 
der Dank für alle Teilnahme, die ſie tätig bekundet hatte, 
wenn man irgendwo in Trauer und Sorgen ſaß. 

In ihrer Empörung rechnete ſie ſich ſelbſt jede Freund— 
lichkeit vor, die ſie einmal dem und jenem bewieſen; jedes 
Geſchenk, das ſie gemacht, jede Summe, die ſie den 
Wohltätigkeitsunternehmungen ihr befreundeter Damen 
geſtiftet — alles, alles buchte ſie ſich als Verdienſt, als 
Anrecht auf Dank und Treue. 

Und wer war der Schuldige? Ganz allein Edzard 
Schmedes und feine Vergangenheit. — — 

In der Empfindlichkeit kleinlicher Seelen gibt es immer 
ſonderbare Einzelzüge. Eine geringe Nebenſache, ein von 
anderen kaum bemerkter Zug hat für jie die tiefſtqehende 
Wirkung. So hing Frau Harkott durchaus ihre Er— 
regung an den Vermerk auf der Depeſche von Augsburg 
„Auf polizeilichen Befehl bisher zurückgehalten“. Hierin 
ſah ſie eine Erniedrigung. Einen Schimpf. Es fiel ihr 
nicht ein, den Vorſtellungen ihres Gatten Gehör zu 
ſchenken: daß dies doch eine der üblen Folgen des 
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Melchiorſchen flbereifers geweſen fet, der Edzard für 
einen Fluchtverdächtigen und Augsburg für eine ver- 
ſteckte Ortsangabe angeſehen habe. Sie beharrte dabei: 
man habe unter Polizeiaufſicht geſtanden, wie Dirnen, 
entlaſſene Zuchthäusler und anderes Gelichter. 

„Wenn denn Edzard in Verbrecherkreiſen ſeine Mä⸗ 
treſſen hatte oder noch hat, ſo wollen doch wir uns nicht 
in dieſen Sumpf hineinziehen laſſen“, ſprach ſie voll Zorn. 

Und jedes aufgeregte Geſpräch endete bei ihr mit dem 
Jammerruf: „Mein armes Kind!” 

Der Kommerzienrat bat ſie mit einer Feſtigkeit, die ſie 
noch nie an ihm bemerkt hatte, doch mit ihrem Urteil zu 
warten, bis man Edzard ſelbſt geſprochen habe. Im 
Grunde war das keine Bitte mehr, ſondern ein Befehl. 
Den Ton kannte ſie gar nicht an ihrem Mann. Ihr war 
niemals der wahre Grund ſeines beſtändigen Gewähren⸗ 
laſſens aufgegangen: die Bequemlichkeit des ernſthaft 
Beſchäftigten, der lieber zehn ungefährliche Torheiten ge⸗ 
ſchehen, als ſich in ſeinen wichtigen Gedankengängen 
aufhalten läßt. 

„Nun,“ ſagte ſie, „ich bin bereit, Edzard wieder zu 
empfangen und bei Hanna ein Wort für ihn einzulegen, 
wenn er uns alle dieſe jetzigen und ſeine früheren Ge⸗ 
ſchichten vollkommen wahrheitsgetreu und ſonnenklar 
darlegt. Immer vorausgeſetzt, daß dieſe Geſchichten ihn 
und damit auch uns nicht geſellſchaftlich unmöglich 
machen.“ 

„Ich werde ihn bei ſeiner Rückkehr in ſeinem Hauſe 
erwarten.“ 

„Nun, da kannſt du ja ſeine Beichte entgegennehmen“. 
ſprach ſie voll Haltung. Aber es war ihr wohlbekannt, 
daß Männer untereinander immer zuſammenhalten. Und 
vom Standpunkt dieſer Weisheit aus fügte ſie noch 
hinzu: 

„Daß er vor Hanna und vor. mir, der Mutter, eben: 
falls alles beichtet, verſteht ſich von ſelbſt. Sage ihm das 
von mir.“ 

Nun war ihr klar, wie ſie zu handeln habe. Entweder 
ihr Mann käme morgen mittag nach dem Wiederſehen mit 
Edzard mit einer Fülle plaufibler und unterhaltender Er- 
klärungen nach Hauſe — Erklärungen, die ihr ermög⸗ 
lichten, ſämtlichen Freundinnen alles genau wiederzu- 
erzählen — oder ſie reiſte am folgenden Morgen mit 
Hanna ab. 

Ihre Fähigkeit, praktiſch auch die ſchwierigſten und 
überſtürzten Angelegenheiten trefflich zu organiſieren, 
ſtellte ſie auch in den Dienſt ihres Vorſatzes. 

Man konnte mit dem Vormittagszug nach Berlin 
fahren. Dort im Briſtol bis zum nächſten Abend bleiben, 
im Schlafwagen nach München gelangen, nach Bedarf 
verweilen, bis Hanna ſich erfriſcht genug fühlte, nach 
Gardone — Riviera weiterzugehen. Die Päſſe konnte 
ihr Mann ihnen eventuell nach München nachſchicken; der 
ihrige vom Herbſt vorigen Jahres, der auf Schweiz, Tirol 
und Oberitalien gelautet hatte, galt vielleicht gar noch, 
und Hanna mußte einen Paß von der Hochzeitsreiſe her 
noch beſitzen . .. Nichts vergaß fie. Von ben Päſſen bis 
zur Zahl der mitzunehmenden Schuhe und Strümpfe war 
alles in ihrem Kopf klar disponiert. 

Nur über die Herzensnot ihrer Tochter dachte ſie nicht 
ſo eingehend nach. Dieſe Not war abgeſtempelt mit dem 
Ruf: „Arme Hanna!“ Niemand war beklagenswerter 
als Hanna. Niemand bedurfte mehr der Ablenkung, 


Erheiterung als Hanna. Und es gab keine eiligere Auf— 


gabe, als Hanna von dem Jammer zu befreien, in den 
man ſie hineingeriſſen hatte. 


— — — — 
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Es fiel der Mutter gar nicht ein, daß im Herzen der 
Tochter Kämpfe ſich abſpielen könnten — daß ihre Liebe 
und ihr Schmerz miteinander haderten, daß der Glaube, 
verraten und betrogen, belogen zu ſein, zuweilen über— 
ſtürmt wurde von ſüßeſten Erinnerungen — — 

Mit großer ſittlicher Energie hatte die Mutter einige 
Male von dem geſprochen, was Hanna ſich ſchuldig ſei. 
Sie ſei es ſich ſchuldig, an ſolchen Mann, der ſo zu lügen 
verſtand, nur noch in hoheitsvoller Verachtung zu denken. 
Sie ſei es ſich ſchuldig, ihm weibliche Würde zu zeigen; 
ihm zur Erkenntnis zu bringen, daß man mit einem un— 
ſchuldigen, gläubigen Frauenherzen nicht ſpiele. Oh, ſo— 
viel war Hanna ſich ſchuldig. — — 

Sie kauerte in ihrem kleinen Zimmer, das noch von 
himmelblauen Mädchenträumen durchwebt ſchien, und 
zergrübelte ihr armes junges Köpfchen darüber, daß es ſo 
einfach, ſo wun— 
dervoll klar und 
ſelbſtverſtändlich 
geweſen ſei, das 
Glück zu fühlen. 
Und wie verwor— 
ren und mühſam 
das Unglück ſei 
— zuſammenge— 
ſetzt aus tauſend 
immerdar wider— 
ſtreitenden Emp— 
findungen. — — 

Aber Mama 
kannte das Leben 
ja beſſer. Die 
Männer auch. 
Denn Mama 
hatte alle Hände 
voll von Bewei— 
ſen für deren 
Schlechtigkeit. Go- 
viel Geſchichten 
wußte ſie, die 
Hanna früher 
noch nicht hatte 
hören dürfen... 

Und dann | 
meinte Mama, man täte am beſten, fortzureiſen. Irgend— 
wohin, wo nicht alle Menſchen mit Fingern auf einen 
wieſen. 

Denn daß Hanna ſich auf keine Wiederbegegnung mit 
ihrem Mann einlaſſen dürfe, fei ihr doch klar? 

War es ihr klar? Sie wußte nicht mehr, ob ſie ſich 
fürchte oder ſehne. 

Der Mann, durch deſſen Leben und Seele eine Fülle 
von ihr ganz unbekannten Ereigniſſen gegangen war, 
hatte für ſie etwas Unheimliches bekommen — ja, geradezu 
unheimlich. Sie hatte geglaubt, ihn zu kennen wie ſich 
ſelbſt, und nun mußte ſie ſich ſagen, daß ſie eigentlich 
noch gar nichts von ihm wiffe . Aber in dies Gefühl 
der Scheuheit vor dem Dunkel, in das er plötzlich getaucht 
ſchien, ſpielte auch noch allerlei anderes hinein . . . Eine 
Begier, zu wiſſen — ein aufſtachelndes Verlangen, das 
ſich zu neuer Leidenſchaft ſteigern wollte — das bren— 
nende Intereſſe an vielleicht verbotenen, vielleicht un— 
lauteren Dingen. — — 

Das konnte ſie nicht einmal für ſich ſelbſt in klare, zu 
Worten gefaßte Gedanken bringen. Geſchweige denn vor 
der Mutter. 


Die Woche 


„Ballokal“, Gemälde von Otto von Waetjen. 
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Aber wenn jid) nun alles aufklärt, fragten ihre Blicke, 
und endlich fragte es auch flüſternd ihr Mund. 

Ja dann! Aber ſonnenklar! Bis in die letzten Nuancen 
hinein! Die ganze Vergangenheit ſonnenklar — ſonſt 
habe man ja nie Sicherheit — — 

Nein, dachte Hanna zitternd, ſonſt hat man nie Sicher— 
heit, daß es nicht Menſchen und Dinge gibt, die die Macht 


beſitzen, ihn einfach von meiner Seite fortzurufen — daß 


es nicht Menſchen gibt, die ihn umſchleichen mit Mord— 
abſichten. — — Nein, Ruhe gäbe es keine mehr. Das 
Glück, der Glaube waren dahin . .. | 

Ja, es würde bann, wenn feine ganz ſonnenhelle, ganz 


durchſichtige Aufklärung kam, beſſer ſein, fortzugehen — 


weit fort, — — Nur nicht ... 
Was: nur nicht . . . Die Mutter wollte es wiſſen. — — 
Nur nicht dahin, wo ſie mit Edzard auf der Hochzeits— 
reiſe geweſen. 


Montreux, nicht 
nach St. Moritz. 

„Aber unter 
gar keinen Um— 
ſtänden!“ ſagte 
tröſtend die Mut— 
ter. Wie würde 
ſie ſolche Takt— 
loſigkeit begangen 
haben! Nein, man 
würde nach Gar- 
done — Niviera 
gehen, am Garda- 
ſee. Hanna ent— 
ſann ſich gewiß 
noch, wie glücklich 
und luſtig ſie da- 
mals als Vier— 
zehnjährige mit 
Mama und Papa 
gemejen... Und 
der Mutter feuch— 
teten ſich nun doch 
die Augen in Er— 
innerung an die 


Mit Genehmigung der Galerie Flechtheim, Berlin. 


| ſchöne Kindheit 
und erſte Jugend, die ihre holde Tochter gehabt. 
Ach, alles war dahin — — fie umarmte die Tochter ... 


Und Hanna fühlte die Mutterliebe, und die rührte ſie 
und gab der Mutter viel Gewicht und machte die Tochter 
zur Gläubigen ihrer Autorität und der Richtigkeit ihrer 
Anſichten und Handlungen. 

So fand denn der Kommerzienrat Harkott, als er von 
dem Wiederſehen mit Edzard heimkam, Frau und Tochter 
überraſchend gefaßt. 

Der Reiſeplan war ein Ausweg. Einer, der zu keinerlei 
Zielen ging. Aber immerhin: in einer qualvoll' um- 
ſchränkten Lage öffnet man gern die erſtbeſte Tür. Sie 
kann doch vielleicht in freie Luft führen. 

Und wahrhaftig ſchien im Augenblick der Reiſeplan, 
zum wenigſten für ſeine Frau, wichtiger als Edzards 
Aufklärungen. 

Daß er dann eingeſtehen mußte, er käme ohne ſolche, 
rief nur ein bitteres, verächtliches Lächeln auf die Lippen 
ſeiner Frau. 

Hanna ſaß verſteinert in Hoffnungsloſigkeit. 

Wie hatten dieſe wenigen Tage ſie verändert. Ein 
ganz neuer Zug ſtand in ihrem Geſicht Es hatte die un— 


— — Nicht nach 
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berührte Mädchenhaftigkeit verloren. Es war bas Geſicht 
einer leidenden Frau geworden. 

Frau Melanie Harkott war ſich wohl bewußt, daß ſie 
ſchließlich nicht abreiſen könne ohne Einwilligung des 
Gatten, denn er ſollte die Gelder anweiſen — auch ihr 
eigenes, nicht unbeträchtliches Vermögen befand ſich in 
feiner Verwaltung. Aus diefem Umſtand hatte fid) bis- 
her nie ein Gefühl von Abhängigkeit entwickelt, ſie hoffte, 
er werde es ihr erſparen, darauf zu trumpfen. Und das 
erſparte er ihr dann auch. 

Er ſah die Lage für den Augenblick als höchſt peinvoll 
an und auch für ungeſund. Selbſt wenn Hanna ſich vom 
Vater und vom Gatten zur Rückkehr in ihr eigenes Heim 
bereden laſſen ſollte, würde dem Zuſammenleben mit dem 
Gatten, der ganzen Ehe etwas anhaften, als ſei ſie ent⸗ 
wertet, auf eine geringere Stufe herabgeſunken, geborſten, 
gekittet — kein ſtrahlendes, edles Gefäß funkelnden 
Glückes mehr. 

Eine örtliche Trennung konnte Klärungen des Gefühls 
bringen. 

Günſtige, aber auch zerſtöreriſche Zufälle konnten ſich 
dabei ereignen. Er kannte ja ſeine Frau: wenn irgend⸗ 
eine noble Reiſebekanntſchaft fie fragte: „Ihre Tochter 
heißt Schmedes? Wir waren mit einem entzückenden, 


ſehr vornehmen und reichen Herrn Edzard Schmedes mal 


da und da zuſammen — iſt er ein Verwandter Ihrer 
Frau Tochter?“, dann würde ſie ſehr befriedigt ſagen: 
„Er iſt mein Schwiegerſohn.“ Aber wenn irgend jemand 
zweifelnd fragte: „Schmedes? Hörte man den Namen 
nicht in Verbindung mit einer dunklen Geſchichte?“ dann 
war er gerichtet. 

Dieſe Kenntnis ſeiner Frau ſtimmte ihn ſonſt nicht 
tragiſch. Er wußte, daß im allgemeinen alle Menſchen 
viel kleinlicher ſind, als ſie ſich ba eingeſtehen mögen. 

Er ſchrieb: 

„Lieber Edzard, mein Verſprechen, heute noch einmal 
zu Dir zu kommen, kann ich nicht halten. Meine Frau 
will mit Hanna abreiſen. Dieſe hat eingewilligt. So iſt 
noch allerlei zu ordnen heute. Auch möchte ich in dieſen 
Stunden noch in Hannas Nähe ſein. Vielleicht drängt 
fie’s, ſich zu ihrem Vater noch auszuſprechen. Daß ich 
dann Dein Fürſprecher bin, das weißt Du. 

Ich bitte Dich herzlich, keinen Verſuch zu machen. 
Hanna noch zu ſehen. Genau habe ich das Hin und Her 
bedacht. Und komme immer wieder zum Schluß: Lieber 
noch kein Wiederſehen. Ganz außer Betracht bleibt hier⸗ 
bei nicht, daß ich glaube, ſie wäre körperlich den Auf⸗ 
regungen einer Begegnung nicht gewachſen. Denn ſie 
würde vielleicht Aufklärungen fordern. Du meinft, ſolche 
nicht geben zu dürfen. Nur Exaltationen wären die 
Folge. Hanna iſt immer geſund geweſen. Deshalb bin 
ich doch erſtaunt, wie ſie auch körperlich elend iſt. Sie 
neigt zu Ohnmachtsanfällen und hat heute ſogar vomiert. 

Meine Frau führt Hanna nach Gardone — Riviera, 
fie nehmen die Jungfer mit, und für alle erreichbaren Be- 
queffilidjtciten wird geſorgt werden. 

Da Du meine unveränderten Geſinnungen für Dich 
kennſt und von meiner wohlwollenden Freundſchaftlich— 
keit überzeugt biſt, hoffe ich, daß meine Bitte von Dir 
ernſt aufgefaßt und daß ihr gehorcht werden wird. 

Ich komme morgen zu Dir. Der Deine. 

Papa Harkott.“ 

Als er den Brief ſchloß, dachte er: Armer Kerl. Aber 
der „arme Kerl“ mußte auch gerecht bleiben: das alles 
war ein bißchen viel für ein ſo junges Frauchen! Und 
über dem allen der Schleier von Geheimniſſen. — — 
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Er fam zu dem Schluß: auch für Edzard iſt es beffer, 
er gewinnt erſt 'n bißchen Standferne zu den Dingen. 
Er für ſeine Perſon verſtand ja vollkommen, daß Edzard 
offenbar in einem verfluchten Dilemma war: eine Frau, 
die in feiner jüngſten Junggeſellen vergangenheit wahr: 
ſcheinlich eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt haben mußte, 
wollte er ſchonen — er wurde vielleicht undelikat oder 
gar unehrenhaft, wenn er jene Frau preis gab, um fid vor 
Hanna zu erklären. Ja, ſo was iſt fatal für einen Mann. 
Und die ſüße kleine Hanna war noch zu jung, um der⸗ 
gleichen zu verſtehen und zu verzeihen. 

Zuviel Unheil war dazugekommen und hatte es be⸗ 
werkſtelligt, daß ſonſt vielleicht für immer verborgen Ge- 
bliebenes ſo unerwünſcht und mit ſoviel Geräuſch an 
den Tag kam. 

Er ſchickte dem Brief an Edzard noch viele mitfühlende 
Seufzer nach 

Edzard ſaß oben, im ſogenannten „Zimmer der Frau“ 
und erwartete ſeinen Schwiegervater. In einem Gemiſch 
von Ungeduld; denn er ſehnte ſich qualvoll nach einem 
Geſpräch über Hanna; und doch auch wieder von ab⸗ 
lehnender Unruhe; denn was ſollte man ſich eigentlich 
ſagen? Worte taten weh. Schweigen tat weh. 

In ſeinem eigenen Zimmer konnte er ſich nicht auf: 
halten. Dort gab es den Schreibtiſch mit den ſchauer⸗ 
lichen dunklen Flecken auf der Platte. Und der ganze 
Raum war erfüllt von widrigen Gerüchen. 

Das „Zimmer der Frau“, wie es der Künſtler genannt, 
der hier bei der inneren Umgeſtaltung des Hauſes Edzard 
beraten und alles ausgeführt hatte, war kaum je von 
Hanna benutzt worden. Sie mochte lieber unten in 
Edzards Zimmer ſein. Hier gab es hellgeblümte Stoffe, 
zierlichen Biedermeiercharakter und einen Schreibtiſch 
von hellem Holz, dünn und unzuverläſſig für Männer⸗ 
arme und -hand, Aber hier, gerade hier mochte Edzard 
ſich aufhalten, weil der Raum nicht von Erinnerungen 
durchwebt war, und hier las er die Zeilen ſeines 
Schwiegervaters. 

Alles in ihm blieb ſtill und ſchwer. Er wußte nicht, 
ob dies eine ſchlimme oder eine gute Nachricht ſei. 

Daß er einmal, vor ganz kurzem noch, ein ſehr glüd: 
licher Mann geweſen ſei, war ein Traum. Daß einmal, 
ja vor ganz kurzem noch, ein ſüßes junges Weib ihm ge⸗ 
ſchworen habe, ſie liebe ihn mehr als ihr Leben, und ſie 
glaube an ihn — das war ein Traum. — — 

Man lebt, um zu ſterben, man beſitzt, um zu ver: 
lieren ... 

Uralte Weisheit. . . ewige Wahrheit. 

Nicht minder ewig in ihrer Kraft, zu verwunden . 

Es war, als wolle Hannas Bild ſich entſchleiern, zu⸗ 
rückſinken. 

Und das Bild einer anderen trat deutlicher vor ihn 
hin. Größer, als es je geweſen. In ſeiner ganzen er⸗ 
ſchütternden Schönheit. 

O ja — er hatte es einmal erfahren, was auch viel⸗ 
geliebte Männer ſehr ſelten erleben: eine wahrhaft große 
Liebe war ihm geweiht geweſen! Eine Liebe, ſo ſtark, 
daß ſie das Heil des Geliebten über das eigene Glück und 
das eigene Leben ſtellte. Eine Liebe, die nicht das ihre 
wollte, ſondern das des geliebten Mannes. 

Er dachte daran, er müſſe an Margot ſchreiben. Natür⸗ 
lich. Das war eine gebieteriſche Notwendigkeit. 

Sie mußte wiſſen, daß ihr Bruder tot ſei — auch die 
Art ſeines Todes. 

Schonend? Wie ſoll man wahr ſein und zugleich 
ſchonend? 
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Er dachte auch daran, ob er an Hanna ſchreiben folle. 
Den klugen Rat feines Schwiegervaters wollte er be⸗ 
folgen. Dieſer wohlmeinende und erfahrene Mann 
wußte immer, was er tat. Fand er es richtiger, daß ein 
Wiederſehen zwiſchen den Gatten jetzt nicht ſtattfand, ſo 
war es auch richtiger. | 

Edzard hatte das dumpfe Gefühl: was hätte ich ihr 
auch ſagen ſollen? Ihr Margot erklären, und das zwiſchen 
Margot und mir ſich alles begab — das war unmöglich. 
Er wußte es wohl: es war Hannas Liebe und Gläubigkeit 
eine äußerſt harte Probe auferlegt worden. Tauſend 
Entſchuldigungen waren auf ihrer Seite; daß ſie ſie nicht 
beſtand — aber dennoch ſo ganz kampflos ihn aufzu⸗ 
geben, ſo völlig zu verſagen — das hatte er doch nicht 
für möglich gehalten. — — Es war unmöglich, heute an 
Hanna zu ſchreiben. Nach einigen Tagen, beſchloß er. 
Wenn die neue Umwelt ihr erſt die Trennung zur rechten 
Gewißheit gemacht habe. Worte, wie Trennung und 
Scheidung, ſind meiſt nur ein Gedankenſpiel — ein Auf⸗ 
trumpfen, eine Unbeherrſchtheit.— — 

Nun ſtand es ſchon auf dem Briefbogen: 

„Liebe Margot.“ 

Und dann rafte ſeine Feder über das Papier... 

„Noch iſt in meinen Ohren der Nachhall Deiner letzten 
Worte. Dapfer, wie Du immer geweſen biſt, ſchiedeſt Du 
auch von mir, als wir von der friſchen Gruft des teuren 
Kindes kamen. Gefaßt und mutig wollteſt Du in Deinen 
Wirkungskreis zurückkehren. Es wird mir nicht leicht, 
Dich noch einmal aufzuſtören. Die Vergangenheit iſt 
doch nicht ganz abgeſchloſſen! Ich habe noch zu Dir zu 
ſprechen. 

„Du mußt erfahren, daß Dein Bruder ein tragiſches 


Ende fand. Sein Vorſatz, an mir ein Gericht zu voll⸗ 


ziehen, zerbrach nicht an Deinen Eiden und Deinem 
Flehen, daß ich kein ſolches verdiene. Er verſuchte, mich 
zu erſchießen. Aber da ihm meine ſofortige Wieder⸗ 
abreiſe unbekannt geblieben, fügte eine hohnvoll ſchaurige 
Verknüpfung es, daß er anſtatt meiner einen anderen 
erſchoß. (Einen ſchuftigen, minderwertigen Kerl.) Die 
Tat geſchah mit dem Parabellum, das ich Dir damals auf 
Deine flehentlichen Bitten in Frankreich ſchenkte — Du 
weißt es noch: nachdem Du mir geſchworen, es nie gegen 
Dich ſelbſt zu richten! Es ſollte Dir Rettung werden, 
falls Du in franzöſiſche Hände fieleſt. Er hat es Dir ent⸗ 
wendet; vielleicht haſt Du den Diebſtahl ſchon bemerkt. 
Nach der Tat hat er, ſicherlich bis zur Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit verwirrt, gejagt vom Bewußtſein der Tat, die 
Piſtole im Garten meines Hauſes fortgeworfen. Man 
fand ſie. Und dieſer Fund brachte gar noch meinen 
treuen Baumann in Verdacht und ins Unterſuchungs⸗ 
gefängnis. Ich konnte ihn nach meiner Rückkehr ſofort 
befreien. f | 

„Dein armer Bruder ijt dann geradeswegs voit feiner 
Gat fort zum Gee gegangen und Dat fid) ewige Ruhe in 
deſſen Fluten geſucht. 

„Man hat ihn gefunden. Das Gericht zwang mich, ihn 
zu ſehen. Ich ſollte erklären, wer dieſer Tote ſei. Liebe 
Margot, das waren drückende Augenblicke, die einen 
Menſchen ſelbſt von ſtarken Nerven ſeltſam erſchüttern 
mußten! Ich ſah den zum erſtenmal als Lebloſen, der 
Dir ſoviel Gutes und ſoviel Schweres angetan. Ihm 
und Dir konnte ich nur noch einen Dienſt erweiſen: die 
Nennung ſeines Namens zu umgehen. Denn ich kann 
befürchten, daß man in die Vorgeſchichte dieſes dramati⸗ 
ſchen Schluſſes einzudringen verſucht. Ooſchon mein 
Laienverſtand die Veranlaſſung dazu nicht einſieht; auch 
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mein Rechtsanwalt glaubt, daß mit dem Tode des Armen 
alles erledigt ſei. Die Indizien machen es unzweifelbar, 
daß Dein Bruder der Täter iſt, der den Mann erſchoß. 

„Schwer peinigt es meine Empfindung, daß er, zu dem 


Du einſt dankbar wie zu einem Vater aufgeblickt haſt, nun 


als unbekannter Toter beerdigt werden wird. Aber ich 
muß mich darein fügen, daß ich ſeinem Sarge keine Ehren 
und keinen Schmuck widmen kann. Das würde ſehr 
grotesk und höchſt auffallend wirken.“ 

Hier endlich ſtockte ſeine Feder. 

Eine überaus qualvolle Gewißheit ſtand vor ihm: Ganz 
ohne Zweifel würde man Friedrich Leisner, Margots 
Bruder, neben dem „Eleganten Heinrich“ einſcharren 
auf dem kleinen Verbrecherfriedhof, der ſich in ber ferne 
ſten Ecke des großen Hintergebäudes des Polizeigebändes 
befand. Die Stätten dort waren öde; ein kleines ſchwar⸗ 
zes Holzkreuz ſtand zu Häupten jedes Hügels. Name 
und Todestag des Verbrechers darauf. Auch ber „Ele: 
gante Heinrich“, deſſen ſtandesamtlichen Namen man 
natürlich wußte, würde ein ſolches Kreuz bekommen. 
Auf dem von Margots Bruder würde ſtehen: Unbekannt 
. . Und in den Annalen bes Gefängniſſes würde aufge: 
zeichnet werden, an welchem Tage man ihn aufgefiſcht. 
Wahrſcheinlich hob man ſeinen Rock oder irgendeinen bei 
ihm gefundenen Gegenſtand auf, fügte ungefähre Perſo⸗ 
nalbeſchreibung hinzu und bewahrte dieſe letzten Spuren 
bis zu einem vorſchriftsmäßigen Termin auf — falls doch 
en die Familie bes Vermißten nach ihm forſchen 

ollte — — 

War er es nicht Margot ſchuldig, den Dingen eine 
andere Wendung zu geben? 

Konnte er das? Ohne gerade herbeizuführen, was er 
verhüten wollte; daß der Kriminalkommiſſar, vielleicht 
auch das Gericht und jedenfalls der Klatſch der ganzen 
Stadt ſich mit der Frage beſchäftige: welch innige Ver⸗ 
bindung beſteht denn zwiſchen dem Toten und Edzard 
Schmedes, daß dieſer noch den Mann feierlich begräbt, 
der ihn erſchießen wollte. | 

Gewiſſe Roheiten müſſen ertragen werden. Er bes 
griff, es war unmöglich, in den kahlen, harten Geſchäfts⸗ 
gang dieſer Beſtattung einzugreifen — — 

Vielleicht hatte ſie zur Stunde gar ſchon ſtattgefunden, 
unmittelbar nach der Beſichtigung. | 

Und fo fuhr er denn, feinen Brief abſchließend, fort: 

„Irgendwelche Folgen hat dieſe Schickſalswendung für 
Dich nicht. Es gibt kein Erbe, für deſſen Antritt allerlei 
ſtandesamtliche Beweiſe zu erbringen wären; die wenigen 
Menſchen in Deinem Wirkungskreis, die davon wußten, 
Du habeſt einen aus Java heimgekehrten und in Holland 
interniert geweſenen Bruder, haben vielleicht ſchon von 
Dir erfahren, daß er wieder abgereiſt ſei. Niemand wird 
ihn vermiſſen. Er wird eines Tages als verſchollen 
gelten. | 

„Wir beide aber, Du und ich, werden in ſchmerzlicher 
Wehmut oft an die Grabſtätte des „Unbekannten“ auf 
dem traurigen kleinen Friedhof denken. 

„Viel zuviel iſt in dieſer letzten Zeit auf Dich geladen 


worden. Du biſt eine von denen, die alle Laſten auf 


ſtarken Schultern tragen — die ihr Haupt nicht beugen 
unter Schickſalsſchlägen. Du biſt ein großer Menſch, 
teure Margot — laß mich auch die Hoffnung hegen, daß 
Du dennoch, dennoch auch eines Tages ein glücklicher 
Menſch ſein wirſt! Wunden vernarben. Wandlungen 
laſſen das Herz geneſen und ſich erneuern. 

„Ich küſſe in Ehrfurcht Deine Hand. Edzard.“ 
(Fortsetzung folgt.) 
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Bei ben Neuyorker Telephoniſtinnen + Ben Clara Ratzka 


s wird viel darüber theo. 
retifiert, ob der privat: 
wirtſchaftliche oder der 
Staatsbetrieb vorzuziehen ſei. 
Hier ein Privatbetrieb, von 
dem ich berichten will, die 
New Port Telephone Company. 

Man kann nicht liebenswür- 
diger aufgenommen werden, 
als ich es in der Telephon⸗ 
zentrale wurde, und man kann 
kaum befriedigender fortgehen. 
Von den 46000 Angeſtellten 
der Telephone Company ſind 
27000 in Neuyork City 
tätig, und zwar hauptſächlich 
Frauen. Das vorzüglich und 
komfortabel eingerichtete Haus, 
in dem die vielen Mädchen 
der Zentrale beſchäftigt ſind, 
hat etwas von einer Heimat. 
Es muß eine Freude ſein, 
Jier zu arbeiten. Und wirk⸗ 
lich, die Mädchen ſind friſch 
und munter und äußerlich ſehr 
gepflegt. 

Wie iſt das nun möglich? 
Ganz einſach: Dieſer große 
Privatbetrieb nimmt die 
Sorge für die Angeſtellten 
ſelbſt und ſehr gründlich in 
die Hand. Eine Aſpirantin 
für den Telephondienſt muß 
zunächſt einmal die im Tele⸗ 


Mit drei 


ROH O graphischen Aufnahmen. 


M 


Während des Dienstes in einer Neuyorker Telephonzentrale. 


phonhaus wohnende Aerztin 
aufſuchen. Hier wird feſtge⸗ 
ſtellt, ob das Mädchen geſund 
und für den Beruf geeignet, 
ijt. Dieſe Aerztin, die den 
weiblichen Angeſtellten ganz 
zur Verfügung ſteht, hat vor: 
züglich eingerichtete Räume. 
Die Medikamente ſind frei. Es 
gibt auch eine Zahnärztin in 
der Telephonzentrale, die die 
Mädchen umſonſt behandelt. 
Alle drei Monate müſſen die 
Tekephoniſtinnen zur Unter, 
ſuchung erſcheinen. Sie ſind 
alſo geſundheitlich unter ſteter 


Kontrolle. 


Im Hauſe befindet ſich ein 
muſtergültig ſauberes, freund- 
liches Reſtaurant, in dem die 
Mädchen zu außerordentlich 
billigen Preiſen ihren Lunch 
und kleine Zwiſchenmahlzeiten 
einnehmen können. Vorrats- 
und Küchenräume — alles iſt 
in denkbar beſtem Zuſtand. 

Die Arbeitzeit ift 7% Stun- 
den, 8% Stunden find die An. 
geſtellten in der Telephon⸗ 
zentrale. Eine halbe Stunde 
iſt für den Lunch beſtimmt, je 
eine Viertelſtunde für Früh— 
ſtück und Nachmittagskaffee. 
Für die Ruhepauſen ſtehen 


Die 


drei febr große, helle, geſchmackvoll eingerichtete Wohnräume 
zur Verfügung, in denen Zeitungen und Zeitſchriften aus- 
liegen, muſiziert und nach Grammophonen getanzt werden 
kann. | 

Dem Ganzen fteht eine Matrone vor, bie diefe Mädchen 
über alles belehrt, was ihnen notwendig oder niiblid) fein 
kann, angefangen von den guten Manieren. Sie unterweift 
ihre Schützlinge auf Wunſch auch im Anfertigen von allerlei 
Handarbeiten. 

Wohin man auch kommt, überall iſt es behr lich, ſauber 
und ſtill. Ich habe mich gewundert, wie ruhig es im Tele⸗ 
phonſaal zugeht. Es iſt wie ein fortwährendes Schwirren 
und Summen; man hört kein lautes Wort. Alles ſcheint zur 
Rückſichtnahme erzogen zu fein. Die jungen Mädchen, die ich 
ſprach, waren höflich und ſehr zuvorkommend, ſie ſagten, daß 
ſie ihren Beruf liebten. 

Ganz beſonders gut gefiel mir der Garderobenraum. In 

langen Reihen ſtehen die Schränke von dickem Drahtgeflecht. 
Der Raum iſt gut ventiliert. Je acht Mädchen haben einen 
Schrank, in dem auf Bügeln die Mäntel hängen. Zwiſchen 
‚zwei Schränken find je acht übereinanderliegende, einzeln 
verſchließbare Hutfächer, in denen die Mädchen auch andere 
Kleinigkeiten unterbringen können. Die Schirme ſtehen in 
langen, für jeden einzelnen Schirm abſchließbaren Ständern. 
So iſt auch für ſcheinbar unweſentliche Dinge aufs beſte 
geſorgt worden. . 

Die Mädchen haben ihre Ferienzeit, Erholungsheime, fie 
haben jährlich ein großes Feſt, und in jedem Monat erſcheint 
für ſämtliche Angeſtellte eine umfangreiche, ſehr gut ausge- 
ſtattete Zeitſchrift, die „Telephone Review“. 

Es iſt nun intereſſant, wie ſich der Herr, der mich beglei⸗ 
tete, zu alledem äußerte. „Wir brauchen geſunde Mädchen,“ 
ſagte er Numer wieder, „fie müſſen uns jederzeit ihre volle 
Arbeitskraft geben. Sie müſſen gut ernährt und dürfen nicht 
übermüdet ſein, ſonſt verrichten ſie ihren Dienſt nicht gut. 
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Sie müſſen auch Freude an ihrer Arbeit haben, eine ſchöne 
Umgebung. Mun ſagt, wir verſchwendeten an der Ausſtattung 
unſerer Häuſer — nein, das iſt keine Verſchwendung. Die 
Monſchen ſind glücklich in ſchöner Umgebung. Wer glücklich 
und geſund iſt, der arbeitet gut.“ 

Es fiel dem Herrn gar nicht ein, all die vorzüglichen Ein⸗ 
richtungen auf das Konto beſonderer Nächſtenliebe zu ſetzen, 
obwohl ich den Eindruck hatte, daß man auch perſönliches 
Intereſſe an den Mädchen nahm. 

Das Telephonieren iſt denn auch gar nicht billig, wenn man 
es mit anderen Ausgaben vergleicht. Ein Telephongeſpräch 
koſtet 5 Cents. Als Vergleich nenne ich: Ein Brief nach 
Deutſchland 5 Cents, ein Brief im Inland, ganz gleich ob 
Stadtbrief oder Fernbrief, nur 2 Cents. Und man kann nicht 
ſagen, daß das Telephon in Neuyork beſſer funktionierte 
als in Berlin. 

Vor 1914 — alſo in der Zeit „düſterer Tyrannei“ — 
telephonierte man in Berlin jedenfalls angenehmer. 

Was aus den Angeſtellten wird, wenn ſie krank ſind oder 
altern, das, dieſes ſehr Wichtige, habe ich vergeſſen zu fragen. 
Es fällt mir immer wieder auf, wie jung dieſes Heer der An⸗ 
geſtellten ausſieht. Überall. 

Vor einigen Tagen ſagte mir ein erfahrener Mann: „Man 
nimmt hier die ganz junge Kraft — wenn ſie aufgebraucht iſt, 
mag der Betreffende gehen.“ 

Das klingt für unſere Ohren keineswegs ſehr human, und 
man erſchrickt faſt, wenn man es hört. Aber ich weiß nicht, 
db das dic allgemeine Anſicht iſt, und gebe dieſe Außerung 
mit Vorbehalt wieder, denn ich habe mich keineswegs ge⸗ 
nügend über dieſen Punkt unterrichtet, um irgendeine Be 
hauptung aufſtellen zu können. 

Das eine iſt ſicher: Was die New Yorker Te lephone Company 
für ihre Angeſtellten tut, das iſt vorbildlich, und wie ſie ihre 
Beſucher empfängt, ganz gleich, wann und woher fie kommen, 
das kann man nur dankend anerkennen. 
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Ein Gesellschaltsraum im Telenhonamt, 
Wie die Neuyorker Telephonistinnen ihre Ruhepause verbringen. 
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Der Winter als Künſtler » Bon Ludwig Cfernaur 
er Winter iſt ein harter Mann... e ein altes , war UNS, ; | 

o Kinderlied. Der einfältig ſüße Singſang weckt Erinne— 

ö rungen: Ludwig⸗Richter-Welt ſteigt auf. Gefroren 

Fluß und Bach, das Dorf in Schnee gebettet, die Weiden in 


ihrem weißen Kleid ſtehen wie didvermummte Rieſen am 
Wegrand. Schatten huſchen durch die frühe Dämmerung. 
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Phot. O. Haeckel. 
Die Straußenfeder aus Eiskristallen. (Ein Ast im Rauhreif.) 
alles andere eher ijt als Ludwig-Richter-Welt, an Winter: 
poeſie geblieben? Denn auch ihre langweiligen Genfter 
überzieht je ber Froſt, ber klingend durch die langen 
Straßen läuft, mit jenem Diamantgeſplitter von Eis, und 
flirrt der Schein der grellen Straßſen ame im Dunkel 
des Abends darüber hin, ſo werden die grauen Fenſter⸗ 
ſcheiben Kuliſſe für ein Traumſpiel, das die willige Phan⸗ 
taſie raſch in die Wunder von Tauſendundeiner Nacht 
und in Montezumabezirke trägt. Aber auch Eiszap 
hängt der Winter an Firſt und Geſims der Gro . 


häuſer: die glitzern in der Mittagsſonne wie flüffiges 

Silber und wachſen manchmal zu phantaſtiſcher Länge — 

in wirkliche Gebilde aus einem Glas, das keine noch P 

berühmte Stätte nachmacht. Und wenn der Schnee i 

Dorf und Kleinſtadt die winzigen 

EE T Häufer faft begräbt und 

| F eur CINE ae höchſtens als ſchwere 

Hängende Blüten; ` "it O. Haeckel W —— 8 e 

Ein vereister Springbrunnen. EST. iurc sc unb Giebelo 

Alte Weiblein mit Reiſigbündeln T MEE, M un 
auf bem Rücken, Kinder, bie ~ e Se 


Schlitten mit Holz ziehen. Da 
iſt es gut, am warmen Ofen 
zu ſitzen und zuzuhören, 
wie das Feuer praſſelt, 
das Waſſer auf dem 
Herde ſiedet, die Aepfel 
in der Röhre bruzzeln. 
Und die Kinder hocken 
am vereiſten Fenſter 
und hauchen mit ihrem 
warmen Atem Gud- 
löcher ... 

Denn da hat der 
Winter als Erſatz für 
die bunten Blumen, die 
der Froſt getötet, einen 
weißen, glitzerndengau— 
bergarten aufblühen 
laſſen: Märchenwelt mit 
phantaſtiſchen Bäumen 
und Pflanzen. Und luſtig 
ilt es, mitanzuſehen, wie da N 
auf der ſchwarzen Hauchfläche N 
die Srijtalle wieder zuſammen— 
ſchießen zu zarteſten Ranken, zu N ee 
einer Wunderſpitze, wie fie fo fein, p a 
jo apart nicht die geſchickteſte Klöpplerin N 
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zuſtande bringt, und ſäße fie ein Leben lang . Va Ta 

vor ihrem Nadeltiſſen. Sind diefe Eis- loc — L^ Im Eis , 
Del tif} dieſe et ' 3 esh 

blumen das einzige, was der Großſtadt, die — 2 3 E mg Bergluft. m 
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Besonnte Schneehalde. 


er hier mit Künſtlerhand die Linien der Faſſadenarchitektur 
nach, und manche öde Mietkaſerne ſteht im Winter da wie 
ein Märchenſchloß ... manch ſimpler Straßenbrunnen wird, 
vereiſt und dick beſtaubt, ein Schneemann aus Rieſenland, 
manch Lampenmaſt in Rauhreiftagen ein Urweltbaum. Und 
Brüdengeländer und Borgartenzäune, ſonſt ſchwarz und 
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ftarr, ziehen ein Spitzenkleid an, bas ſchimmernde Glorie ift. 
Das alles aber ift Kleinkunſt, ift Kunſtgewerbe. Das weite 
Land, Bergwelt muß ſuchen, wer den großen Künſtler Winter 
ſehen will. Der die ſchweren Brücken der großen Ströme in 
weißen Schaum wandelt, an den Brückenpfeilern die Eis- 
ſchollen zu donnerndem Gebirge türmt, der die ſchwarzen Wal: 
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ber mit Duft überſtäubt und das finftere Tannendickicht zur 
blendenden Tropfſteinhöhle macht; der mit kühnem Schwunge 
über Felder und Berge ſeine Zauberdecken wirft, daß ſie da⸗ 
ſtehen wie die Rieſen eines ſtummen Theaters, die nur der 
Beſchwörung harren, um eine Tragödie ſondergleichen zu 
agieren; der Berghalden, wo ſommers die ſanften Rinder 


Die Woche 


weiden und bunte Blumen blühen, vergletſchert, als ob dort verlorener Karren, 


nie wieder Rinder 
weiden und Blumen 
blühen könnten, und 
im bizarren Spiel 
aus Schnee und Eis 
kubiſtiſche Gebilde 


formt, die jede Maler ⸗ 


phantaſie beſchämen. 

Grandios die Ein⸗ 
ſamkeit ſolcher Winter⸗ 
landſchaft — von der 
die Parks der Groß⸗ 
ſtadt, hüllt Rauhreif 
ſie mit Baum und 
Strauch und längſt 
verdorrtem Blumen⸗ 
boskett in Glitzer⸗ 
pelz, nur ſchwache Ah⸗ 
nung geben. Da 
wird jede ſchnee⸗ 
beſchwerte Tanne, der 
Eichbaum mit ſeinen 
Kupferblättern, die 
ſchwache Birke, die 
zitternde Lärche, da 
wird auf den Chauſ⸗ 
ſeen die ſtarre Pap⸗ 


pel und am Weg⸗ 


rand die knorrige 
Weide ein wunder: 
volles Geheimnis gi 


Die vereiste Schneewelle.- WES 


S chl u B do s. .r edakii onel (e 


raumland ſchafft. 


n 1 eil 
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ſchimmerndes Ratfel, und alle Plaſtik der Welt in Marmor 
ſcheint Stümperei gegen dieſe natürliche, wildromantiſche 
Plaſtik der Natur, die 
Dias kann dann auch eine armfelige Bauernkate, ein Weg- 
weiſer, eine vergeſſene Vogelſcheuche auf brachem Feld, ein 
Eiſenbahnviadukt, ein totes Kreuz auf dörflichem Friedhof, ein 
eine Strohmiete Wunder werden: der 


Schnee modelliert 
daraus Kunſtwerke, 
und die grotesken 
Formen, mit denen 
die wilde Natur hier 
ſpielt, ſpotten aller 
menſchlichen Phan 
taſie und Norm: es 
iſt Urweltatem, der 
winters über die 
Erde brauſt. 

Bis eines ſchönen 
Tages der Tauwind 
weht und die ganze 
Herrlichkeit vernich⸗ 
tet, trübes Waſſer 
wird, was noch vor 
kurzem die kleinen 
Menſchenaugen qe- 
blendet, in Nichts 
zergeht, was auf 
den erſten Blick un⸗ 
vergänglich und auch 
als Rieſenwerk für 
Aonen geſchaffen 
ſchien, aber im Ver⸗ 
gehen und Ber- 
ſchwinden noch mit 
Urgewalt ſchreckt: als 
isgang, Lawine und 


Hochwaſſer. 


S. 


Sp 30. Dezember 1922 


GOLDINA AG: 
BREMEN: 


30. Dezember 1922 Die Woche Nummer 52 


. ERSTKIASSIGE 


Rael E Der Zeit Lauf. 
reg EE ERZEUGNISSE 


jabrein | 
Mitſammen herum im S reife; | 
Der eine iit groß, ber an⸗ 
dere klein, 
Sie wandern geräuſchlos 
und leiſe. 
Der große eilet und haſtet 
gar ſehr, 
Der kleine geht ſtets bedäch⸗ 
ti einber; 
Doch treffen die beiden 


ſicherlich ZA e 4 

In jeder Stunde einmal fid. y// uf J 
chen Ungewihfeit. er rg 

" Age? Cameras 
Wenn die pocie tit zu Ende, j ee 

i e e wg , Fängt fie auch ſchon wieder an; B. SER 

aus | sich |schät: glückt| ers | dich | Was fie birgt in ihrem Schoße, P 

Keiner von uns willen kann. 

Darum, iſt das Ganze da, 


Wünſcht man Glück ſich fern 
und nah. 


A A 
hoto-Japıere 


Preisliste kos we 
Gr: 


Auflöſungen der Nätſel in 
Nr. 5: 


Silbenrätſel: 1. We⸗ 
gerich, 2. Infanterie, 3. 
Edenkoben, 4. Gerok, 5. En⸗ 
ver, 6. Ruhla, 7. Narbonne, 
8. Daunen, 9. Oſchatz, 10. 
Chiffre, 11. Samaden, 12. 
Ekenſund, 13. Herne, 14. 


— 


3 Inſuſorien, 15. Cherbourg, 

Verſteckrätſel. 16. Geier, 17. Lenau, 18. 

Schraubenmutter — Grundgedanke — Oberhof Ahre, 19. Nicotin, 20. Ziege, 
— Offenjive — Jedermann — Gremsmühlen — 21. vg E E ism 
; = . ; A d v- Mimoſe, 24. x 5 A C Us 
Übertreibung — Scherbengericht — Vernachläſſigung ſoph, 26. Anderſen, 27. Lea, 


3 — Schafwolle — Faulenzer — Ein- 28. Lenbach. 20, Dortreg, 
eit — Heilungspro — Hand — i . 90. Eros, 31. Nabob, 32. 
Y ws e ach Handpreſſe Freiſinn Recha, 33. (fau, 34. Fflam 

Jedem dieſer Wörter find drei aufeinander ewe gern doch Ich ich 
1 Ke zu entnehmen, e? im Zuſam— glänzen — Mit all den rei⸗ 
menhang, wo. weiſe geteilt, einen Spruch von Julius chen Kränzen — Den grünen 
? er — hi a : Weihnachtsbaum. Rob.Reinid. 
Lohmeyer hier als Neujahrwunſch gedacht — er: An beiliger Stätte: 


geben. Altar. 


—— . —U2— HH — 


Coa Ukt-Ses Dresden 
Contessa-2tettel Q-S Stuttgart 
Mimosa Q-S Dresden 


— 


Wildlederschuhe mit Cri. Puder 


wie neu 
Nur mit Eri-nay 


^il Meld? ` 
FAVORIT 


der besfe Schnfif 


lo minuten täglich 


Ueberall und einzig leſen wir „Little Puck“ und „Le Petit Pariſien“, dieſe 
beliebt einzigartige Methode, engliſche und franzöſiſche Sprachkennt⸗ 
Favoritmodenalbum nih e aufzufriſchen u. zu erweitern. Humorvoll. anregend, leicht 
für Frauen, für Kinder, verſtändlich; gerade bas, was auch Sie ſuchen. Probe 
für Wäsche und für Vierteljahr nur M. 360.— jede Zeitſchrift. Probeſeiten 
Handarbeit, koſtenlos. Gebr. Pauſtian, Verlag, Hamburg 86, 


Alſterdamm 7. Poſtſcheck 189 (Hamburg) 


PERSONEN:UNDLASTKRAFTWAGEN 4 oc ar ANNE 
MOTORPFLUGE = UNERREICHT IN 
KONSTRUKTION, AUSFÜHRUNG. LEISTUNG 


STOEWER-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT vonMA.s GEBRÜDER STOEWER - STETTIN 


Letzte Erfolge: . ; Letzte Erfolge: 
Fans Rennen (Dänemark): Stoewer 21, Lir..Wagen schlägt die gesamte in- und ausländische Konkurrenz bis 
einschließlich Ô Lir.Wagen und erhält ersten Preis. — Sfoewer 42/120 PS erzielt als schnellster Tourenwagen 
185 Std.-«m und e hall zweiten Preis. — Infernafionale Motor-Zuverlässigkeitsfahrt Bombay Erster Preis. 
Harzer Bergrennen Erster und Dritter Preis. — Badener ADAC. Gaufernfahrt 188 km Erster 


Eigene Verkaufsfilialen In Berlin, Hamburg und Stettin. Vertretungen an fast allen größeren Plätzen des in- und Auslandes, 
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Hausball bel Schiebersens. \ 


roßes Preisausschreiben 


100 Barpreise. Gesamtbetrag 1, Million Mark in bar. 


1. Preis 50000 Mark in bar. 


Herr Schieberſen, früher Budiker, jetzt crite Nummer in einem Kon-] Drogerien für 250 Papiermark zu haben) in der Familie Schieberſen fefc 

zern, veranſtaltet einen Tanztee ober, wie Frau Schieberſen jagt, einen geſchätzt ijt, ſeitdem diefe Lackſchuhe trägt. Auch unser Kukirol⸗Fußbad, ein 

r gebüldet zugeht. v räparat en Fußſchweiß, Wundlaufen und Brennen der 

Füße (ebenfalls in allen Apotheken und Drogerien zum Preiſe von 
150 Papiermark zu haben), iſt der Familie Schieberſen wohlbekannt. 


nz. 
s (früher Lumpen . Knochen, Papier en detail, Wir ſtellen nun folgende drei Aufgaben: 


rit, Piaje mit € Manes dn up s sar ur 9 | 1. Was fagte Herr Schieberſen zu Fräulein Süßkind ? 
e glón Süßkind nachdrücklich auf das zarte Füßchen. Sie ſtößt einen 2. Wieviel Güfte waren bei dem Hausball zugegen? 
ark und Pfennige erſchütternden Schrei: „Au, meine Hühneraugen, Sie 8. Wieviel dieſer Güfte hatten Hühneraugen? 


oller Duſſel“ aus, daß die ganze Geſellſchaft zuſammenſchreckt und es den Für die originellſten Ausſpruche ſetzen wir hiermit 100 Barpreiſe im 
anweſenden Hühneraugenbeſitzern durch und durch geht. Der Kunſtmaler Paul Geſamtbetrage dark aus. 
Simmel hat dieſen Moment (Frau Schieberſen Jg Monument im Bilde BER: WRITER RE OR 


ſeſtgehalten. Die verehrten Leſer ſehen aus dem Bilde recht deutlich, wie 1. Preis 50 000 Mark in bar 
die Hühneraugenbeſitzer den Schmerz von Fräulein Süßkind nachempfinden. 2. Preis 25000 Mark in bar 
achdem Herr Schieberſen, welcher etwas herzleidend iſt, ſich von ſeinem 3. Preis 15000 Mark in bar 
Schreck N bat, erhebt UN no a feinem Platze, geht feiner Schwere Ares 10 000 m ms ase 
gemäß (250 Pfund) zu Frä üßkind und ſagt zu Fräulein Süßkind: iq. „ee e a Si 
EURE EN PN e e PAP / MR MS 30 Preiſe à 2000 Mart —260 000 M. 
ee er daat, g 8 wir arene wee den 3 e 55 Preije à 1000 Mart = 55 000 M. 
M ukarbeit s " T, ` E 
goe empfohlenes Kukirol (m weg per Apotheten ie nun Insgeſamt 100 Preiſe. Zuſammen 250000 Mark in bar. 


— == b 111111 
Die Ausſprüche ſollen möglichſt kurz, dabei aber doch originell ſein. Gehen mehrere, gleichartige Löſungen ein, ſo werden win unter Auf⸗ 
Preiſe erhalten nur ſolche Einſender, welche all e Aufgaben richtig | fidt eines Magdeburger Notars das Los entſcheiden laſſen. 
gelöſt haben. Wer unrichtige Zahlen angibt, ſcheidet aus, auch wenn er Die Entſcheidung über die, Einſendungen trifft ein unparteliſches 


einen guten Schieberſen-Ausſpruch liefert. Preisrichterkollegium, welches aus Kaufleuten, Reflamefadleuten und, 


Die Leute mit den freudigen Geſichtern haben beſtimmt keine Laien zuſammengeſetzt iſt. 


Hühneraugen. Sehen Sie ſich aber die einzelnen Perſonen ſehr genau 
an. Das Bild enthält einige Fallen, und es werden deshalb viele Ein⸗ mine E der Preiſe erfolgt fofort nach ergangener Ent 


2 m us n . Ge Rare 5 an jo | : Das Ergebnis des Preisausſchreibens werden wir Ende März bekannt— 
Beſonders zu bea bten! Alle Einjendungen find mit Tinte Seven. > e ; 
zu ſchreiben. Klare und deutliche Schrift tit unerläßlich. Die Einſendun⸗ geh e E poca pets MESURE "ilem a Trainer 
nen find in einem geſchloſſenen Briefumſchlage, welcher deutlich ſichtbar gehen m 3 o " 6 über. 
die Aufſchrift „Preisausſchreiben“ tragen muß, bis ſpäteſtens 14. Februar Wir behalten uns vor, nicht prämiierte Sachen anzufaufen, 
zur Poſt zu geben. Einſendungen, welche nach dem 14. Februar abgeſandt Zurückſendung einzelner Sachen oder beſondere Benachrichtigungen 
werden, ſcheiden für die Bewertung aus. Unzureichend frankierte Sen- über das Ergebnis können wir bei der zu erwartenden großen Zahl der 
dungen werden nicht angenommen. Einſendungen nicht vornehmen. 
Feder Einſender darf nur eine Löſung einſenden, und zwar mit. Sämtliche Einſendungen find unter genaueſter Beachtung unſerer Be 
1 | dingungen bis ſpäteſtens 14, Februar einzuſenden. 


Groß Salze W Magdeburg 


Marke. 


feinem richtigen, vollen Namen 


Kukirol- Fabrik 


o Schutz- 
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e^ aut ^ jut OPIEle 
S$ Binne o be 


g in nur 4 Klasse» 


1 Milliarde 256 Millionen Mark 
kommen vom 9. Januar bis 12. Mai 1923 bestimmt zur Auslosung. 
Höchstgewinn im günstigsten Falle 


paras 25 Millionen Mark 
6x 5,000000 4x1,000000 
600000 
500000 


400000 
Ziehung i. Klasse 9. und 10. Januar 1923 


LS [eiz Prismenfermmohre 


4x 3,000000 2x 
2x 2,500000 6x 
4x 2000000 2x 


Lospreise 1. Klasse 
Achtel we Halbe 


M. 75.—  150.— 300.— 
Prommen Maia von Kee und amtlichen 


auf wen 3 unter <r Se bei r piri re Postkarte. 
Staatliche Lotterie-Einnahme 
Otto Thiele, Berlin-Charlottenburg 4 


Leibaizstraße 64 


Bankkonto: Deutsche Bank . Postscheckkonto: Berlin Nr. 31161 


„‚WAYCURL/| 


Haben Sie schon darüber nachge- 
dacht, wie gelocktes Haar Sie ver- 
schönern würde? , Wavcurl''gibt d. 
Haar hübsche bleib. Locken. Ein 
Pak. genügt, wenn auch Ihr. Haare 
noch so widersp. sind. Jemand, der 
d. Mittel benutzt hat, sagt: „Meine 
Haare bildeten bald eine Masse von 
ondulierten Locken.“ D. Erzeugn. 
hat bei Damen, Herren u. Kindern 
d. gleiche Wirkung. Esist das,was 
Sie seit Jahr. such Gar. unschádl. 
Preis 2500 M. Freiporto. Spezialra- 
batt während cinig. Wochen jeder- 
mann, der auf dies. Prosp. Bezug nimmt. Senden Sie daher 
bitte söfört 1500 M. cin, und Sie erhalten dafür ! gr. Paket 
im Werte v.2500 M., 2 Pak. f. 2000 M. Wavcurl Co., London, 
Lager bei Henry Michaels, Berlin, Lothringer Sir. 75 IL. 


Detektiv Gracter . 


ErstkL reelles Büro. Sämtliche en Spez. Auskünfte. 


Mütter beugt vor! 
Verb@te?t Krankheiten in er Familie. 
Sürkt den Körper rechizeitig, das heißt 


sofort, ehe es zu spät ist 


Radjosan ist das Nervenstärkungsmittel der Gegenwart und Zukunft 
Es ist aber auch das Mittel zur Erhaltung der Gesundheit und 
Schönheit, es sorgt für reines gesundes Blut; und damit ist alles 
erreicht! Näheres erfährt man durch folgende Schrift, Preis 50 Mk. 
franko: „Wie verschafft man sich gesundes Blut zur 
Wiedererlan d und Erhaltung der Gesundheit.‘ 


Dieses Buch sollte jede überzeugte Mutter lesen! Darin findet 
man Näheres über Verhütung von Schwächezuständen, Blutarmut. 
Bleichsucht, Erhaltung der Schönheit usw. 


Andiosan-Versand - Hamburg - Radjoposthol. 


eve ` 
21. Preuß.-Südd. 1. (247. Preuß.) — 


Die Wo ch e 


beigefügt; 


Eins Left Pulse We 


Abstehende Ohren 


werden durch 


Egoton | 


fort Í d 
Ideale F ormen reet ie 
erhält jede Dame gesch.) — Erfolg 


garantiert. Pro- 
spekt gr.u.franko. | 
Lager und Vertre- 
tungen für die 


Tschecho -Slowakei: 


dauernd durch 
Anwend. 


^ Koti, Pilsen . 7% 
Doppeldos.570 M. Emanuel Koĉi, Pilsen 
Porto, Verp. extra. J. Baies @ Beyer, Chemnitz in Sa. D 45 
Voller Erf. garant. 
sofistQeldzurück. — 


Sanitätshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abtelig. B. 115. 


hervorragend bewährt bei: 


Gicht, Grippe, 
Rheuma, Hexenſchuß, 
Jschias, Nervenſchmerzen 


Togal ſtillt die Schmerzen und 
schaftl. Grund- ſcheidet die Harnſäure aus. Ausgezeichnet bei Saar: 
lage aufgebaut. Verlangen Sie Iofiafeit. In allen Apotheken erhältlich. — In Oeſter⸗ 
GE Bee ler it reich: Dr. A. Schloſſerſche Apotheke, Wien IV. — Best. 
gabe. Nur direkt. Versand durch 64.3% Acid. acet. salic., 0406 % Chinin, 12,6% Lithium, 
den allein. Herstell. Apotheken- ad 100 Amylum. Jabrik ec München 27. 
besitser Maab, Hannover W. 
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ERNEMAN 


Starten CAMERAS 5 


ERNEMANN-LVERKE a. DRESDEN 150 


Audiwerke Aktiengesellschaft 
Zwickau, Sa. 


III 
L 


11 5 liefern Schrot⸗ und Backmehl 
in jeder Feinheit. 
® Jruswerke Dusslingen 1 (Wttbg.) 


Das Keine Wunder 
DKW 
&inbaumofore 
Einen 1 8 Haut. DKW 
blendender Rein- schlaffgewordene S | ^ 
heit und jugendl. Haut, fahles Aus- peziafräder | 
-Frische erlangen sehen,verschwin- 1 | 
Sie durch An- N der Mus sieger 
wendung meiner autwird straff u. 7 4 
Schälkur. Sofort elastisch u. von DKW ` Anziehungskr aft steigt 
—schon nachdem wunderbar. Rein- der Reichsfahrfsieger arcs Terr N Xx If 


heit. Anwend.un- 


Mesic . Ihre Um- durch zarte und frische, klare und junge Haut. Ohne 


angenehme Haut kein persönlicher Erfolg, keine An- 
mut, kein Reiz.— Dr.Hentschels Wikö-Hautmassage- 
Apparat, das kosmetische Grundmittel, verwandelt 
unreine, fleckige, rissige, spröde und welke Haut in 
durchsichtig klare, zarte und jugendliche. Er reinigt 
und erneuert alle Poren atmosphärisch-milde und 
zuver ässig von Grund aus, wirkt wohltäfig auf jede 
Haut undverjüngt wirksam umJahre. Grundeinfadie 
Handhabung, einmalige Anschaffung. Jahrelange, 
in allen Fällen vollbewéhrie Dauerwirkung. Preis 
M. 1175.-, elegant M. 2975,-; Wi kö-Doppel. 
kraft M. 1200, elegant M.3000 —; Wikö-Creme, 
bekannt wirksamste Qualitäts-Creme, Creme von 
Weltruf, große Tube M. 600-—, Dose M. 1220.—, 
zuzügl. je M. 26.— Porto, Nachnahme M.12. — mehr. 


Wikö- Werke Dr. Hentschel, E. 38, Dresden. 


1. Tag — aufial- 
lende Teintver- 
schönerung! Alle gebung. Ärztl.als 
Unreinheiten und Uneben- das Ideal aller Schónheits- 
heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.800.— 


Domenbarf 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Körper- 
haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Die haar- 
bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, so daD 
die Härchen nicht wiederkommen. Preis M. 320.— 
Verlangen Sie ausführliche Broschüre über 
Biologische Schónheits-Kultur. Preis M. 30.— 


Sdiróder-Sdicnke, Berlin W14, 


Potsdamer Strafe 26 b, vorn, II. Etage. 


* 


T li " 
Zjchopauer 3 
Motorenwerke 3 
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J-S-Rasmussen £ 
A Ifchopau 83.23 
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Wilh. Kruse 


Markneukircheg | 10 
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(80. Dezember 1922 


seit 28 Jahren S 
ancrkannt beste 


Haarfarbe 
färbt echt a. natürlich bland, 
braun, schwarz aie 


E À F.Schwarzlose Sohne 


Berlin. 


Markgrafen Str. 25. 
Überall erhältlich, 


Sanatorium 
Dresden-Radebeul. 


Herbst- u.Winterkuren 
Prospekt frei. 


HEIRATEN? 


Einwandfrei u. abſolut diskret 
wird das Problem des Sich— 
findens gelöft vise unf. überall 
verbreitete Degen ation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
reiche Angebote! Bundesſchrift 
gegen Einſendung von 30 Mk. 


Zentrale Kiel. 
„Der Bund. PBT Bund en erli 


Nervenschwäche 


Es gibt ein wissenschaftlich auf- 
ebautes tausendfach bewährtes 
System z. dauernden Kräftigung. 
Kein Augenblicksmittel, sondern 
bleibender Erfolg. Viele Dank- 
schreib. Aufklärungsbl. gr. durch 
Sanitätshaus W. Planer, 
Charlottenburg 4, Abteil. B. 275. 


mmu liste auch t auch über 7 ™ 


m Brieimarken 


omame Kriegs- und Um- 


| sturzmarken 
ein Satzen u. Paketen. 
8 Zur Probe: 
100 Kriegsmarken 90 M. 
auch größere Pakete lieferbar. 
Große Preisliste und Zeitung 
gegen Doppelkarte. 


Albert Friedemann, 
Leipzig, FloBplatz 6/18. 


Desterreichisches 


Noigeld! 


300 600 900 1200 1500 versch. Scheine 


650 1075 1600 2100 2600 M. inkl. Album 
ohne Album ermäßigen sich diz 
Preise um 50 %,. Voraus Ride 
auf P.-S.-Konto 23 775 Nürnberg 
Jos. Reims, Wien II 1. 


Franzensbrückenstr. 14. Postf. 


Notgeldstheine ^ ren 


gr ster Auswahl, — H eisliste 
kos tenlo 
geldhandlung Camburg a. Saale. 


| | Brietmarken; 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Alben kon 


Illustrierte Preis: 


a 


Wilhelm Kitt tel, Not- | 


Nummer 52 


Für Schwerhörige! 


Herr K. K. in H. schreibt wörtlich: 

„Die Hörtrommel hat bei mir 
Wunder getan. Ich bin wie neu- 
geboren und kann meiner Freude 
nicht genug Ausdruck geb., das ich 
jetzt d. leis. Gespräch ane 


du Schwerhö 


ist A, Plobner’s elt 


BE NOE = = REPRE ERSA 
2^ ee ^ = Ke y S 


| erfinder) ges.gesch.Hör- 
trommel unentbehr- 
lich Kaum eer 

im Ohr gettagen, wi 
Nat. Größe, ie mit groBem Erfolg 
dei Ohrensausen, nervös. Ohren- 
NV | leiden usw. angewendet. Tausende 


im Gebrauch. Unzählige Dank- 
schreiben. Auskunft kostenlos, 
General-Vertrieb: 

E. M. Müll, E 

e » Brieffach 30, S. G. 
Vor minderwertigen Nach- 
ahmungen wird, gewarnt. 


Die 


Frau 


bas Buch von Frau A. Bein, 
frübere Oberbebamme an der 
geburtsbilfL Klinik ber Kgl. Chae 
tité Berlin, geg. Einſendung von 
WIE, - Alle bygien.Bedarfsartifel 
für Frauen a. beten u. billigſten. 


| Fort mit dem 


Rorkstiefel 


Beinverkirzung 
unsichtbar. Gang 
elastisch u. leicht. 
Jed. Ladenstiefel 
verwendb. Grat,- 
Broschüre sendet Extension, 
Frankfurt a.M., Eschersheim 500. 


— ——— ä—äfä m E e — 


Blasses Aussehen 


u. Sommersprossen ver- 
deckt sofort das gesetzl. 
gesch. Bra anerkannte 


Braunolin. = 
Gibt sof. sonnenverbr. 2. 
Teint. Fl. 60.-, Doppelii. 80.- M, 


—— 
|Brieimarken!| Briefmarken T 


Preisl 
reisliste franko, Preisliste kostenlos. 


] Carl Kreitz, (früh. Köni ter.) 
LI Bona 1. Rhein Mate 2 Heinr. Plötz, Hamburg 30 B. L 
— VIEEE"TTTTTTTITTTTTITITITTITITITITTITIITITITTTTTTITITITTTITITITS 
riefmarken- 


ohne Kaufzwang, ga- 

rantiert echt. Album- 

liste geg. Einsendung 
des Portos. 

Hóchste Bezahlung 
für Ankauf, 


S. Faludi - Berlin 


Neue Bayreuther Str. 3. Gear. 1893. 


Wilhelmstraße 143 (I:cke Belle-Alliance-Platz) 
Bankkonto: Deutsche Bank. Postscheckkonto: Berlin 31190 


Staatliche Lotterie-Elnnahme der 


preußisch -Süddeutschen 


Klassenlotterie 
Ziehung 1. Klasse 9. u. 10. Januar 1923 


Prämien und Gewinne Mark 


6 45000000 41000 000 

4* 3000000 2 * 600000 

2* 2500000 6 * 500000 

42000000 2 * 300000 
8 * 250000 Mark usw. 


Gesamtsumme über Ui" Millarde Mark 
verte auf 4 Klassen und 4 Monate. 
Lose I. Klasse: '/, M. 75.—, / M. 150.-, '/, M. 300.-, */, M. 600.- 
Po rto und Gewinnliste besonders. 
B. lungen erbitte am einfachsten auf dem Abschnitt der Zahlkarte oder 
Posanwel sung und im Brief mit Papiergeld. — Versand der Lose auch ohne 
vorherige Kasse mit Zahlkarten-Formular sowie unter Nachnahme, 


Suche zu kaufen 


Bücher 


(einzelne wertvolle) sowie 
ganze Bibliotheken — An- 


gebote werden d skret be- 
handelt. Für Vermittlung 
hohe Provision. 
Antiquariat Agnes Straub, 
Berlin WAS Genthiner St.27 d 


illige, Preislist. ums 

Briefmarken ie Briefmarken. 

| haus Wilhelm Baumann, Berlins 
Friedenau 2, Rembrandtstr. 3-4 Z 


MABHEN u. Sammlungen 
kaufen geg. bar, 
Berliner Briefmarken-Zeitg. grat. 
Philipp Rosack & Co, Berlia, Burgstraße 13. 
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FL LANGNESE Ww. & CO. . b. H. 
i HAMIURG 20 


"O00 00-090 49-90-0099 


Oe 0-—0- 0 0-0-—0-90-—0-06-—0-—0-— 


»dbad Sulzbrum |. Augu 


Bahnstation Kempten-Reutte-Gar- 
misch-Partenkirchen, Jodheilbad, 


irkste aller reinen Jodquellen. 


joaktiv, Milchkuren, eigene Oekonomie. — Badearzt 
Angie am Platze.— Sommer und Winter geöffnet. 


yspekt kostenlos durch die Badeverwaltung 


beziehen nur meine allerfeisste, 
chmeck frische, aus hochpasteurisierten Voli- 
— —— ram hergestellte, mehrfach pr 
“relbutter in gesetzlich geschützter 
keiner Tafel fehlen sollte. — Versand prom 
nahme in 9-Pfund-Colli zu niedrigsten Tagespreisen. 


dung G. WDOIk, #-rburg/Elibe, 
it 1895 ausgedehnter Post- und Bähnversan 


Oroßhandelserlaubnis für Deutschland. 


ORWERK-TEPPICHE 


UR ECHT MIT DEM NAMEN 


ORWERK 


ORWERK«G,BARMEN 


SAA LIH ULI LEER ET 11173 


Neuheit! 


Schreibt! 
Untersuchun‘-~ z: für den 
engl: De anke und Gesunde, 
käuflich. F 


abrikat der: 
HALA, nannoversche Lampentatrik 6. 0.0.8, BOT, 


aus ohne 

zu den m und zu hellen? 

Mes Werk, nach neu- 
bearbeitet, 


Berlin W 8 / Unter den Linden 1. 


General- Vertretung: 
Norddeutscher Lloyd, Bremen 


Das echte Kölnische 
Wasser 


Johann Maria Farina 
gegenüber dem Jullchs · Platz. 


GER FAB MK K MANNOVE 


Weinbrand 
und Liköre 


Digitized by Google 


Digitized by Google 
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